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SITZUNG  VOM  13.  APRIL  1864. 


Der  Comroission  für  Herausgabe  österreichischer  WeisthQmer 
warde  eingesandt: 

ä)  Durch  den  löblichen  Landesausschuss  von  Tirol, 
Hittheilungen  des  hochwürdigen  Herrn  Georg  Tinkhauser» 
Regens  des  Knaben-Seniinars  zu  Brixen  »  über  zwei  in  seinem 
Besitze  befindliche  derartige  Documente. 

b)  Von  dem  Stifte  KremsmOnster,  die  Abschrift  einer 
Ehehaft-Tbeiding. 

c)  Von  Herrn  Haas,  Bürgermeister  zu  Braunau,  Abschriften 
zweier  Urkunden. 

dJSofi  dem  Stifte  St.  Paul  in  Kärnten,  drei  Urbare  im 
Original. 

e)  Von  der  Direction  der  gräflich  Henckel  von  Donners- 
marck*schen  Eisenwerke  Wolfsberg  in  Kärnten,  Verzeicbniss  der 
im  dortigen  Archive  befindlichen  Acten  aus  der  Periode  Bamberg^s. 
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Seh  lecbt«  -Wssehrd 


Die   Kämpfe  zapischen  Fernen   und  Rtissland  in    Trans-- 

kaukasien  seit  1804 — i8i3. 

Von  dem  c.  M.  Ottokar  y.  Sehleehta- Wggehrd. 

Der  Riesendamm  des  Kaukasus ,  welchen  die  Hand  der  Natur 
selbst  zwischen  Iran  und  Russland  aufführte,  hätte,  möchte  man 
glauben  ,  genügen  sollen ,  die  Interessen  beider  Reiche  ebenfalls 
zu  scheiden  und  hiemit  auch  Conflicte  zwischen  ihnen  für  alle  Zeiten 
unmöglich  zu  machen. 

Allein,  wie  der  Glaube  Berge  versetzt,  so  schreitet  der  Ehrgeiz 
über  sie  hinweg,  und  die  Hindernisse,  welche  sich  seinem  Wege 
entgegenthOrmen ,  gelten  ihm  in  der  Regel  nur  als  ein  Sporn  mehr^ 
die  Cberwindung  derselben  anzustreben. 

So  wurde  denn  auch  Transkaukasien  zum  Schauplatze  lang- 
jähriger Kämpfe  zwischen  den  genannten,  scheinbar  durch  eine  so 
unübersteigliche  Schranke  auseinandergehaltenen  Staaten. 

Der  Zeit  nach,  in  welcher  sie  statthatten,  zerfallen  diese  Kämpfe 
in  zwei,  durch  eine  mehr  als  dreizehnjährige  Waffenruhe  getrennte 
Epochen. 

Die  Beschreibung  der  ersteren  derselben  bildet  den  Gegenstand 
der  nachfolgenden  Abhandlung. 

Im  Vergleiche  zu  den  Völkerschlachten  ,  welche  in  denselben 
Tagen  Europa  mit  Blut  düngten,  sind  die  hier  erzählten  Gefechte 
allerdings  in  der  Mehrzahl  nur  Stürme  in  einem  Glase  Wasser, 
Chamsine  in  einer  Streusandschaale;  ihr  schliessliches  Ergebniss 
jedoch  hat  nicht  minder  welthistorisches  Interesse,  indem  erst  mit 
dem  Vordringen  Russlands  bis  an  den  Araxes  die  Unvermeidlicbkeit 
seiner  Rivalität  mit  England  auch  im  Osten  eintrat ,  einer  Rivalität 
die,  früher  oder  später,  auf  das  Schicksal  Asiens  und,  mit  ihm ,  auf 
jenes    des  Erdballs ,  entscheidenden   Einfluss  zu  üben  bestimmt  ist. 
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Ober  die  EinEelnbeiten  jener  kriegerischen  Verwickelungen 
selbst  ist  bisher  nichts  Ausführlicheres  in  die  Öffentlichkeit  gelangt. 
Fonton*s  (URussie  dans  TAsie  mineure)  und  Dubenx^s  (Unirers, 
Perse)  Notiien  hierQber  beschränken  sich  auf  wenige  Blätter.  Eine 
Ergänzung  derselben  aus  den  Quellen  des  hiebei  zunächst  bethei- 
ligten Landes,  nämlich  den  persischen  9 »  dürfte  daher  schon  dess- 
halb  nicht  allen  Interesses  entbehren ,  als  diese  bisher  durchaus  un- 
benutzt geblieben  sind ,  die  mssisehen  aber  noch  in  den  Tiefen  der 
Archive  schlunoroern,  aus  welchen  sie  auch  kaum  so  bald  an^s  Licht 
der  Publicität  hervorbrechen  werden.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  und 
den  ferneren  Umstand  dass  die  vorliegende  Episode  einer  grösseren 
Arbeit  über  die  moderne  Geschichte  Persiens  entlehnt  ist ,  musste 
daher  auch  der  Schwerpunct  der  Erzählung  f&glich  in  dieses  letztere 
Land  verlegt  werden »  wobei  man  jedoch  Parteilichkeit  für  selbes  der 
Darstellung  ferne  zu  halten  nach  Kräften  bemüht  war. 

Transkaukasien,  der  Schauplatz  der  nachfolgend  geschilderten 
Begebnisse,  umfasst,  im  weitesten  Sinne  genommen,  das  ausgedehnte 
Ländergebiet  unterhalb  des  Elburz  und  der  beiden  nördlichen  Ein- 
gangspässe von  Dariel  und  Derbend,  das»  westlich  und  östlich,  vom 
schwarzen  und  kaspischen,  südlich  von  den  türkischen  Paschaliks 
vonAchalzich  und  Kurss  sowie  von  dem  Laufe  des  Araxes  begrenzt  ist. 

Vor  der  russischen  Besitzergreifung  zerfiel  es  in  zahlreiche, 
von  einander  unabhängige,  grössere  und  kleinere  Fürstenthümer 
oder  Chanate  wovon  die  bedeutenderen,  Georgien,  Eriwan,  Karabagh, 
Schirwan,  Kubba,  Baku  u.  s.w.  in  den  hier  beschriebenen  Ereignissen 
eine  Hauptrolle  spielen  Dieselben ,  von  grösstentheils  eingebornen 
Dynasten  beherrscht,  standen  seit  Jahrhunderten  im  Vasallenverhält- 
nisse zu  den  beiden  angrenzenden  mohammedanischen  Grossmächten, 
der  Türkei  und  Persien,  deren  Einfluss,  in  Folge  der  langwierigen 
und  blutigen  Kriege  die  sie  Jahrhunderte  lang  entzweiten,  auch  in 
Transkaukasien  wechselnd  stieg  oder  fiel ,  je  nachdem  die  Würfel 
des  Krieges  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  anderen  entschieden 
hatten. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gesellte   sich  zu  diesen 
beiden  sogenannten  Schutzmächten  noch  eine  dritte:  Russland.  Vor- 


9  Dieielb«o  aind  die  bereit«  lo  dem  Aafntie  „Fetlieli  Schah  and  aeiae  Thronriralea'* 
(SiUb.  der  k.  Aked.  der  WiMenedi.  XLV.  Bd.,  8.  ii)  benSUten  persischen 
Chroniken« 


6  Sehlechta-Wisehrd 

übergehende  Expeditionen  in  die  westkaspischen  Uferlönder  hatten 
schon  früher  unter  Peter  dem  Grossen  stattgehabt.  Der  Priedenssehluss 
mit  der  Pforte  zu  Kutsehuk  Kainardscbe  (1774)  ,  welcher  mit  der 
Kuban-  und  Terek-Linie  den  Schlüssel  zum  Kaukasus  in  Russlands  Hftnde 
lieferte»  vermehrte  und  erleichterte  auch  dessen  Einwirkung  auf  den 
Kaukasus  selbst  und  somit  auch  auf  die  transkaukasischen  Gebiete. 
Namentlich  war  es  das  von  orthodoxen  Fürsten  beherrschte  und 
einer  überwiegenden  Bevölkerung  des  selben  Religionsbekenntnisses 
bewohnte  Georgien  wo  sich  dieser  Einfluss  mit  Erfolg  geltend 
machte.  Um  gegenüber  den  räuberischen  Einfällen  der  benachbarten 
mohamedanischen  Bergvölker  einen  Rückhalt  zu  gewinnen,  hatte  sieh 
schon  Heraklius,  der  letzte  dieses  Namens  werthe  georgische  Regent 
(im  Jahre  1783)  mittelst  eines  eigenen  Vertrages  unter  den  Schutz 
Russlands  gestellt  Den  abtrünnigen  Vasallen  zu  züchtigen  fiel  der 
mittlerweile  in  Persien  zur  höchsten  Gewalt  gelangte  Stifter  der 
gegenwärtig  dort  regierenden  Kadscharen-Dynastie ,  Aga  Mohammed 
Chan  (179S),  in  das  unglückliche  Land ,  die  Residenz  selbst  mit 
Feuer  und  Schwert  in  gräueivuller  Weise  heimsuchend.  Als  Sühne 
hiefür  drang,  auf  Befehl  Kutharina*s  II.,  Graf  Zubow  im  folgenden 
Jahre  von  Kislar  aus  in  die  östlichen  Chanate  Transkaukasiens  ein 
die,  zu  schwach  ernstlichen  Widerstand  zu  wagen,  dem  nordischen 
Gaste  als  Triumphator  huldigten.  Katharina^s  und  Aga  Mohammed^s 
Tod,  Kaiser  PauPs  Beschäftigung  im  Occidente  und  Fethali-Schah*s, 
Aga  Mohammed*s  Nachfolgers»  Bedürfniss  sich  vor  Allem  in  der  hart 
bestrittenen  Herrschaft  zu  befestigen,  verzögerten  weitere  Conflicte. 

Inzwischen  theilte  Georgien  das  Loos  Polens ,  der  Krim  und 
aller  derjenigen  Zauberlehrlinge,  die  übermächtiger  Geister  Beistand 
anrufen,  ohne  die  Kraft  zu  haben ,  sie  wieder  zu  bannen.  Heraklius 
war  bald  nach  der  letzten  persischen  Heimsuchung  beim  Anblick 
seiner  verwüsteten  Heimat  gebrochenen  Herzeus  gestorben.  Sein 
Sühn  und  Nachfolger  Gugin  (Georg  XHI.)  musste  die  Russen  aber- 
mals in*s  Land  rufen,  um  sich  des  Andranges  der  von  seinen  eigenen 
Verwandten  gegen  ihn  aufgeregten  Bergstämme  zu  erwehren.  Die 
Unterstützung  des  Zaren  wendete  auch  wirklich  die  drohende  Ge- 
fahr von  seinem  Haupte  ab  und  die  räuberischen  Angreifer  wurden 
nach  einem  blutigen  Trefi^en  in  ihre  Wildnisse  zurückgeworfen. 

Doch  bezahlte  der  ohnmächtige  Fürst  die  eigene  Rettung  mit 
dem  Ruin  seiner  Dynastie,    denn,    bei  seinem  kurz  darauf  erfolgten 
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Ableben ,  traten  seine  Befreier  mit  der  begründeten  oder  unbegrün- 
deten Behauptung  heryor,  er  habe  mittelst  Testamentes  seine  Regen- 
tenrechte auf  sie  übertragen  und  nahmen  (1801)  von  dem  Lande  Be- 
sitz. Vergebens  protestirteGurgin^s  Witwe  gegen  die  Rechtmässigkeit 
dieser  letEtwilligen  Verfügung,  indem  sie  den  Obersteut  welcher  ihr 
die  Entthronung  ihrer  Kinder  anzeigte ,  eigenhändig  durch  einen 
Dolchstoss  zu  Boden  streckte,  vergebens  suchten  der  rechtmässige 
Erbe  Alexander  Mirza  und  dessen  Bruder  Tahmurass,  nach  Persien 
flüchtend,  ihren  bisherigen  Lehen»herrn,  den  Schah,  zuthatkräftigem 
Einschreiten  aufzurufen;  die  muthige  Fürstinn  wurde  sammt  ihren 
Angehörigen  als  Staatsgefangene  in's  Innere  ?on  Russland  abgeführt 
und  der  Nothschrei  der  georgischen  Prinzen  verhallte  ungehört,  da 
der  «Grosskönig  von  Iran**  noch  immer  mit  den  unmittelbaren  Fein- 
den seiner  eigenen  Herrschaft  zu  sehr  beschäftigt  war,  um  auf  jene 
seiner  Vasallen  Rücksicht  nehmen  zu  können. 

Anders  aber  gestaltete  sich  die  Beurtbeilung  der  Lage  seitens 
des  Hofes  von  Teheran,  als  Russland,  schon  zwei  Jahre  später,  seine 
Absicht  auf  weitere  gewaltsame  Annexiruugen  an  den  Tag  legte  •  der 
Generalinspeclor  des  transkaukasischen  Armeecorps  Fürst  Tsitsianoff 
unversehens  in  das  benachbarte  Chanat  von  6änd8c}ie  (das  heutige 
Elisabethpol)  einbrach  und,  unter  dem  Vorwande  angeblicher  Ho* 
heitsrechte  .Georgiens  auf  diese  Landschaft,  deren  Unterwerfung 
unter  die  Botmässigkeit  des  neuen  Herrn  von  Tiflis  forderte. 

Gändsche  war  in  der  Hehrzahl  von  Mohammedanern  bewohnt, 
deren  Häuptling,  Dschewad  Chan,  ein  Kadscher  und  somit  Stamm- 
genosse der  in  Persien  regierenden  Familie.  Zudem  hatte  sich 
FetLali  Schah,  der  seit  dtT  Ermordung  seiues  Oheims  und  Vorgängers 
Agha  Mohammed  (1797)  den  Thron  von  Iran  einnahm,  allen  Ernstes 
das  Programm  vorgesetzt ,  die  Integrität  der  in  Folge  langwieriger 
Burgerkriege  zerstückelten  persischen  Monarchie  wieder  herzu- 
stellen und  auch  einen  Theil  desselben  bereits  verwirklicht,  indem 
es  ihm,  nach  wiederholten  Feldzügen,  gelungen  war,  sowohl  Azerbei- 
dschan,  als  noch  ganz  neuerlich  die  störrige  Ostprovinz  Chorassan  i) 
dem  Reiche  wieder  einzuverleiben. 

Obgleich  die  Überlegenheit  der  russischen  Waffen  aus  den  Zei- 
ten seines  Vorgängers  wohl  kennend,  musste  er  daher  dem  Hilferufe 


1)  Siehe  aber  die  Ezpeditioneo  dahin  den  Aufsati:  Fethali  Schach  und  seine  Thron- 
riTtlen.  f Sitiun^ab.  der  kait.  Akademie  d.  WiaMnacliallea  XLV.  Bd.) 
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des  religions-  und  stammverwandten  Vasallen  jedenfalls  ein  günsti- 
geres Ohr  leihen  als  dem  eines  blos  christlichen  Regenten  einer 
christlichen  Dependenz. 

Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  stattgehabten  Einfalle,  schickte 
er  einen  seiner  vertrautesten  HausofBciere  an  Ort  und  Stelle,  um 
ihn  über  die  weiteren  Begebnisse  an  der  Grenze  in  Kenntniss  zu 
erhalten  und  rief  gleichzeitig  die  zerstreuten  Heercontingente  der 
dem  Kriegsschauplätze  zunächst  gelegenen  Provinzen  auf,  sich  für 
alle  Fälle  bereit  zu  halten.  Hierauf  aber  beschränkte  sich  auch  vor- 
derhand die  persische  Thätigkeit,  denn  Winterfeldzüge  sind  Unter- 
nehmungen ,  zu  welchen  sich  morgenländische  Regierungen  da- 
maliger Zeit»  des  Mangels  eigentlich  stehender  Truppen  halber, 
nur  im  äussersten  Nothfalle  entschlossen. 

So  fiel  Gändsche  (14.  Jänner  1804)  in  die  Gewalt  der  Russen, 
ohne  dass  persischerseits  ein  Entsatz  versucht  worden  wäre,  zu 
dem  übrigens  auch  die  Zeit  gefehlt  hätte.  Zwar  hatte  sich  Dsche- 
wad  schon  dem  anruckenden  Feinde  entgegengeworfen,  allein, 
durch  den  Verrath  der  armenischen  Stadtbevölkerung,  die  zu  den 
Russen  hielt,  und  den  Abfall  eines  Häuptlings  ^)  im  Rücken  bedroht, 
in  die  Ci tadeile  zurückziehen  müssen  die  nach  dreistündigem 
Kampfe  von  den  Russen  besetzt  wurde.  Er  selbst  und  einer  seiner 
Söhne  starben  den  Tod  der  Braven. 

Die  nächste  Folge  dieses  gelungenen  Handstreiches  war  eine 
Huldigungserkläi  ung  der  Chane  von  Eriwan,  Nachtschewan,  Kara- 
bagh  u.  A.,  die,  von  TsitsianofT  zur  Anerkennung  der  russischen 
Oberherrlichkeit  aufgefordert,  sich  auf  diese  Art  einerseits  gegen 
Gewaltmassregeln  von  dorther  sicherstellen  und  andererseits  auch 
die  fernere  Tributleistung  an  den  immer  geldbedürftigen  Hof  zu 
Teheran  ersparen  zu  können  glaubten. 

Im  Angesichte  dieser  offen  hervortretenden  Tendenz  des 
nordischen  Nachbars,  sich  sämmtlicher  persischer  Provinzen  jenseits 
des  Araxes  zu  bemächtigen,   blieb  dem  Schah  nichts  übrig,   als 

Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben.   Ein  letzter  Versuch  der  Verstau- 

« 

digung  misslang  und  das  Schreiben  des  Grosswezirs  an  Tsitsianoff, 
worin  er  dem  russischen  Heerführer  zumuthete,  Gändsche  zu 
räumen  und,  im  Interesse   der  Ausgleichung  bezüglich  Georgiens, 


^)  Er  hiesa  Nassib  Be^  Tom  Stanme  der  SchemMddmla. 
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einen  BeTollmächtigten  Eum  Kronprinsen  Abbas  Mirza  nach  Tfibrii 
zu  entsenden,  wurde  in  einer  Weise  verbeschieden»  die  jeder 
Hoffnung  auf  gtitlicbe  Beilegung  der  Differenz  ein  Ziel  setzte. 

Ein  ebensowenig  befriedigendes  Brgebniss  hatten  die  gleich- 
zeitig eingeleiteten  Unterhandlungen  mit  dem  Serdar  ron  Eriwan» 
Mohammed  Chan  der,  wie  bemerkt,  gleichfalls  Russland  gehuldigt 
hatte  und  nun  bewogen  werden  sollte,  zu  den  Fahnen  seines  ange- 
stammten Oberherrn  zurückzukehren.  Wie  den  Qbrigeun  Häuptlingen» 
flösste  jedoch  auch  ihm  rorderhand  der  Zorn  des  Russengenerals 
noch  immer  mehr  Furcht  ein  als  -die  Rache  des  Perserk5nigs,  daher 
er  die  Anträge  des  Letzteren  ablehnte  und,  so  wenigstens  ging 
das  GerQcht,  sich  sogar  bereit  erklärt  hatte,  feindliche  Garnison 
in  die  Citadelle  ron  Eriwan  aufzunehmen ,  falls  ihn  die  Perser 
angreifen  sollten. 

Eriwan  galt  damals  noch  als  das  Hauptbollwerk  von  Iran  gegen 
einen  Gegner  aus  Norden,  wie  es  noch  heute  die  Vormauer 
Georgiens  gegen  Persien  bildet 

Um  jeden  Preis  zu  verhindern,  dass  es  in  Feindeshand  falle» 
war  daher  die  Hauptsorge  des  jugendlichen»  aber  kriegslustigen  und 
tapferen  Kronprinzen  der  in  Eilmärschen  gegen  den  bedrohten 
Punct  vorrückte.  Am  9.  Juni  traf  er  vor  Eriwan  ein  und  verschanzte 
sich  etwa  eine  starke  halbe  Stunde  vor  der  Stadt  am  Ufer  des 
Flösschens  Zengi  (Sanga).  Aber  auch  die  Russen  waren  bereits  im 
Anmarsch  und  in  ziemlicher  Stärke  0  mit  30  Stflck  Geschützen  durch 
den  Pass  von  Panbak  (Pambaki,  Bambaki)  nach  Etschmiasin  (Utsch 
kilisse}  hinabgestiegen  in  dessen  Nähe  sie  ihrerseits  ein  verschanztes 
Lager  schlugen.  Dort,  im  Panbak-Thale,  hatte  bereits  das  Vorspiel 
der  Feindseligkeiten  stattgefunden  die  von  nun  an,  mit  kurzen 
Unterbrechungen,  durch  beinahe  zehn  Jahre  fortdauern  sollten.  Eine 
persische  Reiterabtheilung  war  nämlich  ausgeschickt  worden»  die 
an  die  türkische  Grenze  geflüchteten  Wanderhorden  des  Eriwaner 
Gebietes  von  dort  wieder  auf  persisches  Territorium  zurtickzu- 
escortiren.  Auf  dem  Heimwege  stiess  sie  auf  die  Vorhut  des 
anrückenden    russischen   Corps.  Der  persische  Führer  *)  ging  ihr 


^)  Fonton  (La  HiMsie  den«  TAtie  mineore,  S.  76,  Note)  gibt  den  Stand  der  geftma- 
ten  damtligen  rutsitcben  Streitmacht  im  Kaukaina  an  Anfing  dieaer  Begebenheiten 
auf  S  Regimenter  Infanterie, 2  Regimenter  CaTallerie  und  24  Geaohfitae  an. 

*)  Br  hieaa  Mehdiknli  Chan  (Kadachar). 
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mit  einigen  hundert  Reitern  entgegen  und  wusste  sie  auch  wirkUeh 
so  lange  zu  besehfiftigen,  bis  die  escortirten  Tribus  in  Sicherheit 
gebracht  waren. 

Ernstlicher  gestaltete  sich  der  nächste  Zusammenstoss  zwischen 
der  beiderseitigen  Hauptmacht  welcher  auch  insoferne  ein  gewisses 
Interesse  darbietet,  als  er  das  erstere  grössere  Gefecht  ist  das 
seit  geschichtlichen  Zeiten  zwischen  Moskowitern  und  Iraniern 
stattgefunden  hat. 

Am  29.  Juni  hatte  eine  russische  Colonne  versucht,  das 
befestigte  armenische  Kloster  Etschmiazin  zu  Qberrumpeln,  war 
aber  durch  das  Feuer  der  hinter  den  Mauern  versteckten, 
persischen  Schützen  zurückgetrieben  worden.  Um  einem  zweiten 
Angriffe  vorzubeugen,  brach  Abbas  Mirza  am  folgenden  Tage  aus 
seinem,  der  Obhut  des  Grosswezirs  anvertrauten  Lager  vor  Eriwan 
auf  und  bot  den  Russen  den  Kampf  an.  Wie  schon  früher  gegen 
Osmanen  und  Mamluken,  bewährte  sich  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit aufpersischem  Boden  die  ungeheure  Überlegenheit  der  modernen 
europäischen  Taktik  über  die  seit  Xerxes  und  Üarius  unverändert 
gebliebene  Fechtweise  von  Centralasien.  Auch  hier  siegte  die 
Ordnung  über  die  Unordnung,  der  von  Kunst  und  Berechnung 
unterstützte  passive  Huth  über  die  planlose  Ursprünglichkeit  des 
wilden  Massenangriffes,  wozu  freilich  auch  das  vervollkommnete 
Geschützwesen  der  Russen  beitrug,  mit  welchem  jenes  des  Gegners 
nicht  den  fernsten  Vergleich  aushielt. 

Uraltem  Herkommen  folgend,  hatte  der  Kronprinz  seinFussvolk 
in*s  Centrum,  seine  Reiterei  au  den  beiden  Flügeln  aufgestellt,  wäh- 
rend sich  der  Feind  in  drei,  je  zweihundert  Schritte  von  einander 
entfernte  Carrä*s  oder,  wie  der  persische  Ausdruck  bezeichnend 
lautet:  j^feurige  Festungen**  formirte  deren  jede  von  je  zehn 
Kanonen  gedeckt  war.  Abbas  Mirza  selbst,  umgeben  von  seinen 
vornehmsten  Häuptlingen,  dem  georgischen  Prätendenten  Alexander 
und  dem  türkischen  Statthalter  von  Achaizich,  Scherif  Pascha, 
leitete,  zum  Mittelpuncte  seiner  Infanterie  haltend,  den  Angriff. 
Die  Russen  eröffneten  den  Kampf  durch  Geschützfeuer  das,  wie 
der  einheimische  Historiograph  ehrlich  eingesteht,  „mit  ungleich 
geringerer  Präoiston  erwiedert  wurde^.*"  Während  der  Kanonade 
warf  sich  die  persische  Cavallerie  auf  eines  der  feindlichen  Vierecke, 
und  zwar  mit  i^oiel.em  Ungestüm,  dass  es  ilir  gelaug,  dasselbe  zu 
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sprengen.  Seine  Mannschaft  wurde  theils  niedergehauen,  theils 
rettete  sie  sieh  in  ,,den  Umkreis  der  Qbrigen  feurigen  Festungen**, 
während  der  „siegberauschte**  Reiterschwarm  sich  zerstreute»  um 
Köpfe  abzuschneiden,  die  Erschlagenen  zu  plQndern»oder  Gefangene 
wegzuschleppen.  ScharmOtzel  mit  den  Kosaken  verlängerten  die 
Aetion  bis  zum  Abend  und  wiederholten  sich  während  der  nächsten 
zwei  Tage.  Ein  entscheidender  Vortheil  —  äussert  der  orienta- 
lische Berichterstatter  —  wurde  hiebet!  nicht  erzielt,  doch  genflgte 
die  Hartnäckigkeit  womit  die  Perser  dem  feindlichen  Feuer  wider- 
standen, den  russischen  Heerfährer  zu  überzeugen,  dass  Eroberun- 
gen in  Iran  doch  nicht  so  leicht  durchzuführen  seien,  als  »ich 
derselbe  bei  seinem  Kaiser  berühmt  hatte. 

Indessen  war  auch  in  Eriwan,  dem  Hauptobjecte  des  Kampfes, 
eine  den  Persern  gOnstif^e  Wendung  vor  sich  gegangen.  Der  Serdar 
Hoharomecl  Chan,  zur  Einsicht  gelangt,  dass  ein  engeres  Bflndniss 
mit  Russland  nicht  sowohl  zur  Stärkung  seiner  Unabhängigkeit  von 
Persien,  als  zu  seiner  gänzlichen  Verdrängung  führen  müsse ,  hatte 
nämlich  die  russischen  Agenten  aus  seiner  Umgebung  entfernt,  mit 
dem  im  Lager  des  Kronprinzen  vor  der  Stadt  zurückgebliebenen 
Grosswezir  SchefiiChan  Unterhandlungen  angeknüpft  und  durch  Ab- 
stellung seines  Sohnes  als  Geissei,  seine  eigene  Unterwerfung  unter 
die  Befehle  des  Schah  besiegelt.  Preudensalven  feierten  die  glück- 
liche Aussöhnung  zwischen  den  Religionsgenossen  deren  leicht  er- 
regbare Einbildungskraft  ihnen,  vereinigt,  nun  wohl  den  Widerstand 
gegen  die  ganze  MachtRusslands  als  leichtes  Spiel  erscheinen  lassen 
Hidchte. 

Allein  dem  kurzen  Taumel  folgte  nur  zu  bald  ein  peinliches 
Erwachen. 

Unvermögend  den  Feind  aus  seiner  Stellung  vor  Etschmiazin 
zu  verdrängen  und  hinsichtlich  Eriwan*s  in  Sicherheit  gewiegt,  hatte 
der  Kronprinz  sein  Lager  nach  den  nachbarlichen  Weiden  von  Kirk- 
bulagh  (vierzig  Quellen)  am  Südrande  des  schönen  Alpensees 
Gokdscha  Deniz  verlegt,  wo  er  sich  in  echt  orientalischer  Sorg- 
losigkeit dem  Genüsse  der  Sommerfrische  überliess.  Dort  überfiel 
ihn  (am  IS.  Juli)  Fürst  Tsitsianoff,  und  zwar  zur  Nachzeit,  welche 
sich ,  wie  aus  so  vielen  anderen  Gründen ,  namentlich  Orientalen 
gegenüber,  umso  mehr  zu  Angriffen  eignet,  als  diese  nächtliche 
Kämpfe  überhaupt  instinctiiiässig  scheuen  und    der  bei  morgenlän- 
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dischen  Heeren  der  damaligen  Zeit  hergebrachte  gfinzliche  Mangel 
an  jeder  Vorsieht  und  Wachsamkeit,  den  Erfolg  der  Oberraschung» 
so  zu  sagen,  im  Vorhinein  sicher  stellte.  «Wie  der  dichteste  FrOh- 
liugsschauer**  schlugen  die  Kugeln  der  auf  den  Höhen  um  das  Lager 
postirten  russischen  Geschütze  in  die  wirre  Masse  der  aus  tiefem 
Schlafe  aufgeschreckten  Perser  welche  überdies  im  ersten  Augen- 
blicke der  Mittel  der  Flucht  beraubt  waren ,  da  ihre  Pferde,  nach 
Landessitte,  frei  in  der  Umgegend  grasten.  Ein  gleichzeitiger  Kosa- 
kenangriff yermehrte  den  Schrecken,  der  sich  aufs  Höchste  steigerte, 
als  ein  Theil  der  Überraschten  die  Gelegenheit  benützte  um  sich, 
statt  auf  Kosten  des  Feindes  ,  auf  Unkosten  des  Freundes  zu  berei- 
chern, und  das  eigene  Lager  zu  plündern  begann.  Umsonst  rersuchte 
der  Kronprinz  durch  Scheltworte  und  Lanzenstiche  Ordnung  zu 
schaffen.  Von  der  einen  Seite  dem  Feuer  der  Russen  ausgesetzt  und 
im  Rücken  durch  ihre  raubenden  Kameraden  bedroht ,  rissen  die 
Seinen  ihn  im  Getümmel  mit  sich  fort  und  konnten  erst  in  einer  Ent- 
fernung Ton  mehr  als  10  Stunden,  bei  Ssadrek,  südoatwftrts  Ton 
Eriwan,  zum  Stehen  gebracht  werden. 

Dieser  Sieg  machte  den  russischen  Anführer  zum  freien  Herrn 
seiner  Bewegungen  ,  daher  er  auch  ungesäumt  in  Eriwan  einrückte 
wo  er  in  der  Hauptmoschee  sein  Quartier  aufschlug  und  das  Feuer 
gegen  die  Citadelle  eröffnete.  Zugleich  wurden  mit  dem  Comman- 
danten  Mohammed  Chan  die  Negociationen  wieder  aufgenommen,  um, 
wo  möglich,  eine  friedliche  Obergabe  herbeizuführen.  Doch  blieben 
die  einen  so  wirkungslos  als  das  andere,  da  den  Belagerern,  wie 
es  scheint,  schweres  Geschütz  fehlte  und  die  Vertheidiger  in  der 
Aussicht  auf  den  Succurs ,  welchen  der  Schah  selbst  herbeiführen 
sollte,  genügende  Widerstandskraft  schöpften. 

Dieser  hatte  nämlich  sogleich  auf  den  ronSsadrek  aus  erschol- 
lenen Hilferuf  seines  Sohnes,  eine  starke  Abtheilung  Cavallerie  gegen 
Eriwan  vorausgesandt  welcher  er,  einige  Tage  darauf,  fon  seinem 
Sommerlager  Sultanieh  aus,  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  nachfolgte. 
Den  für  die  Jahreszeit  ungewöhnlich  hohen  Araxes  an  der  Spitze 
seiner  Reiter  zu  Pferde  übersetzend ,  traf  er  am  28.  Juli  am  Ufer 
des  kleinen  Flusses  Karpitschai  ein  wo  gerastet  und  Kriegsrath 
abgehalten  wurde.  Durch  das  letzte  Beispiel  belehrt,  entschied  man 
sich  dahin,  den  Kampf  im  offenen  Felde  zu  vermeiden,  „da  undisci- 
plioirte  Truppen  disciplinirten  nun  einmal  nicht  gewachsen  seien^. 
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Dagegen  sollten  die  Rassen  aus  ihren  ror  der  Stadt  errichteten 
sieben  Verschanzungen  hinausgeworfen,  und  zwar»  gegen  alles  Her- 
kommen, um  Gleiches  mit  Gleichem  zu  rergelten,  zu  diesem  Zwecke 
ebenfalls  nächtlicherweile  Oberfallen  werden.  Dieser  letztere  Beschluss 
wurde  auch  unrerzflglichausgefllhrt;  der  nfichtliche  Oberfall  fand  Statt 
und  gelang  auch  insofern  als  der  Feind,  nach  einem  hartnäckigen 
Gefechte,  gezwungen  wurde,  sich  mehr  in  die  Stadt  selbst  zurück- 
zuziehen. Kurze  Zeit  darauf  rersuchte  Fürst  Tsitsianoff,  Repressalien 
zu  üben  und  Hess  seinerseits  einen  nächtlichen  Angriff  auf  das  Lager 
des  Schah  unternehmen.  Doch  traf  die  hierzu  bestimmte  (angeblich 
10.000  Mann  und  20  Kanonen  starke)  russische  Colonne,  statt,  wie 
beabsichtigt,  im  Dunkel,  in  Folge  irriger  Wegweisung,  erst  bei  Tages- 
helle Tor  dem  persischen  Lager  ein.  Auch  hatte  man  dort  von  dem 
Anschlage  Wind  bekommen,  so  zwar,  dass  die  verspäteten  Angreifer 
die  Perser,  statt  unvorbereitet  im  Lager  ,  auf  den  Anhöhen  hinter 
demselben  in  Schlachtordnung  aufgestellt  fanden  wo  sie  die  An- 
rückenden mit  brennender  Lunte  au  den  Geschützen  erwarteten. 
Trotz  ihrer  Ermüdung  vom  nächtlichen  Irrmarsche,  brennender  Au- 
gttstsonne  und  verzehrenden  Durstes,  machten  die  Russen  Miene  die 
Höhen  mit  dem  Bajonnete  zu  stürmen,  mussten  aber,  allzugrosser  Er- 
schöpfung willen ,  auf  halbem  Wege  umkehren  und  zogen  sich  ,  von 
der  persischen  Reiterei  verfolgt,  in  ihre  Verschanzuiigen  vor  Eriwan 
zurück. 

Mit  diesem  missglückten  Oberfalle  waren  auch  die  Feindselig- 
keiten für  dieses  Jahr  abgeschlossen.  Tsitsianoff  verliess  seine  feste 
Stellung  nicht  mehr  und  konnte  nicht  einmal  die  Perser  hindern, 
Verstärkung  in  die  Citadelle  von  Eriwan  zu  werfen  ,  obgleich  der 
Zuzug  derselben  von  der  dem  Feuer  der  russischen  Verschanzungen 
am  meisten  ausgesetzten  Seite  statthatte.  Schuld  an  diesem  passiven 
Verhalten  trug  ohne  Zweifel  hauptsächlich  der  Hangel  an  Lebens- 
mitteln der  sich  immer  drückender  einstellte,  da  persische  Reiter- 
schwärme die  drei  Verbindungslinien  mit  Georgien  über  Kirkbulagh, 
Etscbmiazin  und  den  Panbak-Pass  besetzt  hielten  und  den  aus  Tiflis 
zugeführten  Proviant  sammt  den  Escorlen  wegfingen.  Nothgedrungen 
traten  daher  die  Russen,  nach  einem  noch  mehr  als  einmonatlichen 
Ausharren  (Mitte  September)  bei  dunkler  Nacht,  den  fluchtähnli- 
chen Rückzug  nach  Georgien  an  wobei  sie  von  der  verfolgenden 
feindlichen  Cavallerie   viel  zu  leiden  hatten.  Persischer  Schätzung 
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nach»  hatte  sie  der  Feldzug  nicht  weniger  aU  4000  Mann  geko-» 
stet.  Die  Verluste  der  Gegner  sollen  sich  auf  die  Hälfte  belaufen 
haben. 

FQr  eine  yers5hnlichere  Gestaltung  der  Verhfiltnisse  zwischen 
den  beiden  Rivalen  war  jedoch  hiemit  selbstverständlich  nichts 
gewonnen.  Im  Gegentheile  trug  der  vorübergehende  Erfolg  der 
Perser  nur  dazu  bei»  Ihr  SelbstgeftihI  zu  steigern»  während  anderer- 
seits die  AnnexionsgelQste  Russlands  durch  den  Wunsch »  die  erlit- 
tene Schlappe  wieder  gut  zu  machen ,  gleichfalls  nur  mehr  auf- 
gereizt werden  konnten. 

Kaum  war  daher  die,  kriegerischen  Operationen  günstige  Jah* 
reszeit  zurückgekehrt»  so  lebten  auch  die  Feindseligkeiten  mit  ver- 
stärkter Erbitterung  wieder  auf.  Nur  in  Bezug  auf  den  Schauplatz 
derselben  trat  insoferne  eine  Veränderung  ein  als  derselbe,  den  Um- 
ständen zufolge»  mehr  östlich »  nach  dem  Chanat  von  Karabagh»  ver- 
legt ward. 

Karabagh,  d.  i.  Dunkelgarten,  so  geheissen  von  den  schattigen 
Wäldern  und  tiefgrünen  Matten  die  es  zum  Theile  bedecken  und 
wohl  zu  unterscheiden  von  Karadagh  oder  richtiger  Karadscha  Dagb» 
d.  1.  schwarzer  oder  schwärzlicher  Berg,  welches  letztere  Gebiet 
diesseits  des  Araxes  liegt»  war  in  Folge  der  Besitznahme  Gändnche's 
von  Seite  der  Russea»  im  Norden  zum  unmittelbaren  Nachbar  des 
Zarenreiches  geworden  ,  während  es  im  Süden  an  den  Araxes,  also 
an  unmittelbar  persisches  Kronland»  stösst.  Der  Häuptling  welcher 
dort  seit  lange  Zeit  die  factische  Gewalt  ausübte»  Ibrahim  Chalil 
Chan  mit  dem  Stammnamen  Dschewansrhir,  befand  sich  daher,  schon 
vermöge  der  geographischen  Lage  des  ihm  untergebeiied  Landt»s»  in 
einer  zum  Mindesten  ebenso  schwierigen  Lage  als  seine  übii^en 
halbunabhängigen  Collegen. 

Von  seinem  Wunsche»  sich  von  Persien  möglichst  independent 
zu  erhalten,  hatte  er  schon  früher  einen  unzweifelhaften  Beweis 
abgelegt,  indem  er  der  Macht  Aga  Mohammed*s»  Fethali  Schah*s 
Vorgängers ,  zweimal  in  Waffen  entgegengetreten  und  lieber  zu  den 
Bergvölkern  des  Daghestan  geflohen  war»  als  dass  er  die  Hoheit 
des  KadscharenfÖrsten  anerkannt  hätte.  In  Folge  dessen  hatte  die 
Bevölkerung  seine  befestigte  Residenz  Schuscha  in  Aga  Mohammed^s 
Hände  geliefert  welcher  jedoch,  schon  einige  Tage  nach  seinem  Ein- 
züge dort»  unter  den  Dolchen  mehrerer  von  ihm  mit  der  Hinrichtung 
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bedrohter  Haus^ielayen  ein  blutiges  Eode  fand  (1797).  Die  allge- 
meine Verwirrung,  welche  Persien  nach  diesem  Todesfalle  fQr  län* 
gere  Zeit  lähmte,  zu  seinem  Nutzen  ausbeutend ,  kehrte  der  flüch- 
tige Chan  alsbald  in  seine  Hauptstadt  suröck  wo  er  die  kaum  ver- 
lorene Gewalt  wieder  an  sich  riss  und  seither  auch  ungestört  aus- 
übte. Sowohl  Persern  als  Russen  gleich  abgeneigt  •  da  er  von  Beiden 
für  seine  bisherige  factische  Unabhängigkeit  nur  Schlimmes  zu  be* 
fahren  hatte,  war  er  nun,  da  es  sich  handelte  zwischen  zwei  Obeln  zu 
wählen,  zur  russischen  Partei  übergegangen,  indem  sich  Tsii^ianoff 
wenigstens  vorderhand  mit  blosser  Huldigung  begnügt  hatte,  wäh* 
rend  von  dem  erzürnten  persischen  Oberherrn  zu  besorgen  stand, 
dass  er  nicht  nur  volle  Unterwerfung  fordern»  sondern  —  und 
dies  gilt  Orientalen  in  der  Regel  als  das  Ärgste  —  auch  des 
Unterworfenen  Säckel  hart  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Bei  der  ersten  Kunde  von  des  Kronprinzen  Absicht,  in  diesem 
Jahre  seine  Waffen  gegen  Karabagh  lu  kehren,  rief  er  daher  russi- 
sche Verstärkung  von  Gändsche  herbei,  um,  im  Vereine  mit  den  ein- 
heimischen Reitermilizen,  den  Königlichen  das  Eindringen  über  die 
Brücke  von  Choda-aferin  zu  wehren,  den  einzigen  Punct  längs  des 
Sfidufers  von  Karabagh  wo  der  Araxes  im  Frühjahre  für  schweres 
Geschütz  den  Obergang  gestattet.  Doch  schlug  der  Plan  fehl ;  Abbas 
Mirza,  mit  überlegener  Maeht  anrückend,  trieb  die  300  Mann  russi- 
scher Infanterie  welche  die  Brücke  vertheidigen  sollten  ,  neb.«it  der 
ihr  verbündeten  einheimischen  Gavallerie,  zurück  und  drang ,  nach 
wiederholten  Gefechten  mit  russischen  Corps  unter  General  Bulgakoff 
und  Oberst  Kotlarewski,  überAkoghlan  undAskeran,  gegen  den  Haupt- 
ort Schuscha  vor,  wider  dessen  feste  Citadelle  Penahabad  er  jedoch 
nichts  auszurichten  vermochte.  Dagegen  gelaUg  es  ihm,  das  von  Trup- 
pen entblösste  Gändsche  zu  überrumpeln  und  SOOO  Individuen  von 
dessen  mohammedanischer  Bevölkerung  nach  Täbriz  zu  versetzen. 

Nachhaltende  Folgen  zu  Gunsten  der  persischen  Oberherr 
Schaft  waren  jedoch  selbstverständlich  von  emem  solchen  Streif- 
und  Raubzuge  nicht  zu  erwarten.  Auch  kehrte  der  Kronprinz,  nach 
möglichster  Verheerung  der  Umgegend ,  über  Achalzich  wieder 
nach  Azerbeidschan  zurück ,  worauf  auch  die  Russen  ihre  vorigen 
Positionen  im  Karabagh  wieder  einnahmen.  Auf  dem  Rückritte  von 
der  türkischen  Grenze  nach  Eriwan  hätte  der  persische  Thronfolger 
überdies  beinahe  das  Leben  eingebüsst;    bei   dem  Zuge  durch  ein 
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Dickicht  schössen  Wegelagerer  aus  dem  Hinterhalte  nach  ihm,  doch 
streifte  die  Kugel  nur  seinen  Reitstiefel ,  so  dass  er  der  drohenden 
Gefahr  noch  mit  heiler  Haut  entrann. 

Trost  in  seinem  Missmuthe  Qber  den  geringen  Erfolg  gewfthrte 
ihm  die  Nachricht,  dass  auch  die  Russen  bei  ihrer  zur  selben  Zelt 
gegen  das  kaspische  SOduferland  von  Gilan  unternommenen  Expe- 
dition nicht  mehr  ausgerichtet  hatten. 

Schon  im  FrQhjahre  waren  sie  nämlich  mit  12  Schiffen  und 
Landungstruppen  Ober  das  kaspische  Meer  herabgekommen  und 
Ton  Enzelli,  dem  Hafen  der  Provinz,  gegen  die  Hauptstadt  Räscht 
YorgerOckt  allein  auf  dem  Wege  dahin  ron  dem,  in  sumpfigen  Wal- 
dungen lauernden  persischen  Landsturme  am  weiteren  Vordringen 
gehindert  worden.  Um  sich  hiefSr  zu  entschädigen,  wollte  der  Com- 
mandant  der  russischen  Flottille  sich  Bakus  durch  Oberfall  bemäch- 
tigen ,  ein  Anschlag  der  jedoch  ebenfalls,  misslang ,  da  das  Bom- 
bardement von  den  Schiffen  aus  nicht  hinreichende  Wirkung  that 
und  der  dortige  Chan  Hosseiokuli  mit  seinen  VerbQndeten ,  dem 
Häuptlinge  yon  Kubba  und  Derbend  Scheichali,  und  dem  lezghi- 
schen  Stammhaupte  Surchai  Chan,  stark  genug  war,  auch  den 
ausgeschifften  Truppen  Stand  zu  halten. 

Bald  sollte  diesem  zweifachen  missglQckten  Unternehmen  ein 
fQr  Russland  noch  empfindlicherer  Verlust  nachfolgen. 

Durch  die  Erfahrung  yon  der  Schwierigkeit  überzeugt,  Baku 
von  der  See  allein  aus  zu  nehmen,  hatte  sich  zwar  die  russische 
Flottille  nach  der  Rhede  von  Sari,  einer  kleineji,  dem  Küstenstriche 
von  Thalisch  gegenüberliegenden  Insel,  zurückgezogen,  doch  waren 
hiemit  die  Absichten,  sich  des  bestrittenen ,  im  Interesse  der  Ver- 
bindung zwischen  der  russischen  Land-  und  Seemacht,  so  wich- 
tigen Punctes  dennoch  zu  bemächtigen,  keineswegs  aufgegeben 
worden.  Vielmehr  sollte  schon  der  folgende  Winter  benützt  werden, 
dieselben  zu  rer wirklichen. 

Trotz  Kälte  und  Schnee,  unwegsamer  Gegend  und  kargen  Pro- 
viants ,  rückte  der  ror  keinem  Wagnisse  zurückschreckende  Tsit- 
sianoff  (im  Jänner  1806)  von  Gändsche  aus  gegen  die  wider- 
strebende Meerfeste  ror,  um  sie  durch  ein  Zusammenwirken  mit 
der  Flottille,  welche  ihrerseits  wieder  vor  Baku  erscheinen  sollte, 
um  so  sicherer  zum  Falle  zu  bringen.  Gegen  die  Regel  unter- 
liess   es  jedoch  diesmal    das  Glück,    den  kühnen  Huth    mit    der 
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Terdienten  ErfDllung  zu  krdnen.  Denn,  nach  einem  ftusserst  mQhe- 
Yollen  Marsche  ror  Baku  angelangt,  befand  sich  Tsitsianoff  in 
einer  überaus  kritischen  Lage.  Karabagh,  yon  wo  er  ausgezogen 
war,  wird  Ton  den  kaspischen  Küstenstrichen  durch  das  Chanat 
Schirwan  getrennt  dessen  Häuptling,  Mustafa  Chan,  ron  den 
Russen  eingeschüchtert,  ihren  Colonnen  zwar  den  Durchzug  durch 
sein  Gebiet  nothgedrungen  gestattet,  gleichzeitig  jedoch  sich  selbst 
in  ein  nnzuglngliches  Felsencastell  zurückgezogen  hatte,  jeden 
Moment  bereit^  dem  allenfalls  von  Baku  retirirenden  Feinde 
seines  Glaubens  den  Rückweg  abzuschneiden.  So  im  Rücken  bedroht, 
stand  der  russische  Heerführer  nicht  nur  den  Mauern  des  zu  er- 
obernden festen  Platzes,  sondern  auch  den  Hilfstruppen  der  rerbün- 
deten  Chane  gegenüber  die  sich  in  der  Nfihe  des  Forts  unter  sehr 
günstigen  Terrainverhäitnissen  yerschanzt  hatten,  während  aus  Süd- 
westen, Yon  Ardebil  her,  ein  persisches  Corps  zum  Entsätze  heran- 
nahte. Die  Strenge  der  Jahreszeit  und  der  drohende  Mangel  an 
Lebensmitteln  rermehrten  die  Bedrfingniss.  Unter  so  misslichen 
Verhältnissen  erübrigte  dem  allzu  yerwegenen  Angreifer  kaum  ein 
anderer  Ausweg  als  jener  welchem  Russland  in  ähnlicher  Lage, 
Orientalen  gegenüber,  schon  so  manchen  Erfolg  zu  danken  hatte: 
die  Bestechung.  Ihn  zu  versuchen  lud  er  den  Häuptling  von 
Baku,  Hosseinkuli  Chan,  zu  einer  Besprechung  die  auch,  von 
Diesem  bereitwillig  angenommen,  am  folgenden  Tage,  hart  vor 
den  Festungsmauern,  stattfand.  Kaum  aber  hatten  sich  die,  nur 
YOn  je  zwei  bis  drei  Begleitern  gefolgten  beiderseitigen  Anführer 
zur  Unterredung  niedergelassen,  als  persischerseits  ein  Schuss  fiel 
der  Tsitsianoff  rücklings  zu  Boden  streckte.  Ibrahim  Chan, 
Neffe  Hosseinkulis,  des  Herrn  von  Baku,  hatte  die  Mordwaffe  abge- 
drOckt.  Der  tödttich  getroffene  General  stürzte  aufs  Gesicht  und 
gab  sogleich  den  Geist  auf.  Sein  Fall  war  das  Signal  zum  Angriffe 
der  Eingeborneo,  wobei  die  überraschten  Russen  hart  mitgenommen 
wurden.  Ein  Theil  derselben  rettete  sich  nach  den  Schiffen  der 
Flottille  die  nun ,  der  Unterstützung  vom  Lande  aus  beraubt,  eilends 
wieder  nach  ihrer  Station  zu  Sari  zurückkehrte. 

So  fiel  Fürst  Tsitsianoff,  der  zweite  russische  Militärgouyerneur 
Transkaukasiens  ein  Mann,  wie  Fonton^)  der  Panegyriker  derThaten 


^)  La  Rttssie  dana  l^Asie  mioeure,  Seite  07. 
(Sitsb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  Hft 
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Russlands  in  Asien  ihm  nachrühmt»  „von  vieler  Begabung,  umfassendem 
Geiste  und  grossen  militfirisehen  Eigenschaften  welcher  Eudem,  als  ge- 
borner  Georgier»  eine  genaue  Kenntniss  der  örtlichkeiten  besass  und 
die  Asiaten,  deren  verschmitzte  Politik  er  wohl  verstand,  mit  ihren  eige- 
nen Waffen  bekämpfte**.  Welchen  Schrecken  er  diesen  einjagte,  geht 
übrigens  auch  daraus  hervor,  dass  die  Grossen  des  persischen  Hofes 
sogar  einen  Schwarzkünstler  beauftragt  hatten,  den  Gefilrehteten 
durch  Anwendung  geheimer  Wissenschaft,  von  ferne,  aus  dem  Wege  zu 
räumen  ^).  Sein  „hochmuthsvoller  Kopf**  und  seine  „gewaltthätige 

')  Welch    Kllgemefner  Geltung    derlei  Kfinste  damals  noch  in  Persien  geooMen  und 
zum  Theile  noch  geniessen,  iat  bekannt.    Die  bexilgliche  Stelle   im  Naaaieh    ette- 
wtrich  weiche,  da  »ie   an   gaoa   ühnliche,    aeiner  Zeit  in  Buropa  gang  und  gibe 
Gaukeleien     erinnert ,      als    Curiosum     hier   angeführt  wird ,     lautet    wie    folgt : 
„Die   Wurdentriiger  des   Hofes  hatten    den    Hadschi    Mirza    Mohammed     Achhari, 
einen    hochgelehrten    Mann  ,    der    auch    in    der    Beschwörung    guter    und  böser 
Geister,  der  geheimen  Zahlen,  des   Horoskops   und   der  Talisraanik    wohl    bewan- 
dert war,   angegangen,    er   möge    dns   gute  Werk    Ihun  und  den  tollen  Riesen,  den 
ungläubigen  „Ischpechter"  (so  lautet  der  aus  Inspertor.   d.  i.  -Gpueralinspector   der 
kaueasiseben  Armee  9  verstummelte  Namen  unter  welchem  TNitsianoff  noch  heute  in 
Persien  fortlebt),  „wo    möglich    durch    geheime  Künste  aus  dem  Wege    rüumen. 
Hadschi  Mirza  Mohammed  erhörte  ihre  Bitte  und  setzte  40  Tage  als  die  Frist  fest,  bin- 
nen welcher  er  sich  verpflichtete,  den  Kopf  TsitsianolTs  au  den  Schah  gelangen  zu 
machen.  Diese  Antwort  wurde  durch  die  Höflinge  auch  dem  Könige  mitgetheilt.  Hier- 
auf begab  sich  Hadschi  Mohammed  in  den  Grabdom  des  heiligen  Prinzen  Abdul  Azim 
und  zeichnete  in  einem  Winkel  das  Bild  eines  Mannes  an  die  Wand  das  Tsitsiauofl' 
Torstellen  sollte.  Er  seihst  aber  setzte  sich  Tor  demselben  nieder  und  brachte  die  ihm 
bekannten  Zauberspruche  in  Anwendung.  Abdul  Hossein  Chan,  Sohn  des  Grosswezirs 
Hadschi  Mohammed  Hossein  Chan  Isfabani,  ein  bei  Arabern  und  Persern  seiner  Gelehr- 
samkeit und  Bildung  halber  sehr  geachteter  Mann,  versicherte  eines  Abends  den  Schrei- 
ber dieser  Zeilen  (den  Verfasser  des  Nassich  ettewarich),  er  habe  zur  Zeit  als  Hadschi 
Mirxa  Mohammed  sich  eben  mit  der  erwähnten  schwierigen  Aufgabe  beschiftigte,  die- 
sen im  erwähnten  Grabdome  besucht.    Dort  fand  er  ihn,  einen  Faden  um  den  Leib 
geschlungen  dessen  beide  Enden  an  die  Umrisse  der  an  die  Wand  gezeichneten  Man- 
nesfigur befestigt  waren.    Er  selbst  heftete  beide  Augen  starr  auf  das  Gesicht  der 
Figur  und  dieselben  glichen   zwei   mit    Blut  gcfQUten   kleinen  Schalen ,  wobei  er 
leise  Spruche  murmelte  und  so  tief  in  Betrachtung  und  Anschauung  des  Bildes  ver- 
sunken war,  dass  er  seinen   (Abdul  Hossein  Ghanas)   Eintritt  und   Fortgang  nicht 
bemerkt  habe.  In  dieser  Art  und  Weise  fuhr  er  fort,  bis  er  eines  Tages  plötzlich 
ein  Messer  ergriff  und  damit  gegen  die  Brust  des  auf  die  Wand  geieichneten  Bil- 
des einen  Stoss  ffihrte,  worauf  er  (aus  demOrabdome)  sunlckkehrte  und  versicherte, 
Tsitsianoff  sei    in  jenem   selben  Augenblicke  getödtet    worden.    Die  WGrdentrfiger 
des  Hofes  rechneten  die  Tage  nach  und  als  der  40.  Tag  angebrochen  war,  schickte 

«  der  Schah  einen  Boten  xu  ihm,  ihn  su  erinnern,  dass  sein  Versprechen  mit  diesem 
Tage  ablaufe.  Er  Hess  surucksagen,  sein  (Tsitsianoff^s)  Kopf  werde  noch  am  selben 
Tage  eintreffen.  Da  lugte  man  nach  der  Strasse  aus  und,  als  die  Zeit  des  Abend- 
gebetes herangekommen  war,  sandte  der  Schah  abermals  Botschaft  su  Hadschi 
Mohammed  nnd  Hess  ihm  sagen,  der  Tag  neige  sich  su  Ende,  Tsitsianoff^s  Kopf  sei 
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HaoJ^,  vom  Rumpfe  getrennt,  wurden  dem  Kronprinzen  eingesendel 
dessen  edies  GemQth  jedoch  •  wie  der  einheimische  Chronist  ver- 
sieberf,  von  dem  Ereignisse  traurig  berührt  wurde»  denn  er  hatte 
den  Seinen  «wohl  anbefohlen,  den  Bösewicht  im  offenen  Kampfe 
unschädlich  zu  machen,  nicht  aber  ihn  während  einer  friedlichen 
Uuterredung  zu  ersehlagen.  Nichtsdestoweniger  wurden  die  ab- 
seheulichen*   Trophäen     des    ermordeten     Generals    sogar    nach 


jedoch  noch  nicht  engelangt.  Br  aber  antwortete:  Wenn  dat  Pferd  de^enigen 
der  den  Kopf  bringt,  kriinim  geworden  itt  und  daher  der  Torausgesagte  Termio 
um  eine  Stunde  uberachritten  wird,  so  itt  dies  nicht  meine  Schuld. 

Noch  aber  war  die  nichtta  Stunde  nicht  verronnen  alt  ein  Eilbote  eintraf  und 
Ttitsianoff*t  Kopf  überbrachte.  Zugleich  erfuhr  man,  data  dat  Pferd  des  Boten  auf 
der  Station  von  Suleimanieh,  6  Stunden  vur  Teheran,  krumm  geworden  war,  daher 
er  Miihe  gehabt  hatte,  anzukommen. 

Rbento  wunderlich  alt  da«  Obige,  klingt  was  dertelbe  Antor  dher  die  letaten 
Schicksale  det  Zauberert  selbst  berichtet.  «SpXter"  —  heisst  et  dort  —  „lusser- 
ten  sich  die  Wiirdentriger  gegenüber  Hndschi  .Mirza  .Mohammed,  es  wfire  doch  noch 
besser ,  wenn  er  auch  den  Kaiser  von  Russland  tödtete.  Er  jedoch  entgegnete  t 
,Mouarchen  zn  schädigen  ist  nicht  so  leicht ;  ja  aehon  den  Tod  Tsttalanoff^s,  der 
ein  grosser  Anfuiirtfr  und  eine  mXelitige  Persönlichkeit  war,  werde  ich  mit  dem 
eigenen  Leben  bezahlen  müssen,  l'nd  wirklich  geschah  et  to  wie  er  sagte.  Denn 
sein  Beginnen  hatte  den  WQrdentrilgern  Furcht  elngeflöast  und  sie  tprachen  nnter 
s-ch:  Eü  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  Jeden,  der  ihm  allenfalls  nistflllt* 
gleich  dem  Tsitsianoif,  zur  ewigen  Rübe  befördert.  Daher  verdichtigten  sie  ihn 
beim  Schah  und  brachten  diesen  dahiu ,  dass  er  ihn  wirklich  mit  fieundlichen 
Worten  und  unter  Auszeichnungen  aller  Art  bestimmte,  sieh  nach  den  heiligen 
Stitteo  (den  Wallfahrtsorten  bei  Kagdad)  zu  begeben.  ZufiUig  aber  fiel  seine  An- 
kunft in  Bagdad  eben  in  die  Zeit,  wo  KsaM  Pascha  und  Daud  Pascha  um  den 
Statt halterposten  kimpften.  fisa'd  Paschu  trachtete  ihn  für  sich  zu  gewin- 
nen, damit  er  ihm  durch  seine  Künste  beisiehe,  seines  Gegners  Herr  zu  werden. 
Daud  Pascha ,  der  den  Hadschi  gleichfalls  als  vielerfahrenen  Mann  kannte,  fSrch- 
tete  sich  desshalb  vor  ihm  und  beschloss,  noch  ehe  der  Feind  Zeit  finde  ihn 
zum  Frühstück  zu  Utleii ,  diesem  selbst  das  Abeudesseu  zu  bereiten  (d.  h.  ihn 
frfiher  aus  dem  Leben  zn  sckalfen).  Er  wiegelte  daher  insgeheim  den  Pöbel  von 
Bagdad  auf  der  sich  auch  wirklich  zusammenrottet«  und  einatlmmlg  anf  den 
Hadschi  als  Ungliubigen,  jüdischen  Schelm  und  (ioltverfluchten  zu  schelten  be- 
gann den  man,  sobald  als  möglich,  austilgen  müsse,  damit  er  nicht  die  BcTÖlke- 
rnng  irre  fGhre  und  durch  Verleitung  der  Reehtgliinhigcn  im  unglfiubiger  Ketzerei, 
dem  grössien  Unheil  preis  gebe.  Um  diese  Zeit  um  JMirza  Mohammed  mit  einigen 
seiner  Vertrauten  in  seiner  Behausung  und  iusaerte,  er  sehe  sein  nahet  Ende  voraus 
Obd  sei  überzeugt,  dass  ihm  nicht  mehr  als  eine  Stunde  Leben  gegönnt  sei.  Seine 
Freunde  widersprachen  und  sagten:  Was  gibst  du  uns  da  für  eine  Nachricht  dietieh 
nie  rrffillen  möge.  Wettbalb  sprichst  du  so  und  woher  weisst  du  dies?  Da  ver- 
nahmen sie  plötzlich  das  Getöse  des  empörten  Volkes  und  noch  waren  sie  nicht  recht 
darüber  einig  geworden,  woher  der  Auflauf  stamme  und  wesshalh  er  entstanden 
sei,  alt  tchon  die  Menge  mit  gezückten  Sibeln  und  Dolchen  das  Hans  umzingelte, 
eindrang  nud  Hadschi  Mirza  Mohanaed  zum  MIrtyrer  machte  (tödtete)." 
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ChorassaD  gesendet  und  dort  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt 
um  hohe  Begriffe  yon  der  Rache  des  Schah  und  heilsamen  Schrecken 
zu  verbreiten.  Die  fiir  den  Augenblick  wichtigere  Folge  der 
Unthat  war,  dass  der  Chan  von  Thalisch,  welcher  bisher  zu  den  Ras- 
sen gehalten  hatte,  sich  den  Persern  unterwarf  und  dem  feindli- 
chen Geschwader  in  Sari  die  Zufuhr  von  Wasser  und  Proviant  ver- 
sagte, so  dass  dasselbe  noch  in  der  schlechten  Jahreszeit  die 
Rückfahrt  nach  Astrachan  antreten  musste,  wobei  Frost  und  Störme 
ihm  schwere  Verluste  bereiteten. 

Der  Tod  des  geftirchteten  Tsitsianoff,  die  verunglückten 
Expeditionen  gegen  Gilan  und  Baku  und  der  gesichertere  Besitz 
von  Eriwan,  dessen  wetterwendischer  Commandant  mittlerweile 
durch  eine  vertrautere  Persönlichkeit  ersetzt  worden  war  9,  wirkten 
belebend  auf  den  Hutb  der  Perser  und  eiferten  sie  an,  die  Offensive 
alsbald  auch  in  den  übrigen  Theilen  Transkaukasiens  wieder  auf- 
zunehmen. 

Das  Object,  welches  in  dieser  Beziehung  ihnen  zunächst  am 
Herzen  lag,  war,  den  Territorialverhältnissen  nach,  abermals  Ka- 
rabagh,  der  Schlüssel  und  die  Vorbedingung  zur  Wiedergewin- 
nung von  Gändsche  und  Georgien.  Auch  dort  war  in  Folge  der  Er- 
eignisse des  Winters  eine  der  persischen  Sache  günstige  Reaction 
vorgegangen.  Dessen  erblicher  Häuptling  Ibrahim  Chalil  Chan 
Dschewanschir  hatte  nämlich,  wie  bereits  erzählt,  sich  den  Russen 
in  die  Arme  geworfen  und  im  vorigen  Jahre  dem  Eindringen  der 
Königlichen  in  sein  Gebiet  mit  gewaffneter  Hand  widersetzt.  Inzwi- 
schen war  seine  Verbindung  mit  den  Ersteren,  wenn  auch  gegen 
seinen  Willen,  noch  enger  geworden,  indem  es  Tsitsianoff,  der  im 
letzten  Herbste,  nach  Abzug  der  Perser,  ihn  in  seiner  Residenz 
Schuscha  besucht  hatte,  gelungen  war,  in  der  dortigen  Citadelle 
russische  Garnison  zurückzulassen  die  ihm  für  die  fernere  Treue 
des  Hausherrn  bürgen  sollte.  Hierdurch  war  aber  auch  dessen  factischer 
Unabhängigkeit,   welcher  zu  Liebe  der  alte  Häuptling  allein  das 


1)  MehdikuU  Chan  der  sich  schon  früher  bei  Heimfuhrung  der  Eriwaner  Wander- 
horden hervorgethan  hatte.  Er  war  im  vorigen  Jahre  gegen  Eriwan  geschickt 
worden,  hatte  sich  mit  einem  Tbeil  seines  Gefolges  unter  dem  Vorwande,  des  Bades 
für  seine  Leate  an  hedfirfen,  in  die  Citadelle  eingeschlichen  und  dann,  gemäss 
geheimer  lostraction,  selbst  an  die  Stelle  des  bisherigen  Cororoandanten  Mohammed 
Chan  gesetzt  den  er  nach  Teheran  abführen  liess* 
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BöndDiss  mit  dem  Erbfeinde  eiogegangen  war,  bereits  ein  Ende 
gemacht  worden.  Missmuth  hierüber  und  Einflüsse  des  persi- 
schen Hofes,  an  welchen  ihn  Familien  Verbindungen  ^  ketteten, 
hatten  seinen  Sinn  umgestinunt  und  ihn  bewogen»  sich  wieder  seinem 
naturlichen  Oberherrn  zuzuwenden.  TsitsianoflTs  unerwartetes  Ende 
brachte  diesen  seinen  Entschluss  zur  yollen  Reife.  Von  zwei  Seiten, 
Ober  Kabban  und  Tschanakdschi  —  so  lauteten  seine  Verabredungen 
mit  Abbas  MIrza  —  sollten  die  Perser  in  Karabagh  einbrechen  und 
sich  bei  Schuscha  yereinigen  dessen  Beyölkerung  sich  dann,  auf 
Ibrahim  Chalil  Cban*s  Wink,  erheben  und  ihnen  bei  der  Vertreibung 
der  fremden  Eindringlinge  Hilfe  leisten  würde.  Der  Kronprinz  selbst 
wäre  dann  mit  der  Reserve  nachgerückt,  um  die  Unterwerfung  des 
Landes  zu  vervollständigen. 

Verrath  in  des  Ghanas  eigenem  Hause  machte  jedoch  den  gut 
ausgeheckten  Plan  scheitern.  Dschaferkuli  Chan,  Enkel  des  alten  Ibra- 
him, der,  wie  in  der  Regel  alle  Abkömmlinge  dieser  kleinen  Dyna- 
stenfamilien, mit  seinen  Verwandten  in  offenem  Hader  lebte  und  die 
Häupilingschaft,  mit  Hintansetzung  seiner  älteren  Oheime  und  6e- 
.schwister,  an  sich  zu  reissen  hoSle,  vertraute  das  Project  dem  Major 
Lissanievitsch  welcher  die  russische  Garnison  von  Penahabad,  der 
Citadelle  von  Schuscha,  commandirte.  Derselbe  gerieth  durch  diese 
Mittheilung  zum  Bewusstsein  seiner  Oberaus  gefthrlichen  Lage.  Mit 
der  Handvoll  Leute,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  den  vereinigten  per- 
sischen und  einheimischen  Streitkräften  zu  widerstehen  oder  in  der 
schiechtbefestigten  Citadelle  einen  Sturm  auszuhalten  schien  unmög- 
lich. Ebenso  unthunlich  war  ein  Abzug  mit  der  Garnison,  wodurch 
der  ihm  anvertraute  Posten  in  vorhinein  dem  Feinde  überliefert 
worden  wäre.  Eine  rasche  und  imponirende  That  allein  konnte  den 
heranziehenden  Sturm  beschwöi'en.  Unter  dem  Verwände  von  Luft- 
wechsel, in  Wirklichkeit  aber  um,  ausserhalb  des  Bereiches  der 
russischen  Besatzung,  die  persischen  Freunde  in  grösserer  Sicher- 
heit abzuwarten,  hatte  Ibrahim  Chalil  Chan,  begleitet  von  seiner 
Familie  und  etwa  2000  seiner  Anhänger,  ly.  Stunde  jenseits 
Schuscha  ein  Lager  bezogen.  Dort  Oberfiel  ihn  (in  der  Nacht  des 
16.  Juni  1806)  Lissanievitsch  mit  300  Mann«),  die  er  aus  der 


1)  Eine  teiner  Tochter  war    eine  der  ersten  Frauen  Fethali  Scbah*t  und  einer  seiner 

Söhne  diente  im  königlichen  Heere. 
*)  Ponton  (pbt  »quelques  Cosaquea"  an.   Siehe  S.  100. 
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Gesammtzahl  seiner  blos  um  ein  Hundert  stärkeren  Garnisen  ausge- 
wählt und  in  der  Dunkelheit  durch  eine  eigens  in  die  Mauer  gebro- 
ehene  Öffnung  aus  der  Citadelle  in's  Freie  gefDhrt  hatte  und  machte 
ihn  nebst  31  seines  Gefolges»  dariinter  eine  seiner  Frauen  und 
Schwestern»  nieder. 

Ungeheuerer  Schrecken  folgte  der  y erwogenen  That  und 
äusserte  sich  in  einer  so  heftigen  Gährung  der  mohammedanischen 
Bevölkerung»  dass  der  kfihne  Major»  um  grobe  Ausschreitungen  su 
▼erhindern»  sich  genöthigt  sah,  einen  der  jOngeren  85hne  des  Er- 
schlagenen Namens  Mehdikuli  Chan  zeitweilig  als  Stammoberhaupt 
von  Karabagh  ausrufen  zu  lassen.  Doch  war  hiemit  nur  eine  provi- 
sorische Massregel  beabsichtigt»  denn  unter  Einem  rief  Lissanieyitsch 
Verstärkungen  aus  Tiflis  herbei  und  bald  darauf  wurde  in  Peters- 
burg die  gänzliche  Einverleibung  des  Landes  prociamirt  welches 
auch  seither  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  russischen  Reiches 
bildet. 

Allerdings  machte  der  Kronprinz  welcher,  dem  getroffenen 
Obereinkommen  gemäss»  bereits  den  Araxes  fiberschritten  hatte»  als 
ihm  sein  zurQckkehrender  Vortrab  die  Kunde  von  der  blutigen 
Katastrophe  fiberbrachte»  einen  Versuch,  das  von  Gändsche  heran- 
rückende Corps  des  Generals  Nebolsin  in  seinem  Marsche  nach 
Schuscha  aufzuhalten»  indem  er  es  bei  dem  FlQsschen  Chanschin  *) 
mit  Heftigkeit  angriff»  doch  gelang  es  ihm  nicht»  den  Feind  aus  seiner 
festen  Stellung  zu  vertreiben  und  er  musste,  theils  desshalb«  theils 
Fouragemangels  halber»  wieder  fiber  den  Araxes  zurfick. 

Ebenso  fruchtlos  erwies  sich  sein  späterer  Streifzug  nach 
Schirwao  dessen  Häuptling  Mustafa  Chan »  seit  den  Vorgängen  in 
Karabagh»  sich  gleichfalls  den  Russen  angeschlossen  hatte»  denn» 
mit  Ausnahme  der  Erstfirmung  des  Forts  von  Scherrian»  beschränkten 
sich  die  Thaten  der  bis  Aksu  jenseits  des  Kur»  vorgedrungenen  per- 
sischen Heerhaufen  auf  die  Verwüstung  unctPIfinderung  des  flachen 
Landes  »  wobei  auch  manche  dort  hinterlegte  Kaufbannsgfiter  ge- 
treuer Unterthanen  mit  in  den  Kauf  gingen. 

Besorgnisse  wegen  Eriwans  wo  die  Pest  in  kurzer  Zeit  nicht 
weniger  als  1600  Mann  der  Garnison  weggerafft  hatte,  bösartige 
SumpfBeber  und  die  Nachricht  von  dem  wahrscheinlichen  Ausbruche 


t)  A«f  dM  RarUn  fSUchlich  Khatehln. 
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eines  Krieges  zwischen  Persien  und  der  Pforte  <)  wirkten  zusammen, 
Abbas  Mirza  zu  bestimmeo»  auch  dort  ferneren  Unternehmungen  zu 
entsagen  und,  hart  yerfolgt  Yon  derSchirwan^schen  Reiterei,  kehrte 
er  Tor  der  Zeit  ober  den  Kur  and  Araxes  nach  Täbriz  zurück. 

Sein  rascher  Abzug  erleichterte  den  Russen  die  Besitznahme 
der  bisher  noch  strittigen  Chanate  von  Scheki»  Derbend  und  Baku 
deren  Stammhäupter,  theils  aus  Furcht  vor  dem  anmarschirenden  Ge- 
neral Bulgakoif,  theils  von  den  hart  gedruckten  Bevölkerungen  ihrer 

*)  Zu  einem  aolchen,  im  ei^eDttieken  Sinae  de«  Worte«,  kam  es  nicht  und  die  Feind- 
seligkeiten   beschrfinkten    sich    auf  die    Haustruppen    der    beiderseitigen  Grenz- 
Goavemeure,  nimlich  des  Pascha  von  Bagdad  und  der  Grenzbehörden  im  persischen 
Knrdistan.    Anlass   dain   bot,    wie   schon    einmal    im     vorigen  Jahrhunderte  und 
auch  seither,  die  sweifelhafte  Stellnng  der  kurdischen  Oberhaupter   von  Schebrzor 
und  Umgegend,  hart  an  der  osroanisch-persischen  Grenzsclieide.    Dieselben  stamm- 
ten aus  dem  dort  sehr  angesehenen  Geschlechte  der  Baban  oder  Bebe,  wurden  als 
Vasallen   des  Sultans  betrachtet  und  auch  vom  jeweiligen  Statthalter  von  Bagdad 
eingesetzt;  doch   hatten  die  Beherrscher  des  benachbarten  Persiens  jederzeit  den 
Anspruch  erholieii,  dass  die»    nur  im  Eioveruehiiieu  mit  Ihueo  geschehe  und  auch, 
bei  einem  etwaigen  Wechsel   der  Person,    auf  die  Gutheissung  Persiens  Rucksicht 
genommen  werde.  Die  osmanischen  Statthalter  von  Bagdad  tragen,  je  nach   ihrer 
Persönlichkeit  und  den  politischen  Umatindeo,  diesem  Ansprache  Rechnung  oder 
nicht.  Ali  Psscha  nun,  welcher  damals  die  Statthalterscliaft  von  Bagdad  bekleidete, 
hatte  einen  dieser  Rurdeni'hefs   Msmens  Abdurahman    Pascha   gewaltaam  abgesetzt 
und  den  District  von  Sehehrsor  einem  seiner  eigenen  SchGtslinge    aus   derselben 
FamiUe,  Chalid  Pascha,  verliehen.    Ersterer  war  auf  persisches  Gebiet  geflohen  und 
dessen  Wiedereinsetzung  Seitens   der  Regierung    zu  Teheran  durch  einen  eigens 
nach  Bagdad  abgesandten  Unterhlndler  von  dem  dortigen  Gouverneur  begehrt  wor- 
den. Diesar  hatte  dem  persischeu  Verlsngen  nicht  Polge  gegeben,  worOber  erzürnt, 
Kethali  Schah   den  Flfichtling  in   die  Hauptstadt  kommen  Hess,  ihn  mit  den  Insig- 
nien  seiner  früheren  Würde  beschenkte  und  dem  Gouverneur  des  persischen  Kur- 
diatan  befahl,  demselben,  mit  den  Waffen  in  der  Rand,  wieder  zu  seinem  vorigen 
Amte  zu  verhelfen.    Gleichzeitig  wurde  des  Königs  Ultester  Sohn  Mohammed  Ali 
Mirzs  unter  dem  pomphaften  Titels  Uuumscfarinkter  Bevollmlicbtigter  für  die  Grenz- 
gebiete beider  Irake  (des  persischen  und  des  arabischen),  zum  Statthalter  von  Rirman- 
schih  ernannt,   als  welcher  er  vom  Sirwsnflusse  bis  südlich  an  den  persischen  Golf 
absointe  Gewalt  ausübte.  Nach  wiederholten  Gefeehten  die  keine  Entscheidung  herbei- 
führten,  kam  es  endlich,  in  der  Nihe  des  Sees  von  Meriwnn,  dicht  an  der  äusser- 
sten  Grenzlinie  Kurdistans,  zu  einem  Hauptzuaammenstos.se  zwischen  beiden  Theileo, 
wobei  die  Perser  den  Anfilhrer  der  Osmanen    und  Infendauten    und  Schwestersohn 
des  Statthalters  von  Bagdad  gefangen  nahmen  und  ihren  Gegnern  eine  derbe  Schlappe 
beibrachten.  Hiednrch  zur  Nachgiebigkeit  gestimmt ,  wendete  sich  Ali  Psscha  mit 
Entschuldigungen  und  FriedensvorschlSgen  nach  Teheran  die  dort  ein  um  so  willi- 
geres Ohr  fanden  alz  die  Furcht  vor  dem  gemeinschaftlichen  russischen  Feinde  auch 
die  persischen  Machthaber  wünschen  Hess,  sich  mit  der  Pforte  suf  gutem  Fusse  zu 
halten,    (n  Folge  dessen  wurde  der  gefangene  osmanisohe  Truppenfuhrer  fk-eigege- 
ben  und  der  kurdische  SchntxUng  des  Scbsh,  Abdurrshman  Pascha,  wieder  als  Ver- 
walter des  früher  Ton  ihm  beherrachten  Disirictes  von  Scbehrzor  eingesetzt. 
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Residenzorte  verjagt»  im  Laufe  des  folgenden  Winters  sämmtlich  auf 
persischem  Territorium  Schutz  suchten.  Dem  Beispiele  derselben 
folgte  Ali  Chan,  der  Häuptling  von  Salian,  dessen  Einwohnerschaft, 
von  Mustafa,  dem  Chan  von  Schirwan,  gewonnen,  den  heranziehenden 
Russen  ein  Thor  der  Festung  Öffnete,  während  die  Besatzung, 
welche  durch  ein  anderes  dem  Feinde  entgegengegangen  war,  sich 
kriegsgefangen  ergeben  musste. 

Wie  aus  dem  Erzählten  hervorgeht,  war  somit  das  Ergebniss 
der  bisherigen  dreijährigen  Kämpfe  zu  Anfang  des  Jahres  1807  ein 
für  Russland  entschieden  günstiges. 

Hierin  änderte  sich  auch  in  der  Folge  wenig,  doch  trat  mit  dem 
genannten  Jahre  das  Verhältniss  der  beiden  kriegführenden  Mächte 
insofern  in  eine  ganz  neue  Phase ,  als  von  nun  an  auch  die  gleich- 
zeitigen grossartigen  Ereignisse  im  Westen  bestimmend  auf  dasselbe 
einzuwirken  begannen. 

Denn,  waren  ihre  bisherigen  kriegerischen  Reihungen,  so  zu 
sagen,  ein  Kampf  ohne  Zeugen  gewesen,  so  traten  nunmehr  Franzosen 
und  Engländer  als  Secundanten,  und  zwar  als  parteiische  Secundanten, 
hinzu,  um,  die  Erbitterung  der  beiden  Gegner  bald  steigernd,  bald 
mildernd.  Beide  zur  Förderung  ihrer  eigenen  Interessen  auszubeuten. 

Der  erste  Anstoss  zur  Einmischung  Europas  in  diese  central- 
asiatischen  Kämpfe  ging ,  wie  damals  so  ziemlich  jede  Initiative  von 
Prankreich  aus.  Napoleon^s  Riesenplan,  die  Macht  Englands  durch 
die  Wegnahme  von  Britisch-Indien  eines  ihrer  kräftigsten  StOtz- 
puncte  zu  berauben,  sollte  zur  That  reifen.  Constantinopei  und  Te- 
heran waren  die  natürlichen  und  unumgehbaren  Etapen  des  beab- 
sichtigten neuen  Alexanderzuges. 

Während  daher  General  Sebastian!  durch  Versprechungen  und 
Drohungen  den  Diwan  gegen  England  und  Russland  aufreizte  und 
schliesslich  auch  wirklich  dem  französischen  Einflüsse  in  der  Türkei 
das  entschiedenste  Übergewicht  verschafiFte,  sollte  Persien  durch 
ähnliche  Mittel  bestimmt  werden ,  seine  Geschicke  mit  jener  der 
„grossen  Nation**  zu  identificiren  und  zur  Ausführung  des  erwähnten 
kolossalen  Projectes  mitzuwirken. 

Die  politischen  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  der 
Türkei  waren  auch  während  des  ärgsten  Revolutionssturmes  nie 
ganz  unterbrochen  worden;  dagegen  hatten  jene  zwischen  Frank- 
reich und  dem,  ein  Drittel  Jahrhundert  lang  von  Bürgerkriegen  zer- 
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rissenen  Iran  seit  lange  gftaziieh  aufgehört.  Sie  wiederanzuknüpfen 
war  seitens  des  Directoriums,  jedoch  ohne  Erfolg  9,  versucht 
worden«  Napoleon,  der  Kaiser,  nahm  die  Sache  aus  den  angedeuteten 
Gründen  wieder  auf  und  drang  durch. 

Zwei  sprachkundige  Beamte ,  die  Herren  Romieux  und  Jaubert, 
wurden  mit  den  Unterhandlungen  beauftragt.  Der  Erstere  starb  un- 
verrichteter  Dinge  in  Teheran.  Jaubert  führte  seine  Hission  erfolg- 
reich zu  Ende.  Nach  Drangsalen  aller  Art  und  harter  Gefangenschaft 
in  einem  unterirdischen  Kerker  der  Citadelle  yon  B^jezid,  aus  wel- 
cher ihn  die  Intervention  der  persischen  Regierung  eben  noch  recht- 
zeitig erlöste,  erreichte  er  (im  Juli  1806)  das  Hoflager  Fethali 
Schah^s  dem  er,  nebst  werthvollen  Geschenken,  die  Allianzvorschiäge 
seines  Herrn  übermittelte. 

So  wenig  auch  das  damalige  Persien  mit  den  europäischen  Ver- 
wicklungen gemein  hatte,  noch  auch  Ver$tftndniss  fQr  selbe  besass, 
so  war  der  Ruf  des  französischen  Eroberers  doch  auch  unter  den 
dortigen  unwissenden ,  aber  für  Kriegsruhm  empfanglichen  Bevöl- 
kerungen wiederhallt  und  weckte  in  deren  Herzen  Erinnerungen  an 
die  eigene  glanzvolle  Vergangenheit,  an  Rüstern,  den  Riesentödter, 
und  die  übrigen  Recken  der  morgenländiscben  Ilias,  des  „Helden- 
buches von  Iran.** 

Die  Aussicht,  an  dem  Urheber  solcher  Gressthaten  einen  Bun- 
desgenossen gegen  den  moskowitischen  Dränger  zu  gewinnen  und 


i)  Kurz  nach  Ag^ha  MohaDmed's  Ermordnny  (1797)  waren  awei  fransötische  Unterhfiod- 
1er  nach  Teheran  gekommen  (darunter  Olivier),  um  die  mit  den  Herrschern  der 
Ssufi-Ojnaatle  abgeeehloasenen  Vertrige ,  von  welchen  sie  Absobriften  bei  sich 
fahrten,  au  erneuern,  im  Drange  der  Prfitendentenwirren  aber,  welche  der  Thron- 
beeteignng  Fethali  Scbah's  Yorhergingen ,  ron  dem  damaligen  Grosswezir  Hadschi 
Ibrahim,  unter  freundlichen  Entschuldigungen ,  abgewiesen  worden.  In  Folge  der 
Plfiadening  ron  Rerbela  durch  die  Wehhabiten  (1802),  hatte  Fethali  Schah  einen 
Abgesandten  an  den  Statthalter  von  Bagdad  abgeordnet,  um  dieaen  zu  energischerem 
Einschreiten  gegen  jene  Fanatiker  zu  bestimmen.  Derselbe  —  er  hiess  Ismail  Beg 
Biat  —  traf  wihrend  seines  dortigen  Aufenthaltes  mit  einem  armenischen  Kauf- 
manne Namens  Darid  zusammen,  der  sich  ihm  als  französischer  BeTollmichtigter 
Torsteüte  nnd  firanzdsisch  geschriebene  Documente  vorwies  deren  Inhalt  ihm  als 
Beglaubigung  dienen  sollte.  Ismail  Beg  nahm  ihn  daher  nach  Teheran  mit;  da 
man  jedoch  aus  Unkenntniss  der  Sprache  ausser  Stande  war,  seine  Papiere  zu  prü- 
fen, traute  man  ihm  nicht  und  gab  seinen  Anträgen  nicht  weiter  GehOr.  Von  einem 
Schreiben ,  womit  Fethali  Schah  die  Unterstützung  Frankreichs  angerufen  haben 
soll,  nnd  dessen  Jaubert  (s.  Voyage  en  Arm^nie  et  en  Perse,  Vorrede)  erwähnt, 
wissen  die  einheimischen  Quellen  nichts;  auch  ist,  alle  anderen  Umstände  in  Rech- 
nung gebracht,  die  Existenz  eines  solchen  nicht  anzunehmen. 
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wohl  gar ,  nach  Schah  Nadir*8  letztem  Vorbiid »  an  eiDer  neaen 
Plünderung  des  reichen  Indien  Theil  zu  nehmen»  konnte  somit  auch 
auf  den  Schah  die  wohlberechnete  Wirkung  nicht  verfehlen.  Der- 
selbe nahm  daher  auch  nicht  ndr  keinen  Vnstand ,  in  der  Antwort, 
durch  welche  er  Napoleon^s  Schreiben  entgegnete,  diesem  den  ver- 
langten Kaisertitel  zuzugestehen,  sondern  erklärte  sich  auch  bereit,  in 
das  beantragte  BOndniss  einzugehen ,  zu  welchem  Behufe  er  dem 
abreisenden  Jaubert  einen  persischen  Unterhändler,  Mirza  Mohammed 
Riza  Kazwini,  beigesellte,  um  mit  dem  französischen  Hofe  hierflber 
das  Nähere  zu  vereinbaren.  So  kam  (im  Mai  1807),  im  Heerlager 
des  französischen  Kaisers  zu  Finkenstein,  ein  förmliches  Schutz*  und 
Trutzbfindniss  zwischen  Frankreich  und  Persien  ^  zu  Stande  das, 
wäre  es  ausgef&hrt  worden ,  auf  die  Geschicke  des  Orients  ohne 
Zweifel  den  wesentlichsten  Einfluss  ausgeübt  haben  wQrde.  Der  in 
eilf  Artikeln  abgefassfe  Präliminarvertrag  legte  Frankreich  die  Ver- 
pflichtung auf,  Russland,  sei  es  im  Guten,  sei  es  mit  Gewalt,  zu  ver- 
mögen, Georgien  und  die  übrigen  von  seinen  Truppen  besetzten 
transkaukasischen  Chanate  zu  räumen  und  mit  demselben  nicht  eher 
Frieden  zu  schliessen  als  nicht  diese  Bedingung  erfdllt  sein  würde, 
sowie  dem  Schah  während  der  Dauer  des  Krieges  mit  Russland  so 
viel  Waffen  und  Kriegsmaterial  zu  liefern  als  er  bedürfe,  wogegen 
Persien  sich  anheischig  machte,  alle  Verbindungen  mit  England  ab- 
zubrechen und  den  französischen  Truppen  den  Durchzug  nach 
Indien  zu  gestatten  welches  letztere  Zugeständniss  übrigens  gleich- 
falls erst  für  den  Fall  Geltung  haben  sollte  als  die  obige  Bedingung 
der  Räumung  Transkaukasiens  zur  Wahrheit  geworden  sein  würde. 
Gleichzeitig  mit  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrages  ging  der 
französische  Genie-Hauptmann  August  Bontems-Lefort,  in  Begleitung 
des  Dolmetschers  deNerciat,  nach  Persien  ab,  um  die  höchst  nötkige 
Umgestaltung  des  dortigen  Heerwesens  nach  europäischem  Muster 
anzubahnen.  Ihm  folgte,  noch  im  Spätherbste  desselben  Jahres»  der 


t)  Dm  beulgliehe  VertragsinslnuMot  Ut  biiher  nidit  in  die  ÖffeDÜiehkeit  ^iaogt, 
doch  geben  die  pertitchen  Chroviiien  deesen  Inhalt  aasKugsweiae  an.  Thiera,  wel- 
cher doch  die  Vielaeitiglteit  der  tteachiftiguogen  Napoleen^a  in  Finkenatein  so 
lebhaft  achtidert,  Bimmt  aonderbarer  Weise  weder  vnn  dieaem  Tractate,  noch  auch 
von  den  Verhandlnngen  aeinea  Helden  mit  Peraiea  überhaupt  Notia.  Über  Bestand 
und  Datum ,  sowie  den  OK  der  Unterseichnvng  dea  Vertraga  kann  fibrigena  kein 
Zweifel  herrachen,  da  Morier  (a  jouraey  trough  Peraia  ete.)  denselben  sab  und 
aogar  abachrieb. 
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fraosdsisehe  Botflchafter  General  Graf  Gardane  mit  reichen  Geschen- 
ken and  einem  Gefolge  ron  24  Ober-  und  UnterofIBcieren  rerschie- 
dener  Waffengattangen  welche»  als  Instructoren,  die  bereits  eingelei- 
tete militärische  Reform  Tenrollkommnen  sollten. 

Beror  wir  jedoch  die  politische  Thfttigkeit  dieser  sonderbaren 
Mission  näher  beleuchten  ,  ist  es  nothwendig,  auch  der  mittlerweile 
angebahnten  Verbindung  des  Hofes  ron  Teheran  mit  der  Pforte  zu 
erwähnen  welche,  wenn  auch  nur  ffir  kurze  Zeit,  den  Persern  auch 
Ton  anderer  Seite  eine  gtlnstigere  Wendung  ihres  VerhSItnisses  zu 
Rassland  in  Aussicht  stellen  zu  wollen  schien. 

Auch  hierbei  ging  die  erste  Veranlassung  von  Prankreich  aus. 
Sebastiani  in  Konstantinopel  hatte  nftmlich  durch  unausgesetztes 
Drängen,  wobei  ihm  die  russischen  Übergriffe  in  den  DonaufQrsten- 
thümern  trefflich  zu  Statten  kamen,  diePforte  rermocht,  an  Russland 
den  Krieg  zu  erklären  (31.  December  1806).  Im  Vorgefühle  dieses 
nahe  berorstehenden  Ereignisses  war  daher  der  Diwan  bemQht  ge- 
wesen, nicht  nur  seine  frQheren  Misshelligkeiten  mit  Persien  beizu- 
legen, sondern  auch  sich  dessen  möglichsten  Beistandes  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  zu  versichern.  Noch  im  Herbste  des  vorigen 
Jahres  stellte  ein  höherer  osmanischer  Beamter,  Feizi  Mahmud 
Efendi ,  der  vom  türkischen  Seriasker  Jussuf  Pascha  aus  Erzerum 
nach  Persien  abgeschickt  worden  war,  den  bei  Gelegenheit  der 
letzten  Grenzconflicte  in  persische  Gefangenschaft  gerathenen  In- 
tendanten des  Statthalters  von  Bagdad  auszulosen ,  die  ersten  beztig- 
liehen  Anträge  in  Teheran.  Ein  in  Begleitung  desselben  persischer- 
seits  nach  Erzerum  abgegangener  Unterhändler  brachte  das  BDndniss 
Tollends  in*s  Reine. 

Graf  Gudovitch  welcher  Tsitsianoff  im  Commando  über  den 
Kaukasus  nachfolgte,  durch  diese  Vereinigung  seiner  beiden  mo- 
hammedanischen Gegner  beunruhigt»  versuchte  deren  Folgen  durch 
Waifenstillstandsvorschläge  zu  begegnen  die  er  (im  Sommer 
1807)  durch  seinen  Adjutanten  StefanofT  dem  Schah  Qberbringen 
Hess. 

Da  dieselben  jedoch  russischerseits  von  keinerlei  Concessionen 
begleitet  und  offenbar  nur  von  der  Bedrängniss  des  Augenblickes 
eingegeben  waren,  ging  man  zu  Teheran  auf  dieselben  nicht  ein  und 
der  Unterhändler  kehrte  unverrichteter  Dinge  nach  Tiflis  zurQck. 
Zu  einer  eigentlichen  gemeinsamen  kriegerisc  hen  Action  der  beiden 
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islamitischen  Verbfindeten  kam  es  fibrigens  nicht.  Zwar  gelang  es 
dem  türkischen  Seriasker  Jussuf  Pascha,  einen  wiederholten  Angriff 
der  Russen  auf  da^,  südöstlich  von  Achalzich  gelegene  Fort  Achirkalk 
(das  Achilkalaki  der  Karten)  zurückzuschlagen  und,  hiedurch  auf- 
gemunterty  schienen  die  beiden  Alliirten  sich  mit  yereinter  Kraft  dem 
über  Schuragil  gegen  Karss  vorrückenden  Gudoyitch  entgegenstellen 
zu  wollen;  Jussuf  Pascha  aber,  durch  den  früheren  Erfolg  Qber- 
müthig  gemacht,  wartete  die  beabsichtigte  Verbindung  nicht  ab  und 
rückte,  trotz  eines  abmahnenden  Schreibens  des  Kronprinzen,  dem 
Feinde  allein  bis  Bajendurlu  entgegen  wo  er  eine  derbe  Schlappe 
erlitt  die  ihn  nach  Karss  zurückwarf. 

Bald  darauf  setzte  der  Waffenstillstand  von  Slobosia  (24,  Aug.) 
den  weiteren  Feindseligkeiten  zwischen  Russland  und  der  Türkei 
vorderhand  auch  in  Asien  ein  Ziel. 

Der  französische  Botschafter  General  Gardane  der ,  ein  paar 
Monate  darauf  (14.  November  1807),  „zum  Kusse  der  Schwelle  des 
Grosskönigs  zugelassen  wurde**,  fand  selbstverständlich  die  alier- 
ehrenvollste  Aufnahme  9-  Schon  der  Kronprinz  hatte  ihn  bei  seiner 
Durchreise  in  Täbriz  mit  ausgesuchten  Höflichkeiten  überhäuft;  der 
Schah  folgte  dem  Beispiele  seines  Sohnes  und  reihte  ihn  sogar 
durch  Verleihung  des  Chan  -  Titels  —  er  war  so  viel  bekannt  der 
erste  und  letzte  fremde  Diplomat  dem  diese  Ehre  widerfuhr  —  dem 
einheimischen  hohen  Militäradel  ein. 

Der  zu  Finkenstein  abgeschlossene  Vertrag  wurde  ohne  Anstand 
ratificirt  und  kurz  darauf  noch  durch  einen  französisch- persischen 
Handelsvertrag»)  ergänzt,  laut  dessen  die  damals  nicht  bestehenden, 
aber  für  die  Zukunft  vorausgesetzten  commerciellen  Beziehungen 
zwischen  beiden  Staaten  gefördert  und  geschützt  werden  und  unter 
anderem  (Art.  III)  die  Gesandten  und  Consuln  Napoleon's  in  Persien 
als  Repräsentanten  desjenigen  „welcher  der  Überwinder  und  das 
Oberhaupt  aller  Fürsten  christlichen  Glaubens**  vor  ihren  Collegen 
anderer  Nationalität  den  bleibenden  Vortritt  haben  sollten.  Ein  Ge- 


1)  Siehe  hierüber  Aoge  Gardaoe^s,  eines  Verwandten  des  Botschafters,  Beisebericbt. 
Bibliotheque  britanique,  Jahrgang  1810—1811. 

2)  Siehe  denselben  bei  Martens;  Noureau  Supplement  t^  S.  132,  wo  Jedoch  das 
mohammedanische  und  christliche  Datum  nicht  stimmen,  da  der  Monat  Schewwal 
iZZZ  nicht  dem  Janner  1808^  sondern  der  Epoche  vom  2.  bis  inclusive  30.  De- 
cember  1807  entspricht. 


Die  Kifflpfe  iwischen  Persien  and  RassUnd  in  Transkankasien.  20 

genbotschafter  Fethali  Schah's,  Namens  Äsker  Chan,  war  schon 
früher  (am  3.  Norember  1807)»  in  Begleitung  des  bereits  genannten 
Genie-Capitäns  Bontems,  von  Tftbriz  nach  Paris  abgegangen. 

In  Entgegnung  solcher  Zuyorkommenheiten  wetteiferten  nun 
auch  die  militärischen  Begleiter  Gardane*s»  ihrer  Hauptaufgabe,  der 
Europäisirung  des  verrotteten  iranischen  Heerwesens,  nach  Kräften 
gerecht  zu  werden. 

Ihr  Vorgänger  Bontems  i)  hatte  bereits  hierzu  tüchtigen  Grund 
gelegt,  war  übrigens  dabei  auch  nicht  auf  jene  beinahe  unQberwind- 
bar  scheinenden  Schwierigkeiten  gestossen  welchen  das  gleiche 
Bestreben  bisher  in  der  Türkei  begegnet  war ,  wo  ein  solcher  Re- 
formversuch,  eben  in  der  selben  Zeit,  die  Absetzung  des  Sultans  und 
Niedermetzlung  seiner  fortsebrittfreundlichen  obersten  Ruthgeber 
herbeigeführt  hatte. 

Der  Grund  dieser,  mit  Rücksicht  auf  die  sonstige  Gleichförmig- 
keit mohammedanischer  Auffassung  und  Anschauungsweise  auffälligen 
Erscheinung  lag  nicht  sowohl  im  Charakter  und  guten  Willen  der 
Persönlichkeiten  welche  in  beiden  Reichen  die  Reformbewegung 
leiteten,  denn  Sultan  Selim  III.  war  nicht  weniger  von  der  Nothwen- 
digkeit  dieser  Art  von  Verbesserungen  durchdrungen  und  auch  nicht 
minder  eifrig  und  beharrlich  in  deren  Durchführung  als  der  Kron- 
prinz Abbas  Mirza;  die  fragliche  Erscheinung  erklärt  sich  vielmehr 
aus  dem  beweglicheren  Geiste  und  der  regeren  Wissbegierde  welche 
den  Perser  überhaupt  gegenüber  seinem  denkfauleren  und  daher 
Neuerungen  weit  abgeneigteren  osmanischen  Religionsgenossen  aus- 
zeichnet und  insbesondere  aus  dem  Widerstände  der  beiden  ,  in 
der  damaligen  Türkei  so  mächtigen  Corporationen  der  Ulema  und 
Janitscharen  deren  Interessen  mit  der  Aufrechterhaltung  der  alten 
Unordnung  auf  das  Engste  verwebt  waren ,  während  in  Persien  die 
Geistlichkeit  seit  Nadir  Schah  ihre  Hierarchie  und  Reichthttmer  ver- 
loren hatte  und  dort  auch  keine  derlei  Prätorianer  vorhanden  waren 
deren  Allmacht  und  materieller  Vortheil  durch  die  Reform  geßhrdet 
worden  wären. 

So  hatte  denn  der  französische Ezercirmeister  anfangs  höchstens 
die  spöttischen  Bemerkungen  zu  bekämpfen  gehabt  zu  welchen 
der  Anblick  einer  (gedrillten  Menschenmaschine  den  an  volle  Frei- 


1)  Siehe  hieröber  dwaeu  Reisebericht,  Biblioth^que  britanique,  Jahrg.    ISIO— iSil. 
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heit  seiner  Bewegungen  gewohnten,  halbnomadiseken»  asiatiBcken 
Kriegsmann  yerleiten  mosste;  Ton  einer  eigentlichen  Oppoaitioa 
gegen  die  Sache  selbst  findet  sich  jedoch  weder  damals,  noch  in  der 
seitherigen  Geschichte  der  persischen  Heeresorganisation  eine  Spur. 
Schon  bei  seiner  Installation  so  Täbriz  empfiog  er,  obwohl  Christ 
und  Ausländer,  den  Selam,  d.i.  die  feierliche,  öffentliche BegrQssung 
des  gesammten,  dem  Kronprinzen  untergebenen  Armeecorps  welches 
▼or  dem  am  Eingange  seines  Zeltes  Sitzenden  Torüber  defilirte,  eine 
Höflichkeit,  deren  Bedeutung  um  so  höher  angeschlagen  werden 
muss,  als  es  noch  heutzutage  dem  letzten  mohammedanischen  Trosn- 
knechte  in  der  Türkei  nicht  beifallen  würde,  seinem  .ungläubigeo** 
Lehrmeister,  namentlich  ausser  Dienst,  durch  Aufstehen  oder  Stehen- 
bleiben den  militirischen  Respect  zu  bezeugen.  Gleich  achtungs- 
voller Bereitwilligkeit  begegnete  Bontems  als  er,  kurz  darauf,  eine 
neue  Lagerordnung  nach  europäischem  Muster  einführte,  während 
doch  dortzulande  der  yLagerbrauch**  gewissennassen  die  Stelle  un- 
seres Haushrauebes  Tcrtritt  an  dem  man  im  Morgenlande  mit  noch 
weit  grösserer  Zähigkeit  festhält,  als  dies  in  Europa  der  Fall  ist. 
Dagegen  verursachte  der  Feuereifer  mit  welchem  der  Kronprinz 
die  neuen  Ciorichtungen  betrieb,  dem  wackeren  GenieoflSciere  manche 
bittere  Stunde.  Exercirr^lements,  Fortificationspläne,  Programme 
SU  Artillerie  -  Verbesserungen  und  Vieles  andere  sollte  gleichzeitig 
ausgearbeitet  werden  und  das  Nächste  schon  fertig  sein,  bevor  noch 
genug  Zeit  verflossen  war,  das  frühere  halb  zu  vollenden.  Kindische 
Einwürfe  und  unmögliche  Zumuthungen  der  Umgehung  Abbas  Mirza's 
trugen  das  ihre  bei,  den  geplagten  Instructor  noch  mehr  aufzn* 
halten  ,  wogegen  ihm  freilich  andererseits  auch  Aufinunterungeii 
aller  Art  und  namentlich,  nach  persischer  Weise,  die  übertrieben- 
sten Schmeicheleien  zu  Tbeil  wurden,  wie  ihn  denn  unter  anderen 
der  erste  Wezir  des  Thronerben  in  allem  Ernste  versicherte,  er 
werde  durch  seine  Verdienste  um  das  orientalische  Heerwesen  so 
berühmt  werden,  wie  die  sieben  Weisen  Griechenlands,  die  sieben 
Planeten  und  die  sieben  Wunderwerke  der   Welt. 

Die  mit  dem  Grafen  Gardane  eingetroffenen  Officiere  setzten, 
wie  gesagt,  Bontems'  nützliche  TLätigkeit  mit  gleichem  Eifer  for4, 
formirten  Infanterieregimenter  0»  legten  Geschützgiessereien  a?»,  bil- 


1)  nifcl^c«   ww4aa  suiicbfl  mm  der  BeTolkerug  too  ABcrbei^sHna  recnitirl   «b^ 
MOtta  •■  ^ctcr,   asUr   der  aBaatcliriBktcB  Gewalt   4e«  Kroapriaic«  steh«Mea 
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ddten  Artilleristen»  verFolIkommneten  die  Befestigungen  der  Grenz- 
plfttze  and  schufen  sogar  deren  neue»  wie,  unter  anderen»  einen 
solchen  am  Araxes  welcher,  seinem  Gründer  Abbas  Mirza  zu  Ehren» 
Abbas-Abad  genannt  wtirde  und  wohl  das  einzige  selbstständige 
Denkmal  ist  in  welchem  die  Erinnerung  an  die  kurze  Epoche  fran- 
zösischen Einflusses  in  Persien  noch  heutzutage  fortlebt. 

Auf  solche  organisatorische  Unterstfitzung  beschränkte  sich 
aber  auch  der  Nutzen  welcher  der  Regierung  zu  Teheran  aus  Ge- 
neral  Gardane\s  Sendung  erwuchs.  Der  höhere  politische  Zweck 
seiner  Blission  hatte  zu  bestehen  aufgehört  lange  bevor  der  Vermittler 
desselben  noch  am  Orte  seiner  Bestimmung  eingetroffen  war.  Hatte 
Napoleon  der  Freundschaft  Persiens  gegen  England  bedurft»  das 
allein  noch  seinem  Streben  nach  der  Universalmonarchie  im  Wege 
stand»  und  dessen  Macht  daher  yon  Indien  aus  zu  brechen  er  ver- 
soehen  wollte»  so  war  ihm  die  Allianz  mit  Centralasien  in  dem  Augen- 
blicke nutzlos  und  daher  gleichgiltig  geworden»  als  er»  in  Folge 
seiner  geheimen  Vereinbarungen  mit  Kaiser  Alexander  zu  Tilsit  (Juli 
1807)»  denselben  Zweck  der  Demütbigung  des  britischen  Cabinets 
mit  Hilfe  seines  neuen  russischen  Freundes  und  einer  aligemeinen 
europäischen  Coalition  rascher  und  wohlfeiler  zu  erreichen 
hoffte.  Von  einer  Einlösung  seines  Versprechens»  die  Russen 
nöthigenfalls  mit  Gewalt  aus  dem  Kaukasus  zu  vertreiben »  konnte 
sooiit»  nach  dieser  Wendung  seiner  Politik»  Oberhaupt  nicht  mehr  die 
Rede  sein  und  es  sich  höchstens  nur  mehr  darum  bandeln»  den  beiden 
kriegfbhrenden  Mächten»  Russiand  und  Persien»  seine  guten  Dienste 
10  leihen»  um  zwischen  beiden  einen  leidlichen  Vergleich  zu  Stande 
%n  bringen.  Dass  er  hierbei  mehr  den  Vortheil  Persiens  welches  er» 
wie  bemerkt»  nicht  mehr  brauchte»  im  Auge  gehabt  haben  sollte  als 
jenen  Russlands»  auf  dessen  BOndniss  er  so  weitschweifende  Pläne 
baute »  ist  kaum  anzunehmen  ;  jedenfalls  ist  von  ernstlichen 
Versuchen  die  er  in  dieser  Richtung  hei  Kaiser  Alexander  nnter- 

Provinz  allriii  auf  20.000  Mann  gebracht  werden.  Taberistan,  Maienderan,  Sinnan 
und  Damffhan  sollten  andere  16.000  ,  Irak  14.000  nebs^  10.000  Mann  aus  den 
dortigen  Nomadentribun  der  Bachtjari,  xur*  Foruiirung  fihnlicber  disciplinirler 
Corps  liefern.  Die  Brster^n.  nimlich  die  Truppen  aus  Azerbeidschan,  erhielten 
den  Titel  Serbaz,  jene  au»  den  übrigen  Provinzen  benannte  man  Dachanbaz.  Zum 
Anführer  der  Letzteren  wurde  ein  georgi.schor  Sciave  und  vertrauter  GQnüiling  de« 
Königs,  Namens  Jussuf  Chan,  mit  dem  Titel  Sipehsalar  (Marschall)  ernannt.  Die 
Zahl  der  anzuschaffenden  F  eldgeachiitie  ward  vorderhand  auf  200  festgesetzt. 
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nommen  hätte,  nichts  bekannt  und  die  letzten  diplomatischen  Acte 
Gardane*8  lassen  vielmehr  Qber  seine  gegentheiligen  Absichten  wenig 
Zweifel  übrig. 

Auch  war  die  zweideutige  und  wortbruchige  Rolle,  welche 
der  Letztere»  bewusst  oder  unbewusst,  beinahe  durch  anderthalb 
Jahre  in  Teheran  zu  spielen  sich  Terurtbeilt  sah»  Oberhaupt  nur  so  lange 
haltbar»  als  der  Schleier  des  Geheimnisses  Aber  .den  erwähnten 
Allianzstipulationen  von  Tilsit  ruhte;  Dank  aber  gewann  Frankreich 
hiebei  von  keinem  der  beiden  Theile. 

Was  ihm  übrigens  sein  Spiel  noch  erleichterte»  war  der  im 
Augenblicke  wirklich  aufrichtige  Wunsch  Russlands»  sich  besser  mit 
Persien  zu  stellen  das  es »  bei  der  Wahrscheinlichkeit  des  Wieder- 
ausbruches der  Feindseligkeiten  mit  der  Pforte»  gerne  dem  Bund- 
nisse mit  dieser  letzteren  Macht  entfremdet  hätte. 

So  erschien  denn  (im  März  1808)  abermals  ein  Unterhändler 
GudoTitch*s»  Namens  Baron  Wrede»  in  der  persischen  Hauptstadt» 
um»  wie  er  vorgab  »  Friedensunterhandlungen  einzuleiten.  Ausser 
den  Anträgen  des  Obercommandanten  an  die  persische  Regierung 
selbst»  überbrachte  er  ein  Schreiben  desselben  an  General  Gardane 
worin  dieser,  mit  Berufung  auf  die  zwischen  Russland  und  Frankreich 
wiederhergestellten  guten  Beziehungen»  aufgefordert  wurde»  die 
Vermittlung  zwischen  den  streitenden  Theilen  zu  übernehmen.  Um 
die  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnung  zu  beweisen,  —  versicherte 
der  russische  Feldherr»  —  werde  er  in  diesem  Jahre  keine  Ver- 
stärkungen nach  Gändsche  und  Karabagh  schicken. 

Gardane ,  der  den  russischen  Antrag  auf  das  wärmste  unter- 
stützte» fand  den  Schah  äusserst  misstrauisch  und  abgeneigt,  den 
feindlichen  Friedensversicherungen  Gehör  zu  geben  welche»  seiner 
Ansicht  nach,  nichts  als  ein  Versuch  seien,  die  Perser  in  Schlaf  zu 
lullen»  um  sie  dann,  unvorbereitet»  um  so  sicherer  überfallen  so 
können.  Dennoch  gab  er  der  dringenden  Fürsprache  des  Botschafters 
nach»  liess  die  bisher  mit  Eifer  betriebenen  Rüstungen  einstellen  und 
dem  Kronprinzen  den  Befehl  zugehen»  sich  bis  auf  Weiteres  jeden 
angriffweisen  Auftretens  zu  enthalten.  Abbas  Mirza  hingegen  der  in 
seiner  Statthalterschaft  von  Azerbeidschan  von  den  russischen  Bewe- 
gungen an  der  Grenze  besser  unterrichtet  war  und  erfahren  hatte,  dass 
Gudovich  ein  bedeutendes  Truppencorps  bis  Panbak  (Pambacki>  den 
nördlichen  Eingangspass  in  persisch  Armenien  vorgeschoben  hatte. 
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zeigte  sich  mit  den  friedlieben  Verfügungen  seines  Vaters  keines- 
wegs einverstanden  und  schickte  sein  Factotum,  den  thfttigen  und 
fortschrittfreundlichen  Wezir  Mirza  Buzurki)  (im  Juni)  in's  Sommer- 
lager des  Schah  nach  Sultanieh  ab,  den  Rückruf  der  früheren  Befehle, 
die  Nachsendung  yon  Verstärkungen  und  die  Genehmigung  durch- 
zusetzen, dem  Yoraussichtlichen  Angaffe  der  Russen  seinerseits 
durch  einen  Angriff  zuvorkommen  zu  dOrfen. 

In  Folge  dessen  kam  es  denn  in  Sultanieh  zu  wiederholten,  sehr 
lebhaften  Erörterungen  zwischen  der  Kriegs-  uod  Friedenspartei 
welche  damit  endeten ,  dass  sich  Gardane  schriftlieh  fttr  das  fernere 
ruhige  Verhalten  Russlands  mit  seiner  Person  verbürgte ,  wogegen 
sich  das  persische  Cabinet  gleichfalls  mittelst  schriftlicher  ErkUrung 
verpflichtete  ,  Mirza  Busurk  fhr  den  Fall  verantwortlich  zu  machen 
als  der  Kronprinz  die  Initiative  derFeindseligkeiten  ergreifen  würde. 
Auf  diese  sonderbare  Vereinbarung  hin,  deren  praktische  Nichtig- 
keitsich nur  zu  bald  zeigte,  wurdendie  ferneren  Rüstungen  eingestellt. 
Statt  des  von  Gardane  angeblich  jeden  Tag  erwarteten  französischen 
Couriers  aber  der  die  Nachricht  von  der  durch  Napoleon  in  Peters- 
burg durchgesetzten  Räumung  Transkaukasiens  überbringen  sollte, 
traf  bald  darauf  aus  Choi ,  dem  Standquartiere  des  Kronprinzen ,  die 
Schreckenskunde  ein,  dass  zwei  russische  Corps  sich  von  Panbak 
aus  gegen  Eriwan  und  von  Gändsche  her  durch  Karabagh  gegen  den 
Araxes  in  Marsch  gesetzt  und  die  Feindseligkeiten  bereits  begonnen 
hätten.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  Gardane  einschreiben  Ais  russischen 
Oberbefehlshabers  worin  ihm  dieser  anzeigte,  er  habe  von  seinem 


i)  Derselbe  tpielte  als  liogjSbriger  Vertrauter  Abbat  Miraa's  eioe  wichtige  RoUe  in 
aUen  Fragen  welche  damals  Persien  beschifligten.  Er  hiess'  eigentlich  Mirsa  Jssa 
und  stammte  ans  einer  Familie  die  unter  der  Zend-Dynastie  hohe  Staats  würden 
bekleidet  hatte.  Mirsa  Bniurk,  d.  h.  der  grosse  Mirsa,  war  nur  sein  Ehrenname. 
Der  englische  Botschafter  Sir  J.  Brydges  spendet  ihm  in  seinem  Werke :  An  aooount 
of  Bis  Mi^'estys  Mission  u.  s.  w.  das  grösste  Lob.  Die  Perser  rfihmen  ihm  strenge 
Gerechtigkeit ,  unermüdliche  Thitigkeit,  milden  Sinn,  reine  Sitten  und  die  seltenste 
aller  orientalischen  Tugenden,  die  Unbestechlichkeit,  nach.  Namentliehes  Verdienst 
erwarb  er  sich  um  die  Einführung  der  Heeresreform  und  die  rerhältnlssmissig 
gute  Administration  Aierbeidschan's.  Er  starb  als  Vice-Gross wezir  (Kaimakam) 
und  hinterliess,  nebst  Gediehten,  eine  Abhandlung  in  8  Abschnitten  und  in  Form 
Ton  Frage  und  Antwort  worin  er  einen,  vom  protestantischen  Misslonflr  Martyn 
in  persischer  Sprache  ?eröffentlichten  Tractat  über  die  Vorzüge  der  christ- 
lichen Religion  gegenüber  dem  Islam  zu  widerlegen  suchte.  (Siehe  Niheres  hier- 
über bei  Morier,  a  Second*  journey  etc.  8.  223.) 
(Sittb.  d.  phil..ktot  Ol.  XLVI .  Bd.  1.  Hft.  3 
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Kaiser  den  Auftrag  erhalten,  Eriwan  wegzonehmen  und  sei  daher 
ausser  Stande,  seinen  froheren  gegentheOigen  Zusagen  naefazukomnien. 
Wisse  der  französische  Botsehafter  ein  Mittel  diesem  fiossersten 
Sehritte  yorsubeugen,  so  werde  esGudovitch  lur  Freude  gereichen; 
er  selbst  aher  mfisse  vor  Allem  bedacht  sein,  den  erhaltenen  gemes- 
senen Befehl  auszufahren. 

Der  kaum  fiberraschte,  aber  in  Folge  der  eingestellten  Boston- 
gen  von  Truppen  entblösste  Thronerbe  tbat  sein  Möglichstes  der 
Ton  zwei  Seiten  drohenden  Gefahr  zu  begegnen.  Seine  bescheidene 
Streitmacht  in  zwei  Hfilften  scheidend ,  schickte  er  die  erstere  der- 
selben dem  Serdar  von  Eriwan  zu  Hilfe,  der  sich  den  Bossen  ent- 
gegengeworfen  hatte ,  aber  bereits  zweimal,  von  seinen  Troppen 
Yerlassen,  zu  eiliger  Flucht  genothigt  worden  war,  und  mit  dem  Beste 
rfickte  er  selbst  dem  Feinde  über  den  Araxes  entgegen. 

Bei  Karababa,  oberhalb  Nachtschewan ,  geschlagen,  musste  er 
jedoch,  mit  Verlust  mehrerer  seiner  Kanonen,  Ober  den  Fluss  zurQck 
von  dessen  Ufer  er  bald  darauf  bis  Tschoros  weiter  retirirte.  Zo 
dieser  letzteren  rückgftnpgen  Bewegung  bestimmte  ihn  Torzüglieh 
der  französische  Botsehaftssecretär  Felix  Lejard  welcher  sich  ihm 
auf  einer  Bastsfation  auf  der  erwähnten  Strecke  vorstellte  und  ihn 
beschwor,  jedes  weitere  Vorgehen  gegen  die  Bussen  zu  Termeiden, 
indem  er,  Lejard,  von  seinem  Chef  Gardane  abgesandt,  sich  eben  in 
das  russische  Hauptquartier  von  Eriwan  verftige,  um  Gudoviteh  so 
vermögen,  die  Belagerung  der  Stadt  aufruheben.  Ein  schweres  Un* 
Wohlsein,  versicherte  er,  das  ihn  auf  der  Herreise  aus  Teheran  he* 
fallen  und  in  einem  Dorfe  liegen  zu  bleiben  gezwungen  habe,  sei 
die  einzige  Ursache  seiner  verspäteten  Ankunft. 

Wirklich  setzte  er  auch  onverzöglich  seine  Beise  nach  Eriwan 
fort  wo  er  mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  verhandelte,  von 
dort  aber,  wie  man  später  erfuhr,  sich  in  die  belagerte  Citadelle  ver- 
Aigte  und  den  Commandanten  zu  überreden  suchte,  selbe  den  Bossen 
zu  Qbergeben,  da  dies  das  einzige  Mittel  sei  weiteres  Blutvergiessen 
zu  vermeiden.  Ein  Sendschreiben  Gudovitch's  das ,  für  den  Fall  der 
Einnahme  mit  Sturm,  allgemeine  Niedermetzlung  der  Garnison  an- 
drohte, sollte  der  Sprache  Lejard*s  grösseren  Nachdruck  verleihen. 

Eriwan  bestand,  wie  der  Verfasser  des  Hadschi  Baba  ^  berichtet, 
der  ein  Paar  Jahre  nach  dieser  Belagerung  den  Ort  besuchte,  damals 


1)  Siehe  Morier,  •  secoDd  jouiuej  etc.  S.  319. 
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ans  einer  offeDeu  Stadt  mit  einer  Citadelle  auf  einem  Felsen  der  von 
einer  Seite  senkrecht  in  den  Torbeirauschenden  Zengi  abfällt,  wäh- 
rend die  andere  Seite  durch  Graben  und  Wälle  geschützt  wird. 
Beide  liegen  in  einer  Senkung,  begrenzt  ton  einer,  mit  Obstgärten 
und  Kornfeldern  hObseh  bepflanzten  HQgelreibe.  Was  die  Stärke  der 
Citadelle  anbelangt,  so  äusserte  der  auf  seine  frOhere  Vertheidigung 
derselben  stolze  Serdar  Hossein  Chan  «^1®^  Monarchen  des  Abend- 
landes würden  mit  ihrer  Gesammtmacht  nicht  im  Stande  sein,  sie  zu 
Falle  zu  bringen <*.  Morier  dagegen  meinte,  dass  seine  zweifachen,  mit 
ThQrmen  flankirten  Kothwerke  keine  dreistündige  energische  Be- 
sehiesaung  aushalten  würden. 

Auch  gelang  es  den  Russen  diesmal  wirklich  nach  einem  kurzen 
Bombardement  Bresche  zu  schiessen;  dennoch  misslang  der  Sturm, 
den  sie  alsbald  (29.  November  18(f8)  folgen  Hessen,  vollkommen. 
Eine  Kriegslist  der  Belagerten  half  mit,  ihn  abzuschlagen.  Hassan 
Chan  mit  dem  kriegerischen  Beinamen  „der  gelbe  Löwe**  (Sari  arslan) 
hatte  nämlich,  von  der  Absicht  der  Russen  unterrichtet,  die  Besatzung 
angewiesen,  alle  Lichter  zu  löschen  und  sich  still  zu  verhalten,  so  zwar, 
dass  die  im  Dunkel  der  Nacht  mit  ihrem  Sturmgeräthe  anrückenden 
Gegner,  im  Glauben  den  Feind  schlafend  zu  treffen,  die  Wälle  bereits 
zumTheile  erklommen  hatten,  als  plötzlich  Fackeln  und  bengalisches 
Feuer  auf  den  ThQrmen  aufflammten  und  die  kampfbereite  Garnison 
(meistens  Garden  aus  Chorassan)  „^i®  Löwen  auf  ihre  Beute**  auf 
den  balbeingedrungenen  Feind  losstürmten  und  ihn,  nach  wüthendem 
ÜMidgemenge ,  in  die  Gräben  zurückschleuderten.  Nicht  weniger 
als  3000  Todte  und  2000  schwer  Verwundete  soll  der  verunglückte 
Versuch  den  Russen  gekostet  haben,  während  die  Besatzung,  wie  die 
einheimischen  Autoren  selbst  mit  Verwunderung  berichten,  an  Ge- 
tödteten  nur  3 ,  an  Blessirten  nur  6  Mann  einbflsste.  Zwölf  Tage 
darauf  hob  Gudovitch  die  Belagerung  auf  und  kehrte  nach  Tiflis 
zurück,  einen  Theil  seines  schweren  Geschützes  und  seiner  Munition, 
die  im  hohen  Schnee  nicht   fortzubringen  waren,  den  Siegern  als 

« 

Beute  überlassend.  Von  der  persischen  leichten  Cavallerie  lebhaft 
verfolgt,  erlitt  er  auch  auf  dem  Rückzuge  schwere  Verluste ;  viele 
Soldaten  wurden  theils  getödtet  oder  gefangen,  theils  liefen  sie 
in  Reihen  ^um  Feinde  über;  Andere  verkamen  jämmerlich  in  Eis 
und  Schnee  und  namentlich  soll  nicht  fiiner  der  Verwundeten  Tiflis 
lebendig  erreicht  haben. 
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Dieser  unverhoffte  Triumph  belebte  das  SelbstTertraueo  des 
Hofes  von  Teheran,  versetzte  aber  zugleich  dem  Credite  Gardane*» 
und  der  Macht,  die  er  vertrat,  den  Todesstoss.  Wie  schon  angedeutet, 
spielte  der  französische  Botschafter,  seit  sein  Herr  zu  Tilsit  den 
Orient  dem  Bündnisse  mit  dem  Zarenreiche  geopfert  hatte ,  ohne- 
dem nur  mehr  die  Rolle  der  Blendlaterne  die  man  so  höher  schraubt, 
je  sorglicher  man  verbergen  will ,  was  hinter  derselben  vorgeht. 
Dass  man  ihm  Oberhaupt  so  lange  traute,  lässt  sich  nur  aus  der  un- 
glaublichen Unwissenheit  der  damaligen  persischen  Staatsmänner 
über  europäische  Zustände  und  aus  dem  blendenden  Wiederschein 
erklären,  den  das  zu  jener  Zeit  eben  im  Zenit  stehende  Ruhmgestirn 
des  grossen  Feldherrn  auch  über  jene  entlegenen  Erdtheile  aus- 
strahlte. Die  letzten  Ereignisse  vor  Eriwan  mussten  aber  endlich  wohl 
auch  dem  Leichtgläubigsten  diö  Augen  öffnen.  Zudem  zeigte  sich 
bereits  an  dem  entgegengesetzten  Puncto  des  Horizontes  ein  anderer, 
gleichfalls  mächtiger  Bundesgenosse,  welcher  nicht  minder  den  ersten 
und  einzigen  Wunsch  der  Perser,  nämlich  das  Verlangen  nach  Hilfe 
gegen  den  russischen  Todfeind,  zu  erfüllen  versprach,  so  dass  man 
der  ohnedem  nicht  stichhaltigen  Freundschaft  Frankreichs  nun  um 
so  leichter  entbehren  zu  können  glaubte.  Dieser  neue  und  wirklich 
ausdauerndere  Alliirte  war  England. 

Schon  im  Fröhjahre  1807,  also  noch  ehe  das  durch  Jaubert*8 
Sendung  angebahnte  französisch-persische  Bündniss  in  Finkenstein 
zum  förmlichen  Allianzvertrage  gereift  war,  hatte  man  in  London, 
von  Napoleon^s  Anschlägen  gegen  Indien  wohl  unterrichtet,  den 
Entschluss  gefasst,  die  voraussichtliche,  dem  britischen  Interesse 
so  gefährliche  Verbindung  zu  hintertreiben  i).  Welchen  hohen 
Werth  man  hierauf  legte,  erhellt  schon  daraus,  dass  man  es  diesmal 
fOr  nothwendig  fand,  einen  unmittelbaren  Gesandten  des  Königs 
nach  Teheran  abgehen  zu  machen ,  während  bisher  die  britische 
Regierung  am  Hofe  der  Kadscharen  nur  mittelbar,  nämlich  durch 
einen  Repräsentanten  der  ostindischen  Compagnie,  vertreten  gewe* 
sen  war.  Ausgewählt  zu  jener  Mission  ward  Harford  J.Brydges,  frü- 
herer langjähriger  Resident   in  Bagdad,   der  seit   mehr  als  einem 


*)  Siehe  über  Wele  der  folgenden  Einzelheiten  des  Baronet  Harford  J.  Brjdg'en 
interessantes  Werk:  An  aecount  of  the  transactions  of  Bis  MtijwifB  Mission  to 
tbe  Coart  of  Persia  in  Uie  jears  1807— ISll  (London,  1834). 
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Vierteljahrhundert  mit  Sprachen»  Sitten  und  Denkweise  der  Orientalen 
innigst  yertraut  war  und  schon  in  den  Zeiten  der  Zend-Dynastie  seinen 
Landsleuten  Handel|?ortheile  in  Persien  erwirkt  hatte.  Rücksichten  för 
Lord  Minto ,  den  Generalgourerneur  Yon  Britisch  -  Indien ,  welcher 
eine  solche  directe  Ausübung  des  Gesandtschaftsrechtes  yon  Seite 
der  Krone  in  Asien  als  einen  Eingriff  in  die  Privilegien  und  den  Ein- 
flass  der  Compagnie  betrachtete,  und»  spftter,  ungünstige  Winde  ver- 
zögerten Brydges\  Ankunft  in  Bombay  bis  zum  April  des  folgenden 
Jahres.  Indessen  hatte  Lord  Minto,  sei  es  weil  ihm  Brydges  zu 
lange  ausblieb,  sei  es,  was  wahrscheinlicher,  weil  er  dem  könig- 
lichen Gesandten  zuvorkomoien  wollte,  die  Absendung  eines  eige- 
nen Unterhändlers,  des  Generals  Malcolm,  nach  Teheran  beschlos- 
sen welcher  auch,  wenige  Tage  nach  Brydges*  Eintreffen  in 
Bombay,  und  trotz  desselben,  von  dort  aus  nach  Buschir  absegelte. 
Allein,  obgleich  er  schon  vor  acht  Jahren  die  persische  Hauptstadt 
als  Gesandter  besucht  und  auch  dort,  seiner  verschwenderischen 
Freigebigkeit  und  seiner  gediegenen  Kenntnisse  des  einheimischen 
Idioms  halber,  den  glänzendsten  Eindruck  hinterlassen  hatte,  war 
doch  Gardane*s  Einfluss  damals  in  Teheran  noch  zu  massgebend, 
als  dass  man  seinen  Allianzanträgen,  welche  die  Entfernung  des 
französischen  Repräsentanten  als  erste  und  unumgängliche  Bedin- 
gung voranstellten,  hätte  Gehör  geben  wollen.  Man  hatte  ihm  daher 
die  Weiterreise  von  Buschir  aus  vorderhand  nicht  gestattet,  ihm 
dagegen  freigestellt,  dort  oder  an  einem  anderen,  der  Haupt- 
stadt ferngelegenen  Orte  des  persischen  Territoriums  so  lange 
zu  verweilen,  bis  man  in  der  Lage  sein  würde,  die  Richtigkeit 
der  französischen  Versprechungen  auf  die  Probe  zu  stellen  und, 
jenachdem ,  Englands  Anerbietungen  gut  £u  heissen  oder  zurück- 
zuweisen. 

Malcolm  jedoch  hatte  es  nicht  für  gut  gehalten,  auf  diese 
Alternative  einzugehen  und  war  von  Buschir  aus,  mit  Umgehung 
Bombays,  direct  nach  Caicutta  zurückgeeilt,  wo  er,  aufgebracht 
Ober  das  Fehlschlagen  seiner  Mission ,  den  Generalgouverneur  zu 
überreden  suchte,  sich  der  im  nördlichen  Theile  des  persischen 
Golfes  gelegenen  Insel  Karrach  (Karakh,  Kharach)  zu  bemächtigen, 
um  durch  Festhaltung  dieses  Faustpfandes,  entweder  den  Schah 
zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  oder  wenigstens  einen  festen  Punct 
inne  zu  haben  von  wo  aus  fremden  Schiffen  die  Zufahrt  nach  den 
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persischen  SQdhäfen  ersehwert  und  ndthigenfalls  sogar  rerwehrt 
werden  könnte.  Schon  früher  war  es  seine  Lieblingsidee  gewesen» 
ein  solches  halbes  Gibraltar  im  persischen  Meerbusen  zu  erwerben 
und,  sein  Auge  auf  die  südlichere  Insel  innerhalb  des  Ei0gangea 
des  Golfs,  Kischem  ^^  werfend,  hatte  er  wegen  des  Verkaufes  der- 
selben an  die  ostindische  Compagnie»  mit  dem  Schab  unterhandelt» 
allein  nicht  durchdringen  können.  Karrach  nun  mit  Gewalt  sich 
anzueignen  schien  ihm  desto  Wünschenswerther,  als  er  Yielleielit 
ahnte,  dass  Frankreich  für  seine  guten  .Dienste  eine  fthnliche  Er- 
kenntlichkeit Yon  Persien  ansprechen  würde,  was  auch  thatsftch- 
lich  der  Fall  war,  denn  der  Ton  Gardane  abgeschlossene  fran- 
zösisch-persische, damals  wohl  noch  geheim  gehaltene  Handels- 
yertrag  ')  stipulirte  die  Abtretung  eben  dieses  Eilandes  an  Napo- 
leon f&r  den  Fall  als  es  ihm  gelungen  wäre,  die  Räumung  der  kauka- 
sischen Provinzen  bei  Russland  durchzusetzen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  befand  sich  Brydges  der  als- 
bald nachdem  ihm  von  der  misslungenen  Negotiation  Malcolm^s 
Nachricht  zukam,  von  Bombay  nach  Buschir  abgegangen  war»  selbst- 
verständlich in  einer  sehr  unangenehmen  Lage.  Er  sollte  einen 
fremden  Staat  der  Allianz  des  damals  so  mächtigen  Frankreich  ent- 
reissen  und  denselben  um  jeden  Preis  zur  Annahme  des  Bündnisses 
mit  einer,  diesem  seinen  bisherigen  Alliirten  todtfeindlichen  Regie- 
rung bewegen,  und  zwar  dies  in  dem  Augenblicke,  wo  eine  Colo- 
nialbehörde  dieser  selben  Regierung  jenem  Staate  mit  offener 
Feindseligkeit  und  Spoliation  drohte.  Glücklicherweise  stand  seine 
Energie  und  Geschicklichkeit  auf  einer  Höhe  mit  den  Schwierig- 
keiten seiner  Aufgabe,  wobei  ihn  freilich  die  Ereignisse  und  die  Un- 
zuverlässigkeit  seiner  Gegner  wirksam  unterstützten.  Schon  yon  Bu- 
schir aus,  wo  er  am  14.  October  1808  gelandet  war,  erneuerte  er 
sämmtlicbe  Versprechen  Maleolm*s  in  Bezug  auf  die  von  England 
gegen  Russland  zu  leistende  Hilfe  und  verlangte,  an  das  Hoflager  zu 
Teheran   zugelassen   zu    werden ,    um    in    diesem    Sinne    einen 


*)  Sie  beisst  auch  Dschesir^i  deras ,  d.  h.  die  langte  losel.  Spiter  wurde  «ie  wirk- 
lich TOD  der  Compagnie  erworben  die  sich  daselbst  so  fesliosetten  rerttand, 
dass  die  dortigen  Mohammedaner  gewissermassen  europfiisirt  wurden ,  ihren 
Frauen  gestatteten  nnverscbleiert  tu  gehen ,  Schweine  hielten  u.  s.  w.  (S.  Rit» 
ter's  Erdkunde,  Bd.  XI,  S.  1059). 

*)  Art.  ZVII  (Martens,  Nour.  Supp.  t). 
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Freundsehafts-  und  SubsidieDyertrag  abzuschliessen.  Dem  offenen 
officiellen  Antrage  ging  eine  geheime  Correspondenz  mit  dem  Fac- 
totum  des  Kronprinzen  Hirza  Buzurk  zur  Seite   mit  welchem  er 
seit  den  Zeiten  Lutfali  Chan*8,  des  letzten  Zendf&rsteo»  bei  dem  jener 
bedienstet  gewesen  war,  in  den  yertraulichsten  Beziehungen  stand. 
So  lange  das  persische  Ministerium  noch  einen  Sehein  von 
Hoffnung  bewahrte,  dass  es  seinem  französischen  Alliirten  gelingen 
werde,  ihm   die  Russen  vom  Leibe  zu  halten,  durfte  es  begreif- 
licherweise den  Engländern  kein  Zugeständuiss  machen  wodurch 
ihm   FraDkreich  allsogleich  und  vollends  entfremdet  worden  wftre. 
Wie  froher  Malcolm,  so  hielt  es  daher  auch  jetzt  Brydges  in  Buschir 
mit  allerlei  Hdflichkeiten  hin,  bis  entscheidende  Thatsachen  es  Qher 
den  Vor-  oder  Nachtheil  eines   Wechsels  seiner  Politik  aufgeklärt 
haben    worden.  Der  Sturm  auf  Eriwan  lieferte  ihm  einen  willkom- 
menen Anlass,  sich  Gardane  gegenüber  offen  auszusprechen.  In  einer 
vom  Könige  eigens  einberufenen  Gesammtsitzung  der  obersten  Macht- 
haber wurde  ein  förmliches  Register  der  französischen  Unterlassungs- 
sunden angefertigt  und  dem  bedauernswerthen  Botschafter  zur  Recht- 
fertigung zugestellt.  SeiuHerr,  der  Kaiser  der  Franzosen,  hiess  es  darin, 
habe  nicht  nur  die  versprochene  Räumung  Georgiens  und  der  übri- 
gen streitigen  Provinzen  nicht  durchgesetzt,  sondern  zu  Tilsit  nicht 
einmal  den  Mund  zu  Gunsten  der  Sache  aufgethan;  6ardane*s  Secre- 
tär  Lejard,  statt  die  Russen  zu  bewegen,  ihrem  Attentate  auf  Eriwan 
zu  entsagen,  habe  im  Gegentheile  den  Commandanten  dieser  Festung 
zu  überreden  getrachtet ,  selbe  dem  Feinde  zu  überliefern ;  Gardane 
selbst  sei  so  weit  gegangen,  vor  Ausbruch  der  letzten  Feindselig- 
keiten, den  im  Hauptquartiere  des  Kronprinzen  befindlichen  französi- 
schen Militär-Instructoren  Verdier  und  Lamy  die  geheime  Weisung 
zu  ertheilen,  den  persischen  Dienst  zu  verlassen,  da   es  ihnen,  bei 
den  guten  Verhältnissen   zwischen  ihrer  Regie»  ung  und  Russland 
schlecht  anstehe,  gegen  letztere  Macht  im  Felde   zu  stehen,  und 
Napoleon  endlich  halte  den  Gesandten  des  Schah,  Asker  Chan,  mit 
leeren  Redensarten  in  Paris  zurück,    ohne  seinem  Drängen  nach 
Erftlllung  der  Vertragsartikel  und  namentlich  den  noch  ausständigen 
Waffensendungen  Gehör  zu  geben. 

Gardane,  so  in  die  Enge  getrieben,  versuchte  es  nicht,  die 
vorgebrachten  Anschuldigungen  zu  widerlegen,  wozu  ihm  auch 
alle  Anhaltspuiicte  fehlten.  Mit  Leidwesen  anerkannte  er  die  Nicht- 
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einhaltuog  seiner  Zusage  bezüglich  Transkaukasiens,  verpflichtete  sich 
dagegen  schriftlich  für  die  Erfüllung  der  übrigen  Alliansstipula- 
tionen  und  zwar  insbesondere  för  die  ungesäumte  Lieferung  der 
noch  Torenthaltenen  30.000  Gewehre  und  des  sonst  tractatmftssig 
ausbedungenen  Kriegsmaterials,  widrigenfalls  er  seinerseits  den 
persischen  Hof  seiner  Verbindlichkeiten  ledig  erklären  und  die  Heim- 
reise antreten  wolle. 

Aber  die  Zeit  war  um  wo  man  seinen  Worten  Glauben  ge-> 
schenkt  hatte»  und  nur  das,  scheinbar  auch  völlig  gerechtfertigte 
Misstrauen,  welches  man  nicht  minder  gegen  England  hegte, 
war  Grund,  dass  man  mit  Gardane  überhaupt  noch  in  eine  Trans- 
action  einging.  Denn,  unmittelbar  nach  Einlaufen  der  Nachricht 
vom  Anmärsche  der  Russen  gegen  Eriwan,  hatte  man  Brydges  den 
verlangten  Hihmandar  oder  Ehreü-Reisemarschall  zugefertigt  und 
ihm  gestattet,  sich  der  Hauptstadt  zu  nähern,  welche  Genehmigung 
derselbe  auch  mit  Eifer  benützte,  um  (am  17.  December)  von 
Buschir  nach  Schiraz,  vorzurücken;  dort  angelangt,  überraschte  ihn 
aber  ein  Schreiben  des  Generalgouverneurs  aus  Caicutta  worin  ihn 
dieser  aufforderte,  nicht  nur  seinen  Weg  nicht  fortzusetzen,  sondern 
Persien  ohne  Verzug  zu  verlassen ,  da  General  Malcolm  im  Begriffe 
stehe,  seine  militärische  Expedition  nach  dem  persischen  Golfe  zu  unter- 
nehmen, um  die  Insel  Karrach  in  Besitz  zu  nehmen.  In  dieser  neuen 
peinlichen  Verlegenheit  bewährte  der  britische  Diplomat  seine  von 
dem  Personale,  das  ihn  umgab,  mit  Recht  öffentlich  und  wiederholt 
gerühmte  Tüchtigkeit.  Er  selbst  theilte  dem  Prinzen-Statthalter  von 
Schiraz  die  schlimme  Kunde  mit,  erklärte  aber  zugleich,  er  verlange 
trotzdem  seine  Reise  nach  Teheran  fortsetzen  zu  dürfen,  indem  er 
sich  mit  Leben  und  Vermögen  dafür  verbürge,  dass  Malcolm,  falls  er 
in  Karrach  keinen  Widerstand  fände,  sich  weiterer  Feindseligkeiten 
enthalten  werde.  Dieses  Cbereinkommen  zwischen  dem  Gesandten 
seines  Königs  und  der  persischen  Regierung  solle  man  ihm 
(Malcolm)  nur  bei  seiner  Landung  in  Karrach  vor  Augen  legen; 
alles  Andere  werde  sich  finden ,  sobald  erst  der  zu  gewärtigende 
Allianzvertrag  zwischen  beiden  Staaten  vereinbart  sein  würde. 
Durch  solche  kluge  Festigkeit  gelang  es  ihm,  die  Besorgnisse  der 
Perser  zu  zerstreuen  und  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  seiner 
Reise  zu  erhalten  die  er  auch  (am  10.  Jänner  1809)  weiter  auf- 
wärts nach  Issfahan  zu  antrat. 
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Jede  Stunde  die    ihn  näher  f&hrte,  yerkOrzte  in  demselben 
Masse  den  ferneren  Aufenthalt   seines  Riraien  Gardane.    Verge- 
bens hatte  es  dieser  versucht»  durch  pomphafte  Publicirung  des 
Einxuges  der  französischen  Armee   in   Madrid»   noch    im  letzten 
Angenblieke  das  Vertrauen  auf  die  Macht  seines  Herrn  zu  wecken ; 
die  Oegenbulletins  Ober  Sir  Wellesley^s  Erfolge  in  den  Obrigen 
Theiien  von  Spanien»  welche  Brydges  seinerseits  von  Issfahan  aus 
ver5ffentlichte»  verbitterten  ihm  selbst  die  Freude  an  diesem  letzten 
Effecte.  Ohne  Hoffnung  und  Mittel  irgend  eine  seiner  frtiheren  Zu- 
sagen durch  eine  That  zu  verwirklichen  und  hierdurch  die  Räthe  des 
Schah  gegen  England  umzustimmen»   zog  er  es  daher  vor,    dem 
Triumphe  seines  politischen  Gegners  wenigstens  nicht  als  Augen- 
zeuge zu  dienen  und  einem  Schauplatze  den  Rücken  zu  kehren»  wo 
fortan  fiir  ihn  weder  Nutzen  zu  stiften»  noch  Ehre  zu  gewinnen 
war.  Er  verliess  Teheran   anfangs  Februar  und  ging  Ober  Russ- 
land nach  Paris»    wo  er  von  Napoleon»  der   seine»  ohne  höhere 
Bewilligung  erfolgte  Abreise  von  seinem  Posten  nicht  gern  gesehen 
hatte,  sehr  unfreundlich  empfangen  wurde.  Vergebens  hatte  das 
persische  Ministerium    ihn    aufzuhalten    versucht  und  eingeladen» 
neben  seinem  erwarteten  englischen    Collegen  seine    Functionen 
fortzusetzen,  wie  ja  auch  zu  Constantinopel  Gesandte  beider  Mächte 
residirten.  Ähnliche  Versuche  seitens  Abbas  Hirza's  in  Täbriz  wies 
er  mit  gleicher  Entschiedenheit  zuröck,  setzte  es  hingegen  durch»  die 
Rflckreise»'wie  gesagt»  Ober  Russland  zu  nehmen,  während  der  Schah 
ihn  lieber  über  die  Türkei  heimkehren  gesehen  hätte»  da  man  „seine 
Intriguen  fttrchtete**.  Im  Interesse  der  Wiederaufnahme  der  Bezie- 
hungen zwischen  beiden  Regierungen,   blieb  Lejard  zeitweilig  in 
Tiflis,  der  erste  Dragoman  der  Botschaft  Jouannin  mit  dem  zweiten 
Dolmetsch  de  Nerciat  als  Geschäftsträger  in  Teheran  zurück. 

Durch  das»  jenem  entgegengesetzte  Thor  durch  welches  der 
Botschafter  Frankreichs  halb  verstohlen  sich  entfernt  hatte»  zog 
einige  Tage  später  (14.  Februar)  der  Vertreter  Grossbritanniens 
triumpbirend  in  die  Residenz  ein.  Drei  Tage  darauf  hatte  er  seine 
feierliche  Antrittsaudiei)z  beim  Schah  und  noch  vor  Ablauf  eines 
Monats  (am  12.  März),  war  auch  der  Präliminarvertrag  <)  über  die 

1)  Deraelbe  «arde  spiter,  nach  einer  Nei^^otlation  mir  dem  britischen  Gesindton  Sir 
WiUiam  Ouaeley  (am  14.  Mfirz  1812)  in  einem  DeflnitivtracUt  in  12  Artikeln 
Terwandelt  welcher  jedoch  von    der  englischen  Regierung,  iweier  ihr  anstdssig 
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neue  persisch-britische   Allianz    vereinbart  und  unterfertigt.    Eiu 
beschleunigter  Ahschluss  desselben  schien  um  so  dringender»  als 


eracheioender  SüpahlSoaen  kalber,  nickt  ntificirt  ward.  Diese  bezogen  sick  1.  an^ 
die  engliacke  Garantie  für  die  Tkronfolge  Abbas  Mirxa*«,  und  2.  aof  die  Verpflicb- 
tnng  Englands  sarSnbsidienieistang  an  Persien  wibrend  dessen  Krieges  mit  Rnssland. 
Das  britisebe  Cabinet  wfinaekle  der  ersteren  Garantie  ganx   ledig  xn  werden  und 
die   Yerpfliebtang    der   Sabsidienieistang    aof   den    blossen  FaU  eines  persiacken 
Defensivkrieges    an    bescbränken.    Zu    diesem    Bekufe   sckickte    es    daker  einen 
Agenten  Namens  Henry  Bllis  im  Jakre  1814  nack  Tekeran  dem  es  anck,  wenn  aoA 
nickt  okne  kefligen  Widerstand  Ton  Seite   des   immer   geldbed&rftigeD  peraiadben 
Hofes,  gelang,  nickt  nar  die,  anf  die  Nackfolge  des  Kronprinzen  bexüglicke  Clan- 
sei zn    beseitigen,   sondern  auck  die  Subsidien-Stipolation    in   der    gewfinschten 
Weise  xn  modificiren«    So   kam   endlick,  am  25.  November  des  erwiknten  Jakres, 
der  DefinitivTertrag  in  11  Artikeln  sn  Stande.    SowokI  von  dieaem,  als  anck  von 
dem  ikm  zn  Gmnde  liegenden  Prfiliminarvertrage,  finden  sick,  vom  ersteren,  Bin- 
leltnng  nnd  Sckloss,    vom    letzteren,     Einleitung,   Sckloss   nnd  xwei  Artikel    bei 
Härtens    (Nouv.    reeueil  de   traites   de    paiz   Bd.  10.   Nr.  2,  S.  99 — 102)  abge- 
dmckt.  Die  eigentlick  wicktigen  Artikel  jedock  des  einen  nnd  des  andern 
feklen  dort  und  sind  auck,   soweit  bekannt,  seitker  nickt  verdffentlickt  worden. 
Hidiget  und  Nassick  ettewarick    entkalten  den  Text  des   letztgenannten  Definitiv- 
vertra«res  vom  Jakre  1814,  dessen  Artikel,  wie  dort  bemerkt,  mit  jenen  des  Pri- 
liminarvertrages  im  Wesentlichen  gleich  lauten,  nnd  weicker  daker,  mit  Anannkmn 
der  sckon  bei  Martens  gegebenen  Einleitung  und  Scklnssformel ,  kier  in  wdrtlicker 
Übersetzung  abgedruckt  ersckeint. 

Definitiver  engllsck-perslscker  Allitnirertrag,  tbgesckltssen  im  25.  Nevemker 

1814  (12  Zllkldsckt  1229)  in  Tekeru. 

(Mit  Auslassung  der  bereits  bei  Martens  [Nouveau  reeueil  de  traites  de  paiz,  Bd.  XVI, 
Tb.  II,  S.  101]  abgedruckten  Einleitung  und  Scklnssformeln,  aus  den  in  den  beiden 
persiscken  Ckroniken  Rausat  essefa  und  Nassick  ettewarick  befindlioken  Original- 
texte übersetzt.) 

Art.  I.  Die  persiscke  Regierung  verpflicktet  sick,  vom  Datum  des  gegenwärtigen  beglücken- 
den Tractates  angefangen,  jedwede  tractatliche  Verbindung  mit  einer  solcben  euro- 
paiscken  Mackt,  welcke  sich  mit  England  im  Kriege  befindet,  als  null  und  nichtig  xu 
betrachten,  keiner  europiiscken  Armee  den  Durcksug  durck  das  persiscke  Territo- 
rium nack  Ostinilien  und  den  dortigen  Seeplatzen  xu  gestatten,  sowie  Qberkaupt  keiner 
enropfiiscken  Nation,  welcke  beabsichtigen  sollte,  England  in  Ostindien  anzugreifen 
den  Eintritt  auf  persisches  Gebiet  zu  erlauben.  Wollte  eine  dieser  Nationen,  um  nack 
Indien  zu  gelangen,  den  Weg  über  Ckiwa,  die  Tartarei,  Bockara ,  Samarkand  oder 
in  anderer  ikollcker  Ricktnng  einscklagen,  wird  Seine  Migestfit  der  König  von  Per- 
sien, die  dortigen  Regenten,  Gouverneure  und  Macktkaber,  nack  besten  Kräften,  sei 
es  in  Gute  oder  sei  es  mit  Anwendung  von  Gewalt,  verkiodern,  einem  solckeo  Durck - 
zuge  ikre  Zustimmung  xn  ertkeilen. 

Art  11.  Mit  Bezug  auf  den  gegenwartigen,  xwiscken  den  beiden  koken  Muckten  xum 
Abscklusse  gelangten  beglückenden  FriedensveKrag,  kegt  man  die  Hoifnnng,  dasa 
Gott,  der  Einxige,  denselken  vor  jedweder  Verinderung  und  Modification  bewak- 
ren,die  Vorbedingungen  und  Veranlassungen  der  gegenseitigen  Btntrackt  nnd  Einig- 


Die  Kimpfe  i wischen  Persien  und  Rossland  in  Traosktnliisien.  43 

immerhin  zu  besorgen  stand,  dass  Frankreich  noch  im  letzten  Augen- 
blicke Alles  aufbieten  werde»  um  die  ihm  so  yerhasste  Verbindung 


keit  TOB  Teg  sn  Tag  Teraehren  und  daa  gute  EiDrernehmen  iwiaehen  den  beider- 
seitigen erhabenen  Monarchen,  deren  Söhnen  nnd  Enkelnj«  so  wie  den  Wesiren, 
Statthaltern  und  Grensobrigkeiten  beider  Staaten  fBr  alle  Ewigkeit  dauernd  und 
bestindig  machen  möge.  Demnach  Terpflichtet  sich  Seine  Majestät  der  König  von 
England,  das«,  falls  zwischen  den  königlich  persischen  Prinaen,  Emiren  und 
Machthabem  in  Besug  auf  die  inneren  Angelegenheiten  dieses  Landes  sich 
ZwisUgkeiten  ergeben  coliten,  eine  Einmischung  Englands  in  dieser  Besiehung 
nicht  eher  Platz  greifen  wird,  als  bis  der  jeweilige  Schah  selbst  darum  nachsuchen 
würde.  Sollte  einer  der  Obgenannten  die  Hilfe  und  Unterstützung  Englands  anrufen 
und  ihm  dafSr  einen  su  Persien  gehörigen  Gebietstheil  abtreten  wollen,  so  wird  die 
englische  Regierung  hierauf  nicht  eingehen,  demselben  keinen  Beistand  gewähren 
nnd  sich  keinen  EingriiF  in  den  Territorialbestand  von  Persien  zu  Schulden  kom- 
men lassen. 

Art.  IlL  Der  Hauptsweck  des  gegenwirtigen  Bündnisses  besteht  darin,  dass  aich  die 
beiden  hohen  yertragschliessenden  Tbeile  gegenseitig  Hilfe  und  Unterstützung 
leisten,  doch  hat  diese  nur  unter  der  Bedingung  einzutreten,  dass  es  der  Feind  sei, 
Ton  welchem  die  Offensive  ausgeht.  Denn  mittelst  der  gegenseitig  stipnlirten  Hilfe- 
leistung beabsichtigen  sie  nur  sich  selbst  zu  kr&Aigen  und  sicherzustellen  und  die 
Absiebt  dieses  Vertrages  geht  blos  dabin,  einer  feindlichen  Offensive  entgegenzu- 
treten. Unter  dem  Ausdruck  «Offensive*  wird  das  Überschreiten  des  eigenen  und 
der  Einfall  in  ein  fremdes  Staatsgebiet  verstanden.  Was  aber  den  Punct  anbelangt, 
wie  weit  sich  dieses  persis<ihe  und  russische  Staatsgebiet  zu  erstrecken  hat,  so  wird 
das  Nihere  hierüber  durch  gegenseitiges  Einvernehmen  zwischen  den  BevollmRch- 
tigten  Persiens,  Englands  und  Russlands  festgesetzt  werden. 

Art.  IV.  In  einem  der  Artikel  des  zwischen  den  beiden  hohen  Theilen  abgeschlossenen  Prfi- 
liminarvertrages  war  stipolirt  worden,  dass«  wenn  irgend  eine  europSisohe  Macht 
Persien  mit  Krieg  fibersiehen  und  die  persische  Regierung  in  Folge  dessen  die  Un- 
terstützung Englands  in  Anspruch  nehmen  sollte,  der  Generalgouverneur  von  Indien, 
im  Namen  Englands,  diesem  Ansinne»  entsprechen  und  zu  diesem  Behufe  unter  dem 
Commando  eines  Generals  en  chef,  so  viel  Truppen  als  begehrt  werden,  nebst  dem 
entsprechenden  Kriegsbedarfe,  von  Indien  aus  nach  Persien  instradiren,  oder  aber, 
fiiUs  sich  die  Beistellung  eines  solchen  Truppen contingents  als  unthunlicb  heraus- 
stellen  sollte,  England,  anstatt  desselben,  einen  Subsidienbetrag  zu  leisten  haben 
wird,  dessen  Ziffer  in  dem  zukfinftig  zu  vereinbarenden  Definitivvertrage  niher 
bestimmt  werden  sollte. 

In  Bezug  auf  diesen  Subsidienbetrag  wird  nunmehr  festgestellt,  dass  derselbe 
jahrlich  200.000  Tomao  (etwa  100.000  Pfd.  St.)  zu  betragen  habe.  Für  den  Fall 
jedoch,  dass  Persien  einen  Angriff  auf  fremdes  Territorium  unternehmen  und  gegen 
eine  europfiische  Nation  die  Offensive  ergreifen  sollte,  wird  obiger  Subsidienbetrag 
von  der  englischen  Regierung  nicht  geleistet  werden.  Auch  wird  ferner,  nachdem 
derselbe  die  Bestimmung  hat,  für  die  Instandhaltung  der  persischen  Armee  zu  dienen, 
der  Gesandte  Grossbritanniens  das  Recht  haben,  darüber  zu  wachen,  dass  die  bezüg- 
lichen Gelder  auch  wirklich  dem  besagten  Zwecke,  nlmlich  der  Armee,  zugewendet 
werden. 

Art.  V.  Wünscht  die  persische  Regierung,  Im  Interesse  der  Einführung  der  europfiischen 
Disciplin  in  ihrem  Heerwesen,  militfirlsche  Instructoren  aus  Europa  nach  Persieu  kom- 
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ZU  hintertreiben.  „Eile^  aber  „ist*',  nacb  einer  mohammedanischen 
Maxime,  „ein  Werk  des  Teufels^  und  so  kam  es  auch  während 
dieser  letzteren  Negociation  zwischen  den  beiderseitigen  Bevoll- 
mächtigten zu  ergötzlichen  Scenen,  die  sogar  in  Scheltworte  und 


men  zu  lasseo,  ao  steht  es  ihr  frei,  solche  aus  jedem  beliebigen  eoropSischen  Lande 
za  bezieben,  welches  mit  England  nicht  im  Kriege  begriffen  ist. 
Art.  VI.  Ereignet  sich  der  Fall,  dass  eine  europSische  Macht,  die  mit  England  sieb  im 
Frieden  befindet,  Persien  mit  Krieg  öberzieht,  so  wird  Seine  M^jestfit  der  König 
▼on  England  Alles  aufbieten,  um  den  Frieden  zwischen  Persien  nnd  jener  Maebt 
wieder  herzustellen.  Gelingt  dieses  nicht,  so  wird  Seine  MigestSt  der  Konig  tob 
England,  in  der  erwähnten  Weise,  Persien  Truppen  aus  Indien  zu  Hilfe  senden,  oder 
aber  es  mittelst  des  oben  für  den  Sold  nnd  die  sonstigen  Bedurfloisse  der  Armee  fest- 
gesetzten Subsidienbetrages  von  jihrlichen  200.000  Toman,  nnterstfitzen.  Auck 
wird  diese  Hilfeleistang  so  lange  nicht  vorenthalten  werden,  als  de^Krieg  zwischen 
Persien  und  jener  Macht  fortdauert  und  die  persische  Regierung  niclH  Frieden  ge- 
schlossen hat. 

Art.  VII.  Da  in  Persien  die  Löhnung  für  die  Truppen  von  sechs  in  sechs  Monaten  aus- 
bezahlt zu  werden  pflegt,  so  wird  hiermit  festgesetzt,  dass  der  englische  Gesandte 
in  einem  solchen  Falle  dafür  Sorge  zu  tragen  bat,  dass  die  erwfihnten  Subsidien- 
gelder,  welche  die  Stelle  des  stipulirten  Hilfiieontingentes  zu  vertreten  haben,  mit 
thunlichster  Beschleunigung  ausgefolgt  werden. 

Art.  VIII.  Im  Falle  des  Ausbruches  von  Feindseligkeiten  zwischen  England  und  den 
Afghanen,  wird  die  persische  Regierung  ihrerseits  Truppen  gegen  dieselben  mar- 
schiren  lassen  und  England  so  beistehen,  wie  es  dem  besten  Inleresse  der  beiden 
Staaten  entspricht.  Die  Unkosten  hiefür  wird  die  englische  Regierung  trageo  und 
über  das  Ausmass  derselben  das  Nähere  zwischen  den  beiden  Regierungen  festge- 
setzt werden. 

Art.  IX.  Ffir  den  Fall  des  Ausbruches  von  Feindseligkeiten  zwischen  Persien  und 
Afghanistan  wird  sich  die  englische  Regierung  jeder  Einmischung  enthalten  und 
weder  dem  einen  noch  dem  anderen  Theile  Hilfe  leisten,  es  sei  denn,  dass  beide 
Theile  deren  Vermittlung  im  Interesse  des  Friedens  ansprechen  sollten. 

Art  X.  Empörte  persische  Grosse,  welche  auf  englischem  Territorium  Zuflucht  suchen, 
werden  auf  die  erste  Reclamation  der   persiscben  Regierung  von  dort  ausgewie- 

.  sen  werden.  Verweigert  es  Einer,  sich  der  Ausweisung  zu  fugen,  so  wird  man  ihn 
festnehmen  und  nach  Persien  zurückschicken.  Gelingt  es  der  persischen  Regierung, 
die  englischen  Grenzbehörden  von  dem  beabsichtigten  Übertritte  eines  solchen 
Flüchtling«  zu  verstindigen,  bevor  noch  dessen  Obertritt  stattgefunden  hat,  so 
wird  man  ihm  nicht  gestatten ,  auf  das  englische  Gebiet  fiberzutreten.  Gelingt  es 
ihm,  trotzdem,  binfiberzukommen,  wird  man  ihn  ergreifen  und  an  Persien  ausliefern. 
Hierbei  verstebt  es  sich,  dass  die  Wirksamkeit  des  gegen  wirtigen  Artikels  als  eine  ge- 
genseitige zu  betrachten  kommt 

Art.  XI.  Bedarf  die  persische  Regierung  einer  Unterstützung  im  persischen  Golfe,  so 
wird  ihr  die  englische  Regierung  dort  nach  besten  Kriften  mit  Kriegsschiffen  nnd 
Truppen  beistehen,  wofür  die  Unkosten,  je  nach  Massgabe  des  Bedfirfiiisses,  festzu- 
setzen und  von  Persien  zu  tragen  sind ;  aucb  werden  die  besagten  Kriegsschiffe  nur 
in  solche  Hifen  und  Ankerplitze  einlaufen,  welche  ihnen  die  persische  Regierung 
anweisen  wird ,  nnd  es  vermeiden,  ohne  Noth  nnd  specielle  Erlaubniss,  anderswo 
anzulegen. 
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Yon  britischer  Seite  selbst  in  Rippenstösse  an  die  Adresse  des  alten 
Grosswezirs  Scbefii  Chan  ausarteten,  bis  der  Schah,  dessen  per- 
sönliche Huid  yon  Brydges  durch  einen  Brillant  im  Werthe  yon  mehr 
als  12.000  Pfd.  St.  erworben  worden  war,  die  Versöhnung  zwischen 
den  streitenden  Elementen  herbeif&hrte. 

Die  wichtigsten  zwei  der  bisher  dem  Wortlaute  nach  yöllig 
unbekannt  gebliebenen  Stipulationen  dieses  Bündnisses  waren : 

Der  Abbruch  aller  Verbindungen  zwischen  Persien  und  den 
mit  England  im  Kriege  befindlichen  europäischen  Mächten,  daher 
auch  die  Verwehrung  des  Durchzuges  einer  europäischen  Armee 
nach  Indien»  und 

die  Verpflichtung  Englands,  Persien  gegen  die  Angriffe  einer 
europäischen  Macht  mit  Truppen  und  Kriegsmaterial  oder  durch 
Subsidien  yon  jährlich  120.000  Toman  (beiläufig  60.000  Pfd.  St.) 
zu  unterstötzen. 

Dem  raschen  diplomatischen  Siege  des  englichen  Vertreters 
folgte  jedoch  nur  zu  bald  eine  neue  dringende  Verlegenheit,  die 
nahezu  mit  seiner  yöUigen  Niederlage  geendet  hätte.  Denn  noch 
war,  wie  Brydges  selbst  in  seiner  interessanten  Relation  dieser  Ver- 
handlungen bemerkt,  „die  Tinte,  mit  welcher  der  neue  Tractat 
geschrieben  worden  war,  nicht  trocken,  als  die  Nachricht  ein- 
ging, dass  Lord  Minto  yerweigert  habe,  die  yom  königlichen  Ge- 
sandten auf  die  ostindische  Compagnie  gezogenen  Wechsel  zu 
honoriren.  Der  Schlag  traf  Brydges  um  so  härter,  als  ef  nicht  nur 
f&r  Reisekosten  eine  bedeutende  und  theilweise  yon  persischen 
Kaufleuten  ausgeborgte  Summe  yerausgabt,  sondern  auch  den  fort- 
laufenden Bedarf  für  sein  aus  nicht  weniger  als  300  Mann  Gefolge 
und  KOO  Pferden  bestehendes  Hauswesen  zu  decken  und  überdies 
dem  persischen  Cabinet  zugesagt  hatte,  ihm  die  erste  Rate  der  aus- 
bedungenen Subsidiengelder  im  Betrage  yon  60.000  Toman  ehe- 
thunlichst  zuzustellen.  Ausserdem  war  es  mittlerweile  Malcolm  wirk- 
lich gelungen,  die  Leidenschaftlichkeit  Lord  Minto *8  zur  That  aufzu- 
stacheln und  eine  Expedition,  unter  seinem  Befehle,  den  per- 
sischen Golf  heraufgekommen  welche  Karrach  besetzte.  Dort  hatte 
man  nun  zwar  derselben,  auf  Sir  Harford*s  bereits  erwähnten 
Rath,  keinen  Vi^iderstand  entgegengesetzt  und  sie  überdies  mit 
dem  nöthigen  Proyiant  y ersorgt;  doch  lag  in  dem  Vorgange 
immer  ein  Act  der  Feindseligkeit  der  das  Vertrauen  in  des  könig- 
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licheQ  Gesandten  Autorität  und  Machtvollkommenheit  jedenfalls 
abzuschwächen  geeignet  war.  Trotz  dieser  yerschiedenen  ungün- 
^igen  Verhältnisse  errang  die  klage  Beharrlichkeit  des  britischea 
Diplomaten  schliesslich  doch  den  verdienten  Erfolg.  Den  Bazar 
von  Teheran,  der  durch  die  Nachricht  von  der  verweigerten  Honori- 
rung  der  Wechsel  in  grosse  Aufregung  geratben  war,  beruhigte  er 
durch  die  Zusicherung  von  Verzugszinsen;  dem  Schah  und  den  Mi- 
nistern, welche  bereits  »alta  voce*  das  Lob  der  aufgegebenen  napo- 
leonischen Allianz  tu  singen  und  offen  die  Frage  der  Rückberufbng 
6ardane*s  zu  discutiren  begannen,  imponirte  er  durch  Hinweisung  auf 
den  von  ihm  fiberbrachten  kostbaren  Edelstein  welcher  doch  den  Ernst 
seiner  Mission  hinreichend  documentire,  und,  um  in  dieser  Beziehung 
jeden  ferneren  Zweifel  zu  beheben ,  beantragte  und  setzte  er  die 
Absendung  eines  eigenen  persischen  Botschafters  nach  London 
durch,  welcher  sich  an  Ort  und  Stelle  yon  der  Stichhältigkeit  der 
englischen  Zusagen  überzeugen  solle.  Dieser,  Abul  Hassan  Chan  a) 
ging  auch  in  der  That  (im  Mai),  in  Begleitung  von  Sir  Harford^s 
Privatsecretär  Mr.  Morier,  dem  geistreichen  Verfasser  des  Hadschi 
Baba  nach  der  britischen  Metropole  ab. 

Diese  Wiederaussöhnung  und  festere  Schürzung  des  neuen 
Bundesverhältnisses  mit  England  hatte  natürlich  die  gänzliche 
Lösung  der  ohnedem  sehr  locker  gewordenen  französischen  Bande 
znr  nächsten  Folge.  Zwar  kehrte  Asker  Chan ,  der  persische  Bot- 


1)  Hadschi  Mirza  Abul  Hassan  Chan,  derselbe,  welcher  auf  seiner  Reise  nach  England 
auch  Wien  berührte  nnd  S.  M.  dem  Kaiser  Franz  I.  im  Namen  Fettiali  Schah*s  mehrere, 
in  der  k.  Schatzkammer  aufbewahrte  Geschenke  zn  fiberreichen  die  Ehre  katte, 
war  1776  zn  Schiraz  geboren,  Sohn  einez  Staatssecretiirs  Nadir  Schah's  und  Neffe 
des,  einige  Jahre  ft*fiher  sammt  dem  grössten  Theile  seiner  Familie  hingeschlach- 
teten persischen  Grosswezirs  Hadschi  Ibrahim  Chan. 

Auch  er  wurde  damals  gefangen  *  nach  Teheran  geschleppt,  nm  dat  Loee 
seiner  Verwandten  zu  theilen  und  schon  schwebte  der  Sibel  des  Henkers  über 
seinem  Kopfe,  als  er,  in  Folge  michtiger  Ffirbitte,  Tom  Schah  begnadigt  wurde.  Den 
Gefahren  wlederaufwacheuden  Herrscherzornes  zu  entgehen,  pilgerte  er  nach 
Mekka  von  wo  er  sich  nach  Indien  begab.  In  Bombay  überraschte  ihn  die  Erlenb- 
niss  des  Schabe  in  die  Heimat  zurückkehren  zu  dürfen  wo  er,  wenn  auch  ohne 
Amt,  dank  der  Unterstützung  angesehener  Angehöriger,  sein  Leben  anständig  fri- 
stete. Seiner,  In  Indien  erworbenen  Bekanntschaft  mit  englischen  Sitten  wegen 
nun  plötzlich,  auf  Brjdges*  Fürwort,  zum  Chan  md  Bc^teehafter  erbebe«,  ward  er 
spfiter  zum  Minister  des  Äussern  befördert  und  spielte  als  solcher  in  der  Geschichte 
seines  Landes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  .(Morier,  a  journej  through  Persia, 
S.  220—228  und  Hidiuet.) 
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scbafter  am  Tuilerienhofe ,  im  Laufe  des  Sommers,  io  Begleitung 
eines  französischen  Agenten  Namens  Outrey  nach  Teheran  zurück 
und   letzterer  Qberbrachte  dem  Schah  ein   Schreiben  Napoleon^s» 
welches  neue  Antrftge  entbalten  haben  soll  i)»  doch  waren  dieselben 
kaum  ernstlich  gemeint ,  wie  denn  auch  der  französische  Kaiser  sich 
Asker  Chan  gegenüber  entschuldigt  hatte,    dass  ihn  die  Verlegen- 
heiten in  Spanien  gehindert  hfitten ,  sich  der  Interessen  seines  öst- 
lichen Alliirten  wfirmer  anzunehmen.   Unter  diesen  Umständen  lag 
denn  auch  kein  Grund  mehr  vor,  dem  inTeheran  zurückgebliebenen 
französischen  Vertreter  besondere  RQcksicbt  zu  schenken.  Schon 
bald  nach  Sir Harford's  Eintreffen  (im  April),  waren  daher,  auf  dessen 
Betrieb,  Jouannin  und   de  Nerciat  angewiesen  worden,  sich  nach 
Tfibriz  zurückzuziehen.    Diese  Übersiedlung  wurde  noch  lästiger 
durch  die  Umstftnde   unter  welchen  sie  stattfand.  Der  Pöbel,  un- 
wissend   und  abergläubisch  wie  überall,  schrieb  nämlich  die  Cho« 
leraseache,   welche  damals  die  Hauptstadt  heimsuchte,   und  das, 
anfangs  des  Jahres,  in  Mazenderan  stattgehabte  verheerende  Erd- 
heben dem  ungünstigen  Einflüsse  der  noch  anwesenden  Franzosen 
zu,  so  dass  der  bedauernswerthe  Geschäftsträger  und  sein  Begleiter 
selbst  die  zur  Abreise  nöthigen  Reit-  und  Saumthiere  nur  mit  Mühe 
auftreiben  konnten.  Ja,  kaum  hatten  sie  die  Thore  der  Stadt  im 
Rücken,  schnitten  einige  der  sie  geleitenden  Maulthiertreiber  sogar 
die  Sattelgurten  ihrer  Thiere  durch,    das  Gepäck  der  Reisenden 
auf  dem  Wege  liegen  lassend  und  sich  selbst  der  verpestenden 
Nfthe  durch  eilige  Flucht  entziehend.  Einen  derselben  soll    sogar 
der  empörte  de  Nerciat   durch   einen  Degenstich  zu  Boden  ge- 
streckt haben*).  Anfangs  Sommer  hatten  dann  beide  Verfolgte  noch 
eine  Abschiedsaudienz  beim  Schah  im  Lager  zu  Audschan,  worauf 
sie  von  Täbriz  förmlich  abgeschafft  wurden  und  die  Heimreist  über 
die  Türkei  antraten. 

In  so  wenig  rühmlicher  Weise  endete  die  mit  so  hochfliegenden 
Plänen  und  Entwürfen  eingeleitete  ausserordentliche  Mission  Frank- 
reichs in  Iran.  Weder  durch  geographische  Lage  noch  Interessen- 


1)  ZinkeUeD  erwibnt  eines  solchen,  welches  Rnsslsnd  sehr  feindselig  gelsatet  haben  soll 
nach  Depeschen  des  britischen  Gesandten   in  Constanfinopel.  (Siehe  Zinkeisen's 
Geschichte   des   osmaoischen  Reiches  in  Europa  Bd.  VII,  8k  652.)    Die  persischen 
Quellen  lesen  demselben  keinen  Werth  bei. 

*)  Morier,  n  Jonrney  ete.  S.  %20, 
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gemeinschaft  beider  Länder  auf  die  Dauer  berechtigt»  wfthrte  ihr 
Eioflusfl,  ein  politisches  Nebelbild ,  eben  nur  so  lange  als  es  deai 
experimentirenden  Künstler  gefiel  der  es  zu  Zwecken  des  Augen- 
blicks hervorgezaubert  hatte.  Aus  demselben  Grunde  sind  auch  die 
seitherigen  Bestrebungen  derselben  Macht,  in  Persien  festeren  Bo- 
den zu  gewinnen,  fruchtlos  geblieben,  denn  nur  Bündnisse,  die  auf 
gegenseitigen  Nothwendigkeiten  beruhen,  mögen,  der  Natur  der 
Sache  gemäss,  auch  auf  Bestand  zählen. 

Auf  das  Verhältniss  zwischen  Russland  und  Persien  äusserte 
indessen  der  zu  Teheran  yor  sich  gegangene  Allianz  Wechsel  yorder- 
hand  noch  keine  verändernde  Einwirkung.  Sobald  es  die  Jahreszeit 
gestattete,  begannen  auch  jetzt  wieder  die  feindlichen  Reibungen  an 
den  Grenzen.  Im  Sommer  unternahm  des  Königs  ältester  Sohn, 
Mohammed  AliMirza,  Statthalter  yon  Kirmanschah,  einen  grösseren 
Streifzug  über  Eriwan  hinaus  an  die  Grenzen  Georgiens  und  im 
Herbste  rückte  der  Kronprinz  bis  gegen  Gändsche  yor,  um  einige 
der  Wanderstämme  von  Karabagh  mit  sich  fortzuführen  welche  den 
Wunsch  geäussert  hatten ,  unter  persische  Botmässigkeit  zurückzu- 
kehren. Zu  ernstlicheren  Zusammenslössen  kam  es  jedoch  nicht,  da 
sich  die  Russen,  des  fortdauernden  Krieges  mit  der  Türkei  halber, 
streng  in  der  Defensive  hielten  und  sogar,  obgleich  angegpriffen, 
ihre  Versuche  wiederholten,  ein  friedliches  Verhältniss  mit  Persien 
herzustellen.  Um  nämlich  der  Pforte  gegenüber  auch  in  Asien  mit 
mehr  Nachdruck  auftreten  zu  können,  war  ihnen,  wie  früher,  so  auch 
jetzt,  noch  immer  daran  gelegen ,  die  Interessen  der  beiden  moham- 
medanischen Nachbarn  zu  trennen,  oder  wenigstens  den  Einen  durch 
Unterhandlungen  hinzuhalten  und  so  dem  Andern  gegenüber  freie 
Hand  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Ende  hatte  sich  noch  vor  dem  Zuge 
Abbas  Mirza*s  gegen  Gändsche,  der  Oberst  Baron  Wrede,  im  Auf- 
trage des  Generals  Tormasoff,  welcher  im  Kaukasus  an  Gudo- 
vitch*s  Stelle  getreten  war,  im  Hauptquartier  des  Kronprinzen  zu 
Nachtschewau  eingefunden  und  ihm  den  Vorschlag  gemacht ,  dem 
Bündnisse  mit  der  Türkei  gelten  eines  mit  Russland  zu  entsagen  und, 
mit  Hilfe  dieses  letzteren,  Bagdad  und  Erzerum  an  sich  zu  reissen, 
zum  Danke  wofür  Persien  dem  neuen  Alliirten  mehrere  Gehiets- 
theile  jenseits  des  Araxes  abtreten  würde.  Gleich  versöhnliche  Ge- 
sinnungen leg^e  bald  darauf  Tormasoff  seihst  an  den  Tag,  indem 
er  persönlich  in  der  Nähe  von  Gändsche  von  wo,  wie  eben  bemerkt. 
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der  KronprioE  mehrere  Wanderhorden  mit  sich  fortfohren  wollte» 
diesem  den  Antrag  maehte,  diejenigen  darunter,  welche  ihm  freiwillig 
folgen  wQrden,  mit  sich  lu  nehmen»  in  welche  Transaction  per- 
sischerseils  auch  eingegangen  wurde.  Im  folgenden  Frühjahre  erschien 
Wrede  abermals  eu  Täbriz»  seine  Bemühungen  im  früheren  Sinne 
fortsetaend  <).  Die  Tflrkei  —  argumentirte  er  mit  scheinbar  grosser 
Offenheit  —  sei  eine  lerbröckeinde  Masse  deren  Theilung  zwischen 
Russland  und  Österreich  beschlossene  Sache  wSre;  die  Allianz  mit 
ihr  sei  daher  fQr  Persien  in  jedem  Falle  unnQtz.  Andererseits  aber 
sähe  Russland  schon  jetzt  roraus,  dass  sein  gutes  Einrernehmen  mit 
Napoleon  keinen  Bestand  haben  und  der  Zar  über  kurz  oder  lang 
seiner  ganzen  Macht  zur  Abweisung  einer  französischen  Inrasion 
bedOrfen  werde,  daher  er  schon  desshalb  dringend  wünsche,  sich 
mit  Persien  abzufinden.  Russland  bestehe  daher,  falls  der  Schah  sich 
zum  Frieden  geneigt  zeige,  nicht  nur  nicht,  wie  bisher,  auf  der 
Araxesgrenze,  sondern  sei  bereit,  entweder  der  ganzen  mohamme* 
danischen  Be?5ikerung  von  Georgien  die  Auswanderung  auf  persi- 
sches Territorium  zu  gestatten,  oder  aber,  wenn  auch  dies  nicht 
genQge ,  sogar  Georgien  zu  rftumen,  falls  nur  die  persische  Regie- 
rung Russland  für  die,  in  Folge  der  Errichtung  ron  Strassen,  Befe- 
stigungen u.  s.  w.  dort  gehabten  Unkosten  entschädigen  wolle. 
WOnsche  man  daher  auf  dieser  Grundlage  zu  unterhandeln,  so  sei 
General  Tormasoff  bereit,  mit  einem  beliebigen  persbchen  Unter- 
händler persönlich  hierüber  in  Conferenz  zu  treten. 

Im  Cabinete  des  Königs  zu  Teheran  riefen  diese  dem  Kron- 
prinzen gestellten  Anträge  grosse  Verlegenheit  hervor.  So  sehr 
man  ihnen  auch  im  Grunde  misstraute,  so  versprach  man  sich  doch 
von  einer  freundschaftlichen  Unterhandlung  noch  immer  mehr  als 
von  der  Fortsetzung  des  Krieges  welcher  bisher,  trotz  aller  Opfer, 
auch  nicht  Ein  positiv  günstiges  Resultat  herbeigeführt  hatte ;  dass 
man  fernerhin  in  dieser  Beziehung  glücklicher  sein  werde,  liess 
sich  ebensowenig  annehmen;  die  unvollständigen  und  schlecht 
geschalten  8  Regimenter,  auf  die  sich  Abbas  Mirza*s  stehende  l(acht 
in  Azerbeidschan  beschränkte ,  flössten  wenig  Vertrauen  ein ;  zu 
umfassenderen  Rüstungen  fehlte  das  Geld  und,  trotz  der  beruhigen- 
den Versicherungen  Abul  Hassan ^s  aus  London,  war  von  den  tractat- 


i)  Sisii«  hierfib«r  tucii  Brydgas,  An  accoaak  of  H.  M.  MUtion,  Notef,  8.  XV— ZXXI. 
(SiUb.  d.  pluL-hitt.  Cl.  XL  VI.  Bd.  1.  Hft.  4 
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massigen  englischen  Subsidien  noch  keinToman  eingegangen.  Noch 
grösseres  Misstrauen  aber  als  gegen  Russland,  die  eigene  Kraft  and 
die  britische  Hilfe  hegte  man  gegen  die  ron  Sir  Harford  Jones  über* 
aus  emsig  betriebene  Offensiv*  und  Defensivallianz  mit  der  TQrkei. 
Wie  aus  dem  Vorhergehenden  bekannt»  hatte  schon  zu  Gardane*s 
Zeiten  eine  derartige  Annäherung  Persiens  an  die  Pforte  statt- 
gefunden. Seitdem  war  Brydges  unablässig  bemüht  gewesen,  die- 
selbe in  ein  förmliches  Offensir-  und  Defensi?bQndniss  zu  rer- 
wandeln.  Dank  der  Mithilfe  seines  beim  Diwan  einflussreichen 
Collegen  Mr.  Adair,  hatte  er  es  auch  wirklich  dahin  gebracht»  dass 
die  Pforte  auf  seine  Anschauungen  einging.  Bereits  im  Jänner  des- 
selben Jahres  war  an  den  in  Asien  commandirenden  türkischen 
Seriasker  die  bestimmte  Weisung «)  abgegangen ,  im  Kriege  gegen 
Russland  gemeinschaftlich  mit  den  Persern  rorsugehen  und  diesem 
Befehle  bald  darauf»  in  Beantwortung  eines  Briefes  Abbas  Mirza's  an 
den  Grosswezir»  ron  diesem  eine  freundliche  Antwort  gefolgt  worin 
die  bevorstehende  Absendung  eines  ausserordentlichen  Botschafters 
der  Pforte  nach  Teheran  in  Aussicht  gestellt  wurde,  um  das  neue 
Bündniss  zum  vdUigen  Abschlnss  zu  bringen. 

Brydges,  welcher  hinter  den  russischen  Vorschlägen  französische 
Intriguen  witterte»  durch  die  Versöhnung  zwischen  Petersburg  und 
Teheran  den  englischen  Eiofluss  in  Persien  gefährdet  glaubte  und 
ausserdem,  trotz  seiner  sonstigen  grossen  Vorzüge»  ?on  einer  allzu 
optimistischen  Anschauung  der  islamitischen  Staatswirtbschaft  nieht 
freigesprochen  werden  kann»  rieth  daher  dringend »  sich  mit  Tor- 
masoff in  nichts  Ernstliches  einzulassen,  sondern  vorerst  die  täglich 
vorauszusehende  Ankunft  des  zugesagten  osmanischen  Botschafters 
abzuwarten,  um  dann,  gestützt  auf  das  türkische  Bündniss,  Russland 
gegenüber  mit  desto  grösserem  Selbstbewusstsein  auftreten  zu 
können.  Aber  der  ersehnte  Freundsehaftsbote  aus  Stambul  erschien 
nicht;  Wrede  drängle  auf  Antwort»  und  so  war  man  in  Täbriz 
bereits  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  das»  in  Fällen  von  Un- 
schlüssigkeit bei  den  Orientalen  beliebte  Mittel  des  Loosstechens  an- 


1)  Siehe  hierüber  die  vom  Verfasser  dieses  Aufsatzes  ia  CoDStantinopel  erworbeae 
handschriftliche  Geschichte  des  osmaaiacheii  Reichshistoriographen  SchaniMdeh 
(k.  k.  Hofbtbliothek,  Bd.  I,  BläUer  171  und  173)  wo  sich  der  wesentliche  Inhalt 
der  awischen  Persien  und  der  Türkei  diesfalls  gewechselten  Schriftstücke  ange- 
geben findet. 
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Bowenden  und  saf  solche  Weise  die  Eotseheidung  Ober  Krieg  and 
Frieden  der  lufalligen  Richtung  eines  Nadelstiches  •anheimzustellen» 
als  der  von  Teheran  eintreffende  bestimmte  Befehl  des  Schah^s,  die 
Conferenzen  anzunehmen  der  weiteren  Rathlosigkeit  ein  Ziel  setzte. 
Ausser  der  sehr  gerechtfertigten  Furcht  vor  den  Russen  und  dem 
Wunsche  uach  Ruhe  und  Geiderspamiss»  war  es  zumeist  die  Besorg- 
nisse bei  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten,  in  Thalisch  <)  eine  be- 
drohliche DiTcrsion  zu  Gunsten  Russlands  henrorzurufen,  welche 
hn  Rathe  des  Schah^s  den  Ausschlag  gegeben  hatte.  Sir  Herford 
Jones,  der  zu  Tftbriz  an  allen  Verhandlungen  einflussreichen  Antheil 
Dahm,  wurde  demnach  ersucht,  Entwflrfe  zu  einem  Waffenstillstände 
und  einem  Friedensyertrage  anzufertigen,  welchem  Ansinnen  er 
sich  auch,  natörlich  mit  Berücksichtigung  des  speciell  englischen 
StandpUDctes,  bereitwillig  unterzog. 

Mit  diesen  Concepten  in  der  Tasche,  begab  sich  denn  der 
mittlerweile  zum  Grosswezir-Stellvertreter  (Kaimakam)  beförderte 
Hirza  Buzurk  (im  Juni  1810)  zur  projectirten  Conferenz  nach  As- 
keran  im  Karabagh,  welcher  Ort,  nach  längerem  Hin-  und  Herreden, 
zur  Conferenz  mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  ausersehen 
worden  war.  Als  letzte,  das  persische  Misstrauen  gegen  die  Russen 
kennzeichnende  Instruction  hatte  der  Kronprinz  seinem  Delegirten  ein- 
gesch&rA,  während  der  Zusammenkünfte  mit  General  Tormasoff  sein 


*)  DiMo  KfistaoproTiiis  bttta,  wi«  tchoii  fräber  ansedeaUt  wurde,  für  Persien 
an  «o  ^rduere  WIchtlskeit,  aU  ihr  BmUs  d«n  RuMen  dts  Mittel  geboten  bebeo 
vfirde,  TOD  der  ctepieeheB  See  tee,  welche  ihre  Flotiille  beberreebte,  Trarp^n 
■tcb  Ardebil  ta  dirigireo,  uod  eo  Teheran,  ■och  vom  Nordosten  her,  n 
bedrohen.  Ebenso  war  die  Verproviaatirung  dieser  Flottille  selbst  aom  Tbeil 
von  dem  guten  Willen  dee  dortigen  Hluptlings,  Hustafh  Cban,  abhängig.  Rum- 
lands  Einstreanngen  GehSr  leihend,  bitte  derselbe  aneh  wirklich  einer  russi- 
schen Garnison  in  seinen  befestigten  Stamaeits  Lenterai  Einging  geetittet  und 
sieb  deren  Hilfe  in  seinen  Fehden  gegen  die  benschbirten  Chane  ron  Baku  und 
Scbirwin  bedient.  Von  Teheran  aus  wsr  hierauf  eine  Expedition  gegen  ihn  ein- 
geleitet worden;  ein  persieebee  Corps  beeetite  Lengeran  «od  demolirte  einen 
Theil  der  dortigen  Befestigungen.  MueUfa  aber  hatte  sieh  in  die  Ton  drei  Seiten 
TOB  Meere  begrenste  und  daher  siemlich  unsuglngliche  Ufercitadelle  von 
Dschamischwan  surfickgesogen,  wo  ihn  die  Perser  belagerten.  Bei  der  Unwahr- 
seheinKchkeit  jedoch,  sie  eintnnehmen  und  mit  Ricksieht  anf  die  Wiehtigkeit  der 
gansen  Sache,  sog  man  es  in  Teheran  %er,  gütiiche  Mittel  in  gebrauchen  nnd 
sendete  den  Wesir  des  Kronprinsen,  Mirsa  Busurk,  dorthin  aU  Vermittler  ab  wel- 
dle«  es  nncli  gelingt  den  Rebeilem  wenigsAene  flr  den  AngMbUO,  wIedM  fiir 
die  persische  Sache  a«  gewinnen. 

4» 
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bewaiTnetes  Gefolge  in  der  Nähe  zu  behalten  und,  bei  dem  geringstea 
Anzeichen  von  beabsichtiglem  Verrathe,  die  Gegner  niederzuhauen. 
Die  kurz  vorher  eingetroffene  Nachricht»  das«  die  Russen  den  zur 
Türkei  hallenden  Fürsten  von  Imeretten,  Salomon,  bei  Gelegenheit 
einer  ähnlichen  Besprechung»  gefangen  genommen  und  nach  Tiflis 
abgeftihrt  hatten»  Hessen  obige  Vorsichtsmassregel  auch  in  der 
That  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Diese  Befürchtung  bestfitigte  sich  nun  zwar  im  gegenwärtigen 
Falle  nicht  und  auch  die  äusseren  Formen  diplomatischer  Höflichkeit 
wurden  von  beiden  Seiten  mit  Aufmerksamkeit  eingehalten.  Da- 
gegen traf»  was  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  anbelangt»  die 
Vorhersagung  Sir  Harford^s  ein»  welcher  seinem  Freunde  Hirza 
Buzurk  vor  dem  Scheiden  prophezeit  hatte,  es  werde  dabei  nichts» 
ja  weniger  als  nichts»  nämlich  nur  eine  vermehrte  Erbitterung 
erzielt  werden. 

Auch  war  der  Standpunct»  auf  welchen  sich  die  beiden  Unter- 
händler gestellt  hatten»  in  der  That  ein  zu  entfernter,  um  eine 
ernstliche  Vereinigung  voraussehen  zu  lassen.  So  hatten  die  Perser 
ihrem  Wunsehe  Georgien  wieder  zu  gewinnen  keineswegs  ent- 
sagt, während  die  Russen  ihrerseits  nicht  minder  entschlossea 
waren,  das  Erworbene  zu  behalteu»  denn  Wrede*s  Versicherung  von 
ihrer  Bereitwilligkeit,  selbes  gegen  Ersatz  der  Occupalionskostea 
abzutreten»  war  dem  immer  geldbedürftigeu  Teheranec  Cabinet  ge- 
genüber doch  weiter  nichts  als  ein  süsstönendes,  aber  kaum  ernst 
gemeintes  Wort.  Ja»  selbst  Karabagh  herauszugeben»  lag  offenbar 
nicht  in  ihrer  Absicht»  wie  aus  einem  Zwischenfalle  erhellt,  der  sich 
eben  zur  Zeit  der  Conferenzen  ereignete.  Während  man  nämlich  zu 
Askeran  unterhandelte,  traf  dort  die  Nachricht  ein,  dass  eine  rus- 
sische Colonne  den  bisher  von  einem  eingeborenen,  aber  den  Per- 
sern unterwürfigen  Chan  ^  verwalteten  Bezirk  von  Migri  an  der 
südlichen  Grenze  von  Karabagh,  ganz  nahe  am  Araxes,  plötzlich 
besetzt  habe  und  als  Mirza  Buzurk  den  russischen  Oberbefehlshaber 
auf  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Massregel  aufmerksam  machte»  ent- 
gegnete ihm  dieser  ganz  trocken ,  der  fragliche  Ort  sei  ja  im  Be- 
reiche von  Karabagh  gelegen  und  gehe  somit  eine  Verfägung  Ober 
denselben  die  persische  Regierung  nichts  an. 

i)  Br  hieM  Abalfeth  Chan  DsebewMUichir  uod   war  etil  Verwandter   de«  tob  Liaaa- 
uiewitch  erschlag^enea  früheren  HfiupUingt  >on  Karabagh. 
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Noeh  weit  schroffer  sich  entgegenstehend  waren ,  wie  schon 
xom  Theile  bekannt,  die  beiderseitigen  Ansichten  in  Bezug  anf  das 
Yerhftltniss  zur  Tflrkei.  In  dieser  Beziehung  erklärte  Tormasoff 
ganz  offen»  er  beabsichtige»  sobald  nur  die  Aussöhnung  mit  Persien 
eine  Tbatsacbe  geworden  sei,  gegen  Achalzich  und  Karss  vorzugehen 
and  eine  nnerlftssliche  Bedingung  des  abzuschiiessenden  Waffenstill- 
standes sei  daher,  dass  man  während  des  bevorstehenden  Kampfes, 
von  Teheran  aus  den  Türken  in  keiner  Weise  hilfreiche  Hand  gewähre. 
In  diese  Bedingung  einzugehen  war  aber  dem  persischen  Negoriator, 
des  schon  zu  weit  gediehenen  und  auch  von  England  unterstützten 
Offensiv-  und  Defensivbflndnisses  mit  der  Pforte  halber,  geradezu 
unmöglich,  und  so  gingen  die  beiden  Unterhändler  nach  ganz  kurzer 
Berathung  unyerrichteter  Dinge  auseinander. 

So  war  denn  die  Aussieht  auf  eine  Verständigung  mit  dem 
Feinde,  auf  Betrieb  Englands,  zu  Gunsten  des  neuen  Freundes,  der 
Tärkei,  aufgegeben  worden.  Ein  Vortheil  von  Belang  erwuchs 
äbrigens  hieraus  weder  dem  einen  noch  dem  anderen  der  beiden 
mohammedanischen  Grossstaaten.  Religionshass ,  Misstrauen  und 
die  Erinnerung  an  jabrhundertlange  Feindseligkeit  schliessen  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  innigem  Verbindung  der  zwet  Nationen  fQr 
alle  Zeiten  Oberhaupt  aus  und  die  damaligen  heillosen  Zustände  der 
tOrkischen  Grenzprovinzen,  namentlich  des  Paschaliks  von  Bagdad, 
konnten  nur  dazu  beitragen,  die  mtlhsam  gedämpfte  Gluth  der  nach- 
barlichen Zwietracht  immer  frisc*h  anzufachen.  Unter  diesen  Um- 
ständen war  denn  auch  von  eigentlichen  gemeinsamen  Operationen 
gegen  den  gemeinschaftlichen  Gegner  keine  Rede.  Ein  Versuch  in 
dieser  Richtung  erfolgte  zwar  noch  im  halben  Sommer,  indem 
Hossein  Chan^  Serdar  von  Eriwan,  angewiesen  wurde,  mit  Scherif, 
dem  Pascha  von  Achalzich,  auf  welche  Festung  Tormassoff  zwei 
vergebliche  Stürme  gewagt  hatte,  und,  unterst^tz^yon  einem  Theile 
der  Notahlen  von  Kartaiinien,  Kachetien  und  namentlich  Imeretien, 
dessen  Forst  Salomon  mittlerweile  aus  der  russischen  Gefangen- 
schaft in  Tiflia  entflohen  war,  vereinigt,  gegen  die  Russen  die  Offen- 
sive zu  ergreifen.  Bevor  jedoch  die  angestrebte  Verbindung  der 
beiderseitigen  Streitkräfte  bewerkstelligt  war,  wurde  der  persische 
Serdar  anf  der  ROckkehr  aus  Kartaiinien,  wo  er  Lewan  Mirza,  einen 
Nachkommen  des  letzten  unabhängigen  Fürsten  von  Georgien,  auf 
Verlangen  der  Bevölkerung  als  Oberhaupt  prociamirt  hatte  (irn  Sep- 
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tember  1810),  ron  den  Hassen  nftehtlicherweile  in  seinem  schlecht- 
gehOteten  Lager  überfallen  und  Ober  die  Grenze  turückgeworfen. 
Ebensowenig  gelang  es  im  folgenden  Jabre,  eine  gemeinsame  Action 
zu  erzielen ,   da  der  osroaniscbe  Seriasker  auf  dem  Wege  Ibu  dem 
Stelldichein  mit  demselben  Hosaein  Cban  Ton  Eriwan,  bei  Ausführung 
einer  MFantasia**  von  einem  seiner  Leute  in^s  Gesicht  geschossen» 
nach  Karss  zurOckgebracbt  werden  musste  wo,  statt  des  persischen 
Hilfsheeres,  der  engHsche  Wundarzt  des  Kronprinzen  erschien,  dem 
Verwundeten  beizustehen.    Inzwischen  gingen  auch  die  leidigen 
Grenzconflicte  ihren  Gang  fort,  bald  nur  in  diplomatisches  Gezanke, 
häufiger  aber  noch  in  blutige  Raufereien  ausartend.   So  wurde  der 
endlich  (14.  April  1811)  zu  Tehern  erschienene  ausserordentliche 
Botschafter  der  Pforte  Abdul  Webhab  Efendi  zwar  vom  Schah  sehr 
wohlwollend  aufgenommen  und  ihm  die  verlangte  Unterstützung  an 
Proviant  und  nöthigenfalls  Mannschaft  zu  Gunsten  der  osmanischen 
Greozplätze  zugesagt;  sein  Begehren  hingegen,  dass  Persien  seinen 
Schützling,   den  Kurdenchef  von  Schehrzor,   preisgebe,   mit   der 
bestimmten  Erwiderung  abgewiesen,   die  Ernennung  der  dortigen 
Grenzhäuptlinge,  sowie  des  jeweiligen  Statthalters  von  Bagdad,  dürfe 
nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Cabinet  von  Iran  vorgenommen  werden. 
Einige  Monate  darauf  (September)  fand  aus  ähnlicher  Veranlassung  *) 
ein  abermaliger  Einfall  des  Prinzen-Statthalters  von  Kirmanschah 
in  das  türkische  Kurdisfan   Statt,   wobei  Koi  bombardirt   und  das 
Nachbargebiet  weit  und  breit  mit  Mord,  Brand  und  Plünderung  heim- 
gesucht wurde.   In  ähnlicher  Weise  überfiel  im  selben  Jahre  der, 
freilich  auch   der  Pforte  gegenüber  unbotmässige  Pascha  von  Wan 


1)  Suleiman  Ptscha ,  der  tüchtige  und  auch  von  den  Persern  wohlgelittene  Gou- 
Terneur  ron  Bagdad,  war  auf  Befehl  der  Pforte  durch  den,  nachmals  als  türkischer 
HinisterdesAosterD  so  berOchtig  gewordenen  Halet  Efendi  seines  Postens  entsetzt  und 
i«r  Flucht  in  di*  Wnste  genötbigt  worden ,  wo  ihn  der  Soheich  eines  Bedaiaen- 
stammea,  dessen  Gastfreundschaft  er  angerufen  hatte,  dem  Tode  überlieferte. 
Abdurrahman  Pascha  (Baban),  der  Aruher  von  den  Persern  mit  Waffengewalt  ein- 
gesetste  Schutsling  des  Schah,  hatte  dem  Pforten-Commisslr  bei  der  Verfolgung 
und  SpoUaüon  der  Familie  des  Getödteten  beigestandea  und  war  daffir,  aammt 
seinen  nSchsten  Aogehörlgen,  mit  einer  Erweiterung  des  bisher  ron  ihm  verwal- 
teten Grenzgebietes  belohnt  worden.  Hierdurch  kühn  gemacht,  erlaubte  er  sich 
Eingriffe  in  die  benachbarten  Districte  des  persischen  Kurdistan,  als  Repressalie, 
wofSr  dann  der  Raubsug  der  Perter  statthatte.  Von  Bagdad  aus  nur  schlecht 
unterstutzt,  musste  Abdurrahman  zuletzt  die  Verzeihung  Mohammed  Ali  Mirza^a 
erflehen  die  auch,  gegen  Rrlag  bedeutender  Summen  und  Stellung  von  Geissein, 
gewihrt  wurde. 
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einen  auf  das  persische  Territorium  ron  Eriwan  geflüchteten  Kurden- 
stamm  und  musste,  lor  grossen  Beschämung  des  of  manischen  He* 
Präsentanten  in  Teheran,  mit  bewaffneter  Hand  über  die  Grenze 
zurückgejagt  werden.  Ganz  unhaltbar  endlich  wurde  dieses  eigen- 
thOmiiche  Bundesverhftltniss,  als  im  folgenden  Jahre  die  Nachricht 
von  dem  (am  28.  Mai  1812)  zu  Bucharest  stattgehabten  russisch- 
tOrkiachen  Friedensschlüsse  eintraf  und  verlautete,  dass  die  Pforte 
welche,  ihren  Verabredungen  mit  Persien  zufolge»  keinen  Separat- 
frieden eingehen  sollte  und  zudem  nicht  einmal  so  höflich  gewesen 
war,  das  Teheraner  Cabinet  von  ihren  Absichten  in  dieser  Beziehung 
zu  verständigen,  sieh  hiebei  nichts  weiter  als  das,  mit  Hinblick  auf  ihre 
Ohnmacht,  doppelt  illusorische  Recht  der  „guten  Dienste*  0  ausbedun«> 
gen  hatte.  In  derselben  Zeit  verjagte  der  Gouverneur  von  Bagdad,  auf 
Befehl  seiner  Regierung,  neuerdings  den  wiederholt  genannten  Kurden- 
häuptling  von  Schehrzor,  welche  Gewaltthat  den  Zorn  Fethali  Schah*s 
noch  steigerte,  so  dass  persischerseits  ein  abermaliger  Raubzug  in 
das  türkische  Grenzgebieft  unternommen  wurde  der  zu  heftigen 
Gefechten  fUhrte  und  mit  einer  ähnlichen  Transaction  schloss,  wie 
der  vorhergehende. 

Weit  erspriesslicher  hingegen  fQr  Persien  als  seine  Allianz  mit 
der  Türkei  hatte  sich  mittlerweile  sein  Bund  mit  England  entwickelt 
der  ihm  wenigstens  die  beiden  wichtigsten  Behelfe  zum  Kriege, 
nämlich  Geld  und  Heerverbesserung,  einbrachte. 

Bereits  im  Juni  1810'  war  Malcolm  wieder  als  Gesandter  der 
Compagnie  am  Hoflager  des  Schah  zu  Sultanieh  erschienen  und 
hatte  dem  Könige,  nebst  1 2  leichten  FeldstOeken  und  dazu  gehörigem 
Material,  mehrere  anglo-iudische  Artillerie- Ofllciere  (worunter  Lieu- 
tenant Lindsäy  der  später  noch  eine  bedeutende  Rolle  spielte)  zur 
Verfügung  gestellt  welche,  das  Werk  ihrer  französischen  Vor- 
gänger fortsetzend,  zu  Täbriz  die  Weiterbildung  der  Infanterie 
und  namentlich  die  Reform  des  tiberaus  verwahrlosten  Oeschütz- 
wesens  mit  Eifer  betrieben.  Die  hie  und  da  gegen  diese  Europäisi- 
rungsabsichten  von  Seiten  der  mohammedanischen  Altconservativen 
lautgewordenen    missbilligenden  Äusserungen   waren  schon  früher 


1)  Art.  XIII :  Apr^t  !•  conclusion  du  präsent  tniit^  de  paix  ,  U  Cour  de  Russie 
content  k  ee  qoe  !•  S.  Porte  offre  ses  bona  oflficef  i  lea  corr^ligionnafrea ,  afio 
qoe  hl  guerre  eatre  !■  Ilassie  et  Is  Perse  se  teraine  et  qu'  an  sccord  r^cipro- 
qoe  tssare  la  psiz  i  ees  devz  pttisstaces. 
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auf  Sir  Harford*8  Betrieb  durch  eigene  Fetwa  oder  geistliche 
Gutachten  der  angesehensten  MitgKeder  der  Priesterschaft  zum 
Schweigen  gehraeht  worden  <). 

Noch  willkommenere  Gahen  brachte  der  nächste  kbnigl.  britische 
Botschafter  Sir  Gore  Ouseley  welcher,  als  Nachfolger  des  io- 
zwischen  abgereisten  diplomatischen  Märtyrers  Harford  Jones,  nach 
einer  Fahrt  um  die  halbe  Welt,  am  14.  November  des  nächsten 
Jahres  (1811),  dem  Schah  seine  Antrittsvisite  abstattete.  Um  Con- 
flicte  mit  französischen  Kreuzern  zu  vermeiden,  war  er  um  das 
Cap  Hörn  herumgesegelt  und,  auf  dem  Wege  dahin,  durch  widrige 
Winde  genöthigt,  im  Hafen  von  Rio  Janeiro  eingelaufen  wo  er 
seinen  Begleiter,  den  aus  London  heimkehrenden  persischen  Botsehafter 
Abul  Hassan  Chan  —  wohl  den  ersten  und  letzten  persischen  Staats- 
mann der  amerikanischen  Boden  betrat  —  dem  Kaiser  von  Bra- 
silien vorstellte,  welcher  dem  seltenen  Gaste  die  Haut  einer  kurz 
vorher  getödteten  ungewöhnlich  grossen  Boa  constrictor  als  Ge- 
schenk ftlr  seinen  Monarchen  verehrte.  Weniger  absonderlich,  aber 
praktisch  nQtzlicher  waren  die  Angebinde  welche  Sir  Gore  selbst 
Fethali  Schah  zu  Füssen  legte.  Sie  bestanden  ausser  reichen  Juwelen 
für  den  Hof  und  die  Frauen  des  Königs,  in  30.000  Gewehren  englischen 
Fabricats,  20  Kanonen,  40  Munitions^ägen  und.  was  das  Wichfig.«te, 
in  600.000  Toman  (beiläufig  300.000  Pf.  St.),  dem  Totalhetrage 
der  Subsidienraten  von  3  Jahren,  defen  Jahressiffer  von  dem  eng- 
lischen Ministerium  freiwillig  von  der  ursprtinglich  stipulirten 
Summe  von  120.000  auf  200.000  Toman  erhöht  worden  war.  Dreis- 
sig  mit  angelangte  militärische  Inütructoren  vermehrten  die  Lehr- 
und  Arbeitskräfte  in  den  neuerstehenden  Kriegsschulen,  Geschütz* 
giessereien  und  Arsenalen  zu  Täbriz. 

Indessen  hatten  die  Feindseligkeiten  mit  Russland  ununter- 
brochen fortgedauert.  Doch  bestanden  dieselben,  wie  frflher,  eben 
nur  aus  Raubzügen ,  wobei  es  persischerseits  mehr  um  Plünderung 
und  Gewinn  des  auf  Russenköpfe  gesetzten  Blntgeldes  zu  thun  war, 
als  um  Erreichung  eines  höheren  strategischen  Zweckes.  Der  einzige 


1)  Diese  geitUiehen  Gotachten  ober  die  ZallMigkeit  earopüisciier  InstitotioneD  in 
eioer  {•lamitiacheD  Armee —  ÄhDÜches  war  aacb  früher  io  der  Türkei  Kesoheben 
—  wurden  auf  Veranlassiing  Miria  Basnrk*«  in  einen  Band  getammelt  und  mit  den 
entsprechenden  Erlintemngen  unter  dem  Titel:  »Abhandlung  6ber  den  heiligen 
Krieg«  (Risalei  dschihadleh)  unter  dem  Volke  Verbreitet 
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erastlichere  Zossrnmenstosfl  fiind  anfangs  des  folgenden  Jahres 
(Febrnar  1812)  za  Sultanbud  im  Karabagh  in  der  Nfthe  von  Schuscha 
Statt  und  verdient  desshalb  nfthere  Erwähnung,  veii  er»  ein  selten 
gewordener  Fall,  flir  die  Perser  gflnstig  ausging.  Veranlassung 
hieriu  gab  der  Abfall  eines  der  karabaghiseben  Wanderstämme  ^  der» 
von  den  persischen  GrensautoritSten  gewonnen»  sich  durch  Aus- 
wanderung auf  das  andere  Ufer  des  Araxes  der  russischen  Herrschaft 
entf  ieben  wollte.  'n*otz  seines  leidenden  Zustandes  und  des  harten 
Winters»  eilte  ihm  daher  der  Kronpr!  nz  von  Täbriz  aus  zu  Hilfe  und 
überfiel  bei  dieser  Gelegenheit  ein  russisches  Corps  das  sich  in  der 
Nfthe  des  genannten  Dorfes  von  Sultanbud  verschanzt  hatte.  Obgleich 
der  Zahl  nach  weit  schwächer  als  die  Angreifer»  verschmähte  selbes, 
im  Vertrauen  auf  seine  taktische  Überlegenheit,  aus  Schuscha  Suc- 
curs  herbeizurufen.  Durch  das  wohlgenährte  Kartätschenfeuer  des 
englischen  Coromandanten  der  neu  eingerichteten  persischen  Feld- 
artillerie und  den  Bajonnetangriff  der  Serbazen  unter  AnfOhrung  des 
Majors  Christie  bald  überzeugt,  dass  es  hier  mit  ebenbürtigen  Waffen 
bekämpft  werde,  musste  es  sich  jedoch,  nach  tapferer  Gegenwehr» 
dem»  wie  bemerkt»  Qberlegenen  Feinde  ergeben.  Die  ungewöhnlich 
beträchtliche  Anzahl  von  Gefangenen  «)  und  die  erbeuteten  Trophäen 
err^en»  eben  der  Seltenheit  des  Falles  halber»  grosse  Freude  in 
Teheran  wo  der  Hof  das  Ereigniss  dur4!h  triumphirende  Demon- 
strationen feierte. 

Aber  auch  diese»  an  und  fQr  sich  allerdings  geringftigige  aber, 
des  moralischen  Eindrucks  halber»  immerhin  nicht  zu  unterschätzende 
Schlappe  konnte  die  Russen  von  ihrem  System  strepger  Defensive 
Torderhand  nicht  abbringen.  Vom  Westen  her  in  ihrer  eigenen 
Heimat  durch  einen  französischen  Einfall  bedroht»  ftlhlten  sie 
noch  dringender  als  frQher  das  Bedflrfniss »  dem  Kampfe  im  Osten 
wenigstens  fdr  den  Augenblick  ein  Ende  zu  machen.  Noch  im  Herbste 
des    vorigen    Jahres    hatte    der   neue    russische   Militärcomman- 


i)  Br  hi6M  DschabraillD. 

S)  Morier  (■  s«cood  jouraey,  8.  ISS)  gibt  die  Stfirke  der  Perser  auf  14.000,  jene 
der  Rauen  enf  800  Mann,  die  Zahl  der  rutsischerseiU  Getödteten  anf  800,  iiire 
Gefangenen  anf  500  an  und  ergeht  sieh  in  ergötilieheD  Schilderungen  der  bei 
diesem  Anlasse  kundgegebenen  olficiellen  Aufschneidereien  der  persischen  Staats« 
Organe.  Die  persischen  Quellen  nennen  iibereinstiniinend»  ausser  den  Officieren, 
7t0  Gefangene  —  worunter  180  Verwundete  und  an  Trophäen  2  Kanonen  (ebenso 
bei  Morier),  Bwei  Fahnen,  Waffen,  Material  a.  s.  w. 
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dant  m  Kaukasus  Marquis  Pauincei  durch  gefangene  Perser  hohen 
Ranges,  die  zu  diesem  Ende  in  Freiheit  gesetzt  worden  waren»  dies- 
falls sowohl  mit  dem  Kronprinzen  als  dem  Serdar  ron  Eriwan  Unter- 
handlungen eingeleitet.  Sein  Nachfolger  General  RtischtscheflTknQpfte 
im  folgenden  Frühjahre  den  abgerissenen  Faden  wieder  an  und  rief 
offen  die  Vermittlung  Sir  Gore*s  an  der,    wie  es  in  dem  an  ihn 
gerichteten  russischen  Schreiben  hiess^  bei  der  sichtlichen  Annfthe- 
rung  ihrer  beiderseitigen  Regierungen  und  bei   der  Gefahr  womit 
der  französische  Ehrgeiz  beide  Staaten  bedrohe ,    ihm  in   dieser 
Beziehung  seine  guten  Dienste  nicht  rersagen  werde.  Der  englische 
Botschafter  fligte  sich  dem  Ansinnen  und  trachtete  die  Perser  zu 
bestimmen ,  in  den  von  Rtischtscheff  gestellten  Antrag  einer  aber- 
maligen Conferenz  einzugehen.   Der  Oberst  PapoflP  und  der  Rath 
Freygang  ron  russischer,  die  englischen  Gesandtschaftsmitglieder 
Morier  ron  englischer  Seite»  dienten  als  Unterhändler  zwischen  den 
Gordon  und  negocirenden  Theilen. 

So  kam  es  vorderhand  zu  einem  vierzigtfigigen  WaflTen- 
stillstände  während  dessen  eine  Zusammenkunft  zwischen  dem  russi- 
schen Oberbefehlshaber  und  dem  Kronprinzen  statthaben  und  das 
Nähere  über  einen  Definitivfrieden  vereinbart  werden  sollte. 

Allein,  trotz  den  emsigsten  Bemühungen  des  eigens  nach  Täbriz 
übersiedelten  Repräsentanten  Grossbritanniens,  war  das  angestrebte 
Ziel  auch  jetzt  vorerst  nicht  zu  erreichen. 

Die  Nachrichten  von  dem  Vordringen  Napoleon*s  in  das  Herz  von 
Russland,  der  Erfolg  von  Sultanbud  und  Gerüchte  von  einer  bedenk- 
lichen Gährung.in  Georgien,  dessen  Unzufriedene  den  Kronprätenden- 
ten Alexander  Hirza  von  Achalzich  aus  in*s  Land  gerufen  hatten,  waren 
auf  das  Selbstvertrauen  und  die  natürliche  Kriegslust  Abbas  Mirza^s 
nicht  ohne  mächtige  Einwirkung  gehlieben  und  er  sowohl  als  seine 
nächste  Umgebung  hielten  daher  den  Zeitpunct  f&r  weit  geeigneter  zur 
kräftigen  Wiederaufnahme  als  zur  Beendigung  des  Kampfes.  Sogar 
der  Traum  von  der  Wiedererwerbung  Georgiens  spukte  neuerdings 
in  den  leichterregbaren  Köpfen  9- 


i)  Während  eioer  in  diese  Zeit  fiUenden  Beaprecbong  iwiechen  Mina  Bazork  uad 
Sir  Gore,  verbreitete  aieh  Letzterer  filier  den  geringfen  Nutzen  welcher  Persien 
eas  der  Wiedereroberung:  Georgiens  erwachse.  Der  vriizige  Perser  entgegnete, 
indem  er  seinen  Bert  streichelte :  ^Auch  dieser  bietet  keinen  Nutzen,  ist  aber 
doch  eine  Zierde".  (Morier,  a  second  journey,  S.  217.) 
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Sebon  bei  Abscblnss  des  Waffenstillstandes  batte  sieb  diese 
thatenlnstige  Stimmung  des  jungen  Kdnigssobnes  kundgegeben ,  in- 
dem er  denselben  nur  unter  der  Bedingung  eingegangen  war,  dass 
das  Gebiet  Ton  Tbaliscb  da? on  ausgenommen  bleibe,  da  er  den  dor- 
tigen abtrfinnigen  Häuptling  ebne  weiteren  Aufscbub  lu  zQcbtigen 
beabsiehtige.  Andere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  in  Besug  auf  die 
Wahl  des  Confereniortea  und  der  bei  der  Zusammenkunft  zu  beob- 
achtenden Etiquette,  wobei  freilieb  auch  der  Gegenpart.  Rtlschtscheff, 
eine  ganz  analoge  Unfiigsamkeit  bewies.  So  batte  dieser  Letztere 
sieh  anflnglieh  bereit  gezeigt,  aus  Röcksicht  fOr  den  forstlichen 
Rang  seines  erwarteten  Gesellschafters,  ihm  sogar  bis  in  die  Nähe 
Yon  Tabriz  entg^en  zu  kommen,  später  aber  sich  geweigert,  weiter 
als  in  der  Entfernung  yon  einem  Werst  jenseits  des  Araxes  die  Zu- 
sammenkunft abzuhalten ,  während  der  Kronprinz  sein  vom  Flusse 
etwas  abgelegenes  Hauptquartier  zu  Aktepe  seinerseits  als  äusserste 
Grenze  der  Zugeständnisse  bezeichnete.  Nicht  minder  unthunlich 
erschien  eine  Vereinbarung  in  Bezug  auf  das  bei  der  Begegnung  zu 
beobachtende  Ceremoniel  9»  ^^  ^^^^  endlich  der  Plan  einer  persön- 
lichen Unterredung  zwischen  den  beiderseitigen  Spitzen  ganz  auf- 
gegeben werden  musste.  Conferenzen  zwischen  Persönlichkeiten 
zweiten  Ranges  sollten  an  deren  Stelle  treten  und  Morier  wurde  in 's 
russische  Lager  im  Karabagb  abgeschickt,  selbe  zu  vermitteln.  Bald 
danach  (anfangs  October)  fanden  sieh  auch  wirklich  der  russische 
General  Akverdoff  und  des  Kronprinzen  Wezir  Abul  Kassim ,  Sohn 
des  Vice-Grosswezirs  Mirza  Buzurk,  in  Aslanduz,  hart  am  Arsxes, 
zusammen  und  begannen  die  Verhandlungen.  Bei  der  noch  immer 
zu  Tage  tretenden  grossen  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Stand- 
puncto  und  Ansprüche  war  jedoch  auch  diesmal  an  keine  friedliche 
Vereinbarung  zu  denken,  so  dass  sich  die  Be?olimächtigten  un- 
Terzfiglich  wieder  trennten  und  die  Feindseligkeiten  aufs  Neue 
begannen. 


1)  Ala  ein  im  Lager  Abbes  Nirza*s  erachieDener  ruaaiscber  Officier  sich  geweigert 
bette,  dem  persischen  Gebrauehe  gemles,  beim  Eintritte  in  dM  Zell  des  Rron- 
priosen,  die  Fussbelileidung  sbsulcgen  und,  trotzdem,  vom  Ceremonienmeister  ein- 
gelassen worden  wsr  —  wurde  dieser,  seiner  Nacbllssigkeit  hslber,  auf  Befehl  des 
entrüsteten  Prinzen,  hsUt  todt  geprügelt.  (Morier,  a  second  journey,  S.  ZX2.) 
Einer  F5rmlicbkeit,  deren  Erffillung  der  einfuche  OlTicier  verweigerte,  wunle  sich 
General  ntischtsebeff  ksum  unterzogen,  und  Abbas  Mirzs  ebensowenig  ihm  dieselbe 
erlaasen  bsben. 
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Der  fernere  Verltnf  derselben  war  Ar  die  Perser  entschieden 
unglllcklieh  wovon  der  Grand  sunftehst  in  der  ansserordentliehen 
Bravoor  des  Generals  KoUarewski  sn  soeben  »st  der»  naehdem  der 
Obercommandant  Rtischtscheff  nach  Tiflis  geeilt  war,  dort  die  innere 
Unzofriedenheit  im  Zaume  in  halten,  nunmehr  die  Kri^soperationen 
nach  aussen  leitete.  Schon  im  Yorigen  Jahre  hatte  sich  der  tapfere 
Oberst  durch  Ersttirmung  der  türkischen  Grensfeste  Aebirkalk  die 
Geoerab-Epauletten  erworben.  Die  errungenen  Ehren  spornten  ihn 
jedoch  nur  an,  denselben  noch  weitere  hinzusuf&gen. 

Nachdem  die  Conferens  mit  Akyerdoff  ohne  Folgen  geblieben 
war»  hatte  der  Kronprinz  sein  Lager  ? on  Aktepe  bis  dicht  an  den 
Araies  nach  Aslanduz  Yorgeschoben.  Schon  froher  war  ein  Theil 
seiner  leichten  Beiterei  nordwärts  gegen  Scbeki  abgegangen  dessen 
Einwohner  wider  die  Bedröckungen  ihres  Häuptlings  die  Hilfe  der 
Perser  angerufen  hatten.  Eine  andere  Abtheilung  hatte  sich  unter  der 
Vorspiegelung,  als  genflgte  ihr  Erscheinen,  um  sftmmtliche  Wander- 
tribus  Yon  Karabagh  zur  Übersiedlung  auf  persisches  Gebiet  zu  Yer- 
mdgen,  durch  russische  Spione  {gleichfalls  Ober  den  Araxes  locken 
lassen ,  so  dass  sich  die  Stärke  Abbas  Mirza^s  so  ziemlich  auf  die 
nettgeformte  Infanterie  und  Artillerie,  nebst  einer  Anzahl  irregulär«»n 
FussYolkes,  beschränkte  «)- 

Diesen  Umstand  benOtzte  der  sehr  wohl  unterrichtete  Kotlare  wski 
um  ihm  eine  derbe  Schlappe  beizubringen.  Die  orientalische  Sorglosig- 
keit aus  Erfahrung  kennend,  wählte  er  hierzu  die  Nachtzeit,  während 
welcher,  wie  schon  mehrfach  bemerkt,  die  Morgenländer  überdies  im 
Allgemeinen  den  Kampf  instinctmässig  scheuen.  Von  Akoghlan  her  in 
Eilmärschen  Torrückend,  gelang  es  ihm,  unter  dem  Schutze  des  Dunkels, 
die  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Araxes  aufgestellten  spärlichen  per- 
sischen Vorposten  wegzufangen  und  ungehindert  den  Fluss  zu  öber- 
schreiten.  Beim  ersten  Morgengrauen  (am  31.  October)  stand  er  am 
Eingange  des  offenen  Lagers  dessen  schlaftrunkene  Vorwachen,  im 
Glauben,  es  seien  die  erwarteten  Wandertribus  welche  einträfen,  sich 
höteten  Ailarm  zu  schlagen.  Erst  der  Anblick  der  plötzlich  entfalteten 
feindlichen  Standarten  riss  sie  aus  ihrem  tödtlichen  Irrthume.  Pani- 
scher Schrecken  und  augenblickliches  Drängen  zur  Flucht  waren  die 


1)  Fookon  gibt  die  Stirka  der  RuMen  auf  ISOO  Midu  Infknterie,  800  Dragoaer  und 
S  Gefcliütse,  jene  der  Perser  eaf  20.000  Mann  an.  Die  peraiachea  QaeUeo 
achweigen  ober  die  gegenseitige  Stirke. 
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DatQrlichen  Folgen  der  Überraschiing.  DerKronprias  allein  bewahrte 
seine  gewöhnliehe  Kaltblütigkeit.    Das  Erste  war,  dass  er  seiner 
Kameelartiilerie  gebot,  Salven  abzufeuern,  um  seine  noch  zucn  Theil 
sehlummernden  Soldaten  lu  wecken  und  die  Erwachten  zu  sanoneiu. 
Dann  warf  er  sieh  mit  seiner  nftchsten  Umgebung  den  ansprengeuden 
Kosaeken  entgegen  die  er  auch  im  ersten  Anpralle  turQckwarf.  Von 
dem  heftigen  Kartfttsehenfeuer  der  Russen  zurQckgetrieben ,  wollte 
er  hierauf  dasselbe  seinerseits  erwiedern,  aber  die  englischen  OfG- 
eiere  welche  die  neue  Artillerie  eommandirten,  weigerten  sich» 
gegen  eine  Macht,  mit  welcher  ihre  Regierung  seither  FHeden 
geschlossen  hatte,  den  Kampf  aufzunehmeo.   Sein  langes  orientali- 
sches Gewand  aufschürzend,  versuchte  daher  Abbas  Mirza  das  Feuer 
selbst  zu  leiten,  indem  er  eigenhändig  mehrere  der  GeschQtse  los- 
brannte. Aber  die  junge  und  kampfungeübte  Mannschaft  hielt  nicht 
Stand  und  gar  bald  verwandelte  sich  der  chaotische  Zustand   in 
wilde  Flucht.  Die  einstweilen  von  den  benachbarten  Weiden  herbei- 
geholten Pferde  und  Saumthiere  erleichterten  das  Ausreissen.  In 
der  Nähe  der  wenigen  elenden  Hütten ,  die  das  damalige  Asianduz 
ausmachten,  befindet  sich  ein  keilft^rmiger  künstlicher  Hügel  welcher, 
der  Sage  nach,  von  den  weltstflrmenden  Horden  Timur^s  aufgeworfen 
worden  sein  soll,  und  welchen  die  Ferser,  da  er  den  Übergang  über 
den  Araies  beherrscht,   einigermassen  verschanzt   hatten.     Dort 
gelang  es  dem  unermüdlichen  Abbas,  einen  Theil  der  Flüchtlinge 
zum  Stehen  zu  bringen.  Die  Russen  welche  ihren  Zweck  erreicht 
hatten  und,  ihrer  geringen  Zahl  halber,  wohl  auch  an  keine  Verfol- 
gung dachten ,  erneuerten  im  Laufe  des  Nachmittags  den  Kampf, 
hatten  jedoch  ohne  Zweifel  die  Absicht,  mit  einbrechender  Nacht 
den  Rückzug  anzutreten.  Verrath,  der  ihrer  Tapferkeit  auch  beim 
Angriffe  zu  Hilfe  gekommen  war,  half  ihnen  den  Sieg  vervollst&u- 
digen.  Unter  der  disciplinirten  persischen  lufiinterie,  welche  inner* 
halb  der  Verschanzung  am  Fusse  des  erwAhnten  Hügels  Schutz 
gesucht  hatte,  befand  sich  nftmlich  auch  eine  Abtheilung  der  soge- 
nannten Jeni  Musulman  oder  MNeu-Mohammedaner*  die,  aus  russi- 
schen Überläufern  und  Kriegsgefangenen  derselben  Nation  gebildet, 
den  Islam  angenommen  hatten  und  als  abgesondertes  und  von  dem 
Kronprinzen  besonders   ausgezeichnetes  Corps,   einen  Theil  der 
neuorganisirten  persischen  Infanterie  ausmachten.    Von  diesen  schli- 
chen sich  nun  Einige  wfihrend  der  auf  den  Kampf  folgenden  Nacht 
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SO  ibren  frQheren  Kameraden,  den  Rotten,  binQber»  sehilderten  ihnen 
die  in  den  peniflcben  Beiben  herrschende  Entmnthigang  ond  tragen 
sich  an,  sie,  unter  dem  SchuUe  der  Flnsterniss,   mitten  in  die 
Reihen  des    feindlichen  Fussvolkes  zu  geleiten   welches  sie  dann 
ohne  Besorgniss  ernstlichen  Widerstandes,  hinsehlachten  kdnnten. 
Kottarewski  h5rte  fon  dem  Anschlage  and  ging  ohne  Bedenken  auf 
denselben  ein.  Seine  Entschlossenheit  wurde  von  dem  rollsticdig-* 
steu  Erfolge  gekrönt.  Gef&brt  you  den  yerrStherischen  Neu«-Moham- 
medanern   welche  sich,  bei  den  persischen  Vorposten  angelangt, 
durch  Anrufung  der  Namen  derselben,  als  Freunde  kund  gaben, 
drangen  seine  Leute  unerkannt  in  das  Herz  der  feindlichen  Mann* 
Schaft  und  das  Gemetzel  begann.   Major  Christie,   der  englische 
HilitSr-Instroctor,  fiel  mit  einigen  der  ihm  beigegebenen  engiiseheo 
Soldaten»  ohne  sich  zu  yertheidigen *  unter  den  ersten  Streichen 
der  Audringenden.  Von  Entsetzen  ergriffen,  stftubte  der  Best  seiner 
nächsten  Umgebung   in  folier  Auflösung  den  Hflgel  hinan.    Das 
Infanterie* Bataillon  Yon  Meragha  und  die  Artillerie  folgten   dem 
Beispiele  der  Übrigen.  Abbas  Mirza  selbst  gerieth  in  die  Susserste 
Gefahr.   Sein  Pferd  stQrzfe  im  Getümmel  und  warf  ihn  in   einen 
Graben.  Die  Meinung,  er  habe  sich  bei  dem  Falle  getddtet,  stei- 
gerte  natürlicherweise   den   Schrecken   seiner   Begleiter.     Nach 
einiger  Zeit  sich  wieder  aufraffend ,  glaubte  er  sich  dennoch  yer- 
leren,  da  sein  Pferd  zur  Fortsetzung  der  Flucht  untauglich  gewor- 
den war.  Hit  geschwungenem  SSbel  stQrzte  er  daher  anf  einen 
eben  vorQbersprengenden  Reiter  der  ein,  wie  der  Kronprinz  glaubte, 
erbeutetes,  Handpferd  nach  sich  schleppte,  um  demselben  dieses 
Mittel  der  Rettung  abzukämpfen.  Giücklichervreise  erkannte  er  noch 
im  letzten  Augenblicke  den  rermeintlichen  feindlichen  Caralleristen 
als   einen    seiner   eigenen  Stallleute    dessen   Handpferd   er   nun 
benfltzte,  um  sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Am  nächsten  Morgen 
kehrte  er  auf  das  Schlachtfeld  zurflek,  seine  zahlreichen  Todfen  zu 
beerdigen.   Die  Russen  waren  noch  während  der  Naeht  mit  ihrer 
Beute  i)   über  den  Fluss   zurOckgegangen  und   bereits    aus    dem 
Gesichtskreise  verschwanden. 

Die  nächste  Folge  des   gelungenen  Handstreiches   war  der 
RQekzug  der   verschiedenen   in  Karabagh,  Karadt^h   und  Moghaii 


^)  Fonton  Dennt  0  grössere,    36  kleinere  GeschoUe,   sammUicIie   Muoitioo  ond  ein 
reiches  Lager. 
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detaschirten   persischen  Truppenabtheilungen  die  sieh  nach  dem 
Sehlage  bei  Aslandus  nicht  mebr  zu  halten  vermochten.  Bald  aber 
folgte  der  beschriebenen  Niederlage  ein  noch  empfindlicherer  Verlust. 
Wie  atts  dem  Vorhergehenden  bereits  bekannt,  hatten  die 
Russen  auf  die   caspiscbe  Kflstenprovinz  Thalisch   seit   lange   ein 
iQsternes  Auge  geworfen.  Vergebens  waren  yon  Teheran  aus  guter 
Rath«  Drohungen  und  selbst  Gewalt  angewendet  worden,  den  dor- 
tigen Häuptling  Mustafa  Chan  ihrem  Einflüsse  zu  entfremden.   Die 
Feindschaft  der  Ungläubigen  schien  ihm  gefährlicher  als  jene  seiner 
persischen  Religionsgenossen  und  so  hielt  er  sich  zu  den  Ersteren. 
Diesem  Zustande  ein  Ende  zu  machen  hatte  der  Kronprinz,  wie  wir 
gesehen  haben,  sogar  die  Möglichkeit  einer  Verständigung  mit  Russ- 
land auf^s  Spiel  gesetzt  und  den  von  Rtischtscheff  rerlangten  Waffen- 
stillatand  nur  unter  der  Bedingung  zugegeben ,  dass  ihm  gestattet 
sei,  die  Zeit  der  Waffenruhe  in  den  übrigen  Theilen,  zu  einer  aber- 
maligen Expedition  gegen  den  widerspenstigen  Mustafa  zu  verwen- 
den.   Dieselbe  hatte  auch  wirklich  gegen  Ende  Sommers  statt- 
gefunden. Von  drei  Seiten  waren  die  Perser  in  das  Land  einge- 
brochen, hatten  den  befestigten  Hauptort  Lenkeran ,  nach  kurzem 
Kampfe,  in  Besitz  genommen,  denselben,  so  wie  zwei  andere  Küsten- 
puDcte,  Arkewan  und  Astar,  mit  neuen  Befestigungen  versehen  und 
überdies,  zum  dauernden  Schutze  des  Ufersaumes»  längs  desselben, 
WaehthOrme  errichtet  die   mit  GeschQtz    und    Proviant  auf   ein 
Jahr  versehen  worden  waren.  Mustafa  Chan  selbst  hatte  sich,  wie 
sehen  bei  einer  früheren   Gelegenheit,   in  seine   uneinnehmbare 
Citadelle  von  Dschamischwan  zurückgezogen  wo  man  ihn  auszu- 
httiigern  hoffte. 

Allein  alle  diese  wohlbereehneten  Vorsichtsmassregeln  bewähr- 
ten eich  schlecht  gegenüber  der  Kühnheit  und  Ausdauer  Kotla- 
rewski^s  der  sich,  trotz  des  strengsten  Winters,  des  strategisch  so 
wichtigen  Landstriches  vollends  zu  bemächtigen  beschloss.  Schon 
das  Gertlcbt  von  seiner  Annäherung  genügte,  die  Besatzung  von 
Arkewan  in  die  Flucht  zu  treiben.  Ein  einziger  der  dortigen  per- 
sischen Gewalthaber,  Mirza  Ahmed,  wagte  es,  sich  dem  anrückenden 
Feinde  entgegen  zuwerfen  und  starb  den  Tod  der  Ehre.  Länger 
kielt  sich  der  Hauptort  Lenkeran,  doch  auch  er  fiel  (am  13.  Jänner 
1813)  in  Folge  eines  Sturmes  der  nicht  weniger  als  sechs  Stunden 
tapferen  Kampfes  erforderte.  Milizen  aus  Lahidschan,  deren  Anführer 
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gleich  SU  Anfang  des  Gefechtes  gefallen  war»  hatten  einen  der 
ThOrme  verlassen  und  so  den  Russen  das  Eindringen  erleichtert« 
Fünf  Hftuptlinge,  darunter  zwei  aus  dem  Kadscharenstamme»  und 
eine  grosse  Zahl  der  Vertheidiger  blieben  auf  dem  Platze.  Aber 
auch  die  Sieger  verloren  zwei  Drittel  ^  ^^^  Ihren,  und  — die  empfind- 
lichste Eiubusse  f&r  Russland  —  Kotlarewski»  der  sich  Qberall  per- 
sönlich aussetzte  und  daher  schon  früher  in  beinahe  jedem  Gefechte 
Wunden  davon  getragen  hatte,  erhielt  drei  neue  schwere  Verletzun- 
gen welche  ihn  flir  den  Rest  seiner  Lebenszeit  zu  einer  glorreichen, 
aber  vorzeitigen  Invalidenschaft  verurtheilten. 

Aber,  so  gewichtig  auch  diese  Schlftge  waren,  beugten 
sie  den  Muth  des  Kronprinzen  nicht.  Um  die  gelichteten  Reihen 
seiner  disciplinirten  Truppen  zu  füllen,  hatte  er  unverzüglich  nach 
seinem  Wiedereintreffen  in  Täbriz,  neue  Truppenaushebungen  an- 
geordnet wodurch  die  Gesammtzahl  der  europäisch  geschulten 
Mannschaft  bereits  im  Sommer  wieder  auf  12.000  Mann  ange- 
wachsen sein  soll.  Im  folgenden  Frühjahre  schickte  er  überdies 
eine  von  allen  seinen  Heerführern  unterzeichnete  Adresse  nach 
Teheran,  worin  er,  unter  Auseinandersetzung  der  dringenden  Npth- 
wendigkeit  die  persische  Waffenehre  wieder  herzustellen,  die  Er- 
laubniss  seines  Vaters  erbat,  die  Feindseligkeiten  wieder  aufzu- 
nehmen. Dieser  erschien  seinerseits  mit  einer  ungewöhnlich  starken 
Streitmacht»)  Ende  Juli  in  Azerbeidschan ,  so  dass  der  alsbaldige 
Wiederausbruch  des  Kampfes  kaum  mehr  bezweifelt  werden  konnte. 
Innere  Verlegenheiten  jedoch,  worunter  namentlich  ein  bedrohlicher 
Aufstand  der,  durch  den  sogenannten  Propheten  von  Kaschghar 
fanatisirten  Turkmanen  im  Norden  von  Astrabad  und  die  Lage 
Chorassans,  dessen  verbündete  Häuptlinge  dem  Prinzen-Statthalter 
offen  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatten,  am  schwersten  in  die  Wag- 
schale fielen,  das  fortgesetzte  Drängen  Englands,  welches  seinem 
russischen  Verbündeten  einen  Dienst  leisten  und  wohl  auch  die 
Fortbezahlung  der  beträchtlichen  Subsidien  ersparen  wollte,  und 
endlich  das  Entgegenkommen  Russlands  selbst,  dessen  Kraft  durch  die 
Kämpfe  gegen  Napoleon  noch  immer  in  Anspruch  genommen  war, 


1)  So  im  NiMich  ettewarich  und  im  Meatsiri  SulUnieh ,  wo  dietaa  Drittel  auf 
2500  Mann  bexiffert  wird.  Hidiget  schitst  die  GeaaoiintTerluste  der  Peraer  bei 
AMlandaz  und  Leol[eran  auf  mehr  als  SOOO  Getödtete. 

S)  Morier  achfitst  sie  auf  SO—  90.000  Mann,  wotod  freilich  beinahe  die  Hilfte  Tross  war 
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gaben  endlich  doch  der  in  den  Personen  Sir  Gore^s  und  des  alten 
Grosswezirs  Schefii  Chan  vertretenen  Friedenspartei  das  Ober- 
gewicht. So  wurde  denn  der  erste  Adjutant  des  russischen  Ober- 
befehlshabers, welcher  (Ende  Juli)  im  Hauptquartiere  des  Schah» 
SD  Audschan,  erschien,  nicht  nur  mit  Zuvorkommenheit  aufgenommen, 
sondern  ihm*  auf  des  englischen  Repräsentanten  Verwendung,  sogar 
eine  Audienz  im  königlichen  Zelte  bewilligt,  wobei  freilich  vorher 
noch  so  mancher  heftige  Strauss  wegen  des  leidigen  Ceremoniels 
ansgefochten  werden  musste.  Dieser  Auszeichnung  folgte  kurz 
darauf  die  Abordnung  Abul  Hassan  Chan*s  nach  Gulistan  im  Karabagh 
um  mit  General  RtiscbtschefT  persönlich  zusammenzutreten  und 
den  Frieden  zu  vereinbaren. 

Dort,  im  russischen  Lager,  kam ,  nach  mehr  als  zweimonat- 
licher Verhandlung  (am  24.  October  1813),  jener  Friedensvertrag  t) 
zu  Stande  welcher  dem,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  seit  beinahe 
einem  Jahrzehente  andauernden  Kampfe  zwischen  den  beiden 
HSehten  ein  Ziel  setzte. 

Die  eijf  Artikel,  aus  welchen  er  besteht,  enthalten  an  wesent- 
lichen Bestimmungen  folgende: 

Art.  I.  Allsogleiche  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und  Zu- 
sicherung gegenseitiger  ewiger  Freundschaft  und  Friedfertigkeit. 

Art.  II.  Festsetzung  der  neuen  Grenze  zwischen  beiden  Reichen 
aaf  Grundlage  des  factischen  Besitzstandes  im  Momente  des  Tractat- 
abschlusses. 

Art.  III.  In  Folge  dessen  tritt  Persien  an  Russland  för  alle  Zeiten 
ab :  Die  Chanate  von  Karabagh,  Gändsche  (beide  unter  dem  Namen 
Elisabethpol  heute  zu  einer  Provinz  vereinigt),  Scheki,  Schirwan, 
Kubba  s),  Derbend  und  Baku,  diejenigen  Theile  von  Thalisch,  welche 
sich  damals  (zur  Zeit  des  Vertragabschlusses)  in  russischen  Händen 
befanden*);  ferner  ganz  Daghestan,  Georgien,  Schuragil»  Imeretien, 
Mingrelien  und  Abchasien  mit  sämmtlichen  Territorien  und  Land- 
strecken innerhalb  der  neuen  Grenzscheide  bis  zum  caspischen 
Heere. 

t)  Derselbe  findet  sich  bei  Martent  (Recueil  manael  et  pratique  de  trait^s  etc.  Bd.  U.) 

abg-edruckt  Die  hier  bemerkten  Verrollstfindig-ungen  und  Berichtigungen  tind  dem 

persischen  Texte  des  PCassich  ettewaricb  entnommen. 
S)  Fehlt  bei  Martens. 
*)  So  wörtlich  im  persischen  Text.  Bei  Martens  lautet  die  Stelle Talichin, 

STCc  les  terres  d^pendentes  qui  se  trouvent  malntenant  au  pouroir  de  la  Russie. 

SiUb.  d.  phiU-hist  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  HA.  5 
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Art.  IV.  Russlaiid  verpflichtet  sich,  denjenigen  unter  den  Söh- 
nen des  Schahp  welchen  dieser  als  Thronerben  bestimmen  wurd«f, 
in  seinen  Ansprüchen  zu  unterstützen  ,,d«AUiit  sich  keine  l'reaide 
Macht  in  die  inneren  Angelegenheiten  Persiens  einmischen  mdge 
und  der  Hof  von  Iran  durch  die  Hilfe  Russlands  gekräftigt  und  be- 
festigt werde*'.  Im  Falle  von  Zwistigkeiten  zwischen  den  Söhnen 
Fethali  Schah*6  würde  die  Intervention  Russlands  nur  auf  ausdrück- 
liches Verlangen  des  Königs  stattfinden. 

Art.  V.  Freie  Handelsschifffahrt  beider  Nationen  auf  dem  caa- 
pischen  Meere,  dagegen  Beschränkung  des  Rechtes,  Kriegsschiffe 
darauf  zu  halten,  zu  Gunsten  der  russischen  Flagge,  mit  Ausschluss 
aller  übrigen  Mächte. 

Art.  VI.  Gegenseitige  Rückstellung  der  Kriegsgefangenen; 
Amnestie  und  Erlaubniss  straffreier  Heimkehr  für  Flüchtlinge  und 
Oberläufer  jeder  Kategorie  <). 

Art.  Vn.  Gegenseitige  Beschickung  durch  Gesandtschaften ; 
Aufstellung  von  Consuln. 

Art.  VIII,  IX  und  X.  Gegenseitige  Handelsfreiheit,  Zollbestim- 
mungen. 

Art.  XI.  Wiederholte  Zusicherung,  dass  die  Feindseligkeiten 
aufhören  sollen;  Festsetzung  der  Ratification  durch  die  beiderseiti- 
gen Souveräne. 

Wie  ein  Blick  auf  den  Inhalt  der  auszugsweise  angeführten 
Artikel  d  arthut»  opferte  Persien  im  Frieden  von  Gulistan,  mit  Aus- 
nahme der  Chanafe  von  Nachtschewan  und  Eriwan,  so  ziemlich  Alles 
wofür  es  bisher  so  hartnäckig  gestritten  hatte.  Als  Ersatz  filr  die 
seiner  Oberherrlichkeit  entrissenen,  weifläufigen  Länderstrecken 
erhielt  es  die  Bürgschaft  einer  gesicherten  Thronfolge,  ein  schein- 
bar unverhältnissmässiges,  jedoch  in  der  Praxis  kostbares  Geschenk 
dessen  Werth  sich  schon  bei  dem  nächsten  Thronwechsel  heraus- 
stellte wo  Russlands  moralischer  Einfluss  allein  den   Ausbruch  des 


<)  Hier  fehlt  bei  Marlene  folgende,  im  persischen  Texte  befindliche  Stelle:  „Von  den> 
jenigen  welche,  sei  es  eines  Vergehens  halber,  sei  es  aus  eigeoem  Willen,  aus 
einem  der  beiden  Staatsgebiete  flüchtig  geworden  sind,  wird  Solchen,  die  freiwiUig 
in  ihre  Heimat  xurückkehren  wollen,  die  Erlaubniss  hierzu  gewahrt  werden.  Doch 
dürfen  Kriegsgefangene  oder  Flüchtlinge  (Überifiufer),  welche  nicht  freiwillig  zu. 
ruckkehren  wollen,  hierin  nicht  genöthigt  werden.  In  Bezug  auf  die  Oberlinfar 
wird  von  beiden  Seiten  Amnestie  ertheilt  werden«. 


Dit  Kimpfe  zwiflchtn  Peraieo  ond  RiuaUod  Id  TraDskaukasiea.  L  i 

blutigsten  PrätcndeiitenLadeis  verhiuüerle  und  so  dem  Lande  ein 
CbeU  noch  schlimmer  als  die  schlimmste  Regierung»  ersparte,  die 
Anarchie. 

Ausserdem  hofften  sie  mit  Zuversicht,  dass  es  ihrem  diplomati- 
schen Aodringen  in  Petersburg  gelingen  werde,  auch  ihren  mate- 
riellen Verlust,  auf  gutlichem  Wege,  wenigstens  zumTheile,  wieder 
hereinzubringen.   Welchen  sonderbaren   Täuschungen  seine   Ge- 
walthaber sich  in  dieser  Richtung  schon   wahrend   der  Friedens- 
unterhandlungen selbst  hingaben,   geht  aus  der  Erklärung  hervor  <) 
welche  General  Rtischtscheff,   am  Tage  nach  dem  Tractatschlusse, 
dem  persischen  Bevollmächtigten,  auf  dessen  Verlangen,  ausstellfe 
ond  werin  er  versprach,  die  Anliegen  und  Vorstellungen ,   welche 
der   demnächst    nach    der  russischen  Hauptstadt  zu  entsendende 
persische  Botschafter  am  dortigen  Hofe  vorbringen  würde,  seiner- 
seits beim  Kaiser  zu  unterstützen.    Dieselben  wurden  später  auch 
wirklieh   dort   angebracht   und   bestanden    in    nichts  weniger  als 
der  Bitte  um  gutwillige  Rückstellung  sämmtlicher  abgenommener 
transkaukasischen  Provinzen  an  die  Krone  von  Persien.  Diesem  An- 
sinnen wurde  selbstverständlich  nicht  willfahrt,  unJ  so  machte  sich, 
beinahe  14  Jahre  später,   der  verhaltene  Unmuth  der  Besiegten  in 
einem,   recht  eigentlich  vom  Zaune  gebrochenen  Angriffskriege  Luft 
in  Folge  dessen  sie  jedoch,  statt  das  Entgangene  wieder  zu  gewinnen, 
auch  noch  den  Rest  ihres  Besitzthums  jenseits  des  Araxes  verloren 
und  somit  selbst  dazu  beitrugen,  Russlands  Pläne  vollends  zur  Reife 
EU  bringen. 


i)  Sie  lautete  nach  dem  Naaatch  ettewarichi  »Mit  Ruckaicht  auf  den,  nonmthr  iwlachen 
dM  beideraeiUf^en  BeToUniebtigten  abf  eachloaaenea  Vertrag,  wurde  beatimmt,  daaa, 
nacb  Tolleadetem  Friedeoswerke  und  erfolgter  Unteraeichnun|^,  sur  gröaaeren  Be- 
featigUBg  der  Freundachafk,  gegenaeitige  Geaaodtachafteo  auagewechaelt  werden 
•oUen.  Id  Folge  deaaeo  rerpflichtet  aicb  der  kaiaerlich  ruaaiache  Oberbefehlahaber, 
die  Aoliegeo,  welche  der  sur  Begluck wunachung  nach  Petersburg  beatimmta  könig- 
lieh peraiache  Geaandte,  im  Namen  aeinea  Könige,  Seiner  M^eatit  dem  Kaiaer  Tor- 
tragen  wird ,  aeineraeita  nach  KrSflen  au  befürworten.  Urkund  deaaen  meine 
tigenhindiga  Unttracbrift  und  mein  Inaiegel.  Rtiachtacheff. 


S* 
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Ein  Capitular e  Loihar's  1. 
Mitgeth eilt  TOD  Friedr.  laasseii. 

Der  Cod.  ms.  XXX.  des  Domeapitels  zu  Novara  enthält  nach 
mehreren  Canonensammlungen  und  einigen  einzelnen  Quellen- 
sttteken  des  canonischen  Rechts  von  einer  Hand  des  ausgehenden 
10.  oder  des  beginnenden  11.  Jahrhunderts  ein  ungedrucktes  Capi- 
tulare  des  Kaisers  Lothar,  das  ich  hier  mittheile  <). 

Das  Jahr  des  Capitulare  ergibt  sich  aus  cap.  VII.:  Quia  .... 
aeccleaia  beati  Petri  hoc  anno  apaganis  vastata  est  et  direpta  rel. 

Die*  Spoliation  der  Peterskirche  durch  die  Saracenen,  von  der 
hier  die  Rede  ist,  fallt  in  das  Jahr  846.  (Annales  Bertiniani;  Annales 
Fuldeuses.  Vgl.  Muratori  Aniiali  dltalia  zu  diesem  Jahr;  Gregore- 
yius  Geschichte  der  Stadt  Rom.  III.  97.  fg.»  u.  a.) 

Incipit  synodas  habita  F[r]aneia  temptre  Dtmni  lUtharii  Impera- 

ttris  pro  aedillcatitne  novae  Btmae. 

Cap.  I.  Quia  diyina  pietas  nos  et  karissimum  Glium  nostrum  ad 
commune  coUoquium  pervenire  concessit,  prudentiae   devotionique 


1)  Dasaelbe  Capitulare  steht  auch  in  dem  Cod.  XV.  saec.  XU.  der  geoanaten  Bibliothek. 
Ad  dem  Tage,  an  dem  ich  diese  Handschrift  fand,  konnte  ich  die  Vergleichung  nicht 
mehr  Tomehmen.  Obgleich  ich  im  übrigen  meine  Arbeit  in  Norara  beendigt  hatte, 
wurde  ich  dennoch  die  Vergleichung  nicht  unterlassen  haben,  wenn  ich  ein  irgend- 
wie erhebliches  Resultat  h&tte  erwarten  dürfen.  Da  ich  aber  gute  Grfinde  habe, 
anzunehmen,  dass  die  ganze  Handschrift  bis  auf  das  letzte  Stfick  (Responsiones 
Gregorii  M.  ad  interrogationes  Augustini)  aus  jener  ültereu  abgeschrieben  ist,  so 
war  mir  bei  ohnehin  sehr  beschränkter  Zeit  das  Opfereines  ganzen  Tages,  das 
ich  hätte  bringen  müssen, zu  gross. — Nachträglich.  Ich  habe  den  Bibliothekar  des 
Domeapitels  von  Novara,  Herrn  Canonicus  Del  Vecchio,  brieflich  ersucht,  eine  Col- 
lationirung  des  Cod.  XV.  vorzunehmen,  und  von  ihm  mit  grosser  Güte  die  Antwort 
erhalten,  das»  sich  keine  einzige  nennenswerthe  Variante  finde. 
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yestrae*  de  quibus  bic  tractavimus  et  definivimus,   breviter    inti- 
mayiinus. 

II.  Null!  dubium  est,  quod  peccatis  nostris  atque  flagitiis 
merentibus  tantum  malum  in  ecelesia  Christi  contigerit,  ut  et  ipsa 
Romana  ecelesia,  quae  capud  est  Cbristianitatis,  inGdeliom  manibus 
traderetur,  et  per  omnes  fines  regni  nostri  fratrumque  nostrorum 
paganorum  populus  praeyaleret.  Idcirco  necessarium  valde  judica- 
yimus,  ut  omnia,  in  quibus  maxime  Deum  a  nobis  ofTensum  esse 
cognoseimus,  ips[i]us  adjuvante  misericordia  corrigamus,  et  ut  per 
satisfactionem  eongruam  divinam  studeamus  plaeare  justitiam» 
quatinus,  quem  iratum  sensimus,  placatum  habere  possimus. 

III.  Hac  de  causa  volumus  et  omnino  proponimus,  ut, 
quicqoid  in  ecciesiis  Christi  locisque  sacratis  per  neglegentiam 
hucusque  aliter  fuit  quam  debuit,  in  quantum  adjuvat  superna  pietas 
emendetur. 

rV.  Et  inprimis  monachi,  qui  ordinem  suum  per  desidiam 
aut  cupiditatem  seu  secularem  ambitum  deseruerunt,  admoniti  ab 
episcopis  et  abbatibus  emendeiitur;  quodsi  audire  contempserint, 
seyerius  districti  suum  ordinem  repetere  compellantur.  Qui  yero  per 
inopiam  a  suo  proposito  deviaverunt:  si  ipsa  inopia  per  necessi- 
tatem  generale[m]  contigit,  prout  potest  fieri  emendetur,  donec 
largiente  Domino  melius  atque  perfectius  talem  inopiam  emendare 
possimus;  si  vero  per  duriciam  aut  neglegentiam  praelatorum 
eyenit»  praelati  ipsi  diligenter  admoniti  si  emendaverint,  berie, 
si  emendare  noluerint,  ab  ipsa  praelatione  remoyeantur.  Similiter 
et  in  eano[ni]cis  atque  sanctimonialibus  obseryandum  esse  san- 
Gimus. 

V.  Quia  in  dehonoratione  sanctorum  locorum  Deum  frp- 
quenter  offendimus,  yolumus  atque  statuimus,  ut,  quicquid  ab 
ecciesiis  Christi  injuste  et  inrationabiliter  nostro  tempore  ablatum 
esse  cognoscitur,  pristinae  potestati  competenti  ordine  resti- 
tuatur. 

VI.  Volumus  etiam  et  diligentissime  praecipimus  obser- 
yandum ,  ut  episcopi  singuli  in  suis  paroechiis  diligenter  examinent 
et  sollicite  inrestigent,  quicunque  publicis  sint  inretiti  flagieiis, 
hoc  est  incestos,  adulteros,  sanctimonialium  stupratores,  yel  qui 
eas  etiam  in  conjugium  acceperunt,  homicidas,  sacrilegos,  alienarum 
rerum   pervasores   atque   praedones;    et  hoc   per   omne   regnum 
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nostrum  sollicite  examinetur,  ut,  quicunque  tales  fuerint  iaventi, 
paenitentiae  puplice  subdantur,  auf,  si  hoc  ooluerint,  ab  ecciesia 
separentur,  donec  a  suis  flagitiis  corrigantur.  Similifer  de  illis  fiat, 
qui  in  clericatu  fuisse  et  postea  comam  sibi  crescere  dimisisse 
noseuntur. 

VII.  Quia  pro  peccatis  nostris  et  offensionibus  aecciesia  ^) 
beati  Petri  hoc  anno  a  paganis  vastata  est  et  direpta ,  omni  desi- 
derio  et  summa  instaoeia  elaborare  cupimus,  qualiter  ecclesia 
restauretur,  et  deinceps  ad  eam  paganorum  accessio  prohibeatur. 
Itaque  decernimus  et  hoc  Apostolico  per  litteras  nostras  et  missos 
mandamus,  ut  murus  firmissimus  circa  ecclesia[m]  beati  Petri  eon- 
struatur.  Ad  hoc  vero  opus  collationem  peccuniae  ex  omni  regne 
nostro  fieri  yolumus,  ut  tantum  opus,  quod  ad  omnium  gloriam  per- 
tinet»  omnium  subsidio  compleatur. 

Vin.  Admonendi  erunt  episcopi  per  omne  regnum  Domni 
Imperatoris  HIotharii ,  ut  praedicent  in  ecciesiis  suis  et  civitatibus, 
et  eos,  qui  sine  beneßciis  sunt  et  alodos  atque  peccunias  habent, 
atque  cohortando  et  incitando  suadeant»  ut,  sicut  illi  facturi  sunt, 
qui  beneficia  possident,  ita  ipsi  etiam  de  pecuniis  suis  collationem 
faciant  ad  murum  faciendum  circa  ecciesiam  beati  Petri  apostoli 
Romae,  eo  quod  hoc  doceat  plurimum,  ut  matrem  filii  honorent»  et 
in  quantum  valent  tueantur  atque  defendant. 

IX.  Decretum  quoque  et  confirmatum  habemus,  ut  karissimus 
iilius  noster  cum  omni  exercitu  Italiae  et  parte  exFrancia,  Bur- 
gundia  atque  Provincia  inBeneventum  proiiciscatur  *),  ut  inde  inimi« 
cos  Christi  Sarracenos  et  Mauros  eiciat,  tam  propter  hoc,  quod 
ipse  populus  nostrum  auxilium  expetit,  quam  propterea,  quod  certis- 
sime  novimus,  si  infideles  illam  terram  obtinuerint,  eos  Romaniam, 
quod  absit,  et  magnam  partem  Italiae  inrasuros.  Ipse  vero  filius 
noster  ita  ire  debebit,  ut  VIII.  kal.  Febr.  ad  Papiam  cum  exercitu 
veniat,  medio  Harcio  ad  Alarinum  >)  perveniat. 

X.  Snmmopere  jubemus  et  modis  omnibus  observandum 
censemus,  ut,  quicunque  illuc  ibunt,  sine  praedatione  Christian!  po- 
pali  vadant,  quoniam  propter  hoc  magnum  nobis  malum  accidisse 
non  dubitamus. 


*)  Cod.  aecclesie. 

*)  Cod<  proficiscaniur. 

S)  Corr.  Apo^toUcum. 
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XI.  Missos  quoque  nostros  constifutos  habemus  Petrum  vene- 
rabilem  episcopum,  Anselmum  yocatum  episcopum,  et  Witonem  in- 
lustrem  comitem,  qui  in  Beneventum  ad  Sigenulfum  et  Radalgisum 
yadant,  et  eos  inter  se  paeificent,  legesque  et  eondiciones  pacis 
aequissimas  inter  eos  decernant,  et  regnum  Beneventanum  si  paei- 
fieati  fuerint,  inter  eos  aequaliter  dividant,  atque  ex  nostra  parte 
eis  securitatem  et  consensum  honoris  sacramento  confirment,  et  ab 
eis  similiter  ad  nostram  partem  adjutoriumque  filii  nostri  expulsio- 
nemqae  Sarracenorum  saeramentnm  accipiant. 

XII.  Sergio  quoque   magistro    militum   mandamus,      ut    ipse 

« 

pacifl  auctor  inter  illos  et  auxiliator  filii  nostri  existat;  similiter  Apo« 

stolico  et  Petro  Venaeciarum  Duci,  ut  adjutorium  et  Pentapolim  et 

Venecia  navali   expedicione   faeiant  ad  opprimendos  in  Beneyento 

Sarracenos. 

Xm.   Ut  autem    haee   omnia    competenter   implere  possimus, 

jejunio  triduano  per  omne  regnum  nostrum  devotissime  Christi  mi« 

sericordiam  pro  nostris  peceatis  exorandum  censemus. 

laec  sQit  ntmlaa  etram,  fil  in  Italla  beiellcU  habeit: 

Rataldus.  Remboldus.  Eberhardus.  Beringarius.  Liutfridus.  Humfri- 
dus.  Hrotfridus.  Teotboldus.  Fuleradus.  Cunibertus.  Bodradus. 
HiJpericus.  Bebo.  Grozmannus.  Meinardus. 
liti  Blliil  habent  in  ItalU  : 

Harduieus.  Amolo.  Agilmarus.  Audax.  Heiminus.  Boso.  Wilelmus. 
Joseph.  Erlardus.  Dayid.  Ebo.  Hartbertus.  Riconsindus.  Remi- 
gius.  Teotgaudus,  Becardus.  Aquinus.  Sigericus.  Heribertus. 
Heimerieus.  Hilo.  Hueboldus.  De  comitibus.  Gerardus.  AI- 
dricus.  Fuleradus.  Ottränus.  Ermenoldus.  Albericus  filius 
Rivhardi.  Beieri.  Arnulfus.  Odolricus.  EngiIrSnus. 
In  prina  seara  sial  misst: 

Ebrardus.  Wito.  Liutfredus.  Adalgisus.  Signiferi.  Bernardus.  Al- 
bericus et  Bebbo. 
in  seenada  seara  sunt  sissl  : 

Wito.  Adalbertus.  Signiferi.  Wiefredus  et  Autr&nus.   Co  mit  es. 
Heribrandus.  Farulfus.  Hilpericus  et  Tresegius. 
In  seara  Irancisca  siat  mlssi  : 

Gerardus.    Fuleradus  et    Ermenoldus.  Signiferi.    Beieri.    Ar- 
nulfus. Hueboldus.  Aq[uijnus  et  Sigricus. 
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SITZUNG  VOM  20.  APRIL  1864. 


Es  wird  der  Classe  vorgelegt  das  von  Herro  Alois  H  0 1 1  e  r  hand- 
schriftlich hinterlassene  Werk :  Zeittafeln  zur  Geschichte  und  Numis- 
matik**,  —  mit  dem  Ersuchen,  dessen  Herausgabe  zu  unterstatzen. 


über  die  beiden  Wiener  Stadtrechis-Privilegien  K,  Rudolfs  L 

Von  dem  c.  H.  Ottokar  Itreni. 

I. 

Im  612.  — 619.  Capitel  der  Reimchronik  des  steierischen  Ritters 
Ottokar  finden  wir  eine  ausfflhrliche  Erzählung  von  der  Empörung 
der  Wiener  Bürger  gegen  Herzog  Albrecht  von  Österreich  und  von 
der   Unterwerfung  derselben   unter   die  Landeshoheit    des  neuen 
Forsten.  Die  Bürger  hätten,  so  heisst  es»  dem  Herzog  den  Gehorsam 
aufgekündigt,  indem  sie  eine  unbedingte  Zusicherung  und   Bestäti- 
gung ihrer  Rechte  und  Freiheiten  gefordert,   aber  nicht  erhalten 
hatten.  Daraufhätte  der  Herzog  Wien  verlassen,  sich  auf  dem  Kah- 
lenberg  festgesetzt  und  die  Bürger  so   bedrängt,   dass  sie  endlich 
nachgeben  und  sich  völlig  unterwerfen  mussten.   Nachdem  in  der 
empörten  Stadt  die  Lebensmittel  im  Preise  aufs  Höchste  gestiegen 
und  das  Arbeitsmaterial  für  die  gewerbetreibenden  Classen   fast 
gänzlich   ausgegangen,  sei  dem  Rathe  der  Stadt  nichts   anderes 
übrig  geblieben,  als  die  schweren  Forderungen  des  Herzogs  zu  er- 
füllen, und  die  sämmtlichen  Privilegien  der  Stadt  ihm  auszuliefern ; 
diese  habe  Albrecht  hierauf  in  zahlreicher  Versammlung  eines  nach 
dem  andern  vorlesen  lassen,  und  davon  seien  auf  seinen  Machtspruch 
alle  diejenigen,  welche  er  mit  seiner  landesherrlichen  Stellung  un- 
verträglich fand,  einfach  cassirt  worden,  worauf  die  Stadt  zum  un- 
verbrüchlichen   Gehorsam    zurückgekehrt  wäre.  Die  anschauliche 
und  trefifliche  Schilderung  des  Reimchronisten  hat  sich  im  Andenken 
der  Geschichtsschreiber  Wiens  sehr  lebendig  erhalten,  und  sie  ist 
mit  allen  Einzelheiten   unzähligemal   wiederholt    worden  —  nicht 
ohne  dass    bei  den  späteren    die  Erzählung  des  Originals  Anlass 


Ober  die  beiden  Wiener  SUdirechU-Pririleffien  K.  Radolf  0  I.  73 

ZU  sehr  verschiedener  Beurtheilung  der  handelnden  Personen,  insbe- 
sondere des  strengen  Hersogs  yon  Österreich  gegeben  hatte.  Denn  es 
ist  klar»  dass  das  Verfahren  Albrecht^s  nach  der  Darstellung  der  Reim- 
chronik kaum  Ton  einer  gewissen  Gewaltthätigkeit  freigesprochen 
werden  kann»  und  wenn  unsere  Quelle  auch  elnigermassen  dunkel 
lässt»  ob  sie  den  Vorgang  der  Burgerschaft  für  einen  legalen  an- 
sehen mag  oder  nicht,  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  Stadt  auf  Grund 
Ton  Privilegien  handelte  und  dass  diese,  nach  dem  Zugeständniss 
der  Reimchronik,  ohne  viele  Umstände  zerrissen  und  auch  ihrem 
Inhalte  nach  vernichtet  worden  sind.  Diejenigen,  welche  es  liebten 
den  Herzog  Albrecbt  als  einen  finsteren  Tyrannen  zu  schildern, 
fanden  in  diesem  Vorgang  einen  der  besten  Belege,  und  wenn  wir 
heutzutage  auch  nicht  so  sehr  diese  persönliche  Frage  in  den  Vor- 
dergrund stellen ,  so  interessirt  es  uns  doch  um  so  mehr  die  Ge- 
schichte des  Wiener  Stadtrechtes  zu  untersuchen  und  die  Entwicke- 
lung  der  städtischen  Freiheiten  Wiens  kennen  zu  lernen.  Denn 
welche  Stellung  Wien  unter  den  Städten  Österreichs  einnahm, 
welches  seine  echten  und  unbezweifelbaren  Privilegien  gewesen 
seien»  welche  Rechte  die  Bürgerschaft  besass  und  welche  Ausdeh- 
nung die  Befugnisse  des  Rathes  im  13.  Jahrhundert  hatten:  das  sind 
Gegenstände»  die  mit  den  wichtigen  Forschungen  über  städtisches 
Leben  zu  enge  zusammenhängen,  als  dass  man  nicht  wünschen 
müsste,  die  Stadtrechtsgeschichte  von  Wien  in  jenem  Jahrhunderte 
genauer  zu  erkennen,  als  es  bisher  möglich  war.  Um  so  nothwen- 
diger  erscheint  eine  erneuerte  Prüfung  der  hierauf  bezüglichen 
Urkunden,  als  sich  die  sorgsamste  Quellenforschung  neuestens  dahin 
entschieden  hat»  dass  eines  der  wichtigsten  Privilegien  Wiens,  das- 
jenige Rudolfs  I.  vom  24.  Juni  1278  ein  Falsificat  der  Wiener 
Bürgerschaft  sei,  und  dass  daher  Herzog  Albrecht  in  dem  von  der 
Reimchronik  erzählten  Vorfalle  ganz  recht  gehandelt  habe,  wenn 
er  dieses  unechte  Privileg  nicht  nur  bestritt,  sondern  auch  die 
Consequenzen  desselben  durch  die  Gewalt  der  WufTen  beseitigte. 
(Böhmer,  Reg.  1246—1313,  S.  483.  vgl.  S.  84.) 

Sovit'l  wird  man  nun  auf  den  ersten  Blick  zugestehen,  dass  liie 
Regierung  Herzog  Albrecht*s  einen  entscheidenden  Punct  in  der 
Geschichte  des  Wiener  Stadtrechtes  bezeichnet,  und  wenn  auch  die 
von  der  Reimchronik  erzählten,  oben  angeführten  Begebenheiten 
ganz  unbekannt  geblieben  wären,  oder  wenn  man  bei  der  Betrach- 
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tungr  der  Stadtgeschichte  davon  ganz  absehen  wollte,  so  mflsste  man 
doch  sofort  in  der  noch  im  Original  erhaltenen  Urkunde  Albrecht^s  I. 
vom  11.  Februar  1296  (Hormayr  Wien  I.  2.  40.)  die  Grundlage 
der  späteren  Entwickelung  und  zugleich  denAbschluss  der  frOberen 
Streitigkeiten  zwischen  der  Competenz  der  Gemeinde  und  den 
Rechten  des  LandesfQrstenthums  erkennen.  Ja,  man  muss  gestehen, 
dass  dieser  Anhaltspunct  in  der  eben  nicht  sehr  klar  vorliegenden 
Geschichte  Wiens  um  so  erwünschter  und  wichtiger  ist,  als  mit 
den  angeführten  Nachrichten  unseres  Dichters  der  Reimchronik 
bei  genauerer  Betrachtung  eigentlich  nicht  viel  anzufangen  ist  Eine 
Reihe  der  erheblichsten  Widersprüche,  in  welche  sich  der  Reim- 
chronist selbst  verwickelt,  gestattet  kaum  einen  klaren  Einblick  in 
das  Wesen  des  städtischen  Streites  und  in  den  Charakter  der  er- 
zählten Bewegung  zu  gewinnen.  So  einfach  der  Hergang  der  Sache 
dargestellt  zu  werden  pflegt,  so  dunkel  bleibt  alles,  wenn  man  die 
in  Betracht  kommenden  Fragen  im  Einzelnen  untersucht.  Unser 
Üichter  erzählt  was  er  «sagen  gehört**,  aber  von  dem  städtischen 
Leben  Wiens  hat  er  doch  nur  einen  sehr  unvollkommenen  Begriff, 
und  spricht  in  rechter  Ritterart  viel  vom  Pöbel  der  Stadt,  unter  dem 
er  nicht  etwa  eine  Classe  versteht,  die  man  sonst  mit  dieser^  Ausdruck 
bezeichnet,  sondern  die  gesammten  ehrlichen  Handwerks-Innungen, 
die  er  zahlreich  anführt  und  die  er  bis  zu  den  Münzern  also  wohl  den 
Hausgenossen  hinauf  stets  im  Gegensatz  zu  den  „Reichen*  hinstellt, 
welche  auch  nicht  viel  besser  charakterisirt  sind,  als  der  ^Povel*. 
Wenn  man  sich  nun  die  Frage  vorlegt,  von  wem  die  Bewegung 
hauptsächlich  ausgegangen,  so  erhält  man  Cap.  612.  die  Antwort,  dass 
es  der  Pöbel,  d.  h.  die  Handwerks-Innungen  gewesen  seien,  unter 
denen  die  Schuster  eine  besonders  bedrohliche  und  revolutionäre 
Haltung  einnehmen ;  diese  scheinen  sich  in  ihren  Rechten  am 
meisten  gekränkt  zu  fühlen  —  dann  aber  enthüllen  sich  plötzlich 
die  „Reichen*'  und  die  „Ratgeben**  als  die  Träger  des  Wider- 
standes, welche  endlich  durch  den  Pöbel,  der  sich  ganz  f3r  den 
Herzog  erklärt,  erst  durch  Gewalt  und  durch  inneren  Aufstand  ge- 
zwungen  werden,  sich  Albrecht  zu  unterwerfen.  Im  617.  Cap.  tritt 
der  volle  Gegensatz  zwischen  Rath  und  Handwerkern  zu  Tage.  Da 
parlamentirt  ein  Ausschuss  der  Innungen  ganz  förmlich  mit  dem 
Rath  über  die  Nothwendigkeit  der  Unterwerfung  und  der  Übergabe 
der  Stadt.    Der  Rath  muss  im  eigentlichsten  Sinne  den  herzoglich 
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gesinnten  Handwerkern  weichen,  die  es  doch  selbst  waren,  welche 
den  Aufstand  begonnen  und  den  Hersog  zum  AusEUg  aus  der  Stadt 
veranlasst  haben.  Noch  weniger  kann  uns  aber  die  Reimchronik 
sagen,  um  was  denn  eigentlich  der  Streit  geführt  worden  sei,  und 
unser  Dichter  befindet  sich  in  dieser  Beziehung  offenbar  in  einer 
grossen  Unwissenheit.  Denn  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  die 
Wiener  gegen  den  Herzog  ihr  reichsstftdtisches  Privilegium  schützen 
wollten,  und  nur  durch  diese  Annahme  erhält  die  Empörung  einen 
fassbaren  Charakter,  aber  es  ist  nur  schlimm,  dass  die  Reimchronik 
das  gerade  Gegentheil,  und  zwar  ausdrücklich  berichtet;  denn  im 
613.  Cap.  verlangen  die  Wiener  yon  dem  Herzog,  dass  er  ihnen  die 
Rechte  lasse  —  also  wohl  bestätige  —  die  sie  «von  den  alten  Lan* 
desberrn"  erhalten  hätten,  und  im  61K.  Cap.,  wo  die  Abgeordneten 
des  Raths  vor  dem  Herzog  erscheinen,  wird  keineswegs  auf  irgend 
eine  Exemtion  von  der  landesfürstlichen  Gewalt  hingedeutet,  son- 
dern ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  sich  „zu  dienen**  nicht  geweigert 
hätten,  ja  dass  sie  dem  Herzog  «noch  mehr  dienen  wollten,  als 
zuvor**,  wogegen  nur  die  Belassung  ihrer  durch  die  Handfesten 
gewährten  Rechte  angesprochen  wird.  Da  man  nun  nicht  glauben 
kann,  dass  unserem  Dichter  der  Unterschied  zwischen  landesherr« 
lieber  und  kaiserlicher  Gewalt  unklar  gewesen  sein  könnte,  so  ist 
kein  Zweifel,  dass  er  bei  seiner  Darstellung  die  von  Kaiser  Fried- 
rich und  König  Rudolf  gewährten  Reichspririlegien  gar  nicht  im 
Auge  gehabt  und  folglich  von  den  hiermit  zusammenhängenden 
Fragen  gar  nichts  gewusst  haben  kann.  Noch  unklarer  wird  endlich 
die  Sache,  wenn  man  auf  das  Resultat  des  Streites  blickt;  da  lässt 
sich  der  Herzog  die  Privilegien  der  Stadt  vorlesen ,  und  während 
man  erwartet,  dass  nun  über  die  Fragen  der  Reichsfreiheit  entschie- 
den werden  würde,  erfährt  man,  dass  der  Herzog  alle  die  Urkunden, 
welche  dem  herzoglichen  Einkommen  —  und  wäre  es  auch  nur  im 
Betrage  von  10  Pfennigen  — Abbruch  thun  könnten,  vernichten  Hess. 
Man  muss  in  derThat  gestehen,  eine  unklarere  und  uuvollkom- 
menere  Erzählung  hat  nie  einen  so  grossen  Anspruch  erhoben  geglaubt 
zu  werden,  denn  allerdings  könnte  man  andererseits  kaum  annehmen, 
dass  ein  so  langer  und  ausführlicher  Bericht  einer  gleichzeitigen 
Quelle  rein  aus  der  Phantasie  des  Dichters  entsprungen  sei.  Nur 
wird  man  sich  sagen  müssen,  dass  in  einem  Detail,  welches  so  Üble 
Begriffe  von  städtischem  Pöbel  neben  einer  trostlosen  Confusion  in 
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den  Ereignissen  und  neben  einer  so  yollkommenen  Unklarheit  Qber 
die  rechtlieben  Verhältnisse  der  Stadt  an  den  Tag  legt,  nur  sehr 
Weniges  als  historisch  feststehend  angesehen  werden  kann.  Denn 
noch  sind  bei  weitem  nicht  alle  Schwierigkeiten  zu  Ende.  Dass  von 
den  fleissigen  Jahrbüchern  jener  Zeit  kein  einziges  auch  nur  die  ge- 
ringfügigste Notiz  über  den  doch  jedesfalls  wochenlangen  Aufstand 
Wiens  bringt»  ist  eine  Erscheinung,  die  nicht  leicht  übersehen 
werden  kann.  Man  hat  sich  zwar  (Kurz,  Osterreich  unter  Ottokar 
und  Albrecht,  S.  119)  damit  geholfen,  dass  man  meinte,  die  meisten 
Jahrbücher  hätten  aus  unzeitiger  Schonung  das  Factum  verschwie- 
gen 9»  ^ber  wenn  man  sich  fragt,  was  denn  die  Salzburger,  Zwett- 
1er  und  Wiener  Annalen,  die  Vieles  von  den  Aufständen  gegen  Her- 
zog Albrecht  erzählen,  und  nicht  ungern  von  dessen  Verlegenheiten 
und  Gewaltsamkeiten  berichten,  vermocht  haben  könnte,  eine  so 
grosse  und  aufsehenerregende  Begebenheit,  welche  den  Herzog 
veranlasste  Briefe  an  seine  Getreuen  zu  senden  und  aller  Welt  gegen 
die  Wiener  Vollmachten  zu  ertheilen,  eine  Begebenheit,  welche 
eine  vollkommene  Stockung  des  Handels  und  Wandels  in  der  bevöl- 
kertsten  Stadt  des  Ostens  hervorrief,  zu  verschweigen,  so  ist  man 
schwer  eine  genügende  Antwort  zu  finden  im  Stande.  Das  Schlimmste 
aber  bei  der  ganzen  Sache  ist  wohl  das ,  dass  man  nicht  einmal 
weiss,  wann  sich  das  ganze  Ereigniss  zugetragen  habe;  und  dass 
man  sich  in  einiger  Verlegenheit  befindet  es  in  den  Verlauf  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien  und  des  Herzogs  einzureihen.  Recht  wie 
ein  böses  Verhängniss,  behauptet  nämlich  der  Reimchronist  wieder 
seine  sonstige  Gewohnheit  in  unserem  Falle  ganz  bestimmt  und 
ausdrücklich,  das  Ereigniss  habe  1296  stattgefunden.  Und  nicht 
blos  dem  Datum ,  sondern  auch  der  Sache  nach  schliesst  er  das- 
selbe ganz  und  gar  an  die  Begebenheiten  und  Verhältnisse  eben 
dieses  und  des  folgenden  Jahres  an.  Noch  im  628.  Cap.  wei^t  er  auf 
die  Empörung  der  Stadt  Wien  zurück,  und  erinnert  an  die  Bege- 
benheit ^des  vodern  Jahrs". 

Der  Aufstand  der  Stadt  stand  nämlich  der  Reimchronik  zu 
Folge  mit  den  Agitationen  des  österreichischen  Adels  gegen  die 
Schwaben,  welche  Herzog  Albrecht  so  zahlreich  um  sich  versam- 


1)  Wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  auch  solche  spätere  Quellen,  wie  Joannes  Victori- 
ensis,  der  doch  die  Reimchronik  gekannt  hat,  Böhmer.  Fontes  I,  326  von  dem 
Wiener  Aufstand  nichts  wissen. 
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melte  uud  bigüiistigte»  in  unmittelburer  Verbindung.  Die  Adeligen 
sind  es,  welche  die  Wiener  BQrgerschaft  zur  Empörung  gegen  den 
Herzog  aufreizen  und  mit  derselben  gemeinschaftlich  yorgehen 
wollen»  dann  aber  die  Bürgerschaft  im  Stiche  lassen  und  ruhig  zu- 
sehen, wie  Wien  gedemOthigt  wird,  während  sie  selbst —  nach 
der  Darstellung  der  Reirochronik  mit  den  Vorbereitungen  zum  Auf- 
stande nicht  zu  Ende  kommen  können.  Wenn  ferner  im  612.  Cap. 
gleich  im  Beginne  der  Darstellung  der  Reimchronist  die  Bemerkung 
macht,  dass  irgend  eine  Person,  die  er  nicht  nennen  wolle,  ihre 
Hand  in  dem  Spiele  gehabt  habe,  so  dQrfte  er  wohl  auf  König  Adolf 
gedeutet  haben,  und  man  erblickt  hierin  einen  Grund  mehr  dafür, 
dass  er  durchaus  glaubte,  sein  Wiener  Aufstand  wäre  eine  Folge 
der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  gewesen,  in  welcher  sich  Herzog 
Albrecht  seit  dem  Tode  seines  Vaters  befand.  Wenn  man  diesen 
bestimmten  Nachrichten  gegenüber  dennoch  gemeiniglich  den  von 
der  Reimchronik  erzählten  Aufstand  in  das  Jahr  1288  zu  setzen 
pflegt,  so  ist  das  bei  dem  Umstände,  dass  keinerlei  annalistischer 
Auhaltspunct  dazu  vorliegt,  eine  nicht  ganz  willkürfreie  Art  der 
Kritik ,  wenn  man  auch  nicht  iäugnen  kann,  dass  sich  manche 
Gründe  dafür  anführen  lassen.  Vom  Februar  1288  sind  eine  Anzahl 
von  Urkunden  vorhanden,  worin  sich  Rath  und  Bürgerschaft  dem 
Herzog  Albrecht  unterwerfen  und  ihm  Treue  und  Gehorsam  schwö- 
ren. Auch  einzelne  hervorragende  Bürger,  wie  der  Münzmeister 
und  andere  stellen  um  diese  Zeit  dem  Herzog  besondere  Gehorsam- 
briefe aus.  Man  hat  nun  gemeint,  das  seien  die  Urkunden,  welche 
sich  der  Herzog  nach  geschehener  Sühne,  nach  Beendigung 
des  Aufstandes  von  den  Bürgern  habe  geben  lassen.  Es  erregt 
jedoch  auch  hier  Bedenken,  dass  diese  Briefe  weder  der  Form  noch 
dem  Inhalte  nach  durchaus  nicht  als  Sühnebriefe  gelten  können, 
sondern  einfache  Eidleistungen  der  Treue  enthalten,  wie  sie  auch 
in  anderen  Jahren  vorkommen.  Denn  es  sind  ganz  ähnliche  Briefe 
aus  dem  Jahre  1281  und  in  gleich  grosser  Anzahl  vorhanden.  Alle 
die  Gründe,  welche  also  für  die  Einreihung  des  fraglichen  Ereig- 
ni^es  in  das  Jahr  1288  sprechen,  liessen  sich  auch  für  das  Jahr 
1281  geltend  machen,  und  während  die  Unterwerfungsbriefe  vom 
Jahre  1281  doch  wenigstens  eine  Stelle  enthalten  die  sich  auf  eine 
vorausgegangene  Empörung,  nämlich  die  des  Bürgermeisters  Pallram, 
und  auf  einen  in  Folge  derselben  von  Könfg  Rudolf  ausgegangenen 
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Rechtsspruch  beziehcD,  enthalten  die  Urkunden  ron  1*^8  dicht 
das  Mindeste  was  auf  den  Yomusgi^ugeuen  Aufstand  schliessen 
liesse,  sondern  sind  eben  einfache  Gehersamserklärungen,  wie  sie 
jeder  neu  eintretende  Rath  rielleicht  schon  frQher  sicher  aber 
später  geleistet  haben  wird.  Nur  eine  einzige  Urkunde  ist  aus  dem 
Jahre  1288  noch  in  Betracht  sn  sieben,  welche  ausser  den  gewöhn- 
lichen Eidesformeln  noch  eine  besondere  Bestimmung  enthält.  Am 
27.  Februar  1288  Terpflichten  sich  Konrad  der  Stadtrichter,  der 
Bilrgenneister,  dieRSthe  und  die  6e<ichworenen  noch  besonders  auf 
die  Rechte  Verzicht  zu  leisten,  welche  ihnen  durch  den  König 
Rudolf  ertheilt  worden  wdren.  Auf  den  ersten  Blick  konnten  die 
Geschichtsforscher  wohl  glauben,  dass  dies  diejenige  Urkunde  sein 
durfte,  welche  auf  das  von  der  Reimchronik  erzählte  Ereigniss  sieb 
beziehen  dürfte,  und  wirklich  hat  man  geschlossen,  dass  Albreebt 
avf  dem  Kahlenberg  es  insbesonders  auf  die  Vernichtung  des  Privi- 
legiums des  Königs  Rudolf  abgesehen  gehabt  hätte,  allein  wie  wir 
schon  gezeigt  haben,  handelt  der  ron  der  Reimchronik  erzählte 
Streit  gar  nicht  ron  einem  Reichspriyilegium,  sondern  ron  landes- 
herrlichen Handfesten^  und  nicht  die  Urkunde  Rudolfs  ist  es,  die 
Tor  dem  Angesichte  der  Bürger  zerrissen  wird,  sondern  alle  die- 
jenigen Handfesten  werden  da  rernichtet,  durch  welche  die  herzog- 
liche Kammer  im  Betrage  von  Aber  zehn  Pfennigen  geschädigt  wer- 
den könnte.  Man  sieht  also,  dass  dasjenige,  was  für  die  Einreihung 
des  Ereignisses  in  das  Jahr  1288  angef&hrt  wird,  eher  geeignet  ist, 
dagegen  zu  sprechen,  wie  ja  auch  gleich  der  Anfang  der  Ottokar- 
schen  Erzählung  unzweifelhaft  lässt,  dass  die  Bflrger  bereits  in 
einem  anerkannten  Abhängigkeitsverhältniss  ron  der  landesherr- 
lichen Gewalt  stehen  —  und  also  das  Rudolfinische  Privileg  schon 
ausser  Wirksamkeit  getreten  war,  da  sie  mit  ihren  Forderungen  an 
den  Herzog  Aibrecht  herangekommen  waren  •).  Und  endlich  mag 


1)  Kors,  den  die  spSteren  ftsterreichischen  Schriftsteller  neist  auuchreibeB,  aeint 
einen  weiteren  Beweis  fSr  seine  chronologische  Anordnung  darin  xv  finden,  dass 
128S  am  26.  April  König  Rudolf  allen  Grafen,  Edlen,  Ministerialen,  Rittern,  Clieoten 
und  Vasallen  befiehlt  ohne  Rücksicht  auf  die  ihm  geleisteten  Eide  und  Verpflichtun- 
gen dem  Henoge  unbedingten  Gehorsam  tu  leisten.  Aber  abgesehen  daTon ,  dnst 
es,  wenn  sich  dieser  Brief  auf  das  angebliche  Ereigniss  Ton  1286  beziehen  sollte, 
auffallend  wire,  dass  der  Befehl  des  Königs  gerade  an  seine  cives  nicht  gerichtet 
ist,  so  erledigt  sich  die  Behauptung  durch  den  Umstand  von  selbst,  dass  diese 
Urkunde  ron  1%6S  nichts  als  eine  wörtliche  W  iederholung  derjenigen   Ton   1382, 
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nebenbei  auch  noch  ei  wähnt  werjeo»  das»  die  Jahreszeit,  in  welche 
der  Aufstand  der  Wiener  gesetzt  werden  mQsste,  wenn  er  den  er- 
wähnten Urkunden  yon  1288  vorangegangen  sein  sollte,  zu  der  Er- 
zählung der  Reimehronik  ebenfalls  nicht  gut  passt,  da  demnach  die 
Empörung  mitten  im  Winter  stattgefunden  hätte,  während  es  heisst, 
dass  man  die  Schiffe  auf  der  Donau  verhindert  hätte,  nach  Wien 
hinein  zu  fahren. 

Die  genauere  Analyse  der  Erzählung  der  Reimchronik  macht 
die  Annahme,  dass  die  Empörung  der  Wiener  im  Jahre  1288  statt- 
gefunden habe,  mithin  nicht  wahrscheinlicher  als  die,  dass  in  dem 
Ton  der  Reimchronik  selbst  angefahrten  Jahre  1296  irgend  eine 
Bewegung  in  Wien  stattgefunden  hat;  möglich  wäre  es  ja  wohl 
dass  den  Borgern  das  von  Albrecht  I.  am  11.  Februar  1296  er- 
theilte  Privilegium  nicht  genügt  habe  und  dass  darüber  eine  Empö- 
rung in  der  Stadt  ausgebrochen  ist.  Aber  auf  Möglichkeiten  wollen 
wir  uns  Oberhaupt  nicht  einlassen :  genug  an  dem,  dass  bewiesen 
zu  sein  scheint,  dass  die  Erzählung  der  Reimchronik  für  die  Ent- 
wiekelungsgeschichte  der  Stadt  keinen  Anhaltspunct  zu  bieten  ver- 
mag; und  wenn  wir  auch  nicht  läugnen,  dass  die  Basis  der  Erzäh- 
lung, weiche  die  Reimchronik  bietet,  auf  irgend  welchen  thatsäch- 
lichen  Ereignissen  beruhen  mag,  so  ist  damit  doch  nur  sehr  wenig 
gewonnen ,  und  der  Versuch  diese  thatsäcblichen  Yerhälfnisse  zu 
reconstruiren  wird  als  ein  sehr  gewagter  und  bedenklicher  erschei- 
nen müssen.  Wir  befinden  uns  eben  in  einem  der  häufigen  Fälle, 
wo  man  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt,  wenn  man  gesteht,  der 
wahre  Sachverhalt  lasse  sich  nicht  mehr  eruiren.  In  den  Geschichten 
Wiens  freilich  wird  die  Schusterzunft,  welche  den  Schlossgraben 
der  herzoglichen  Borg  ausfüllen  wollte,  noch  lange  ein  wichtiges 
Capitel  bilden  und  wir  missgönnen  keinem  sich  an  der  launigen  Er- 
zählung der  Reimchronik  so  zu  erfreuen,  als  wäre  alles  bis  in  das 
kleinste  reine  Wahrheit,  —  für  unsere  urkundliche  Untersuchung 
aber  werden  wir  davon  ganz  Umgang  nehmen  können,  und  werden 
uns  genöthigt  sehen  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  im 
13.  Jahrhundert  ganz  so  zu  behandeln,  als  wäre  die  Erzählung  der 
Reimchronik  gar  nicht  vorhanden. 


29.  December  ist,  und  daher  nicht  die  Brei|^nis»e  von  12S8  im  Auge  haben  kann. 
Vgl,  auch  Kopp,  Gesch.  Rudolfs  I.  532. 
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II. 


Wenn  wir  nun  die  Frage  zu  beantworten  suchen»  durchweiche 
Umstände  das  Privileg  Albreehfs  I.  vom  Jahre  1296  bedingt  wurde 
und  auf  welchen  früheren  Grundlagen  dasselbe  beruhe,  so  sind  wir 
einzig  und  allein  auf  den  Inhalt  desselben  selbst  gewiesen.  In 
welchem  Verhältniss  dasselbe  zu  den  Rudolfinischen  Freiheitsbriefen 
stehe,  erklärt  sieh  aber  zum  Thoil  schon  aus  der  bereits  angezo- 
genen Urkunde  vom  27.  Februar  1288,  wo  Richter,  BQrgermeister 
und  Rath  der  Stadt  auf  alle  und  jede  Privilegien,  was  immer  fdr 
eines  Inhalts,  die  denselben  von  dem  Könige  Rudolf  ertheilt  wor- 
den waren,  dem  Herzog  Albrecht  gegenOber  förmlichen  Verzicht 
leisten.  Die  Ursachen  dieser  Renunciation  sind  in  dem  Briefe  nicht 
angegeben.  Sind  die  Urkunden  Rudolfs  als  unecht  zurückgewiesen 
worden,  oder  haben  die  Rürger  freiwillig  darauf  verzichtet,  alles 
dies  lässt  sich  aus  den  knappen  Worten  des  Verzichtbriefes  eben- 
sowenig, wie  aus  sonst  einer  Quelle  jener  Zeit  entscheiden. 

Es  wird  daher  unsere  Aufgabe  sein  die  Echtheit  der  Rudol- 
finischen Briefe  näher  zu  untersuchen.  Wir  haben  es  mit  zwei  Ur- 
kunden zii  thun,  die  eine  ist  vom  20.,  die  andere  vom  24.  Juni  1278 
datirt.  (Vgl.  das  Nähere  darüber  bei  Böhmer,  Reg.  Rudolfs,  S.  93 
und  94.)  Dass  nun  zwei  ihrem  Charakter  nach  ziemlich  ungleiche 
Urkunden  nur  vier  Tage  nach  einander  von  König  Rudolf  ertheilt 
worden  sein  sollten,  ist  ziemlich  unwahrscheinlich,  und  es  hat  dieser 
Umstand  mit  Recht  Anlass  gegeben,  eine  von  beiden  Urkunden  als 
unecht  zu  verdächtigen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  aber  vor  Allem 
den  Stand  der  städtischen  Rechte  und  Freiheiten  zu  der  Zeit,  wo 
König  Rudolf  im  Namen  des  Reichs  von  Österreich  Besitz  ergriff. 

Das  Stadtrecht  Leopold*s  VI.  (vgl.  Meiller,  Stadtrechte,  S.  14) 
hatte  durch  das  Privilegium  Kaiser  Friedrich*s  II.  eine  wesentliche 
Modification  erfahren;  dass  das  letztere  im  Jahre  1237  zuerst  gege- 
ben, dann  so  gut  wie  aufgehoben  und  im  Jahre  1247  erneuert  wor- 
den ist,  kann  als  unbestritten  gelten  (vgl.  Gaupp,  Stadtrechte  II. 
234).  Darnach  wurde  die  Stadt  nicht  nur  in  den  Schutz  des  Reiches 
gestellt  und  bestimmt,  dass  sie  stets  in  der  Hand  des  Kaisers  und 
seiner  Nachfolger  verbleiben,  und  nicht  durch  Verleihung  in  eine 
andere  Gewalt  übergehen  solle,  sondern  eine  Anzahl  bestimmterer 
auf  die  Verfassung  der  Stadt  bezüglicher  Rechte  wurde  ertheilt. 
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Das  Eisenbueh  der  Stadt  Wien  f&hrt  acht  Paragraphe  des  Pri?ilegs 
an  9:  1.  De  constitutione  judicis.  2.  Ut  nullus  ciTium  ad  bellum 
cogitur  nisi  apud  ortum  solis  exeat  et  regrediat  eodem  die.  3.  Ne 
jodaei  eonstituantur  ad  offlcia  christianorum.  4.  De  duello.  8.  De 
studio  scholarum.  6.  Ut  cives  sint  liberi  a  seryili  conditione.  7.  Ut 
res  ablatae  per  naufiragium  qualiter  ciyes  debeant  repetere.  8.  Ut 
nulios  hoc  priyilegium  infringat. 

Während  der  Herrschaft  Ottokar *s  11.  von  Böhmen  ist  keine 
Urkunde  bekannt,  wodurch  das  im  Jahre  1247  in  Kraft  gesetzte 
Fridericianisebe  Privilegium  aufgehoben  worden  wftre.  Der  einzige 
Umstand,  dass  in  dem  Freiheitsbriefe  Friedrich's  11.  die  Stadt  Wien 
unmittelbar  unter  das  Reich  gestellt  wird,  schien  jedoch  den  meisten 
Geschichtsforschern  ein  ausreichender  Grund  zu  sein,  die  Giltigkeit 
desselben   unter  der  Herrschaft  Ottokar*s  Oberhaupt  zu  Uugnen. 
Allein  es  leuchtet  Ton  selbst  ein,  dass  eine  solche  Sehlussfolgerüng 
sehr  gewagt  ist,  denn  wenn  man  von  der  Bestimmung  des  Privilegs 
Ober  die  Reichsfreiheit  absieht  und  die  eigentlich  das  Stadtrecht 
selbst  betreffenden  Puncto  im  Auge  befaftit,  so  ist  in  der  That  nicht 
abzusehen,  warum  das  Fridericianische  Privileg  nicht  unter  Otto- 
kar *s  Herrschaft  in  voller  Geltung  geblieben  sein  soll.   Wie  wenig 
Ottokar    an  der  Bestimmung  der  Reichsunmittelbarkeit  Anstoss  zu 
nehmen,  brauchte,  leuchtet  daraus  hervor,  dass  die  Bürger  Wiens 
sich  seiner   Herrschaft  freiwillig  nicht   nur  unterwarfen,  sondern 
auch  in  vorzüglicher  Treue  bei  ihm  verharrten.   Zudem  ist  ein  Fall 
bekannt,  wo  ein  wörtlich  gleichlautendes  Privilegium,  in  welchem 
ebenfalls  reichsunmittelbare  Stellung  verliehen  wird,  ausdrücklich 
von  König  Ottokar  bestätigt  worden  ist,  natürlich  mit  der  Bedin- 
gung, dass  sich  die  Stadt  dem  böhmischen  Herrscher  unterwarf  und 
Gehorsam   und    Treue  zusagte.  Es  ist  das  Privileg  für  Neustadt 
(Chmel,  Habsb.  Excurse.  Y.  Sitzber.  XI.  193),   welches  mit  dem 
Wiener  Privileg  Friederich^s  11,  vollkommen  übereinstimmt  und  von 
König  Ottokar  rechtskräftig  anerkannt  worden  ist.    Dabei  bleibt  die 
Frage,  ob  das  ursprünglich  zu  Grunde  liegende  Fridericianum  vom 
Jahre  1237  fQr  Neustadt  echt  oder  unecht  sei,   gleichgiltig,  denn 
gegen  die  Bestätigungsurkunde  Ottokar*s  lässt  sich  nichts  einwen- 


1)  Diete  in  dem  ^eoaonteo  Codex  ausdrflcklioh  ftogefOhrteo  Gberschrifteo  fehleo  in 
den  Abdrucken  dee  Privilegs. 
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den  <}.  Wie  nun  in  Neustadt,  so  sehen  wt  analog  in  Wien  den 
Gang  der  Ereignisse  a*  :  Als  Otfokar  Österreich  oceupirte,  fand  er 
beide  Städte  im  Besitze  eines  Pririlegiums  Kaiser  Friedricb's  11.  Er 
bestätigte  dasselbe  gegen  dem,  dass  die  Bürger  ihm  statt  des  Rei- 
ches Gehorsam  leisteten«  worauf  die  Qbrigen  in  dem  Briefe  enthal* 
tenen  Rechte  in  volle  Geltung  traten. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  haben  wir  nun  an  die  Prüfung 
der  Rudolfinischen  Pririlegien  zu  gehen.  Zwei  grosse  Stadtrechts- 
urkunden bildeten  die  Basis  des  rechtlichen  Herkommens  und  der 
Gewohnheiten ,  in  deren  ungetrübtem  Besitz  sich  die  BQrgersehaft 
seit  30  Jahren  befand ,  als  Rudolf  von  Hahsburg  die  Rechte  des 
Reiches  in  den  dsliichen  Herzogthümern  wieder  herstellte.  Das 
Privilegium  des  Herzogs  Leopold  YL  und  dasjenige  Kaiser  Fried- 
rich*s  U.,  die  Bestimmungen  beider  hatte  Ottokar,  wie  gesagt,  un- 
angefochten bestehen  lassen.  —  Folge  davon  war,  dass  die  Bürger- 
schaft sich  1276  mächtig  zu  Gunsten  des  böhmischen  Herrschers 
erhob,  und  hierin  eine  seltene  Ausnahme  von  dem  fast  allgemeinen 
Abfall  bildete,  der  bei  dem  Herannahen  des  deutscheu  Reichs- 
heeres entstanden  war.  Wir  erinnern  nun  nur  mit  wenigen  Worten, 
wie  an  der  Spitze  der  Stadt  der  Bürgermeister  Paltram  die  Ver- 
theidiguug  leitete,  und  wie  fünf  Wochen  hindurch  dem  König 
Rudolf  der  tapferste  Widerstand  geleistet  worden  ist,  bis  durch 
den  Vertrag  Ottokar *s  mit  Rudolf  auch  die  Stadt  Wien  selbst  in  des 
deutschen  Königs  Gewalt  gekommen  war.  So  viel  wir  wissen,  war 
der  Übergang  der  Regierung  ohne  alle  Schwierigkeit  durchge- 
führt worden.  Man  erwartete  jedoch,  wie  das  sonst  üblich  war,  eine 
Bestätigung  oder  Anerkennung  der  Privilegien  der  Stadt  von  Seite 
des  Königs,  aber  zunächst  findet  sich  keine  Spur  davon.  Ohne  Zweifel 
leistete  die  Bürgerschaft  dem  Könige  Gehorsam,  wogegen  die  Magistra- 
turen vom  Könige  bestätigt  worden  sein  mögen.  Erst  im  Jahre  127S, 
in  dem  Augenblicke,  wo  Ottokar  von  Böhmen  sich  rüstete,  seine  ver- 
lorenen Länder  wieder  zu  erobern,  versuchte  die  Partei  Paltram^s, 
sich  gegen  Rudolf  zu  Gunsten  Ottokar*s  noch  einmal  zu  erhebens, 
unterlag  aber  noch   vor  der  Katastrophe  des  böhmischen  Königs 


*)  Vgl.  dariibar  in  roeioer  deutschen  Geschichte  Bd.  I,  S.  350  ff.  —  Ich  wiederhole  die 
dort  vorgetragene  Ansicht  nur  soweit  als  es  zur  Beurtheiluiig  der  Radolfinischea 
Briefe  hier  von  Wichtigkeit  ist. 
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und  ihre  Häupter  konnten  »kh  nur  durch  die  Flucht  dem  strafen- 
den Arme  Rudolfs  entziehen.  Schon  yor  dem  16.  Juni  1278  waren 
Paltram  und  seine  fünf  Sfthne  im  öffentlichen  Landesgerichte  zum 
Tode  wegen  Hochverraths  verurtheilt,  und  ihre  Gäter  confiscirt 
(Bobmer^s  Reg.  Rud.  Nr.  449).  In  diesem  schwierigen  Momente 
drohender  Perteiagitationen  in  Wien  selbst  und  im  Angesichte  eines 
grossen»  entscheidenden  Krieges  soll  nun  Rudolf  der  Stadt  die  er- 
wähnten zwei  Bestätigungsbriefe  ertheilt  haben,  .yon  denen  man 
kaum  sagen  kann,  welcher  die  grössere  Beachtung  rerdient,  und 
welcher  weitergehende  und  tiefer  einschneidende  neue  Privilegien 
der  Stadt  und  insbesondere  dem  Stadtrath  ertiieilt  Die  Schwie- 
rigkeit in  der  Prüfung  der  Briefe  liegt  nun  hauptsächlich  darin, 
dass  wir  schlechterdings  jedes  äusseren  Anhaltspunctes  der  Beur* 
tbeilung  entbehren,  und  lediglich  auf  den  Inhalt  der  Urkunden  selbst 
angewiesen  sind.  Wenn  nun  auch  der  Zeitpunct,  in  welchem  die 
Privilegien  ertheilt  sein  sollen,  die  bedeutenden  Erweiterungen  der 
Rechte  des  Stadtraths  erkiSrIich  machte,  so  ist  es  doch  befrem- 
dend ,  dass  in  einem  Zwischenraum  von  vier  Tagen  zwei  Privile- 
gien ertheilt  worden  sein  sollten ,  die  ihrem  Inhalte  nach,  wie  sich 
später  zeigen  wird,  die  eigenthümliche  Stellung  gegen  einander 
einnehmen,  dass  das  früher  ausgestellte  die  Existenz  des  spätem 
voraussetzt,  während  sich  beide  von  den  ursprünglichen  Grund- 
lagen des  Stadtrechtes  gleich  weit  entfernen. 

Blicken  wir  nun  auf  die  handschriftliche  Beglaubigung  beider 
Urkunden,  so  sehen  wir  uns  ausschliesslich  auf  Abschriften  verwie- 
sen, da  die  Originale,  eben  so  wie  die  der  früheren  Privilegien  der 
Stadt  verloren  zu  sein  scheinen.  Die  Urkunde  vom  20.  April,  die 
wir  stets  mit  a  bezeichnen  wollen,  hat  Lambacher  aus  einem 
Codex  Ms.  Canon.  Tiernsteinensis  mitgetheilt,  diejenige  vom 
24.  April  (b)  ist  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  in  dem 
grossen  Copialbuche  der  Stadt  Wien,  welches  unter  dem  Namen 
des  Eisenbuches  bekannt  ist,  an  rechter  Stelle  aufgenommen,  und 
hier  ohne  Zeugen  und  ohne  Datum.  Herrgott ,  dagegen  soll  es 
mit  dem  bei  Lambacher  angefahrten  Ausfertigungen  von  Zeugen 
nebst  der  Datirong  in  einem  Neustädter  Codex  gefunden  haben, 
aber  welchen  leider  keinerlei  weitere  Mittheilungen  gemacht  sind. 
Und  obwohl  über  das  wichtigste  Neustädter  Stadtbuch  neuer- 
dings   durch     y.    Meiller     Aufklärung    gegeben     ist      (Notizbl. 
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der  kais.  Akad.  i8S3,  S.  177),   so  findet   sich  unter    den    dort 
verzeichneten  Wiener  Privilegien  doch  gerade  unser  Rudolfinisches 
b  nicht.    Wir    wollen  ferner  gleich  hier  hinzufügen,    was  schon 
Böhmer  erwiesen  hat,   dass  Zeugen  und  Datum  unserer  Urkunde 
nicht   zusammenstimmen ,  indem  die  in  b  angeführten  Zeugen  wohl 
allerdings  im  Jahre  1277  und  im  Anfonge  1278  in  Wien  gewesen 
sein  konnten,  keineswegs  aber  im  Juni  1278  hier  zusammen  waren 
(vergL    Böhmer  a.  a.  0.   S.  94).    Gehen    wir   den  Andeutungen 
Böhmer^s  weiter  nach,   so  finden  sich  1277,  24.  März  und  noch 
vollständiger  1277,  24.  November  die  erwähnten  Zeugen  in  Wien 
und  Neustadt  versammelt  (Fontes  rer.  austr.  18,  66,  Lambacher, 
Ukdb.  S.  139).    Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  also  scheinen, 
unsere  Urkunde  b  sei   blos  falsch  datirt,  und  sei  in  das  Ende  des 
Jahres  1277  zu  setzen,   wo  ohnehin  auch  fQr  Neustadt  ein  Privile- 
gium mit  fast  ganz  gleichen  Zeugen  von  Rudolf  ertheilt  worden  ist 
(Pez,  Cod.  dipl.  II.  132).  Diese  Annahme,  die  Böhmer  'und  nach 
ihm  viele  Andere  (vergl.  Gaupp,  deutsche  Stadtrechte  II,  S.  236) 
gemacht    haben,   ist   aber   in   keiner  Weise  gestattet,  indem  der 
Inhalt  des  Privilegiums  b   ganz  bestimmt  auf  das  Jahr  1278,    und 
zwar  auf  die  Mitte  desselben  hinweist.    Et  quia,   heisst  es  da.  Pal- 
tramum  et  filios  suos  ....  laesae  maiestatis  et  proditae  civitatis 
et  patriae  judicio  publice  cendemnatos,  ultimo  perdendos  supplicio 
juxta  leges  romani  Imperii  censuimus  etc.  Durch  diese  bisher  un- 
berücksichtigte  Stelle   wird   nun  das   in  der  Urkunde   angeführte 
Datum  vom  24.  Juni  1278  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  gerecht- 
fertigt, als  die  davor  stehenden  Zeugen  dadurch  in  gleichem  Masse 
unmöglich  gemacht  werden.    Hier  bleibt  also  nichts  übrig,  als  enU 
weder   die  Notiz  Lambacher*s,  wornach  Herrgott   die   Urkunde  b 
in  einem    Neustädter     Codex   in    Abschrift   gefunden  hätte,      zu 
bezweifeln,  oder  die  Echtheit  derselben  überhaupt  zu  bestreiten, 
zu  welch^  letzterer   Auskunft  Böhmer  auch   wirklich   zuletzt   (in 
den  Nachträgen  der  Reg.  S.  483)  gelangt  war.    Um  den  sicheren 
Boden  der  Forschung  nicht  zu  verlieren,  müssen  wir  von  der  an- 
geblichen Neustädter  Abschrift  vorerst  absehen,  und  sind  somit  ledig- 
lich an  den   vom  Eisenbuch  gegebenen  Inhalt  des  Privilegiums  ge- 
wiesen. Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  dem  Copisten  des  Eisenbuches 
ein  Original  selbst  noch  vorgelegen  habe  oder  nicht.    Gewöhnlich 
nimmt   man  an,   dass   der  Verlust  des  Originals    durch  die  oben 
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besprochene  Erzählung  der  Reimchronik  zu  erklären  sei,  aber  wir 
möchten  bemerklich  machen,  dass  ausser  der  Unsicherheit  jener 
Erzählung  auch  das  eigenthömlich  ist,  dass  im  Wiener  Stadtarchiv 
alle  Privilegien  vor  demjenigen  Albrecht^sl.  seit  jeher  gefehlt  haben 
und  dass  also  wohl  auch  schon  dem  Verfasser  des  Eisenbuches  im 
14.  Jahrhundert  die  älteren  Originale  sämmtlich  gefehlt  haben 
dürften,  während  es  Niemandem  beikommen  wird,  zu  glauben, 
Herzog  Albrecht  habe  etwa  auch  den  Originalbrief  des  Stadtrechts 
vom  Jahre  1221  zerrissen  und  sei  dadurch  die  Ursache  des  Ver- 
lustes dieses  Privilegiums  geworden.  Will  man  sich  innerhalb  er- 
laubter Schlösse  halten,  so  wird  man  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  das  Rudolfinische  Privilegium  dem  Copisten  des  Eisenbuches 
vorgelegen  habe,  ablehnen  müssen;  mit  anderen  Worten :  wir  wissen 
nicht  zu  sagen,  zu  welcher  Zeit  überhaupt  die  sämmtlichen  Privile- 
gien der  Stadt  vor  Albrecht  h  verloren  gegangen  sein  mögen. 

Treten  wir  nun  an  die  Besprechung  des  Inhalts  der  beiden 
Privilegien,  und  beschäftigen  wir  uns  hier  zuerst  mit  der  Urkunde  b. 
Da  fällt  uns  denn  sofort  der  Eingang  der  Urkunde  auf.  König 
Rudolf  kündigt  sich  als  Aussteller  des  Privilegiums  an  —  und  fängt 
dasselbe  in  eigener  Person  mit  den  nämlichen  Worten  an,  mit  wel- 
chen Friedrich  II.  sein  Privilegium  von  1237  anhub, —  hierauf  folgt 
eine  wörtliche  Wiederholung  der  Statuten  desselben  Freiheitsbriefes 
bis  zu  dem  Worte  pepercit.  Die  Unterscheidungen,  die  sich  zwi- 
schen dem  Friedeicianum  von  1237  und  der  Rudolfinischen  Bestä- 
tigung finden,  sind  kaum  mehr  als  Varianten.  Dagegen  fängt  bei 
den  angefahrten  Worten  ein  ganz  neues,  vorher  nirgends  beur- 
kundetes Recht  an,  welches  sich  ganz  und  gar  über  den  früheren 
Standpunct  des  Stadtrechtes  erhebt.  Man  kann  somit  zweiTheile  der 
Urkunde  unterscheiden:  der  erste  Thell  ist  eine  wörtliche  Wieder- 
holung des  Fridericianums  von  1237  mit  der  Eigenthflmlichkeit, 
dass  derselbe  sich  weder  der  Sache  nach  als  solches  ankündigt, 
noch  in  der  Form  als  Transsumpt  ausgedrückt  ist.  Der  zweite  Theil 
ist  ein  neues  Stadtrecht  mit  sehr  ausführlichen  Bestimmungen. 
1 .  Zuerst  wird  die  unbedingte  Exemtion  der  Bürger  der  Stadt  von 
allen  fremden  Gerichten  ausgesprochen.  2.  Die  Bürger  stehen  im 
Range  und  den  Piechten  den  Rittern  gleich.  3.  Hierauf  folgt  ein 
Statut  f&r  den  Rath  der  Stadt,  der  nur  aus  20  Mitgliedern  bestehen 
soll  und  dem  die  ausgedehntesten  Vollmachten  bis  zu  dem  seltenen 
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Rechte  de  non   appellando  ertheilt  wird.   (Statuimus  et  hoc  stata- 
tum  perrenniter  conservari  —  puriorem  juris  et  justitiae  veritatein.} 
Wer  diese  Statuten  liest,  wird  nicht  yerkennen»   dass   wir  es  hier 
mit    einem  Stadtrath   zu   thun  haben»  der  auf  der  höchsten,  ja  auf 
einer  höheren  Stufe  der  Entwicht  mg  angelangt  ist,  als  eine  solche 
von   irgend  einer  Stadt  jener  Zeit  gerühmt  werden  könnte.  Aber 
wahrhaft  verrätherisch  erscheint  bei  diesen  hohen  Ansprüchen  des 
Rathes  der  Sats :  Handamus  etiam ,  ut  tota  communitas   et  univer- 
sitas   ci?itatis   pro  ronserrandia  eorum  priuilegiis,  jnribus  et  über- 
tatibus  judici   et  consulibua  rebus  et  persona  debeant  astare.  Es  ist 
als   ob  man    schon  rorher  gesehen  hätte,    dass   in  Bezug   auf  die 
enorme  Machtstellung  des  Rathes  allerlei  Streitigkeiten  und  Schwie- 
rigkeiten entstehen  könnten;  —  da  sollen  dann  die  BOrger  mit  Gut 
und  Blut  flir  die  Rechte  des  Rathes  eintreten   —   eine   solche  Be- 
stimmung in  einer  königlichen  Urkunde  klingt  sonderbar!  4.  Verbot 
Ton  Befestigungen  im] Weichbilde  der  Stadt  —   eine  Bestimmung, 
die  zwar  an  sich  nichts  Au ifallendes  enthalt,  aber  bei  der  nicht  unbe- 
merkt bleiben  kann,    dass  hier  mit  einem  Male  recht  im  Gegensatze 
zu  den   reichsstftdtischen  Freiheiten  an  die  österreichischen  Landes- 
fürsten  erinnert   wird,   ron  denen  dieses  Vorrecht  herrflhren  soll. 
Hierauf  folgt  eine  speeielle  Strafandrohung  gegen  die,  welche  gegen 
das  letztere  Statut  handeln.  5.  Ausschliessung  jeder  Art  von  Mond- 
mannschaft  der  Borger  der  Stadt    6.  Erbrechtliche  BestiminungeD. 
7.  Bestätigung  des  Besitzes  der  Burgmauth.    8.  Versprechen,  dass 
der  König  dieselbe  Urkunde  mit  goldenem  Siegel  werde  neuerdings 
ausfertigen  lassen,  sobald  er  die  Kaiserkrone  empfangen  haben  werde. 
W^ir  fugen  gleich  hinzu,  dass  wir  uns  einer  ahnlichen  Bestimmung  in 
einer  Urkunde  Rudolfs  nicht  erinnern.   Endlich  9.  folgt  die  für  das 
Datum  der  Urkunde  wichtige  Ächtung  Paltram ^s  und  seiner  Söhne 
und  die  Strafandrohung  gegen  deren  Anhanger  und  Solehe,    die  auf 
die  Rückkehr  derselben  bedacht  wären.    10.  Marktordnung  und  Be- 
freiung von  Zöllen.    11.  .Al^^emeine  Strafandrohung  gegen  die  Ver- 
letzer der  voranstehenden  Statuten,  wobei  noch  zu  bemerken  kommt, 
(iass  sich  der  König  ausdrucklich  von  denen    ausnimmt,    welche  zu 
keinerlei  Änderung  des  Stadtrechts  berechtigt    sein   sollten.    Über 
Zeugen  und  Datirung  haben  wir  schon  früher  gesprochen. 

Man  kann   kaum  verkennen,    dass   die   schwersten    Bedenken 
gegen  die  Form  und  den  Inhalt  nns^^rer  f^'knn«le  sich  erheben  lassen. 
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nur  suchen  wir  dieselben  keineswegs  darin,  dass  Rudolf  die  Statuten 
Friedrich's  II.  bestätigt  habe,  sondern  darin»  dass  derStadtrath  in  einer 
Machtstellung  erscheint,  wie  sie  Rudolf  I.  kaum  gewährt  haben  konnte. 
Dieser  letztere  Punct  seheint  so  schwer  in\s  Gewicht  zu  fallen,  dass 
ihm  gegenfiber  der  Zweifel,  wie  denn  Rudolf  der  Stadt  Wien  die 
Reichsireibeit,  die  er  ihr  später  voraussichtlich  nehmen  musste,  ertheilt 
haben  sollte,  völlig  verschwindet.  In  der  That  meinen  wir  nicht, 
dass  es  hiermit  eine  besondere  Schwierigkeit  gehabt  halte.  Die  ein- 
zelnen Bestimmungen  des  Fridericianums  von  1237  hatten  sich  voll- 
ständig eingelebt,  und  der  einzige  Umstand ,  dass  durch  dasselbe 
die  Stadt  zugleich  reichsunmittelbar  erklärt  wurde,  konnte  fflr 
Bndolf  nichts  Erschreckendes  haben,  da  er  ja  doch  für  das  Reich 
die  österreichischen  Länder  in  Besitz  genommen  hatte,  und  an  eine 
neue  Verleihung  im  Augenblicke  wenigstens  öffentlich  nicht  dachte 
und  nach  den  Reichsgesetsen  ohne  kurfürstliche  Zustimmung  nicht 
denken  konnte.  Wir  können  daher  nicht  begreifen,  welchen  Anstoss 
man  an  der  Bestätigung  eines  Privilegs  durch  Rudolf  I.  nehmen 
konnte,  gegen  welches  seihst  König  Ottokar  in  keiner  Weise 
aufgetreten  ist.  Nicht  also  die  Reichsunmittelbarkeit  ist  es,  was 
unser  Privileg  in  so  hohem  Grade  verdächtig  macht,  sondern  die 
Bestimmungen  ober  die  RitterbOriigkeit  der  Bürger,  Ober  den  Stadt- 
rath,  das  Privileg  de  non  evocando  et  appellando  und  das  Versprechen 
fiber  die  Erneuerung  de»  Privilegs  :  das  sind  nach  unserer  Meinung 
die  wichtigsten  sachlicheD  Bedenken  gegen  die  Urkunde,  während 
von  formeller  Seite  es  vollständig  unbegreiflich  ist ,  dass  ein  Exor- 
dinm  der  Urkunde  gänzlich  fehlt,  und  an  seiner  statt  die  Worte 
des  Fridericianums  als  eigene  der  Rudolfinischen  Ausfertigung 
adoptirt  werden.  Das  seheint  genügend  zu  sein,  nm  anzunehmen, 
dass  unsere  Urkunde  in  dieser  Form  höchstens  ein  Entwurf,  aber 
gewiss  nicht  einekanzleimässig  ausgestellte  Ausfertigung  sein  könnte. 
Wollte  man  nun  die  Voraussetzung  gelten  lassen,  dass  die  Bürger 
einen  Entwurf  solchen  Inhalts  dem  Könige  als  ihr  wahres  Stadtreeht 
zur  Bestätigung  vorgelegt  hätten,  so  könnte  man  sicher  sein,  dass 
Rudolf  um  so  mehr  in  der  Lage  war,  eine  Prüfung  der  darin  ent- 
haltenen Rechte  anzustellen,  als  er  ja  jüngst  erst  gegen  Paltram  und 
seine  Söhne  wegen  Hochverrath»  zu  Gerichte  gesessen  hatte  und  bei 
diesem  Processe  oflenbar  Gelegenheit  fand,  von  den  Rechten  der  Stadt 
genaue  Kenntniss  zu  nehmen.  Und  wenn  Rudolf  hinwieder  die  Macht- 
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stellnng  des  Stadtrathes  wirklich  in  der  Weise  anerkannt  hätte»  wie 
dieselbe  in  unserer  Urkunde  gezeichnet  ist»  so  mfisste  man  sich  wun- 
dern» wie  es  noch  eine  Partei  geben  konnte,  die  darüber  hinaus 
wollte.  War  doch  die  einzige  Macht»  die  noch  ausserhalb  des 
Stadtrathes  ihren  Schwerpunct  behielt»  diejenige  des  Stadtrichters» 
durch  die  Worte:  Imo  si  judex  ciyitatis  utilibus  eorum  ordinationi- 
bus  debito  promptitudine  non  astaret  etc.  völlig  in  die  Abhängigkeit 
des  Rathes  gekommen»  der  seinerseits  nicht  nur  das  Recht  durch 
einfache  Majoritätsbeschlüsse  sich  zu  yermebren  oder  zu  yermindern 
besass»  sondern  in  seinen  Entscheidungen  röllig  absolute  Gewalt 
erhielt.  Wenn  nun  —  so  müssen  wir  schliessen  —  wirklich  Privi- 
legien solcher  Art  dem  König  Rudolf  zur  Restätigung  vorgelegt 
worden  wären»  ^o  würde  er  sie  gewiss  nicht  als  den  Ausdruck  der 
bestehenden  Gewohnheiten  angesehen  haben»  und  es  ist  zu  zweifeln» 
ob  er  sich  dazu  herbeigelassen  hätte,  so  unerhörten  Ansprüchen  das 
Stadtrathes  seine  königliche  SancHon  zu  verleihen. 

Andererseits  kann  man  indessen  nicht  unbemerkt  lassen»  dass 
mancherlei  Umstände  doch  auch  dafür  sprechen»  dass  eine  Ausfer- 
tigung der  königlichen  Urkunde  aber  die  Privilegien  der  Stadt  erfolgt 
sei»  denn  abgesehen  von  dem  ersten  Theil  derselben»  welcher  das 
Fridericianum  von  1237  enthält»  das  auch  Ottokar  unangefochten 
gelassen  hatte»  kann  man  sich  nicht  recht  denken»  welchen  Sinn 
die  Erwähnung  und  Verdammung  PaUram*s  und  seiner  Anhänger  in 
unserer  Urkunde  gehabt  hätte»  wenn  dieselbe  als  ein  von  den  Rürgern 
willkürlich  zusammengestellter  Entwurf,  oder  gar  als  eine  von  ihnen 
nachträglich  unternommene  Fälschung  zu  betrachten  wäre.  Ebenso- 
wenig würde  in  einem  blossen  Entwurf  das  Versprechen  einer  Ausfer- 
tigung mit  goldenem  Siegel  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  Platz 
gefunden  haben ,  und  endlich  sind  —  wie  sich  noch  später  zeigen 
wird  —  urkundliche  Zeugnisse  daßir  erhalten ,  dass  König  Rudolf 
der  Stadt  in  der  That  ihre  Privilegien  bestätigt  und  ausgefertigt  habe. 

Fassen  wir  alle  diese  Erwägungen  zusammen »  so  wird  sich 
sagen  lassen»  dass  in  der  vorliegenden  Form  und  dem  mitgetheilten 
Inhalte  nach  das  Privilegium  b  sicherlich  nicht  von  Rudolf  ertheilt 
worden  ist»  dass  es  aber  fast  eben  so  Vieles  enthält»  was  für  seine 
Echtheit,  als  was  für  seine  Unecbtheit  zu  sprechen  scheint.  Revor 
wir  zu  einer  bestimmteren  Schlussfolgerung  gelangen»  mag  es  nun 
gestattet  sein»  auf  das  andere  vom  König  Rudolf  uns  erhaltene  Pri- 
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TilegiuiD  Bfther  einiogehea  und  die  Urkunde  a  eingehender  £u  unter- 
soeben. 

Böhmer  hatte  fttr  dieae  Urkunde  vom  20.  Juni  1 278  ein  gun- 
stiges Vorurtheil ;    da  er  die  ganze  Frage  nur  unter  dem  Gesiehts- 
punet  der  Reichsfreiheit  betrachtete,   so  meinte  er  wohl«   dass  die 
Urkunde  o,   in  welcher  von  dieser  nichts  enthalten  ist,  echt,  die  Ur- 
kunde b  aber  eben  desshalb  unecht  sein  dOrfte.   Sieht  man  aber  auf 
den  Inhalt  der  Urkunde  a  genauer,    so  zeigt  sich,   dass  er  noch 
bedenklicher  ist,   als  der  der  Urkunde  b.   Dem  Privilegium  a  liegt 
das  Leopoldinische  Stadtrecht  ?om  Jahre  1221  zu  Grunde,   aber 
welche   Verftnderungen   hat  dieses  hier  erfahren!    Wfthrend  das 
Leopoldinische  Stadtrecht    die  Gerichtsbarkeit  durchaus    in    den 
Händen  des  Stadtrichters  vereint,  zeigt  unsere  Urkunde  b  eine  auf- 
fallende Vorliebe  f&r  Einmischung  des  Stadtrathes  in  die  richterlichen 
Befugnisse.  Der  %.  6  des  Leopoldinums  (wir  halten  uns  an  die  Ein- 
theiluDg  6aupp*s  D,  S.  238)  wird  dahin  abgeflndert,  dass  der  Nachlass 
des  Mörders  per  ordinationes  consulum  civitatis  zu  bewahren  sei. 
Eben  so  intervenirt  im  %.  8  der  Stadtrath  im  Verein  mit  dem  Judex 
und  heisst  es:  res  autem  suae  sub  testimonio  idoneorum  virorum 
a  iudice  civitatis  et  consulibus  sub  interdicto  ponantur  etc.   Im 
§.11  tritt  die  Verbannung  des  BeschAdigers  zu  der  Bestimmung  des 
Leopoldinums  hinzu,   von  welcher  —  heisst  es  —  auch  der  Stadt- 
rath nicht  absehen  darf.   Im  %,  23  sagt  das  Leopoldinum  von  dem, 
der  überwiesen  wird,  einen  Geftchteten  zu  Gast  behalten  zu  haben : 
persona  sua  et  res  in  nostra  stent  potestate,  das  Rudolfinum  hat  dafQr 
in  ordinatione  et  potestate  consulum  et  judrcis  civitatis.  Ebenso  wird 
im  §.  2S  der,  welcher  eine  Frau  miasbrauchte,   vor  das  Gericht  der 
Räthe  neben  dem  des  Richters  gezogen.   In  vielen  anderen  Fflilen 
werden  die  Bussgelder ,    welche  das  alte  Leopoldinum  dem  Landes*- 
forsten  zuspricht,   dem  Stadtrathe  oder  der  Stadt  überhaupt  zuge- 
wendet. So  werden  im  %.  27  und  28  die  Bussgelder  zwischen  dem 
Richter  und  der  Stadt  (in  usum  civitatis) |getlieili  und  ebenso  im 
§.  29  und  36.   Und  in  §.  46  heisst  es,  dass  die  Güter  des  in  Wien 
verstorbenen  Fremden,    wenn  sich  binnen  Jahr  und  Tag  niemand 
gemeldet  habe,  verfallen,  und  zwar  nach  dem  Leopoldinum  due  par- 
tes bonorum  illorum  nos  contingant,   tertia  pars  detor  pro  anima 
illius;    im  Rudolfinum  dagegen:   medietas  bonorum  suorum  in  usum 
civitatis  et  aiia  medietas  pro  anima  sua  impendatur.    Eine  vielleicht 
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noch  eingreifendere  Änderung  finden  wir  endlich  in  §.  43 — 4S. 
Hier  wird^  der  Stadtrath  zur  Yormundschaft  über  die  unmQndigea 
Kinder  verstorbener  Bürger  berufen,  deren  Mutter  wieder  geheiratet 
hat,  eine  Bestimmung,  von  der  im  ursprönglichen  Stadtreeht  natGr- 
lich  keine  Spur  enthalten  ist 

Suchen  wir  nun  den  Charakter  der  in  dem  Rudolfinischen  Be- 
stätigungsbriefe des  Leopoldinischen  Stadtrechts  gemachten  Ände- 
rungen bestimmter  zu  bezeichnen,   so  ist  kein  Zweifel,    dass  hier 
dieseliie  Tendenz    vorwaltet,    wie  in  der  Urkunde  6.    Während  da 
dieStellung  desRathes  in  der  Verfassung  masslos  gesteigert  erscheint, 
ist  dort  sein  Einfluss  auf  die  Gerichtsbarkeit  ein  unverhäitnissmässig 
grosser.  Man  sieht:  dass  man  es  auch  hier  mit  den  weitgehenden  An- 
sprüchen einer  grossen  Rathspartei  zu  thun  hat,    welche  eine  Reihe 
von  Conflicten    wohl   vermuthen   lassen.   Sollte  man   aber   sagen, 
welches  von  den  beiden  Rudolfinischen  Privilegien  tiefere  EingrifTe 
in  die  Recbtsbasis  der  städtischen  Verhältnisse  mache,    so  ist  man 
in  der  That  um  die  Antwort  verlegen;  so  viel 'aber  ist  gewiss,    dass 
es  nicht  die  so  häufig  und  stark  bestrittene  Urkunde  6,  sondern 
gerade  die  ftir  ganz  unbedenklich  gehaltene  Urkunde  a  ist,    welche 
die  weitaus   empfindlichsten  Einschränkungen  der  landesfurstlichen 
Rechte  enthält,    denn  wie  wir  eben  gesehen  haben,    sind  in  der 
letzteren  eine  Anzahl  von  Bussgeldern   der  herzoglichen  Kammer 
entzogen  worden,   und  Beträge,    auf  welche  der  Fiscus  Anspruch 
hatte,    werden  nach  dem  Rudolfinischen  Stadtrecht   ohne  weiters 
dem  Nutzen  der  Stadt   „in   usum  civitatis**   zuerkannt.     Und  nun 
erinnern  wir  uns  hier,    was  die  Reimchronik  von  dem  Streite  der 
Bürger  mit  Herzog  Albreebt  erzählt:  Die  Urkunden,  durch  welche 
der  herzogliche  Schatz  und  wäre  es  auch  nur  um  10  Pfennige  be- 
schädigt worden  wäre  —  so  heisst  es  da  —  wurden  unnachsieht- 
lich    vernichtet.  Wollte  man   also   der  Erzählung  der  Reimchronik 
eine  Beziehung  auf  unsere  beiden  Rudolfinischen  Privilegien  geben, 
so  könnte  man  nicht  zweifeln,  dass  da  gerade  von  der  Urkunde  a 
keineswegs  aber  von  'der  Urkunde  b  die  Rede  ist.    Nicht  die  Frage 
über  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  gab  Veranlassung  zu  Strei- 
tigkeiten mit  dem  Herzoge,  sondern  vielmehr  die  Beeinträchtigung, 
die  seine  Gerichtsbarkeit  durch  die  in  der  Urkunde  a  zu  Tage  tre- 
tenden Ansprüche  des  Stadtrathes  erlitt. 
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Wenn  uns  nan  schon  die  auffallenden,  immer  zu  Gunsten  des 
Stadtrathes  lautenden  Änderungen  des  Leopoldin nms  fast  den  Ein- 
druck Ton  Interpolationen  gemacht  haben,  so  sind  doch  noch  andere 
Umslinde  yorbanden ,  welche  das  Priyilegium  a  König  Rudolfs  I. 
noch  bedenklicher  machen. 

In  dem  zu  Grunde  liegenden  Stadtrecht  vom  Jahre  1221  ent- 
hält der  letzte  %.  86  die  Einsetzung  yon  TierundzwanzigRSithen  der 
Stadt :  die  GrOndung  jener  Behörde ,  die  uns  in  den  Rudolfinischen 
Privilegien  eben  so  gewaltig  entgegentn'tt.  In  der  Urkunde  a  da- 
gegen bort  mit  dem  §.  54  die  Concordanz  auf.  Es  folgen  einige 
minder  erhebliche  Beslimmangen  über  gewisse  Handwerkervereine, 
über  Ehebruch,  welcher  vor  das  geistliche  Gericht  verwiesen  wird, 
eher  Verkauf  von  ungrischem  Wein  und  Anderes.  Dann  folgt  eine 
wichtigere  Anordnung,  indem  es  heisst:  Statuimus,  ut  omnes 
excessus  summe,  noetri  et  enormes,  qui  nobis  in  Austria  constitutis 
perpetrantur,  correctiones  regias  iuxta  nosfrae  dfstrnctionis  arbi- 
trium  post  emendam  debeant  subjacere ,  nobis  vero  extra  limites 
Aosfriae  positis  hniosmodi  correctiones  et  poenaejuxfa  decreta 
<;on8nlum  usibus  civitatis  pleno  plenius  impendantur.  Wiewohl  wir 
nun  nicht  verkennen  mögen,  dass  eine  solche  Verzichtleistung  des 
Königs  auf  die  hohe  Gerichtsbarkeit  für  den  Fall,  dass  er  sich  selbst 
nicht  im  Lande  befände ,  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen  mag, 
so  kann  man  sich  doch  nicht  leicht  eine  fatalere  Bestimmung  als 
diese  fitr  den  naehherigen  Landesflirsten  denken,  und  es  ist  fast  als 
•b  dieselbe  recht  im  Gegensatze  gegen  Albrecht^s  Regiment  gemacht 
worden  wftre.  Wie  aber,  mflssen  wir  nun  fragen,  steht  es  mit  dem 
Stadtrathe  selbst,  der  in  so  vielen  und  auch  wieder  in  der  lefzt- 
angefahrten  Bestimmung  an  die  Stelle  der  landesfQrstlicben  Gewalt 
getreten  ist.  Dem  ganzen  Privilegium  entsprechend  mCIsste  man 
erwarten,  dass,  wie  in  dem  Leopoldinum,  so  auch  in  der  Urkunde  a 
nun  zum  Scfafusse  Ober  die  Einrichtung  und  Zusaiffmensetzung  des 
Rauhes  etwas  gesagt  wäre  —  aher  davon  findet  sich  nichts.  —  Die 
Erklärung  daRlr  ist  nicht  schwer  zu  geben :  Alles,  was  sich  auf  den 
Stadtrath  und  seine  verfassungsmässige  Organisation  bezieht,  ist 
nämlich  in  d^^r  Urkunde  b  König  Rudolfs  gesagt,  und  es  musste 
daher  der  $.  56  des  Leopoldinischen  Studtrechtes  natürlich  in  der 
Urkunde  a  ganz  entfallen.  Vergleicht  man  aber  den  §.  K6  des 
alten  Stadtrecbts  mit  den  Bestimmungen  der  Urkunde  6  König  Rudo  Ifs» 
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•0  findet  man  ihn  dort  mit  der  wesentliehen  Veränderung,  dass  an 
die  Stelle  der  XSV.  pmdentiorea  eifiom»  »riginti  riri  sapientiores 
etc.  proeonsnlibos  eligantor^,  und  dass  ansa^dem  diesem  Rathe, 
wie  schon  froher  erwfthnt»  eine  weit  ausgedehntere  Reehtssphäre 
ertheilt  wird. 

In  diesem  wichtigen  Umstände  nun  erblicken  wir  nothwen- 
dig  einen  organischen  Zusammenhang  der  in  ihrer  jetxigen  Form 
vorliegenden  beiden  Rudolfinischen  Urkunden,  und  zu  meinen,  dass 
die  Urkunde  b  unecht,  die  Urkunde  a  aber  echt  sei,  wird  nunmehr 
schon  desshalb  nicht  mdgttch  sein,  weil  a  die  Urkunde  b  noth- 
wendig  Toraussetst,  und  der  %.  56  in  der  Urkunde  h  eben  nur 
dessbalb  weggeblieben  sein  konnte,  weil  die  betreffende  geänderte 
Bestimmung  schon  in  der  Urkunde  b  enthalten  ist,  wobei  dann  frei- 
lich nur  wieder  eine  neue  Schwierigkeit  entsteht,  dass  die  Urkunde  a 
bereits  Rücksicht  nimmt  auf  die  Bestimmungen  eines  Priyilegs,  das 
angeblich  yier  Tage  später  gegeben  ist  Jedenfalls  aber  mösste  man 
das  zugestehen ,  dass  die  beiden  Urkunden  Rudolfs  mit  einander 
stehen  und  fallen,  und  dass  es  wohl  nicht  angeht,  die  eine  in  ihrer 
Torliegenden  Gestalt  zu  Terwerfen  und  die  andere  in  der  Torliegen- 
den  Form  zu  ?ertheidigen. 

Indem  uns  nun  aber  der  Inhalt  unserer  Urkunden  mehr  und 
mehr  die  StQtzen  der  Vertheidigung  derselben  entzieht,  scheint  sich 
das  Mass  unserer  Zweifel  rollends  zu  f&llen,  wenn  wir  auf  den  Ein- 
gang der  Urkunde  a  hinblicken,  in  welcher  Rudolf  den  Wienern 
ihre  Rechte,  wie  er  versichert,  wegen  ihrer  Treue  u.  s.  w.  bestätigt 
Hiebei  erscheint  es  nun  kaum  für  nöthig,  noch  einmal  daran  zu 
erinnern,  dass  diese  Rechte  selbst  nichts  anderes,  als  die  in  der 
angegebenen  Weise  modificirten  Statuten  Herzog  Leopold*s  sind; 
diese  einfache  Wahrheit  aber  mösste  Konig  Rudolf  und  seine  Kanzlei 
entweder  nicht  gewusst  oder  im  Augenblicke  der  Ausfertigung  ver- 
gessen haben,  wenn  wir  annehmen  könnten,  dass  das  Privil^um  in 
seiner  wahren  Form  uns  vorläge,  denn  im  Eingange  seiner  Bestäti- 
gung heisst  es:  Hinc  est,  quod  nos  praedictam  civitatem  et  incolas 
eius  tarn  posteros,  quam  praesentes  in  spcialis  nostri  ac  Imperii 
Romani  gremium  gratiose  perpetuo  confovendos  assumimus  inno- 
vantes  et  confirmantes  antiquas  quaslibet  eiusdem  iibertates  et  omnia 
iura,  quae  sibi  a  Divae  memoriae  Friderico  Romanorum  Iropera- 
tore  praedecessore  nostro  concessa  comperimus  ez  plenitutidine 
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regiaie  poksUtis.  llur  wird  also  gesagt,  daas  es  das  Privilegiam 
Friedrich*s  II.  sei»  das  Rudolf  zu  bestfttigen  beabsichtige,  während 
zugleich  schon  in  diesen  Worten  auch  die  Reichsfreiheit  der  Stadt 
anerkannt  erscheint.  Wiemuss  man  aber  erstaunen,  wenn  nun  keines«- 
wegs  die  Statuten  Friedrich*s  II. ,  sondern  diejenigen  Leopold*s  VI. 
folgen.  Wir  denken,  dass  dieser  Widerspruch  allein  hinreichend 
wäre ,  um  auch  der  Urkunde  a  jeden  Grad  Ton  Glaubwürdigkeit  in 
der  vorliegenden  Form  abzusprechen;  rechnet  man  aber  hiezunocb, 
wie  sehr  die  Urkunde  den  Charakter  ?on  Interpolationen  zu  Gunsten 
des  Stadtrathes  trägt,  und  wie  der  Schluss  der  Urkunde  eine  offen- 
bare Rficksichtsnahme  auf  die  Urkunde  b ,  welche  angeblich  yier 
Tage  jflnger  sein  sollte,  ?erräth,  so  wird  man  nicht  zu  läugnen  rer- 
mogen,  dass  die  eine  der  Rudolfinischen  Urkunden  so  wenig  wie 
die  andere,  in  der  Qberlieferten  Form  ?on  einer  strengeren  Kritik 
f&r  echt  angesehen  werden  kann. 

UI. 

9 

In  dem  negatiyen  Resultate,  welches  unsere  Untersuchung  zu 
Tage  gef&rdert  hat,  wird  kaum  eine  wesentliche  Meinungsdifferenz 
unter  Solchen  entstehen  können ,  welche  mit  uns  den  Inhalt  der  Ur- 
kunden sorgsam  durchgelesen  haben.  Denn  man  muss  ftlrwahr 
darüber  am  meisten  verwundert  sein ,  dass  man  die  Bedenken ,  die 
gegen  das  zweite  Privileg  erhoben  wurden,  nicht  schon  längst  auch 
auf  das  erste  ausgedehnt  hat;  die  Frage,  die  sich  aber  fQr  uns  er« 
hebt,  ist  nun  hauptsächlich  die,  ob. wir  uns  mit  diesem  negativen 
Resultate  begnügen  sollen.  Wenn  wir  nun  auch  in  der  weitern 
Untersuchung  nicht  mit  dem  gleich  hohen  Grade  von  Sicherheit  vor- 
wärts zu  schreiten  vermögen ,  so  verlohnt  es  sich  doch  wobi  des 
Versuches,  ein  positiveres  Resultat,  als  das  bisherige ,  wenigstens 
anzustreben,  und  jedesfalls  muss  es  als  durchaus  wQnschenswerth 
erseheinen ,  den  Zustand  und  die  historisch  gesicherte  Ent- 
wickelung  des  Wiener  Stadtrechts  unter  König  Rudolf  und  die  hieraus 
folgenden  Consequenzen  fOr  die  Regierung  Herzog  Albrecht*s  fest- 
zustellen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  uns  zunächst  um  Anhaltspuncte 
der  Beurtheilung  ausserhalb  der  bestrittenen  Urkunden  selbst  umzu- 
sehen haben,  um  zu  entdecken,  ob  und  welche  Privilegien  Rudolf  I. 
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den  Wienern  ertheilt  habe.  Hätten  wir  nun  nicht  die  Erzählung  der 
Reimehronik  von  dem  Aufstände  der  Wiener  gegen  Uersog  Albrecht 
aus  inneren  und  äusseren  Gründen  als  eine  höchst  unsichere  und 
zweideutige  Grundlage  der  Betrachtung  erkannt,  so  könnten  ans 
ihre  Nachrichten  um  so  lieber  und  erwünschter  sein,  als  alle  ande- 
ren Chroniken  über  die  städtischen  Verhältnisse  Wiens  fast  gänx- 
lieh  schweigen.  Allein  wir  haben  uns  nicht  der  Überzeugung  ver- 
scbliessen  können,  dass  die  Erzählung  der  Reimchronik,  wenn  sie 
auch  manches  Wahre  enthält,  doch  eben  so  ?iel  Unrerständiges 
oder  gar  rein  Erdichtetes  bietet,  dass  ihre  Benützung  in  un'serer 
Frage  mehr  Verwirrung  als  Aufklärung  gebracht  hat ,  wie  denn  in 
der  Tbat  gewiss  nur  selten  mittelalterliche  Schriftsteller  eine  gute 
Grundlage  für  urkundliche  Interpretationen  abgeben.  Doch  wie  dem 
auch  sei,  die  Reimchronik  haben  wir  in  unserm  Falle  für  zu  unzu- 
verlässig  erkannt,  als  dass  wir  uns  in  ihre  pbantasiereichen  Irrgftnge 
verlocken  lassen  könnten.  So  sind  wir  denn  auf  ein  sehr  kleines 
urkundliches  Material  angewiesen,  welches,  obgleich  längst  bekannt 
und  durch  keinerlei  neue  Funde  ergänzt,  noch  einmal  angesehen 
sein  will,  ob  es  nicht  deutlicher  zu  reden  vermag,  als  bisher. 

Gehen  wir  hiebei  chronologisch  zu  Werke ,  so  finden  wir  aus 
dem  Jahre  1281  eine  Anzahl  Urkunden  heryorragender  Wiener 
Bürger,  welche  über  das  Verhältniss  der  Stadt  zu  König  Rudolf  und 
zu  Albrecht  einige  Auskunft  geben.  Unmittelbar  nachdem  König 
Rudolf  seinen  erstgebornen  Sohn  Albrecht  zum  Reichsverweser  in 
Osterreich  erhoben  hatte,  wurden  von  den  Städten  Huldigungsbriefe 
gefordert.  Wir  besitzen  solche  beispielsweise  von  Neustadt  und 
Laa,  ganz  besonders  zahlreich  von  Wien,  denn  hier  seheint  ausser 
dem  Richter  und  Münzmeister  jeder  einzelne  der  Stadträthe  eine 
besondere  Urkunde  ausgestellt  zu  haben.  (Vgl.  Lichnowsky, 
Regesten  I,  S.  81  und  82.)  Betrachtet  man  nun  diese  Briefe,  so 
sind  zweierlei  Gattungen  zu  unterscheiden;  die  einen  enthalten 
nichts  als  das  Gelöbniss  des  Gehorsams  und  beurkunden  den  dem 
Könige  Rudolf  und  seinem  Sohne  geleisteten  Eid  der  Treue.  Diese 
differiren  auch  nicht  im  Wesentlichen  von  den  nach  einem  gemein* 
schaftlichen  Formular  anderer  Städte  zu  Wien  im  Mai  1281  aus« 
gestellten  Urkunden  9«  Die  anderen  dagegen,  und  es  sind  diejenigen 

t)  Die  nit  A'iiniline  eiiii^ec  gltiichg^ilti^iia  Wortevölliji^  ubei'einstimmeDden    Urkaaden 
von  Laa  uad   Neustadt,   tgl.  Kaach    tiosch.  III,  S4  und  Lambacher  Urknb.  S,  188  . 
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eiüer  Reihe  der  uugcsehensteii  Bürger,  äUiiträtbe  ohne  Zweifel, 
enthalten  ausser  der  Versicherung  des  Gehorsams  und  dem  Gelöb- 
nisse der  Treue  noch  ein  besundi^res  Versprechen.  Die  Aussteller 
dieser  letzteren  Art  von  Urkunden  sagen  sieb  besonders  von  jeder 
Gemeinschaft  mit  dem  geächteten  Paltrara  und  seinen  Söhnen  los, 
sie  haben  geschworen  nicht  blos  ihm,  sondern  auch  seiner  Sache 
jede  Unterstötzung  zu  entziehen  und  jeden  persönlichen  und  schrift- 
liehen Verkehr  mit  den  Geächteten  zu  vermeiden.  Wir  erinnern 
uns  hiebei,  wie  das  hierauf  bezOgliche  Verbot  auch  in  dem  Rudol- 
finischeo  Privilegium  b  zu  finden  ist,  und  mögen  daraus  ersehen, 
wie  es  sieh  in  der  Angelegenheit  Paltram^s  nicht  blos  um  seine 
Person,  soudern  unzweifelhaft  auch  um  eine  Politik  gehandelt  habe, 
welche  einzelne  Stadträthe  oder  vornehme  Borger  vertreten  haben 
und  deren  Wiedererwachen  dem  Könige  und  seinem  Sohne  beson- 
ders gefährlich  gewesen  sein  muss. 

Im  Übrigen  wird  in  den  angeführten  Briefen  das  Verhäitniss 
der  Stadt  zu  dem  König  und  dessen  Sohn  nicht  näher  bestimmt,  und 
über  die  Verfassungsfragen,  die  in  den  Rudolfinischen  Privilegien 
angeregt  sind,  keinerlei  weitere  Andeutung  gegeben.  Um  so  wich- 
tiger erscheint  nun  in  dieser  Richtung  das  wenige  Monate  später 
vom  Grafen  Albrecht  als  Rfichsverweser  der  Stadt  Wien  ertheiite 
Privileg,  wodurch  das  Niederlagsrecht  neu  geordnet  wird.    Hier 
heisst  es  nun,  dass  Albrecht  mit  seinem  Rathe  der  Landherren  die 
Borger,  den  Stadtratb ,    vorgefordert,   um  das  Handelsrecht  der 
fremden  Kaufleute  zu  fixiren.    „Do  beweist  uns**,  heisst  es  sodann 
in  der  Urkunde,  »der  Rat  von  der  Stat  ze  Wienn  das  sy  alt  hant- 
festen habent  gehabt  von  Cheisern  und  von  den  Fürsten  ze  Oester- 
rich,  die  in  unser  Herre  und  unser  werder  vater  Chunich  Rudolf 
ernewef  und  bestfttet  hat  mit  sinen  hantfesten^.    Hieraus  sehen  wir 
also,  dass  die  BQrger  nicht  blos  eine,  sondern  mindestens  zwei  Ur- 
kunden von  König  Rudolf  besassen  und  vorlegen  konnten,  und  damit 
hierüber  kein  Zweifel  sei,  erfahren  wir  noch  besonders,  dass  es 
Bestätigungen  von  kaiserlichen   und   landesfürstlicheu   Privilegien 
gewesen  seien.  Wir  glauben  hierauf  das  grösste  Gewicht  legen  zu 


weicbaii  höchstens  von  deo  Wiener  Briefen  darin  ab,  dass  in  jenen  Albreofat  als 
ReichsTicar  ausdrucklich  g^enannt  ist  und  ihm  als  solchem  geschworen  wird,  und  in 
diesen  schlechtweg  von  dem  Erstgebornen  König  Rudolfs  die  Rede  ist.  Ob  übrigens 
die  Vertreter  der  Stidte  rn  einem  geroeinsamen  Tage  auf  den  17.  Mai  bemfeu  waren? 
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sollen,  denn  Niemandem  wird  es  beikommen»  zu  behaupten,  dasi  die 
Stadt  schon  damals  vor  den  Kt;iclis verwester  und  den  Rath  der  Land- 
herren mij^  falschen  Priyilegien  getreten  sein  könnte.  Es  wäre  in 
der  That  ein  unerhörtes  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Fälschungen, 
wenn  man  es  gewagt  hätte,  drei  Jahre  nach  dem  Datum  der  Aus- 
stellung —  in  einem  Augenblicke,  wo  der  König  eben  erst  Wien  ver- 
lassen hatte  und  sammt  seiner  Kanzlei  in  dem  unfernen  Nürnberg 
noch  weilte,  in  öffentlicher  Versammlung  unterschobene  Priyilegien 
Torzulegen.  Darfiber  wird  also  wohl  Alles  mit  uns  einverstanden 
sein,  dass  am  24.  Juli  1281  Albrecht  die  echten  Urkunden  —  Be- 
stätigungen der  Stadtrechte  von  Kaisern  und  LandesfQrsten  — 
König  Rudolfs  vor  sich  gehabt  habe. 

Suchen  wir  nun  nach  weiteren  Momenten ,  aus  denen  sich  auf 
den  Inhalt  dieser  echten  Rudolfinischen  Privilegien  schliessen  lässt, 
so  kann  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  Wien  hier  ausdrücklich 
noch  als  des  Riches  haubtstadt  in  Oesterreich  bezeichnet  wird.  Wellte 
man  nun  auch  —  wofür  wir  indess  kein  Beispiel  wttssten  —  den 
Ausdruck  haubtstadt  auf  das  folgende  „in  Oesterreich*^  beziehen,  so 
als  ob  hiedurch  nicht  etwa  eine  blos  locale  Bezeichnung,  sondern 
vielmehr  eine  auszeichnende  Hervorhebung  Wiens  unter  den  übrigen 
Städten  Österreichs  gemeint  sei,  so  bliebe  doch  immer  noch  der 
Ausdruck  „des  Riches**  stehen,  der  unzweifelhaft  auf  eine  Stellung 
der  Stadt  im  Hinblick  auf  das  Reich  weist,  und  so  kann  man  hierin 
einen  genügenden  Grund  dafür  erblicken,  dass  das  von  Rudolf 
bestätigte  Kaiser- Privilegium  kein  anderes ,  als  das  uns  wohl- 
bekannte Fridericianum  von  1237  gewesen  sein  kann. 

Mit  gleicher  Sicherheit  lässt  sich  das  andere  von  König 
Rudolf  ertheilte  und  von  der  Stadt  eben  vorgelegte  Privilegium 
näher  bestimmen:  Der  Inhalt  des  Albrechtinischen  Briefes  von 
1281  ist  nämlich  der,  dass  durch  denselben  die  früheren  Bestim- 
mungen über  das  Niederiagsrecht  modificirt  werden.  Nun  heisst 
es  ausdrücklich :  „An  denselben  Uantfesten  (König  Rudolfs  und  der 
Landesf&rsten)  do  stunt  an  under  andern  Sätzen  und  under  andern 
Artikeln,  daz  weilen  ein  niderleg  da  ze  Wienn  ist  gewesen  den 
also  gemachet  was  und  geschriben  von  Wort  ze  Wort:  Ez  enschol 
dheinen  menschen  urloublich  sein  von  Swaben  noch  von  Regens- 
burg noch  von  Pazzow  noch  von  andern  Landen  ze  varen  mit 
sinem  Choufschatz  hintz  Ungern,  sie  schuln  mit  ihren  Choufschatz 
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Taren  die  rechten  Lantstrasze  gen  Wienne  nnd  schulen  do  ir 
chonfschatz  allein  niderlegen,  swer  do  entgegen  tet,  der  schol 
der  Stat  ze  Wienne  ze  buz  gehen  zway  pfunt  Goldes.  Es  schol 
auch  dehain  vremder  Choufniann  ze  Wienn  lenger  bleihen  mit 
sinem  choufschatz  denne  zwen  manen  und  schol  sinen  choufschatz 
nieman  verkaufen  denne  einem  purger  ze  Wiennen*'.  Man  sieht, 
es  ist  dies  die  wörtliche  Übersetzung  von  §.  49  und  50  des  ältesten 
Leopoldinischen  Stadtrechtes ,  deren  Bestimmungen  auch  in  die 
uns  vorliegende  Urkunde  a  König  Rudolfs  übergegangen  sind.  Und 
somit  kann  auch  das  als  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  König 
Rudolf  das  landesfürstliche  Recht  Herzogs  Leopold*s  vom  Jahre 
1221  bestätigt  und  erneuert  habe,  und  dass  dieser  Bestätigiingsbrief 
eben  so  wie  der  des  Privilegiums  Friedrich^s  II.  in  der  Yersamm- 
long  vom  24.  Juli  1281  noch  in  seiner  echten  Form  vorgelegen 
habe.  Wir  hüben  zugleich  durch  diese  äusseren  Zeugnisse  eine 
Beslätigung  unserer  früher  gemachten  Wahrnehmung  erhalten,  dass 
die  beiden  Urkunden  Rudolfs,  von  denen  die  eine  eine  Bestätigung 
des  alten  Stadtrechtes  und  die  andere  des  reichsstädtischen  Frei- 
heitsbriefes Friedrich*s  II.  enthielt,  sich  keineswegs,  wie  Böhmer 
anzunehmen  geneigt  war,  gegenseitig  ausschliesserf,  sondern  viel- 
mehr neben  einander  bestanden  haben,  und  was  sich  somit  aus 
inneren  Kriterien  ergab,  findet  sich  auch  durch  die  äusseren  Zeug- 
nisse erprobt.  Damit  ist  jedoch  selbstverständlich  keineswegs 
erwiesen,  dass  wir  den  wahren  Inhalt  und  die  echte  Gestalt  der 
Rudolfinischen  Verleihungen  noch  besitzen,  vielmehr  bleibt  die 
Frage,  wie  die  Bestätigungsbriefe  Rudolfs  beschaffen  waren,  auch 
jetzt  noch  eine  offene,  und  wir  müssen  uns  begnügen  constatirt  zu 
haben,  dass  überhaupt  im  Jahre  1281  noch  zwei  echte  Urkunden 
Rudolfs  dem  Grafen  Albrecht  vorlagen,  von  denen  die  eine  im 
wesentlichsten  eine  Bestätigung  des  Leopoldinums,  die  andere  des 
Fridericianums  —  also  derjenigen  Stadtrechte,  welche  auch  unter 
der  Herrschaft  Ottokar*s  in  Kraft  bestanden,  enthalten  habe. 

Doch  sehen  wir  uns  noch  um  weitere  Zeugnisse  für  das  Vor- 
handensein der  Rudolfinischen  Briefe  um,  so  ist  das  hervorragendste 
unzweideutig  die  schon  früher  erwähnte  Verzichtsurkunde  des 
Richters,  Rathes  und  der  Gesammtheit  der  Bürgerschaft  vom  Jahre 
128&,  in  welcher  es  heisst:  „cedimus  et  renunciamus  omnibus  et 
singulis  priuilegiis,  cuiuscunqie   tenoris  exi^tant  per  serenissimum 

Sitib.  4.  phiL-hUt.  Cl.  XLVL  Bd.  L  Hti.  7 
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dominum  nostrum  Rudolfuin  Romanorum  regem  semper  Augustum 
nobis  et  civitati  Wienuetivi  traditis  et  eoneessis.  (Hormayr,  Wien  11» 
S.  38.  Kurz,  Urkd.  Nr.  20.)  Wir  werden  später  zu  untersueheu 
haben»  aus  welchen  Gründen  diese  Verzichtleistung  auf  die 
Rudolfinischen  Privilegien  von  dem  nun  als  Herzog  regierenden 
Albrecbt  gefordert  worden  ist,  und  welche  Umstände  dazu  gef&hrt 
haben  —  hier  wollen  wir  nur  den  Punct  hervorheben,  dass  auch  in 
dieser  Verzichtleistuogsurkunde  von  zwei  oder  mehreren  PriYilegien 
König  Rudolfs  die  Rede  ist;  denn  wenn  mau  auch  zuweilen  Privi- 
legium in  der  Mehrzahl  in  dem  Sinne  von  Statuten  gebraucht  und 
daher  dayon  redet»  dass  in  einer  einzigen  urkundlichen  Ausferti- 
gung mannigfaltige  Privilegia  enthalten  seien»  so  ist  doch  hier  diese 
Deutung  nicht  zulässig,  weil  der  Zusatz  cuiuscunque  tenoris  auf 
die  ganzen  Urkunden  hinweist  Wenn  übrigens  aus  der  Zeit,  in 
welcher  der  erwähnte  Verzichtbrief  ausgestellt  wurde,  noch  eine 
Anzahl  neuer  speeieller  Gehorsam-  und  Huldigungsbriefe  für  den 
nunmehrigen  „Herzog**  Albrecht  von  Seite  der  Bürgerschaft  vor- 
liegen ,  so  enthalten  diese  keinerlei  weitere  Hinweise  auf  die 
Privilegien  König  Rudolfs,  und  wir  werden  über  dieselben  erst  da 
zu  handeln  haben,  wo  wir  von  dem  Gange  und  der  Entwickelung 
des  Stadtrechtes  im  Zusammenhange  reden  werden. 

Wenn  wir  nun  aber  aus  diesen  urkundlichen  Andeutungen 
mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  dass  König  Rudolf  sowohl  das 
Leopoldinische,  wie  auch  das  Rudolfinische  Stadtrecht  bestätigt 
hat,  so  fragt  es  sich,  welches  war  der  volle  Inhalt  dieser  beiden 
Privilegien.  Denn  dass  die  uns  vorliegenden  zwei  Urkunden  nicht 
die  echten  Privilegien  sein  können,  dafür  liegen  die  Beweise  klar 
zu  Tage.  Kehren  wir  nun  zu  unserer  Untersuchung  der  beiden 
Urkunden  zurück  und  trachten  nunmehr  ihren  echten  Inhalt,  so  gut 
es  eben  geht,  wieder  herzustellen.  Wir  beginnen  abermals  mit 
der  Urkunde  b.  Da  ist  uns  nun  zuerst  der  gewohnheitswidrige 
Abgang  jeder  Eingangsformel  und  die  formlose  Adoption  des  Wort- 
lautes des  FriJericianums  von  1237  (1247)  aufgefallen.  Ganz  eben 
so  unpassend  fanden  wir  sodann  den  Eingang  der  Urkunde  a, 
welcher  vielmehr  ausdrücklich  von  der  Bestätigung  der  Rechte 
und  Freiheiten,  die  der  Stadt  vom  Kaiser  Friedrich  ertheilt  worden 
sind,  spricht.  Die  ganze  Schwierigkeit  behebt  sich  jedoch,  wenn 
vir  den  Eingang  der  Urkunde  a  zum    Eingange  der  Urkunde  6 
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uiDgestalten ;  denn  dann  hat  es  allerdings  einen  Sinu»  wenn  es 
heisst:  ,»incolas  in  specialis  nostri  ac  Imperii  Romani  Gremium 
assamimus".  Es  wird  nachher  keine  Schwierigkeit  haben,  nach  den 
Worten  concessa  comperimus,  mit  der  gewöhnlichen  Formel  cuius 
tenor  bic  est  fortzufahren  und  hieran  ohne  weiters  das  jetzt  als  b 
erscheinende  Privileg  Friedrich's  II.  einzuschalten  mit  den  Worten, 
mit  denen  es  in  Wirklichkeit  anhebt:  Fridericus  etc.  Romanum 
Imperium  ad  tuitionem  etc.  Hiebei  können  wir  getrost  die  kleinen 
Änderungen ,  die  unsere  vorliegende  Urkunde  b  sich  erlaubt  hat, 
auf  den  Wortlaut  des  Fridericianums  zurückfahren,  und  endlich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  die  in  der  Urkunde  6  weggelassene 
Strafandrohung  nebst  den  Zeugen  des  Fridericianums  hinzufQgen, 
so  dass  nachher  wie  in  dem  Privileg  von  1247,  dasjenige  von  1237 
als  vollständig  transsumirt  erscheint.  Sodann  fl&hrt  König  Rudolf  in 
eigener  Person  fort:  Statuimus  etiam  u.  s.  w.,  wogegen  die  aus- 
drOekliche  Erklärung  des  Königs,  dass  die  Bürger  vor  Niemandem 
als  vor  ihrem  eigenen  Richter  zu  antworten  haben,  um  so  weniger 
einzuwenden  sein  möchte,  als  wir  eine  ähnliche  Bestimmung  in 
einem  Privilegium  Rudolfs  für  die  Stadt  Erfurt  vom  Jahre  1282 
22.  September  wiederfinden.  (LOnig,  Reichsarchiv  14,  432.) 

Dagegen  werden  nun  von  den  Worten  Indulgemus  nihilominus 
de  gratis  speciali  etc.  die  zweifelhaften  Bestimmungen  über  den 
Stadtrath  wegbleiben  und  statt  derselben  die  durchaus  unbedenk- 
lichen Bestimmungen  von  Inhibemus  iuxta  antiquam  prohibitionem 
Principum  Austrie  folgen  können.  Die  Bestimmung  über  den  Aus- 
schluss der  Mundschaft  stimmt  mit  der  sonstigen  Entwickelung  der 
Stadt  vollkommen  überein,  und  der  Umstand,  dass  der  Da  wider- 
handelnde sein  Bussgeld  dem    Richter  und  nicht  dem  Stadtrath 
zahlt,  lässt  die  Echtheit  der  Bestimmung  nicht  zweifelhaft  erscheinen. 
Weniger  sicher  wagen  wir  Ober  die  Bestimmungen  Item  statuimus, 
quod  si  vir  vei  mulier  —  per  fraudes  hominum  inducantur  zu  ent- 
scheiden.  Dagegen  wird  gegen  die  Bestätigung  des  Besitzes  der 
Bnrgmauth  nichts  einzuwenden  sein,  weil  sich  das  Privilegium  auf  die 
Schenkungen  der  Herzoge  von  Osterreich  bezieht.  Das  Versprechen 
einerneuen  Ausfertigung  des  Briefes  nach  erfolgter  Kaiserkrönung  fällt 
weg,  wogegen  die  Bestimmung  Ober  die  Ächtung  PaUram*s  sicherlich 
den  Charakter  des  echten  Privilegs  verräth.  Damit  sind  wir  aber  mit 
den  unbestreitbaren  Statuten  der  Urkunde  b  wohl  zu  Ende,  denn 
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die  regelrechte  Form  scheint  fast  gebieterisch  zu  rerlaogen,  dass 
mit  der  am  Schlüsse  der  Bestimmung  Qber  die  Ächtung  Paltram^a 
angefahrten  Strafandrohung  und  mii  der  Eikläruiig,  döss  die  Bürger 
im  Falle  eines  Einyerständnisses  mit  diesem  und  seinen  Anhängern 
alle  die  Yoranstehenden  Rechte  verwirkt  haben  sollten,  auch  die 
Urkunde  bec^ndigt  war.  Inhaltlich  dagegen  lässt  sich  jedoch  gegen 
die  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  der  Urkunde  nachfolgenden 
Marktbestimmungen  durchaus  nichts  einwenden ,  weii  dieselben 
Statuten  ohne  Ausnahme  auch  in  dem  noch  später  zu  besprechenden 
Albrechtinischen  Freiheitsbrief  fast  wörtlich  Aufnahme  gefunden 
haben.  Nur  lässt  sich  fragen,  ob  nicht  Bestimmungen  Ober  das 
Marktrecht  vielmehr  ihrem  ganzen  Charakter  nach  ursprunglich  in 
der  Urkunde  a  angebracht  waren,  und  ob  sie  nicht  vielmehr  dort 
an  ihrem  rechten  Platz  einzuschalten  wären. 

Was  die  Zeugen  der  Urkunde  betrifift»  so  können  sie  eben 
nicht  zur  Urkunde  b  gehören,  weil  die  Erwähnung  der  Empörung 
und  Verurtheilung  Paltram^s  einen  Zeitpunct  der  Ertheilung  des 
Privilegiums  fixirt,  der  durchaus  mit  der  Anwesenheit  mehrerer 
der  genannten  Zeugen  im  Widerspruche  steht,  wie  wir  schon  oben 
gesehen  haben.  Die  Urkunde  ist  daher  entweder  ohne,  oder  mit 
anderen  nicht  mehr  bekannten  Zeugen  ausgestellt  worden.  Das 
Datum  dagegen  behalten  wir  bei,  weil  es  mit  den  erwähnten  Ereig- 
nissen in  erwünschter  Weise  zusammenstimmt. 

Wir  glauben  nun  durch  das  Voranstehende  eine  ungefähre 
Vorstellung  von  dem  wahren  Inhalte  des  ursprünglichen  Rudoliini- 
sehen  Freiheitsbriefes  gewonnen  zu  haben ;  wenn  wir  es  nicht  wagen 
ihn  förmlich  zu  reconstruiren  ,  so  unterlassen  wir  es  besonders 
desshalb,  weil  es  wohl  anging  die  Stelle  zu  bezeichnen,  wo  Inter- 
polationen stattgefunden  haben  mögen,  weil  es  aber  nicht  möglich 
ist  mit  Sicherheit  anzugeben,  wie  und  welcher  Art  die  ursprüng- 
liche Fassung  und  der  echte  Wortlaut  gewesen  sein  mag. 

Ganz  eben  so  und  aus  den  gleichen  Gründen  können  wir  an 
eine  Restauration  der  Urkunde  a  nicht  mehr  denken,  denn  hier 
liegen  zwar  .  die  Interpolationen  durch  die  schon  oben  angestellte 
Vergleichung  mit  dem  ursprünglichen  Leopoldinum  offener  zu  Tage, 
aber  was  an  die  Stelle  der  zweifelhaften  Bestimmungen  zu  setzen 
sein  möchte,  dies  zu  beantworten  würde  uns  in  eine  endlose  Reihe 
Yon  Conjecturen  verwickeln,  deren  Werth  für  die  Erkenntniss  der 
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RechtsentwiekeluDg  der  Stadt  eben  doch  nur  ein  sehr  zweifelhafter 
wSre. 

Dagegen  möchten  wir  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf 
einen  andern  Punct  hinweisen.  Dass  die  von  Lambacher  zu  der  Ur- 
kunde b  hinzugefügten  Zeugen  rein  erfanden  sein  sollten,  wird  man 
nm  so  weniger  annehmen  wollen,  als  wirklieh  die  erwähnten  Zeugen 
im  Jahre  1277  in  Wien  yersammelt  waren.  Nehmen  wir  nun  an,  das» 
diese  die  Bestätigung  des  Leopoldinums  bezeugt  haben,  so  gewännen 
wir  zugleich  eine  nähere  Bestimmung  für  das  Datum  derselben.  Dann 
wflssten  wir,  dass  Rudolf  zuerst  etwa  Anfangs  1277,  d.  i.  bald  nach 
der  Übergabe  der  Stadt  in  des  Königs  Gewalt  das  Leopoldinum» 
nachher  —  nach  der  Empörung  Paltram*s  auch  das  Friderieianum 
bestätigt  habe. 

IV. 

Der  Boden,  auf  dem  wir  nun  nach  der  kritischen  Prüfung,  der 
Ton  Rudolf  ertheilten  Privilegien  stehen,  ist  doch  ein  ungleich  ge- 
sicherterer als  er  es  bisher  gewesen,  und  es  mag  jetzt  gestattet  sein, 
die  Entwickelung  des  Stadtrechtes  in  JCönig  Rudolfs  und  Herzog 
A1brecht*s  Zeit  zusammenhängend  zu  vergegenwärtigen.  Dabei  wollen 
wir  uns  aber  nicht  verhehlen,  dass  wir  nun  an  den  ungleich  schwie- 
rigsten Tbeil  unserer  Aufgabe  herantreten,  und  dass  hier  der  Grad 
von  Sicherheit  der  Forschung  bereits  bedeutend  verringert  ist,  und 
viele  unserer  Erklärungen  und  Deutungen  des  widersprechenden 
Materials  nur  den  Anspruch  einer  hypothetischen  Geltung  machen 
können.  Nichtsdestoweniger  glauben  wir  wenigstens  in  dem  einen 
Pnncte.  von  dem  wir  auszugehen  haben  werden,  volle  Zustimmung 
zu  finden.  Wer  nämlich  die  Rudolfinischen  Briefe,  wie  sie  uns  vor- 
liegen, mit  den  früheren  Stadtrechtsurkjinden  vergleicht,  der  erkennt 
sofort,  dass  die  wesentliche  und  durch  alle  Bestimmungen  hindurch 
gehende  Tendenz  dieser  Actenstucke  die  ist,  dem  Stadfrathe  eine 
ungleich  grössere  Wirksamkeit,  eine  bis  zur  vollen  Autonomie  rei- 
chende Gewalt  zu  Obertragen.  In  dieser  Richtung  bezeichnet  schon 
das  Friderieianum  vom  Jahre  1237  (1247)  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt; während  nämlich  in  dem  alten  Stadtrechte  die  Ernennung 
des  Richters  lediglich  Sache  des  Landesftirsten  ist,  wird  derseihe 
nach  dem  Privilegium  Friedrich's  II,  von  dem  Könige  und  Kaiser 
unter  Zuziehung  des  Rathes  der  Bürger  eingesetzt.  Vom  Jahre  1247 
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bis  1276  hatte  nun  diese  BestimmoDg  keine  grosse  Bedeutang^  da 
keine  kaiserliehe  Gewalt  da  war,  welche  dieselbe  hätte  ausf&hren 
können,  Ottokar  aber  liess  den  Rath  vollständig  gewähren,  und  gab 
dadurch  einerseits  freilich  Anlass  zu  den  grossen  Ansprfichen  des 
Stadtrathes»  andererseits  aber  bewahrte  er  sich  die  Treue  der  Bürger 
dadurch  in  seltenem  Masse.  In  einer  gans  andern  Lage  befand  sich 
dagegen  Rudolf  Yon  Habsburg  noch  ganz  abgesehen  von  den  Plänen» 
die  er  etwa  mit  den  österreichischen  HerzogthQmern  zu  Gunsten 
seines  Hauses  im  Sinne  hatte.  Rudolf  bestätigte  daher  zunächst  wohl 
nur  das  Leopoldinische  alte  Stadtrecht,  nachdem  sich  die  Stadt  nach 
dem  Frieden  mit  König  Ottokar  unterworfen  hatte.  Der  Rath  der 
Stadt,  insbesondere  gefuhrt  von  Paltram  und  seinem  Geschlechte, 
gab  aber  damit  die  hohen  Ansprüche  einer  autonomen  Stellung 
nicht  auf,  sondern  da  Rudolf  die  gehegten  Wünsche  nicht  erfilllte, 
kam  es  zu  der  schon  oft  erwähnten  Empörung  die  mit  der  Ächtung 
Paltram*s  endigte.  König  Rudolf  aber,  nunmehr  von  Ottokar  von 
Böhmen  mit  Krieg  bedroht,  in  jenem  Augenblicke,  wie  bekannt,  fast 
von  aller  Hilfe  des  Reiches  und  der  Fürsten  entblösst,  konnte  nicht 
wagen  Wien  in  steigender  Missstimmung  zu  sehen,  und  entschloss 
sich  daher  zur  Bestätigung  des  Fridericianischen  Briefes  in  der 
Weise,  wie  wir  das  vorhin  besprochen  haben. 

Die  Traditionen  des  Stadtrathes  jedoch  lebten  fort  und  ver- 
schaflFten  sich  in  den  Sätzen  Ausdruck,  die  wir  vorhin  als  die  inter- 
polirten  Stellen  unserer  beiden  Urkunden  bezeichnet  haben.  Suchen 
wir  nun  ein  gedrängtes  Bild  zu  entwerfen,  von  dem  was  nach  den 
echten  Privilegien  vom  Jahre  1277  zu  Recht  bestand  und  von  dem, 
was  der  Stadtrath  darüber  hinaus  anstrebte ,  so  zeigt  sich  deutlich, 
dass  die  beabsichtigte  Übertragung  der  einträglichsten  Bussgelder 
an  den  Stadtrath  und  das  jus^  de  non  appellando  die  Grundlage  der 
neuen  Macht  des  Stadtrathes  zu  bilden  bestimmt  war.  Die  Gewalt 
des  Richters  sollte  durch  den  Rath  nicht  nur  beschränkt  werden, 
sondern  die  Administration  der  richterlichen  und  politischen  Geschäfte 
ihren  Schwerpunct  in  der  von  der  Bürgerschaft  gewählten  Stadt* 
hehörde  finden.  Wenn  wir  uns  nun  aber  erinnern,  dass  eine  Anzahl 
der  vornehmsten  Bürger  in  den  im  Jahre  1281  ausgestellten  Uuldi- 
gungsbriefen  jede  Gemeinschaft  mit  der  Sache  Paltram*s  abschwören 
mussten,  so  wird  man  vielleicht  vermuthen  dürfen,  dass  diese  Ten- 
denzen des  Rathes  insbesondere  von  Paltram  und  seiner  Partei  ver- 
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treten  worden  waren.  WShrend  der  Rath  des  Babenber^schen 
Stadtrechtes  einen  ganz  bestimmten,  eng  begrenzten  Wirkungskreis 
besitzt,  spricht  die  neue  Ratbspartei  ihre  Anschauungen  in  einer 
einfachen  aber  vielsagenden  Formel  aus:  Quidquid  illi  consoles  in 
Omnibus  eorum  eonsiliis  atque  factis  iuxta  honorem  Imperii  et  utili- 
tatem  civium  et  civitatis  ordinent  et  disponant,  gratum  et  ratum 
habebimus,  et  haberi  facirous  et  mandamus,  ita  quod  nee  ab  eorum 
judice  nee  ab  alio  homine  quocunque  »liqualiter  irritetur.  Bündiger 
konnte  man  wohl  nicht  die  Tendenzen  des  Rathes  bezeichnen. 
So  lange  nun  aber  Rudolf  in  den  österreichischen  Lindern  ver- 
weilte, fand  man  an  den  von  ihm  festgestellten  Bestimmungen  ein 
starkes  Hinderniss  fOr  die  Durchsetzung  dieser  Pläne  und  jeder 
Cbergriff  wurde  durch  die  königliche  Gewalt  entschieden  zurQck- 
gewiesen.  Allein  dieser  Sachverhalt  Änderte  sich,  als  die  HerzogthQmer 
an  die^Söhne  RudolPs  verliehen  worden  waren  und  nun  die  mannigfal- 
tigsten Conflicte  zwischen  den  Rechten  der  landesfdrstlichen  Gewalt 
und  den  Privilegien  Rudolfs,  durch  welche  die  Reichsfreiheit  ge- 
währt wurde,  eintreten  mussten.  Selbst  in  den  alten  Städten  des  Rei- 
ches waren  die  Grenzen  der  städtischen  und  fürstlichen  Gewalten 
immer  sehr  unklar,  in  Österreich  war  ein  friedliches  Verhältniss 
zwischen  einem  reichsonmittelbaren  Gemeinwesen ,  wie  es  uns  in  der 
echten  Urkunde  Rudolfs  entgegentritt,  und  einer  starken  landes- 
forstlichen  Gewalt,  wie  Albrecht  I.  sie  herstellte,  kaum  denkbar. 
König  Rudolf  selbst  hatte  in  der  Belehnungsurkunde  der  beiden 
Söhne  keine  ROcksicht  auf  die  Privilegien  Wiens  genommen,  son- 
dern (vgl.  Lambacher  S.  196)  die  HerzogthOmer,  Osterreich,  Stei- 
ermark u.  s.  w.,  mit  allen  Rechten  und  Gebieten  seinen  Söhnen 
verliehen,  wie  die  babenbergisehen  Herzoge  dieselben  besessen  hätten : 
Principatus  sive  Ducatus  Austrie,  Styrie,  Carniole  Marchie  cum  uni- 
versis  suis  honoribus,  iuribus,  libertatibus  et  pertinentiis,  sicut  eos 
clarae  memoriae  Leopoldus  et  Fridericvs  Diice  Austrie  et  Styrie 
tenuerunt  ac  possederunt.  Dazu  erfolgte  von  König  Rudolf  bald  eine 
weitere  Erklärung,  durch  welche  er  alle  seine  Verfügungen,  welche 
den  Rechten  der  landesfürstlichen  Gewalt  in  Osterreich  präjudi- 
cirlieh  wären,  förmlich  aufhob.  (Böhmer  Nr.  724.)  Es  ist  klar,  dass 
hier  ein  offenbarer  Conflict  zwischen  Stadt  und  Herzogthum  vorlag, 
und  bald  zu  Tage  treten  musste.  Dass  es  bei  diesen  Streitigkeiten 
vielleicht  auch  zu  Gewaltthätigkeiten  kam,  wollen  wir  gerne  glauben. 
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wenn  wir  nur  nicht  alle  die  Einzelheiten»  die  uns  davon  in  sehr 
ti'Qgerischer  Weise  die  Reimchronik  erzählt,  gleichfalls  glauben 
sollen.  Bei  dem  Umstände,  dass  die  Bürger  sich  im  Besitze  tob 
Privilegien  wussten,  die  weit  mehr  Selbstständigkeit  gewährten,  als 
Herzog  Albrecht  gewähren  wollte,  war  offenbar  eine  völlige  Rechts- 
unsicherheit entstanden,  die  dann  wieder  von  einer  weitergehenden 
Partei  des  Rathes  benützt  worden  sein  mag,  um  die  Tendenzen  der 
Paltram*sehen  Richtung  durchzusetzen.  Im  Allgemeinen  kann  man 
wohl  eines  mit  völliger  Sicherheit  sagen,  dass  die  Schwierigkeiten 
eines  Ausgleiches  gewiss  nicht  aliein  in  der  Reichsunmittelbarkeit 
der  Stadt,  welche  das  von  Rudolf  bestätigte  Fridericianum,  sondern 
eben  so  sehr  in  den  hohen  Ansprüchen  des  Rathes  gelegen  haben. 
Dass  sich  die  Bürger  ernstlich  gewehrt  zu  haben  scheinen,  auf  ihre 
Reichsunmittelbarkeit  zu  verzichten,  so  lange  ihnen  nicht  ihre  übrigen 
Rechte  und  namentlich  die  von  der  Rathspartei  in  Anspruch  genom- 
menen, gewährleistet  waren,  ist  sehr  erklärlich,  und  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  erst  im  Jahre  1288  dem  neuen  Herzoge,  als  solchem 
ihre  Huldigung  geleistet  und  erst  in  diesem  Jahre  Albrecht  als  Herzoge 
von  Österreich  geschworen  haben.  Und  in  diesem  Augenblicke  zwang 
er  den  Rath  auch  den  schon  früher  besprochenen  Verzicht  auf  die 
Urkunden  Rudolfs  zu  leisten.  Dass  der  Stadt  hiebei  ein  neues  und 
umfassenderes  Stadtrecht  versprochen  sein  musste,  wird  man  er- 
warten können,  aber  die  Unterhandlungen  über  das  von  dem  Herzoge 
zu  gewährleistende  Stadtrecht  scheinen  sich  lange  hingeschleppt 
zu  haben,  denn  die  Urkunde,  in  welcher  Albrecht  das  Wiener  Stadt- 
recht zusammenfasst,  ist  erst  nach  acht  Jahren  ertheilt  worden.  Ob 
in  diese  Zeit,  wie  die  Reimchronik  meldet,,  erneuerte  Kämpfe  und 
Empörungen  fallen,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  aber  es  ist  wohl 
möglich,  dass  man  dem  Herzoge  auf  gewaltsame  Weise  eine  endliche 
Gewährleistung  der  Rechte  der  Stadt  abforderte.  In  diese  Zeit 
nun  fällt  nach  unserer  Ansicht  die  Abfassung  der  gegenwärtig  uns 
Vorliegenden  sogiMiannten  Rudolfinischen  Urkunden  a  und  6,  aus 
denen  wir  nur  noch  mit  grösster  Mühe  den  echten  Inhalt  eruiren 
konnten.  Von  Seite  des  Rathes  mag  damals  ein  Entwurf  ausgearbeitet 
worden  sein,  der  nicht  blos  die  echten  Privilegien  enthielt,  sondern 
auch  alle  diejenigen  Statuten,  deren  Gewährleistung  man  insbeson- 
dere wünschte.  Was  wir  also  bei  Lambacher  von  Seite  146 — 167, 
aisRudolfinuüi  a  und  b  bezeichnet  haben,  das  erscheint  unsnunmehr 
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als  eine  Privatarbeit  des  Stadtrathes  au  dem  Zwecke  die  wirklichen 
und  beanspruchten  Rechte  der  Stadt  dem  Herzog  Albrecht  zur  Sanc- 
tion  Torzulegen.  Daraus  erkliren  sich  dann  die  Interpolationen  zu 
Gunsten  des  Stadtrathes  und  die  hohe  Stellung,  welche  der  letztere 
überhaupt  in  diesem  Entwürfe  prätendirt.  Hatte  man  nach  den  ge- 
gebenen Verbfiltoissen  auch  nicht  die  Reichsunmittelbarkeit  der 
Stadt  aufrecht  halten  können,  so  wollte  man  wenigstens  eine  ge- 
waltige Stellung  des  Rathes  durchsetzen,  und  seine  Selbststindig- 
keit  nach  Möglichkeit,  auch  unter  der  landesförstlichen  Herrschaft, 
in  politischer  und  richterlicher  Beziehung  retten.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  auch  die  formlose  Art»  in  welcher  die  Statuten  anein- 
ander gereiht  «ind,  und  wie  dasjenige,  was  in^der  einen  Urkunde  er- 
wartet wird,  wie  die  Bestimmung  Ober  den  Stadtrath  vielmehr  in  der 
andern  aufgenommen  ist.  Endlich  begreift  sich  aus  dieser  Annahme, 
wie  es  möglich  ist,  dass  die  echten  Urkunden  durcheinanderge- 
schoben, der  Eingang  des  B  zum  Eingange  des  Ä  gemacht  worden 
ist,  und  die  Zeugen  nur  von  einer  Urkunde  mitgetheilt  sind. 

Sprechen  mithin  gute  GrQnde  dafflr,  dass  die  uns  yor- 
liegenden  Urkunden  nicht  die  echten  Rudolfiuischen  Privilegien,  son- 
dern nur  eine  auf  Grund  derselben  ausgearbeitete  Rechtsaufzeichnung 
der  Stadt  seien,  so  erflbrigt  noch  der  Nachweis,  dass  diese  letztere 
wirklich  dem  Herzog  Albrecht  vorgelegt  worden  sei,  und  dass  der 
von  ihm  endlich  im  Jahre  1296,  11.  Februar  ertheilte  grosse  Stadt- 
brief in  der  That  die  zu  erwartende  Rücksicht  auf  den  von  den 
Bürgern  ausgearbeiteten  Rechlsentwurf  genommen  habe.  Eine  ge- 
nauere Untersuchung  dieses  wichtigsten  Privilegiums  der  Stadt 
wird  uns  zeigen ,  dass  der  Beweis  hieflir  sowohl  in  den  Puncten 
herzustellen  ist,  wo  der  Herzog  den  Rechtsentwarf  der  Stadt  adop- 
tirt,  wie  auch  in  denjenigen,  wo  er  ihn  zurückgewiesen  oder  modi- 
ficirt  hat  Jedenfalls  aber  werden  wir  in  dem  Albrechtinischen 
Privilegium  einen  neuen  trefflichen  Massstab  f&r  dasjenige  finden, 
was  in  den  echten  und  ursprüngliclieu  Urkunden  König  Rudolfs 
enthalten  gewesen  sein  mag. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Eingang  des  Stadtbriefes,  so  bewegt 
sich  derselbe  selbstverstftndlich  in  vollem  bewussten  Gegensatze 
gegen  das  Fridericianum  von  1237  in  der  Hinsicht  nttmlich,  dass  in 
diesem  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  und  die  Exemtion  von 
aller  laudesberrlichen  Gewalt,    in  jenem  dagegen  die  Stellung  zum 
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Herzogt  hum,  der  dem  Herzog  geschworene  Gehorsam  und  die  Unter- 
thfinigkeit  unter  das  Förstenthum  besonders  hervorgehoben  wird. 
Natürlich  war  die  Frage  der  Reichsunmittelbarkeit  schon  seit  1288 
als  abgethan  und  entschieden  betrachtet  worden.  Recht  im  Gegensatz 
gegen  die  kaiserlichen  Privilegien  wird  ferner  betont,   dass  Wien 
von  den  „vodern  geeret  und  geveiert  ist  als  ein  houbetund  ein  behal- 
tärinn  unsers  Fürstentums".   Wenn  man  aber  weiter  geht»  so  6ndet 
man  bald »  dass  mit  Ausnahme  der  Reichsunmittelbarkeit  fast  alle 
Bestimmungen  des  Fridericianums  von  1237  von  Albrecht  I.  bestätigt 
worden  sind.   Mit  den  Worten;  ^Wir  setzen  auch  ze  dem  ersten^ 
beginnt  in  fast  wörtlicher  Übersetzung  der  Wortlaut  jenes  berühm- 
teo  Freiheitsbriefes»  den  auch  Rudolf,  wie  wir  gesehen  haben»  unzwei- 
felhaft bestätigt  hat.    Nur  in  einigen  wenigen  Puncten   finden  sich 
die  landesfürstlichen  Rechte  mehr  gewahrt:   Der  Richter  der  Stadt 
wird  nur  vom  Herzoge  ernannt  und  wird  von  ihm  nach  »»dem  Rate  des 
Rats"  nur  »»gebessert" »   wenn  er  sich  etwas  gegen  die  Rechte  der 
Stadt  zu  schulden  kommen  lassen.    Der  ^.  2  des  Fridericianums» 
wornach  die  Bürger  nur  vom  Morgan  bis  zum  Abend  zum  Kriegs- 
dienst verpflichtet  sind»   ist  ganz  weggeblieben»  dagegen  sind  die 
Bestimmungen  über  die  Juden»  über  den  Zweikampf»  über  den  Unter- 
richt der  Stadt»  über  die  Freiheit  von  fremder  Herrschaft  und  über 
die  Beseitigung  &&s  Strandrechts  ihrem  vollen  Inhalte  naeh  hie  und 
da  mit  einigen  Zusätzen»   die  aus  dem  Leopoldinischen  Stadtrechte 
herübergenommen  sind»  bestätigt. 

Auf  die  Fridericianischen  Statuten  folgt  dann »  in  derselben 
Ordnung»  wie  in  dem  von  der  Stadt  vorgelegten  Rechtsentwurf 
(Urkunde  b)  die  Bestimmung  über  den  Gerichtsstand  der  Wiener 
Bürger»  von  dem  blos  die  Hausgenossen  und  die  Entscheidungen  über 
Lehens-  und  Bergrecht  ausgenommen  sind.  Dann  hält  sich  das  Pri- 
vilegium genau  an  den  Gang  der  Statuten  des  Rechtsentworfs»  nmr 
wird  in  den  Bestimmungen  mancherlei  Änderung  getroffen.  So  setzt 
wohl  das  Statut  über  den  Stadtrath  an  derselben  Stelle  ein»  wie  im 
Rechtsentwurf,  aber  statt  der  ausgedehnten  Gerechtsame»  welche 
hier  dem  Stadtrath  zuerkannt  werden»  stellt  sich  das  Privilegium 
Albreclit^s  ganz  auf  den  Standpuoct  des  ursprünglichen  Babenber- 
gischen  Stadtrechts»  und  nimmt  die  bezögliehen  Bestimmungen  fast 
wörtlich  aus  dem  §.  56  des  Leopoldinums  von  1221  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede»  dass  im  Leopoldinum»  24  in  Albrecht*s  Privileg 
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dem  sUdtisehen  Entwurf  entspreohand  20  Consuln  jfihrlich  zu 
wfthlf  n  sind,  tn  denen,  und  das  ist  eine  selbststftndige  Verf&gung 
Albrecbfs,  in  jedem  Falle  der  Richter  zu  zählen  sei.  Man  sieht  also, 
den  Ansprachen  des  Rathes  gegenüber  zog  Albrecht  die  alten  Be- 
stimmungen sorgsam  wieder  hervor,  gerade  diejenige  Satzung  des 
Leopoldinnros  hat  er  ihrem  Wesen  nach  ganz  aufgenommen,  welche 
die  sogenannte  Urkunde  a,  wie  wir  gesehen  haben»  sorgfältig  ver- 
mieden hat.  Dagegen  sind  doch  einige  Zugeständnisse  im  Sinne 
der  Rathspartei  gewährt .  nur  ist  auch  hier  der  städtische  Entwurf 
erheblich  modificirt.  In  diesem  heisst  es  iidem  consules  habeantper- 
sonas  con$ulum,  übt  necesse  fuerit^  immuiare  et  numenim  ipsarum 
mimierevel auger e  et<*.  In  Albrecht's  Privileg  heisst  es  dagegen :  „Auch 
sol  der  wandelunge  di  minerunge  und  di  merunge  des  rates  geschehen 
mit  unsern  wissen  rate  und  willen*'.  Dann  stimmen  die  Satzun- 
gen noch  bis  zu  den  Worten:  Swelihes  purgers  sun  Oberein;  von 
da  folgen  einige  besondere  polizeiliehe  Verordnungen,  die  offenbar 
die  Aufgabe  haben ,  die  Entscheidungen  des  Rathes  an  bestimmtere 
Normen  zu  binden.  Dagegen  folgen  gegen  Ende  des  Privilegs  aber- 
mals Satzungen,  welche  dem  Rechtsentwurf  entnommen  sind.  Hieher 
sind  zu  zählen :  Das  Verbot  des  Baues  befestigter  Häuser  innerhalb 
der  Bannmeile  der  Stadt,  die  Bestimmung  Ober  die  Witwen  und 
Waisen,  die  Überlassung  der  Burgmauth  und  die  Satzungen  Ober 
die  Jahrmärkte  in  ganzer  Ausdehnung  <). 

Wie  man  demnach  sieht,  stützt  sich  das  Privilegium  Albreoht*s 
durchaus  auf  die  ArObern  in  Betracht  gezogenen  Urkunden.  Von  dem 
Rudolfinischen  Stadtrecht  vom  Jahre  1278  dOrfle  es  sich  wahr- 
scheinlich nur  in  dem  einen  Puncto  unterschieden  haben,  dass  es 
von  der  Reichsunmittel barkeit  der  Stadt  gänzlich  absieht  und  die 
Grenzen  der  landesfürstlichen  Gewalt  in  der  weiten  Ausdehnung 
steckt»  in  welcher  sie  in  dem  ursprflnglichen  Leopoldinischen  Stadt- 
recht gezogen  sind.  Von  der  uns  gegenwärtig  als  Rudolfinisches 
Privileg  vorliegenden  Urkunde  b  dagegpn,    welche  wir  als  eine  von 


1)  Wir  bemerken  hier  noch,  das«  die  gleielifall»  im  Bisenbuch  enthaltenen  deutschen 
Statuten  König  Rudoir«^  welche  eine  Obersetzuug  des  als  Rudolfs  Privileg  b 
geltenden  Kntwurfe  sind ,  wahrsebeialich  bei  der  Abfassung  des  Albrechtinischen 
Pririlags  benOtst  irorden  ,  da  dieses  hinfig  in  Wort  und  SatsfSgttng  übereinstimmt. 
(Vgl.  Rauch  Sript  III,  1.)  Wie  sehr  diese  Statuten  den  Charakter  ron  Bntirarfen 
des  Stadtraths  haben,  sieht  man  daraus,  dass  die  deutsche  Übersetiung  manche 
Bestimmnngen  dea  augeblioben  iateinisehen  Pririlege  «reggelassen  bat. 
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der  Stadt  ausgegangene  Rechtsaufzeichnung  aufgefasst  haben,  unter- 
scheidet sich  Albrecht*8  Brief  allerdings  in  einigen  die  Stellung  des 
Rathes  betreffenden  Puncten,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  wesent- 
lich,  obwohl  die  Aufeinanderfolge  der  Satzungen  sich  an  den  Ent- 
wurf der  Stadt  enge  angeschlossen  hat.  Geht  man  in  der  Verglei- 
churig  endlich  noch  weiter  zurück,  so  erkennt  man  in  dem  Albrech- 
tinischen  Privileg  wieder  nur  eine  Erneuerung  des  Fridericianums 
Yom  Jahre  1237,  von  welchem  fast  alle  Satzungen  mit  Ausnahme 
der  Reichsun  mittel  bar  keit,    wie  schon  bemerkt,    aufgenommen  sind. 

Soyiel  steht  also  demnach  jedesfalls  fest,  dass  der  Frideri- 
cianische  Freiheitsbrief  vom  Jahre  1237  (1247)  Hauptquelle  des 
Wiener  Stadtrechts  auch  in  der  habsburgischen  Periode  geblieben 
ist,  und  dass  die  Bürger,  wenn  sie  auch  nicht  die  hohen  Ansprüche 
einer  vollen  Autonomie  anstrebenden  Rathspartei  durchzusetzen  im 
Stande  waren,  dennoch  die  hauptsächlichsten  Satzungen  des  Fride- 
ricianums zu  retten  gewusst  haben. 

Die  Ansicht,  dass  das  sogenannte  reichsstädtische  Privilegium 
Friedrich ^s  IL,  nachdem  es,  wie  man  voraussetzt,  durch  eine  offen- 
bare Fälschung  auch  auf  den  Namen  Rudolfs  I.  geschrieben  worden 
sei ,  von  Herzog  Albrecht  —  etwa  in  der  Weise,  wie  die  Reim- 
chronik erzählt  —  vernichtet  worden  und  darauf  aus  d^m  Wiener 
Stadtrecht  vollständig  verschwunden  sei,  wird  sich  nun,  wie  wir 
hoffen,  in  keinem  Falle  mehr  behaupten  können.  In  unserer  Unter- 
suchung können  vielleicht  manche  bios  als  wahrscheinlich  hinge- 
stellte R  esultate  modificirt  werden,  aber  dass  Rudolf  der  I.  eine  echte 
Urkunde  ausgestellt  habe,  deren  hauptsächlichster  Inhalt  Bestätigung 
des  Fridericianums  gewesen  ist,  darüber  kann  wohl  kein  Zweifel 
obwalten. 

Es  erübrigt  uns  nun  aber  nur  noch  einige  Andeutungen  Ober 
die  Urkunde  a,  welche  gleichfalls  auf  Rudolfs  Namen  geschrieben 
wird,  zu  machen,  und  zu  sehen,  welche  Schicksale  dieses  ursprüng- 
lich Leopoldinische  Sfadtrecht  erfahren  hat.  Wir  erinnern 
dass  diese  Urkunde  in  der  vorliegenden  Form  als  Rudolfinisches 
Privileg  nicht  weniger  bedenklich  erschien,  als  die  Urkunde  6,  und 
dass  wir  auch  die  Urkunde  in  dieser  Gestalt  nur  als  einen  Entwurf 
der  Bürgerschaft  gelten  lassen  konnten.  Leider  ist  nun  das  Leopol- 
dinum  von  Albrecht  I.  nicht  besonders  bestätigt  worden,  und  wir 
können   daher  nicht  sehen,  welche  Stellung  Albrecht  zu  diesem 
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sogeuaouteu  Rudolfinischen  Privilegium  a  eingenommen  hat.  Dass 
aber  dieses  von  uns  als  Entwarf  bezeichnete  Recht  keinen  Eingang 
gefunden  habe,  beweist  der  Stadtbrief  Albrecht*8  II.  vom  Jahre  1340 
(Rauch,  Scr.  III.  37),  der  sieh  ganz  an  das  ursprüngliche  alte  Haben- 
bergische  Stadtrecht  anschliesst,  und  die  zu  Gunsten  des  Stadt- 
rafhs  lautenden  Bestimmungen  unserer  Rechtsaufzeichnung  aus 
König  Rudolfs  Zeit  durchaus  unberücksichtigt  Iftsst.  Die  Entwicke- 
lung  des  Wiener  Rechtes  bewegte  sich  durchaus  nur  auf  Grundlage 
der  beiden  ursprünglichen  Hauptprivilegien,  des  Leopoldinums  und 
Fridericianums.  Darüber  hinaus  finden  wir  zwar  in  Rudolfs  Zeit 
Versuche,  dem  Stadtrath  eine  selbständigere  und  erweiterte  Gewalt 
zu  gewinnen,  aber  dieselben  scheiterten  an  der  festen  Handhabung 
der  landesfQrstlichen  Macht  des  habsburgischen  Geschlechtes. 


ANHANG. 

Zur  bessern  Übersicht  des  Verhältnisses  der  Urkunden  zu 
einander,  geben  wir  nachfolgende  Tabelle;  die  Vergleichung 
erstreckt  sich  jedoch  blos  auf  die  mit  dem  Fridericianum  in  Ver- 
bindung stehenden  Stadtrechte,  da  die  Vergleichungen  der  Rudol- 
finischen  früher  sogenannten  Urkunde  a  mit  dem  Leopoldinum 
keinerlei  Schwierigkeit  darbietet  und  durch  die  im  Text  gemachten 
Bemerkungen  klar  genug  vorliegt.  Die  einzige  Schwierigkeit  der 
Vergleichung  liegt  in  dem  Umstände,  dass  die  Abdrücke  der  Urkunden 
sämmtlich  von  den  Herausgebern  fataler  V^eise  nicht  paraphirt 
sind.  Wir  helfen  diesem  Hangel  durch  folgende  Vorbemerkungen  ab. 

1.  Das  Fridericianum  von  1237  ist  nach  den  im  Eiaenbuch  er- 
haltenen oben  S.  82  mitgetheilten  Rubriken  paraphirt. 

2.  Die  Rudolfinische  Urkunde  6,  d.  h.  der  dem  Herzog  Albrecht 
vorgelegte  Rechtsentwurf  ist  nicht  nach  dem  lateinischen  Text  bei 
Lambacher,  sondern  nach  dem  deutschen  bei  Rauch,  Script.  III.  1 
benützt,  weil  in  dem  letztern  die  Rubriken  mit  Überschriften  leichte 
Anhaltspuncte  der  Numerirung  darbieten.  Hiebei  entfällt  jedoch  ein 
Passus  des  lateinischen  —  unzweifelhaft  aus  dem  echten  Privileg 
Rudolfs  stammenden  —  Wortlautes,  nämlich  der  über  die  Ächtung 
PaltramV 
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3.  Das  Aibrechtinum  habe  ich  in  folgender  Weise  parapliirt, 
und  dabei  den  Text  Hormayr*«  Wien  IL  ürkdb.  S.  40—49  zu  Grunde 
gelegt : 

§.     1.  Wir  setzen  auch  se  dem  ersten  (S.  40,  Z.  24). 

§.    2.  Darzu  daz  wir  (S.  41,  Z.  20). 

§.    3.  Darüber  setzen  (S.  41,  Z.  26). 

§.     4.  Seit  dar  (S.  41,  Z.  38). 

§.    5.  Daz  wir  (S.  43,  Z.  2). 

$.    6.  Seit  das  recht  (S.  43,  Z.  13). 

§.    7.  Wir  haben  auch  (8.  43,  Z.  21). 

§.    8.  Seit  der  selben  (S.  43,  Z.  37). 

§.    9.  Wir  ferleihen  (S.  44,  Z.  17). 

§.  10.  Wir  haben  auch  gesetzet  (S.  44,  Z.  21). 

§.  11.  Si  suln  auch  (S.  44,  Z.  32). 

§.  12.  Wir  setzen  auch  (S.  44,  Z.  36). 

f.  13.  Swas  das  ist  (S.  45,  Z.  3). 

%.  14.  Auch  suln  di  (S.  45,  Z.  7). 

§.  15.  Sie  suln  auch  (S.  45,  Z.  13). 

§.  16.  Seit  daz  grozzes  (S.  45,  Z.  21). 

%.  17.  Swelches  purgera  (S.  45,  Z.  20). 

§.  18.  Wir  verbieten  (S.  46,  Z.  7). 

§.  19.  Wir  haben  auch  stftt  (S.  46,  Z.  17). 

§.  20.  Swas  auch  sache  (S.  46,  Z.  32). 

§.  21.  Wir  verbieten  auch  (S.  47,  Z.  6). 

§.  22.  Dennoch  mere  (S.  47,  Z.  13). 

f  23.  Wir  haben  auch  (S.  47,  Z.  16). 

§.  24.  Diu  maute  (S.  47,  Z.  28). 

§.  25.  Darsu  weUen  (8.  47,  Z.  31). 

§.  26.  Wir  Demen  auch  (S.  47,  Z.  39). 

§.  27.  Darüber  elliu  (8.  48,  Z.  8). 

§.  28.  Auch  sulen  alle  (S.  48,  Z.  13). 

§.  29.  Wir  bewaren  (8.  48,  Z.  16). 

Wir  lassen  nun  zwei  Vergleichungen  folgen ,  die  eine  stellt 
das  Fridericianum  und  den  Rechtsentwurf,  die  andere  das  Aibrech- 
tinum voraus.  Ein  Sternchen  bedeutet  eine  Veränderung,  das 
Zeichen  -{-  eine  Vermehrung,  —  eine  Verminderung  des  Inhaltes. 
Den  vermuthlichen  Inhalt  des  Privilegiums  König  RudolFs  stellen 
wir  nach  den  Nummern  theils  des  Fridericianums ,  theils  des  Rechts- 
entwurfs, theils  des  Albrechtinums  in  der  Reihenfolge,  die  wir  als 
wahrscheinlich  annehmen  zu  sollen  glauben,  zusammen  und  bezeichnen 
diejenigen  Paragraphe,  von  denen  nicht  inhaltlich  aber  aus  formellen 
GrQnden  zweifelhaft  ist,  ob  sie  in  dem  zweiten  Rudolfinum  gestanden 
haben,  mit  einem  Fragezeichen. 


Loreo  z.  Ober  die  beiden  Wieoer  SUdtrecbts-PriviJe^ien  etc. 
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SITZUNG  VOM  27.  APRIL  1864. 


Der  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  WeisthQmer 
sind  zugekommen: 

a)  Durch  den  löblichen  Landesausschuss  von  Tirol, 
ein  Schreiben  aus  Hall  über  in  den  dortigen  Archiven  befindliche 
darauf  bezügliche  Urkunden. 

b)  Von  dem  hoch  würdigen  Abte  von  Rein,  Anzeige»  dass  in 
dem  Archive  der  Herrschaft  Pfannberg  bei  Fronleiten  und  in  dem 
Stiftsarchiye  von  Rein  sich  Panthaidingen  aus  dem  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhundert  vorfinden»  deren  Einsendung  ange- 
boten wird. 

c)  Von  dem  Vorstände  der  landesfürstlichen  Stadt  Druck 
an  der  Leitha,  Berieht  über  in  der  dortigen  Registratur 
befindliche  Urkunden,   nebst  Einsendung  von  vier  Originalien. 

d)  Von  der  forstlich  Auersperg^schen  Güterverwaltung  zu 
Losensteinleiten  in  Ober-Österreich»  zwei  Urbarien  im  Ori- 
ginal» worin  Panthaidingen  vorkommen. 

e)  Von  der  Cameraldirection  des  Fürstbischofs  von  Breslau 
zu  Johannesberg  (im  österreichischen  Schlesien)»  Anzeige  dass» 
und  warum  die  Nachforschungen  nach  derartigen  Documenten  in 
den  dortigen  Archiven  und  Registraturen  fruchtlos  geblieben  seien. 

Herr  Prof.  Miklosich  legt  vor  für  die  Denkschriften 
seine  Abhandlung :  Über  die  Ortsnamen  aus  Personennamen  im 
Slavischen. 
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Monumenti  antichi  di  dialetti  italiani. 

Publicati  da 

Ad«lf«  lissafia, 

profettort  di  fl]ologia  neoUtiaa  tU'  anirtrtiU  di  Tieana., 


IIT&ODUZIOIB. 

II  catalogo  di  codici  latini  ed  italiani  della  biblioteea  di  S.  Marco 
in  Venczia  (Venezia  1741  in  fol.)  registra  a  pag.  224 — 225  un 
codice  contenente  rime  religiöse  in  antico  dialetto;  TOzanam  nella 
sua  opera  intitolata:  Documenta  inddits  pour  servir  k  i*bistoire  littd- 
raire  de  T  Italic»  Paris  1850,  8<^.  ne  d&  del  pari  la  descrizione. 

Queslo  codice  —  No.  XIII  degK  Italiani  —  i  in  pergamena  e 
la  scrittura  S,  come  dissero  con  qualche  diibbiezza  i  compilatori  del 
catalogo  ed  assoTerb  TOzanam,  della  fine  del  secolo  Xni<^;  io  in- 
cbinerei  a  crederla  alquanto  piü  recente  e  le  assegnerei  la  prima 
roetä  del  XIV^    Consta  di  154  fogli  in  8^  e  contiene  quanto  aegue: 

1'^  h  reramente  foglio  di  custodia ,  che  dal  primo  copista  era 
fltato  lasciato  in  bianco.  Una  mano  pib  recente  ne  profittö  per  iscri- 
vervi  nella  prima  pagina  una  preghiera,  e  nella  seconda:  nQueiie 
parole  che  se  qua  de  sotto  se  conHen  con  lle  parole  de  mUer  Santo 
Alberto,  [QJtutnte  persone  dirä  quindexe  pater  nostri  onne  [di] 
. .  .10  je  vmprometo  viia  etema**,  E  seguita  dicendo  in  memoria 
di  quaii  atti  della  Passione  ogni  Paternoster  sia  da  dire.  Finisce: 
ft[U] ottavo  fo quando me  fo porto  inn  alto  lo  feie  e  Vaxedo  e...** 

2'  —  29''  La  YiTA  DI  s.  margherita  in  yersi  di  noye  sillabe 
(d*otto,  contando  alla  francese)  a  rime  accoppiate.  Parecchie  minia- 
ture  dl  mediocre  esecuzione  adornano  questa  leggenda.  II  teste  con- 
yiene  in  gran  parte  con  quelle  che  in  lingua  toseana  Tenne  publicato 
dal  Manni,  e  riprodotto  dal  Cesari,  dal  Silvestri»  dal  Soria. 

SiUb.  d.  phll.-hiit.  Cl.  XLYI.  Bd.  U  Hft  8 
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Uli  mauüscritto  della  versione  in  dialetto  ne  conser?a  la  biblioteca 
imperiale  di  Vienna  —  2661  —  ricordato  dai  Lambecio,  Cominent. 
(ed.  Kollar)  II  809;  altro  n'ha  l'Ambrosiana  —  N  95  sup'*—  citato 
dal  Quadrio.  Storia  IV  363. 

29^ — 36^  NARRAZiONE  DELLA  PASsiONE  in  versl,  che  arieggiano 
agli  alessandrini.  Un  numero  indeterminuto  di  rersi  si  succede  colla 
stessa  rima,  per  poi  dar  luogo  ad  im*  altra.  Abbiamo  quindi  la  tirade 
monorime  o  laiase  delP  antica  poesia  franeese.  Poich^  questa  furma 
non  fu  punto  usata  in  Italia  i),  h  molto  probabile  che  11  presente 
componimento  non  sia  che  pedissequa  tradnziorie  dal  franeese.  Ad 
ageYolare  il  coiifronto  reco  la  prima  tirade. 

Audi,  bona  ^ent,  questa  mia  raxon 
Con  io  core  e  cnn  la  mente  e  cun  la  entencion, 
Le  quäle  no  h  parole  de  flabe  ne  de  can^on, 
An^e  de  Jesu  Cristo  la  Yerasia  pasion, 
Trata  de  vangeli  e  de  libri  e  de  sermon'). 
Ye^ando  la  ^ente  aver  perdicion, 
Si  veno  de  celo  en  terra  per  dargne  salvaeion, 
A  li  justi  dar  gracia,  a  li  peccaor  perdon ; 
Li  (^uei  per  enjulia  *)  si  ge  trovä  caxon 
E  pensa  per  pecunia  de  far  la  ^raixon; 
Per  si  far  non  poera,  ch*  i  no  sarea  como; 
AI  traitor  de  Juda  si  s*  aconpagnon, 
Trenta  dinari  recere  per  far  la  traixon. 
Cum  plaxe  a  quel  misero  che  an  *)  ^k  en  perdicion. 
Finisce: 

E  prego  >)  ke  quigi  ke  de  sera  lector 
E  quigi  che  Toirä,  li  grandi  e  li  menor, 
Ke  prego  Santa  Maria  mare  del  criator, 
Li  santi  con  le  sante,  martiri,  confesor, 
K'igi  per  misericordia  fa^a  prego  al  Segnor 


^)  Altro  esempio  vedine  in  un  codice  della  biblioteca  di  Torino  (Catalogo  del  Pasini 

11  411).  E  an  poema  su  Carlo  Martello,  senza  dtibbio  tradotto  o  iroitato  dal  franceae. 
S)  Fra  questo  verso  e  il  seguente  sembra  mancarc  alcunehe. 
')  Ingiuria;  altrove  enfulia. 

*)  Manifesto  gallicismo  in  luogo  di  nb  ^i  a  perditione. 
^)  U  codice  E  prego  glU  p,  abbreyiaxione  ch^  io  non  intendo  bene.  Korse  quelle  persone. 
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K*el  perdoDO  a  nui  e  a  qnelai  ke  de  questo  fo  ator» 
Ke  de  fe*  e  de  eharita  lumeno  lo  cor 
E  ke  yegna  a  peneteneia  e  ensea  de  eror 
E  sempro  a  Jesu  Christo  se  renda  serrior 
E  abia  vita  eterna  a  pres  de  quest  laror. 

37" — 42**  Narrazione  del  transito  della  vergine  in  prosa. 

42' — 49'  coifTRASTo  fra  Cristo  in  croce  ed  il  demonio  sopra  ia 
salvazione  del  genere  umano. 

49^  Pagina  vuota. 

50' — 110*  Le  poesie  che  qui  si  publicano. 

110' — 114'  PARAFRASI  DELL*  ORAZfONB  DOMINICALE  in  Versi  da  OttO 

sillabe  a  rime  accoppiate. 

114^ — 116^  furon  lasciate  in  bianco  dal  primo  copista;  piüi 
tardi  vi  yennero  scritte  d*altra  mano  aicune  orazioni  e  degli  scongiuri 
0  furmole  deprecatorie  „a  stagnare  el  sangue,  ad  extrahere  uno 
ferro  de  lanza  over  uno  vereiono,  a  cazar  la  fehra  ecc,** 

117' — 149*  Leggenda  di  S.  Caterina  in  alessandrini  a  rime 
accoppiHte.  Pars  che  manchi  il  principio.  Ecco  i  primi  rersi : 

[SJanetissima  pulcella  ke  fo  nobel  raina; 
La  fo  de  gran  legnazo  d*  iin  nobel  parentü, 
Fijola  fo  d*un  re  che  Costo  fi  clamä, 
La  staTa  in  Alexandria  ultra  la  marina 
In  una  cita  de  Egipto,  und  la  fo  naiva, 
La  enprendeya  lezere  a  scola  o*  ela  andava, 
Bon  seno  ela  avera,  asai  la  n^imparava, 
En  grego  ed  en  latino  enprese  de  parlar, 
Saver  cnm  li  maistri  dire  e  raxonar. 

Alla  fine  leggesi : 

Finito  libro  referamus  graciam  christo 
Frater  hec  Antonius  scripsit  cordi  bono 
Jnngat  cum  dominus  ellectorum  choro.  Amen. 

149^  vuota;  ISO*  miniatura;  IBO^ — 184^  preghiere  in  latino. 

Diretno  ora  dei  eomponimenti  compresi  in  questa  publicazione; 

cui  a  rendere  piü  facili  le  citazioni,    indichiamo  secondo  Tordine 

delle  lettere  deiralfabeto. 

8* 
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A.  DB  JERUSALEM  cosLESTi;  descrizione  del  Paradiso  e 

B.  DB  BABYLONS  iNFBRNALi;  descriziooe  deir  Inferno.  L*autore 
si  DOmina  alla  fioe:  Fra  giacomino  da  veeona  delfordine  de^Minori; 
nome  che  si  desidera  negli  Annali  del  Wadding.  Queste  due  poesie 
Tennero  giä  publicate  dalPOzanani  nella  sua  opera  suecitata:  Docu- 
ments  in^dits  etc.  Paris  18S0.  Neil*  introduzione  egii  ne  espone 
l*argomento;  ricorda  le  moite  descrizioni  delle  gioje  e  delle  pene 
eterne  che  erano  in  Yoga  durante  il  oiedio  eYo;  fa  aicune  utili  ricerche 
sulle  fonti  a  cui  puo  aYer  attinto  il  frate  dl  Verona ;  e  reca  parecchi 
passi  di  queste  umiii  poesie,  che  fanno  riscontro  alla  DiYina  Commedia. 
Questa  sua  dissertazione  V  Ozanam  inseri  poi  per  intero  nelP  altra  sua 
opera:  Les  poetes  fi-anciscains  en  Italic,  Paris  1853,  che  tu  Yoltata  in 
italiano  dal  Fanfani,  Prato  18S4*},  ed  in  tedesco  dal  Julius,  Munster 
18SS.  Gli  ^  percio  che  sebbene  non  fosse  difScile  raccogliere  buon 
numero  d*  altri  passi,  che  o  diedero  probabilmente  origine  ai  Yersi  di 
Giacomino  o  almeno  con  questi  possono  Yenir  raffrontali,  par?emi  che 
quest*  aggiunta  che  si  sarebbe  potuta  fare  all*  Ozanam  non  era  giusto 
motiYo  a  ripetere  in  parte  il  laYoro  da  lui  giä  fatto  con  molta  dottrina 
e  fine  sentimento.  Indispensabile  alP  incontro  mi  parYe  ristampare 
il  teste;  il  quäle,  lasciando  stare  un  gran  numero  di  ücyI  doYiazioni 
dal  codice,  contiene  non  poche  lezioni  erronee,  che  o  s?isano  o  tol- 
gono  affatto  il  senso.  S*aggiunga  a  cio  che  del  secondo  componi- 
mento  erano  stati  omessi  qua  e  lä  roolti  versi  e  spesso  strofe  intere, 
cosicch^  dei  340  Yersi  che  contiene  il  codice  non  se  ne  leggono 
nella  stampa  che  soli  2S0.  II  teste  che  qui  si  riproduce  e  tolto  al 
codice;  in  tutti  quei  luoghi  pero,  oyc  la  lezione  da  me  slampata 
deYia  da  quella  delf  Ozanam,  credelti  doYcr  mio  farne  aYYOrtito  il 
lettore.  Nd  giä  per  Yaghezza  di  contraddire  a  quell*  illustre,  la  cui 
fama  &  assicnrata  da  laYori  di  ben  piü  grande  momento  che  non 
d*umile  editore,  ma  perch^  trattandosi  appunto  d*uomo  merilamente 
celebre,  non  pareYa  conyeniente  mutare  le  cose  da  lui  fatte,  senza 
rendenie  esatto  conto  al  lettore. 

Le  scritture  che  seguono  sono  fin  qui  del  tutto  ignote. 


*)  Neu*  Appendice  il   Fanfimi   inseri  le   dae  poesie  di  fra  Giacomino ,   riprodacendo 
teetnalmente  l*edixione  deU"  Oaanam. 
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C.  DELL*AMORE  DI  GEsu.  A  ristabilirc  la  pace  fra  Dio  e  Tuomo 
fa  mandato  Gesü,  il  coi  amore  e  ineffabile.  Esso  sgombra  ogni  tristezza 
dal  cuore  de)  peccatore»  ii  rende  lieto,  saggio  quäl  Salomone,  piü  luceDte 
della  Stella  d*  Oriente,  cortese  qua!  eonte  o  duca  o  re.  Chi  sente  in 
s&  qaest*  amore  soffre  tranquillo  ogni  sventura,  nS  puo  dar  rieetto 
nel  euor  suo  ad  odio  o  raneore;  e  piu  forte  a  combattere  i  nemici  di 
Dio  cbe  non  furono  Orlando  ed  Oliyieri,  Carlo  Magno  ed  Uggieri  il 
Danese.  Ei  erede  sempre  di  essere  in  paradiso,  fra  le  delizie  eter- 
ne;  ne  per  dignitä  ehe  Tuom  gli  offrisse  consentirebbe  partire 
da  se  questo  amore.  In  compenso  del  quäle  Cristo  nuUa  ehiede  che 
il  euor  nostro;  generoso  donatore,  che  di  s\  tenue  offerta  largisce 
sl  ricco  gaiderdonel  Oh  quanto  dobbiam  lodare  Colui  che,  per  sal- 
Tarci,  soffrl  passione  ed  ignominia !  Ben  i  folle  ehi  rifiuta  la  sua 
dolce  amistä.  Ispira  adunque,  o  Gesü,  nei  nostri  cuori  Tamor  tuo 
fecondo  di  sl  effieaci  virtü.  Imperciocehe  esso  supera  in  8oa?itä  i 
fiori  e  Terbe  piü  odorose»  ^  piü  dilettevole  che  suon  di  zampogna 
o  d'altro  strumento  che  sia,  ammaestra  in  tutte  le  sette  arti,  insegna 
a  conoscere  le  virtü  del  cielo  e  del  firmamento. 

D.  DEL  GiUDizio  UNIVERSALE.  Somjglia  ai  divulgatissimi  contrasti 
fra  Tanima  ed  il  corpo,  salvo  che  qui  Tinterlocutore  S  un  solo: 
Tanima  si  rivolge  al  corpo  e  gli  descrive  i  terrori  del  novissimo  dl. 
Comincia  col  ricordargli  la  morte  che  continuamente  lo  minaccia»  e 
da  un  islante  alfaltro  il  puo  cogliere.  Allora  i  parenti  gli  gitteranno 
intorno  la  piü  frusta  veste  che  si  trovino  in  casa ,  e  di  tutte  le  sue 
richezze  non  gli  rimarranno  che  quaitro  braccia  di  terra.  L*anima 
frattanto  andrä  a  patire  finchS  giunga  il  dl  del  giudizio.  La  descri- 
zione  del  quäle  s'attiene  quasi  sempre  al  Vangelo»  ond*  &  che  ha 
molti  passi  siniili  al  tutto  alle  deserizioni  di  Bonvesin  e  del  Bescapi 
e  de*tanti  altri  riroatori  di  tutte  le  nazioni,  che  trattarono  il  mede- 
simo  argomento»  attignendo  alla  fönte  medesima.  E  nella  descrizione 
delle  pene  e  delle  gioje  eterne  ricorrono  parecchi  luoghi  simili  ad 
altri  contenuti  ne'primi  due  componimenti. 

E.  DELLA  caducitX  DELLA  VITA  UMANA.  RicordatalvoKaünoto  libro 
d*Innocenzo  IIl^  „de  contemptu  mundi  sive  de  miseria  humanae  con- 
ditionis^;  cosi  quando  descrive  il  nascer  deiruomo  da  materia  fetida 
e  schifosa»  e  compara  il  cadavere  umano,  che  a  nulla  giova,  cogli 
avanzi  delle  altre  creature,  che  sono  tutti  d*alcuna  utilitä.  Questo 
componimento  i  di  particolare  Interesse  per  il  fresco  colorito  ch^ 
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anima  la  descrizione  e  per  la  vivacitä  del  dialogo.  Inferma  uno;  viene  il 
prete;  e  i  parenti  gli  fanrio  il  viso  deirarme.  ^Parechecoslorovogliano 
a  forzache  lagente  muoja*'.  Seritorna,  trova  chiusa la porta.  Efrattaoto 
il  poverino  esala  Tanima  senza  eonfessarsi.  Se  ne  sparge  la  nuova  per 
la  eittä.  „E  morto  Ser  Giovanni!  Oh  che  peccato!**  E  si  pensa  al 
convogliü  funebre,  oye  ciascuno  bada  piu  a  sodisfare  alla  propria 
vanitä  che  al  bene  del  defunto.  E  rogh'ono  sbrigarsene  piü  presto  ch*  & 
possibile;  se  nulla  nulla  il  prete  indugia  a  venire,  broritolano ;  se  la 
funzione  si  prolunga  alquanto:  „Oh  che,  dicono,  sta  a  vedere  che 
costui  vuol  risuscitarlo  colle  sue  nenie!  Che  se  spera  buscarsi  qualche 
quattrino  di  piü,  sMnganna*'. 

F.  LODi  DELLA  VERGfNE.  Una  seric  non  interrotta  di  epiteti,  ehe 
maguificano  i  pregi  ed  i  meriti  efficaci  di  Lei.  Farebbe  opera  utilis- 
sima  chL  per  le  letterature  romauze  imprendesse  lavoro  simile  a 
quello  che  Guglielino  Grimm  tentö  in  parte  per  ia  tedesca;  racco- 
gliesse  cio6  tutti  questi  epiteti,  li  riconducesse  a  certi  capi  e  ne  cer- 
easse  le  fonti  nella  Bibbia  e  nelle  opere  dei  SS.  Padri.  Giaeche,  se 
in  tutte  queste  poesie  religiöse  pochi  pensieri  sono  originaii,  e  qaasf 
sempre  la  severitä  deir  argomento  consigliava  i  poveri  ed  oscuri 
poeti  a  non  allontanarsi  di  troppo  daile  autoritä  approvate,  tanto 
maggior  riserbatezza  doveva  parer  necessaria  nelPuso  di  cotali 
denominazioni. 

6.  PREGHiERE.  Qucsto  componimento  si  suddivide  in  piü  parti : 
Preghiera  aila  Vergine,  poi  a  Gesü,  a  Dio  Padre,  allo  Spirito  Santo, 
pol  alla  Trinitäy  poi  di  nuovo  alla  Vergine.  E  qui  pure  ricorre  gran 
numero  dMnvocazioni  e  di  epiteti  simili  ai  teste  ricordati. 

I  componimenti  da  C  a  G  sono  anonimi;  non  v*ha  perö  dubbio 
che  Tautore  di  G  sia  stato  Francescano,  perch^  paria  a  iungo  del- 
Tordine  e  ripetutamente  invoca  il  Santo  fondatore.  E  probabile  adun- 
que  che  anche  le  altre  scritture  abbiano  simile  od  eguale  origine. 
Che  se  s*ha  riguardo  alFeguaglianzii  deila  lingua  ed  alTessere  nelle 
Lodi  della  Vergine  ricordato  un  giullare  di  nome  Osmondo  di 
Verona,  poträ  non  parere  arrischiata  la  congettura  che  a  Fra  Gia- 
comiuo  si  debba  dar  lode  di  tutte  queste  poesie. 

Poesie  di  povero  fraticello,  che  saranuo  state  poco  pregiate 
a^  suoi  tempi  e  roeno  saranno  ai  nostri;  ma  che  nondimeno  oltre  al 
presentare  qui  e  \i  alcuni  versi  ben  fatti,  aicune  imagini  gentili,  sono 
prezioso  documeuto  dei  primordii  della  letteratura.   Ancor  roaggiore 
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ci  sembra  Timportanza  che  hanno  queste  scritture  dal  iato  della  lin- 
gua;  e  perö  alP os8er?azione  di  qaesta  riYolgiamo  ora  la  nostra 
attenzione. 

Fii  giä  da  molti  osservato  che  durante  i  primi  due  secoli  della 
nostra  letteratura  allato  alla  lingaa  del  centro  dMtalia  (ehe  roerci  i 
numerosi  ed  illustri  suoi  scrittori  si  sollevo  b  en  tosto  alla  diguiti  di 
lingua  scritta,  comune  all*  intera  penisola)  esiateva  nel  settentrione 
d'Italia  una  specie  dMdioma  letterario»  il  quäle  sebbene  in  certe  parti 
tenesse  or  dell'uno  or  delTaitro  dialetto ,  secondo  la  palria  dello 
serittore,  aveva  pero  molti  caratteri  eomuoi.  Era  an  parlare  non 
priYo  di  coltura,  con  non  poche  reroiniscenze  latine,  con  gran 
numero  di  quelle  eleganze  che  non  erano  nh  tose  ane  ne  proTenzali 
ne  francesi  esclusivamente,  ma  proprie  di  tutti  gl*  idiomi  neola- 
tini«  che  nei  medio  evo  pervennero  a  letterario  syiluppo.  Se  le  con- 
dizioni  ietterarie  e  politiche  le  fosseru  state  propizie»  una  tal  lingua 
scritta  si  sarebbe  fissata  nel  settentrione  deiritalia  e  sarebbe  di?en- 
tata  un  nuovo  idioma  romanzo,  molto  affine  all*  italiano,  ma  pure 
disfinto  da  esso,  a  quel  modo  ed  ancor  piü  che  il  catalano,  a  cagion 
d*  esempio,  era  dal  provenzale.  Per  buona  Ventura  delfltalia  tali 
condizioni  mancarono;  cosicche  fra  breve  quest*ombra  di  lingua 
letteraria,  speciale  al  settentrione,  spari,  ed  i  dialetü  si  restrin- 
sero  nei  limiti  loro  naturali,  e  quando  molto  piu  tardi  si  cominciö  a 
scrirere  in  essi  e  si  vennero  formando  le  letterature  yernacole, 
Tunitä  della  lingua  era  omai  sli  fermame  nte  stabilita  da  non  ayerne  a 
temere  yerun  nocumento.  Ora  sebbene,  torno  a  dire,  sia  stata 
ottima  Sorte  che  questo  rampollo  della  yigorosa  pianta  della  lingua 
italiana  non  attecchisse,  egii  e  pero  del  piu  grande  interesse  stu- 
diare  attentamente  le  ragioni  di  questa  lingua  e  le  fasi  di  questa 
letteratura,  ch*  ebber  yita  si  breve  e  s\  modesta.  AIcuni  monumenti 
ne  yenner  fin  qui  publicati;  altri,  noti  solo  per  brevi  cilazioni,  giac- 
ciono  tuttodi  inediti  nelle  biblioteche.  La  presente  publicazione  i 
destinata  a  Tarne  conoscere  alcuni;  che,  come  spero,  non  saranno 
gli  Ultimi.  Uno  studio  completo  sulla  struttura  della  lingua  sarä  pos- 
sibile  allora  soltanto  che  si  saranno  raccolti  tutti,  o  quasi  tutti,  i 
monumenti;  per  ora  giova  farne  di  parziali  su  quelle  scritture  che 
si  vengono  a  mano  a  man»  publicando. 

Gii  e  percio  che  io  stimo,   nonche  utile ,    necessario  esporre 
brevemente  alcune  osservazioni  rispetto  ai  suoni  ed  alle  forme  dei 
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testi  da  me  riprodotti^  insereodo?!  altresl  alcuni  pochi  cenni  risguar- 
danti  la  sintassi. 
« 

Quanto  alle  vocali  vuolsi  anzi  tutto  avvertire  quella  partieola- 
ritk  che  forma  la  nota  distintiva  dei  monumenti  che  qui  publiehiamo: 
il  mutamento  cioö  dell*^  della  desineoza  in  o.  Nei  nomi  maschili 
esso  non  appare  ben  chiaro,  giaech^  le  forme /lumo  A  89 ,  maro 
B  3S  9  nomo  B  7  ece.  potrebbero  essere  originate  da  una  sostitu- 
zione  della  decÜDazione  in  o  a  quella  in  e  (cfr.  nella  lingua  comune 
cavolo  da  caulem,  lavoro  da  laborem);  il  mutamento  della  vocale 
i  perö  manifesto:  l""  nei  nomi  sostantivi  (di  rado  negli  aggettivi)  di 
genere  femmlnile:  la  famo  B  308,  la  lego  (legge)  B  74,  new 
D  139,  torro  B  49,  gento  A  149;  %""  nelle  terze  persone  e  3^  nel- 
rinfinito  dei  verbi  (gli  esempi  vedili  qui  appresso);  4''  nelle  voci  in- 
deelinabili:  cinco  B  318,  dondo  B  20S,  encontinento  B  36,  miUo 
B  91,  nienlo  B  149,  seto  (sette)  C  284.  Trovasi  anche  so  (se) 
A  120,  B  293,  sebbene  piü  di  frequente  ricorra  se.  In  due  iuoghi, 
ma  non  beae  ehiari,  B  172  e  6  134,  no  in  loogo  di  ne,  Questo 
mutamento  di  vocale  ricorre  altresl  in  una  narrazione  in  prosa  della 
Passiune,  tuttora  inedita,  che  si  conser?a  nella  biblioteca  comunale 
di  Verona;  e  che  nelle  forme  della  lingua  concorda  pienamente  con 
quella  dei  tesfi  che  qui  si  publicano.  Negli  altri  monumenti  antichi 
deiritalia  settentrionale  questo  tramulamento  di  vocale  non  ha  luogo 
che  raramente;  in  Paolino  7)  4,  20  e  negli  Statuti  modenesi,  cap.  3, 
trovasi  so  in  luogo  di  se. 

Oltre  a  questo  meritano  essere  notati  alcuni  altri  procedimenti 
delle  vocali,  che  si  riscontrano  e  nelle  altre  scritture  antiche  ed  in 
gran  parte  ne^dialetti  d'oggidL  La  i  breve  latina  e  Vi  in  posizione 
si  mutano  in  e  anche  in  voci  che  nella  lingua  comune  conservano  la 
t;  benegno  A  13S,  malegna  B  22,  pegro  s),  penie  (dipinte)  A  68 
e  particolarmente  nella  desinenza  -t/m«  -fZta,  che  in  italiano  suona 
iglio  iglia  e  nei  dialetto  ejo  eja  p.  e.  fameja  A  133,  vermeja  A  134. 
Raro  airincontro  i  il  caso  che  la  lingua  comune  abbia  e  ed  il  dialetto 
ritenga  Vi  latino:    dito  A  40,  maiatro  A  39,  nigri  B  99. 


*)  Rispetto    a  queste   citazioni  radi  la  Tarola  delle  abbreriature  posta   dinanzi   al 

Glosaario. 
*}  Le  Tooi  ragittrate  nei  Glosaario  si  ciiano  qui  senza  indictre  il  luogo,  in  che  rieorrono. 
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Anche  nelie  sillabe  prive  d^accento  il  dialetto  predilige  la  ^ ; 
cume  in  luögo  di  di  ed  in  esso  usa  de  ed  en ,  cosl  anche  ne*  com- 
posti:  denangi  A  126»  deletanga  A  163,  depmiar  A  117,  endegna 
A  201,  ensegna  A  136.  Dicasi  lo  stesso  delle  voci  composte  con 
re-,  ital.  ri-:  regraciar,  resplendo  A  80,  reten  A  81.  Altri  esempii 
dV  in  luogo  deli'  i  italiano  in  sillabe  non  accentate  sarebbero 
aveüsco  C  148,  mesura  A  80,  veain  B  296  ed  in  luogo  d^  altre 
Yocali  remengo;  pe^iuto,  secorso,  seror;  remor,  setiL  E  con- 
yerso  trovasi  taWolta,  ma  molto'piü  di  rado,  in  sillaba  priva  d*ac- 
cento  i  in  luogo  A'  e:  biao  A  184,  miritae  B  231,  misaer,  miiä, 
vignirä  B  61. 

L^f  delia  penultima  sillaba  in  voci  sdrucciole  inutasi  in  e,  che 
^  uso  costante  de*dialetti  delfalta  Italia*):  anema  A  202,  toaego 
B  122»  vergene  A  135,  e  nella  desinenza  'bilis  p.  es.  amirabel 
A  216,  mumerabel  A  233,  arribel  B  101. 

Ve  della  penultima  sillaba  di  voci  sdrucciole  h  soggetto  a  sin- 
cope,  specialmente  negrinflniti:  povro  (povero)  B  307;  Cßmpre- 
hendro  A  38,  entendro  A  26,  esro  (essere)  A  86.  Cosl  nella  Pass. 
Ver.  iin(To  (ungere). 

Ve  accentuato,  quando  la  sillaba  che  gli  vien  dietro  contiene 
un  i,  tende  a  mutarsi  in  i;  il  che  si  manifesta  specialmente  nella 
declinazione;  quindi  quesio  al  singolare  e  quisii  A  106  »1  plurale, 
beneeto  C  17  beneiii  D  230;  cfr.  gariti  (garretti)  B  186,  misi 
(mesi)  E  46,  pissi  B  183,  virdi  C  281. 

Nö  il  dittongo  ie  (=lat.  ^,  ae)  nö  Vuo  (=lat.  o)  sono  proprii 
del  dialetto,  che  si  contenta  della  vocali  semplici  e  ed  o:  quando 
Vie  si  sviluppa  dal  nesso  latino  art-,  il  dialetto  o  sopprime  Vi 
etimologico:  bandera  A  143,  aentero  A  87,  vergeri  A  117,  o  lo 
traspone:  mainera. 

L'ii  in  posizione  resta  spesso  «,  il  che  peiö  sembra  meno  una 
consuetudine  fonetica  del  dialetto  che  un'imitaiione  ortografica  del 
latino:  circundao  A  90,  dulgi  A  104,  mundo  A  124,  aegunda  A  163. 
Cosl  eun  per  con  (cum)  e  talvolta  anche  per  come  p.  es.  A  189, 
sebbene  Yenga  dal  lat.  quomodo.  AH'incontro  trorasi  o  ove  la  lingua 
comune  ha  u  in  ponio  B  248,  congpnao  B  246  ed  in  longo  A  122. 


•)  E  del  raltcco  altresi ;  soarece  (soricem),  p^teee  (ptnUcAm),  oamefA  (homines)  ecc. 
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La  vocale  o  rimpiazza  talvolta  in  siilabe  non  accentute  V e  od 
i'io):  hämo,  roman,  somenar,  somenga,  tompesia,  che  virono  tuttodl 
in  dialetti,  e  proson  di  che  non  mi  venne  fatto  trovare  altro  esempio. 

Aferesi  deila  vocale  iniziale  ha  luogo  in  sempli,  legro  legranga, 
vangar. 

Rispetto  alle  consonanti  avvertiremo  quanto  segue : 

Frequentisvsimo  e  ii  segno  q^  che  rappresenta  z  di  suono  ga- 
gliardo  e  rimesso.  Sta  in  luogo  delia  %  italiana  scempia  e  doppia :  ver- 
geri»  plage  A  57;  di  c,  ed  ha  ailora  il  suono  gagliardo:  ga  (qua), 
go  (cio);  di  g  (suono  rimesso) :  gä  (giä),  gd  (giü).  Rieorre  anche 
in  luogo  di  J,  come  in  raoiti  monumenti  antichi,  nel  provenzale 
e  nel  valacco:  cagir^  crego  (credo)  B  20,  vegu  (reduto)  A  157, 
che  si  pronunciano  col  suono  rimesso. 

Altrettanfo  frequente  e  x  che  sta  per  %  (suono  rimesso)  e  per 
88,  8c  (suono  gagliardo):  nexun  A  158,  cognoxo  (conosee)  A  196. 
Tanto  X  quanto  8  rimpiazzano  pui  J  e  jf :  ve8enda  G  230  vexenda 
A  107   raxon  A  238;    ed  in  questo  caso  hanno  il  suono  rimesso. 

Ad  8t  risponde  8  (ßs}  nella  seconda  persona  singolare  e  plurale 
del  perfetto :  lagtui  (lasciasli),  met%8i  (uieltesti).  Cos\  in  Bescape 
ed  in  Bonvesin  e  tuttodl  in  molti  dialetti. 

La  l  latina  riniane  depo  consonante:  maela  C  86,  nebla  A  83, 
ocli  k  187,  veclo  E  134.  Poi  per  falsa  analogia  aila  i  italiana  ri- 
sponde  l  anche  in  aicune  voci,  ove  il  latino  non  ne  dava  T esempio; 
cosl  la  parola  ciera  si  liproduce  nelle  forme  clara  e  clera  <>)- 

II  nesso  ü  dinanzi  a  vocale,  ehe  in  italiano  suona  gli  e  talvolta 
lg,  nel  dialetto  ^  j:  mqo  (meglio)  A  70,  meja  (miglia)  A  110, 
taja  B  40.  toja  (toglia,  tolga)  G  376,  vojo  B  2,  e  nelle  desinenze 
^ejo  -eja  suindicate.  Che  se  segue  un*altra  i,  in  luogo  di^  trovasi  g: 
fijo  B  286,  plurale  figi  B  265;  gijo  (giglio)  e  gigi  o  gig\  II  quäle 
gi  risponde  altresi  al  nesso  lli,  che  in  italiano  suona  lli  o  gli  p.  es. 
^1  (egii-no),  cortegi  ^{wvzXq  A\  corteh  (coltello,  coltelli  coltegli), 
fraegi  (fratelli)  A  214,  oxegi  (uecelli  uccegli),  ra8tegi  B  181, 
%e(balli)'E  301. 


*<>)  Cfr.  neUa  lingua  comune  dovere,  dovizia,  indovinarey  rovesciare  (reversare),  rori- 

stare  (revisitare) ;  domani,  somigliare;  quindi  dinanzi  v  ed  m. 
1^)  Cfr.  in  Bonvesin  e  Bescape  habtuto  (abbiuto),  debta  (debbia),  eapla  (sappia),  «apluto 

(sappiuto  in  luogo  di  sapvto;  pfr.  gacciuto,  ove  c=pjj. 
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La  n  prende  il  suono  schiacciato  in  agni  (anni)  e  vegnir 
(yenire)  A  S4  in  virtü  della  t  che  segue,  anche  in  gne=ne  (nobis, 
inde)  B  180,  23S.  SMntrude  in  ensir»  ensieso,  consa,  ponsar,  re- 
panao,  E  nofeyole  che  questa  intrusione  abbia  luogo  dinanzi  ad  8, 
mentre  dall^altro  lato  la  lingua  propende  a  sempiificare  ns  in  s. 

L>  s*intrude  dopo  t  i>)  in  doleräro  e  negli  avverbii  in  mente, 
che  prendono  quindi  la  forma  mentre  o  mentro :  solamentre  A  247, 
devofamenire  C  6,  viagamentro.  La  stessa  intrusione  ricorre  in 
Paolino  3,  17;  4»  3  ece.  e  nel  Lamento  publicato  dal  Branacci;  sola- 
mentre usano  tutto  d\,  come  osserva  Giovanni  da  Schio,  ^i  Vicentini 
rozzi*. 

II  nesso  et  in  luogo  di  mutarsi  in  it  (t)  produce  it  (come  nel 
francese)  nelle  voci  noito  A  82  e  fruito  E  107;  cf.  in  Bescape  43 
fruite  ed  in  Bonvesin  2,   135  deleiti  (dilectus). 

LMnclinazione  a  raddolcire  le  mute  che  s*  osserva  nella  lingua 
eomune  confrontata  alla  latina  si  manife.^ta  ancor  di  molto  piü  eflficace 
nei  dialetli,  quindi  all*  ital.  c  {qu)  rispondere  g\  alguante  A  17, 
fogo  A  Sl,  perigol  B  154,  segol  G  200,  aegundo  A  83,  aegur  (scure); 
a  p,  6  rispondere  v:  cavra  B  260,  luvi  B  108,  povolo  D  20S; 
lavri  E  40. 

L^ommissione  totale  delle  mute  fra  due  vocali,  che  i  proprietä 
della  lingua  francese,  e  ne*dialetti  delPalta  Italiu  e  alquanto  limitata, 
nelle  scritture  che  qui  si  publicano  e  di  molto  piü  frequente.  Non 
solo  i  nomi  ed  i  participii  in  -ato,  -üo,  'Uto  perdono  la  t  (d):  enco- 
ronaa  C  38,  plantat  A  102,  solae  A  58,  biao  A  184,  contrae  A  59, 
strae  (strade)  A  57,  peccaor  A  48,  vegua  A  195.  oldia  A  164,  ma 
anche  in  altra  collocazione  la  t  (d)  va  soggetta  a  sincope:  f'raegh 
poer  C  78,  repuar^  g^meo  (gemito);  beneeto,  caene  D  332, 
maleeta  B  245,  naal,  paraiso,  veoa.  Piü  di  rüdo  c:  diisi  (dicesti) 
6  129.  Le  mute  dentali  (t,  d)  sogliono  togliersi  dinanzi  a  r:  asirao, 
caregOf  emperaris  G  61,  lar,  mare,  norir,  parcy  qtiaro,  vei\ 

Tratteremo  ora  brevemente  delle  forme. 

L'uso  degli  ARTicoLi  ^  alquanto  vacillante.  La  regola  pare: 
sing.  mas.  el,  lo;  fem.  la:  plur.  mas.  li;  fem.  le.  Trovasi  pero  molto 
spesso  li  per  il  feminile  plurale,  p.  es.  li  pree  A  65,  li  ovre  6  227, 
li  rikege  E  302,  li  seile  A  259,  li  spine  D  208  ecc.  N^  v'ha  errore; 


^')  Cfr.  nelU  lingua  eomune  registro  (regestumj,  citestro  (coelestis). 
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che  tutto  dl  parecchi  dialetti  settentrionali  si  valgon  o  deirarticolo  t 
0  li  per  ambedue  i  gencri  del  plurale.  Troviamo  o  Itre  ciö  nel  mas. 
sing,  le  dotor  B  23,  le  remor  D  166  e  li  ponto  B  245»  li  bon  Jesu 
C  328;  fem.  sing,  gento  lo  quäl  C  ß,  le  ßn  E  3 ;  mas.  plur.  le  pissi 
B 153 ;  e  qui  mi  pare  di  dover  a  ragione  dub  itare  d*errore.  Le  prepo- 
sJKioni  s^uniseono  a1  solito  coirarticolo;  la  preposizione  en,  che  non 
di  rado  ha  la  forma  S  (p.  es.  A  140.  C  61)  s^unisce  coli*  articolo 
maschile  singolare  nella  forma  ^/  A  96,  B  259  ecc,  taWolta  enl^*) 
C  64,  Ell,  che  risponde  alPital.  nel,  Cosi  in  antichi  scritlori  to* 
scani,    e  Bonvesino  uso  eollo  stesso  valore  il  i^}. 

I  NOMi  preferiscono  noQ  di  rado  la  declinazione  in  o  ed  a,  che 
matte  meglio  in  rilievo  la  diversitä  di  genere,  a  quella  in  e:  termeno 
E  162,  vergena  C  30;  brevo  E  231  breva  E  111,  fragila  E  112, 
grando  A  1*2  granda  A  137,  lo  qualo  A  121  Za  quala  All. 

II  pronome  di  terza  persona  e  elo  eU  plur.  igu  Merita  particolar 
attehzioue  il  nominativo  tnclitieo,  che  ha  le  forme  /o^^)  egif»  es. 
ä'lo  B  32,  tant'  h-gipreciosi  A  63,  fa-gi  (fanno  essi)  B  183.  L*ac- 
cusativo  hu  le  forme  lo  (/),  /a,  Ih  le.  Le  ricorre  C  90  per  masch. 
sing,  e  G  496  per  il  plui-ale;  ambedue  i  passi  vogliono  per  awen- 
tura  essere  emendati.  Lei  in  luogo  dt  lui  ricorre  in  B  212,  C  166, 
E  68,  del  pari  forse  per  error  del  copista.  AI  dativo  d*  ambedue  i 
generi  e  numeri  serve  ge  (si  pronunci  ghe)^  che  equivale  adunque 
a  glit  le,  loro)  ed  oltre  ciö  fa  le  funzioni  della  particella  pronominale 
c»,  vt,  franc.  y  (ibi).  Ed  alla  particella  ne,  fran.  en  (inde),  risponde 
oltre  che  ne  (ju  gne^^)  anche  de,  p.  es.  A  32  San  Cuano  deparla; 
B  8  li  Santi  de  parla  e  de  faveUa;  B  32  ito  d'ä-lo  ensiro;  B  249 
a  tal  de  sum  vegnii;  D  2  al  de  Fasegur.  Com  anche  in  Paolino: 
che  caxon  de  iera  stada  8,  48,  a  quäl  de  fa  pluxor  mestier  18,  3. 

II  pronome  riflessivo  si  sta  aicuna  volta  in  luogo  dei  personale. 
Cos\  p.  es. :  una  enumerabel  .  .  .  compagnia  .  .  .  sempro  mai 
Vaora  (la  Vergine)  e  sempro  mai  la  enclina  cantando  enango  si 


i'j  QuesU  forma,  che  com'e  ooto  ricorre  aitresi  in  uno  de^piu  vetiuti  moDumeob  ro- 
manzi,  ael  canto  di  S.  Eulalia,  e  a  dir  rero  impronunciabile ;  pure  non  rolli  motarla  in 
ei,  perche  giova  a  dimoatrare  il  modo  di  formazione  di  questa. 

1^)  Cfr.  quello  che  ne  dissi  nel  Borghini,  giomale  di  filologia  iUliana,  I  (1863)  397. 

lA)  Talvolta  anche  el.  Cosi  p.  ea.  C  10  aavevel  grevo  non  si  puo  dividere  altrimenti  che 
Müvev'  el,  giaccbe  taveve  per  la  terza  delP  imperfetto  non  ^  ammiasibile.  Cfr.  la  noU  17. 

**)  In  un  luogo,  F  43,  anche  rn. 
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sempre  Salve»  Regina  A  233-39,  intendi:  dinanzi  a  lex.  Cfr.  ioBoii- 
yesin  1,323  eUa  have  fa  cortesia  .  .  .  Stella  no  m  inbregasse  dapo* 
k*eo  lasBO  sta  si  ^poichä  io  lascio  star  lei,  farebbe  beae  a  non  m*im- 
portuDare**.  E  1,  325  Deo  mha  fagio  tarlo  parese;  eo  me  rancuro 
de  si,  lo  quäl  ecc.  „mi  dolgo  di  lui". 

D*altri  pronomi  noteremo  quello  quelo,  pliir.  quigi  A  72  e  quelui 
B  70  quelar  B  144,  che  &  di  formazione  eguale  a  colui  coloro, 
giacche  il  primo  elemento  eoroponente  e  in  ambedue  eccu{rn], 

CoNJUGAZiONE.  LMrifinito  della  prima  va  in  'ar,  e  quello  della 
qaarta  latina  ip  -tr;  ehe  se  la  voeale  delfuscita  si  conserya,  Ves\  muta 
in  o:  drigaro  A  212,  ensiro  B  32,  presentaro  B  79,  venire  B  81; 
Ve  breve  di  ere  si  omette  e  IV  diviene  o  come  negli  esempii  recati 
di  sopra ;  la  desinenza  in  ere  tende  a  mutarsi  in  ir:  cagir,  tnerir 
(roereri),  parir,  preveir,  savir,  volir,  II  quäl  ultimo  procedimento. 
com^e  noto,  osseryasi  in  pareechi  idiomi  neolatini,  specialmente  nei 
primordii  (^savir  e  podir  sono  nel  giuramento  dell'842)  e  yjye  tuttodl 
nel  dialetto  berg^masco  e  suoi  aflTini;  quindi  berg.  vi-ghe  (ayere 
ayire);  cremasco  podi  (potere),  sa\  (sap<^re);  cremonese  poudii, 
vowrii;  bresciano  ah  9al, 

Presentb.  2*  sing,  in  e:  indic.  läge  ü)  2S4,  reporte  C  138  (ma 
C  158  dond);  pare  C  261  —  sogg.  abe  6  368,  debe  D  43,  entende 
D  120,  tegne  D  124  (ma  E  212  ^u  fago=faccid). 

3'  persona  (che  in  tutti  i  tempi  ha  eguul  forma  per  il  singolare 
ed  il  ptaralo)  delPindicativo  della  II*  e  III*  conjiigazione  in  o:  diso 
(dice)  A  205,  entendo  A  22,  faso  (fi  faf^e)  B  123,  proceo  G  293, 
rendo  A  221,  vivo  A  204,  dormo  B  54,  exo  B  85  enxo  B  92  (e^ce), 
noriso  B  153  i^)  —  sogg.  della  I*  conjug.  che  in  Bonyesin  ha,  come 
in  latino,  la  dosinenza  in  e^  ya  del  pari  in  o:  apresto  \  279,  degno 
A  212,  lago  (lasci)  A  28,  reiorno  B  44. 

1*  plur.  indie.  ed  imper.  in  emoi  comengemo  A  29,  pregem 
B  23;  digemo  A  13  —  sogg.  in  amo:  possamo  A  213. 

2'  plur.  della  I*  conjug.  in  ai:  indic.  criai  B  323,  pensai 
B  322,  stai  B  321  —  imper.  dubitai  B  320,  guardai  B  58,  tomai 
E  157  — sogg.   «fai  6  387.  La  II' conjugazione  ha   Tindicatiyo  in 


13^)  Qoando  v*  e  aggiunto  il  nominatiTo  enclitico,  tembra  coiiserTani  la  e:  troTiamo  almeno 
ianto  gepare-l  dura  B  114,  no  ge  detplate-l  miga  B  137,  di*€'l  E  283.  Se  gU,  come 
or«  paniii  piu  probabile,  non  e  da  dividere  par  el,  desplas  el,  du  et;  cfr.  la  nota  15. 
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i  <»),  come  tuttodl  ne*dialet(i  lombardi  ed  emiliani  ed  ii\  parte  anche 
ne'  veneti:  avi  B  337,  legi  A  19,  poi  (potete)  G  91  (dov^  B  159  e 
da  correggersi  in  dovl);  il  soggiuntivo  ha  ai:  abiai  B  333,  fagai 
F  232,  tojai  B  330.  L*imper.  ha  per  solito  Ia  forma  delPindic: 
corrt  B  62,  meti  B  64;  in  aicuni  verbi  perö  quella  del  sogg. :  sapiai 
(sappiati')  [)  345,  non  lo  tegnai  C  274,  no  vojai  A  20. 

Questo  rispetto  ulie  desioenze.  Quanto  ai  procediinenti  del  tema 
noteremo  tii  dt(dey\)  E  15,  dea  B  172,  siea  B  170,  aja  B  176,  aga 
ed  aba  B  184,  sapa  C  221.  II  presente  indicativo  d' essere  ha:  sum 
B  249  9un  B  292  sonto  B  248  mnt'  B  242  <•)'  ^»'  E  14  ß*  E  116,  a, 
«^7710  D  339,  gf  F  13,  d  ed  uoa  Yolta  mni  G  15.  Del  sogg.  ricorre  tu 
sie  D  52,  sea  (sia)  B  171,  e  seai  F  47  «tat  G  395. 

Imperfetto.  La  2'  singol.  deirindic.  va  in  e:  coreve  B  294.  Ad 
eravamo  (o  con  forma  popolare  Mmo)  risponde  4remo  E  219.  Nel 
sogg.  X  e  finale  della  1'  e  3'  persona  mutasi  in  o:  e'  foso  (fuisse[m]) 
D  309,  elfoso  \)  307. 

Perfetto.  1«.  De  Verbi  regolari.  La  2'  sing,  e  plur.  in  cmi(as*) 
ed  isii  castigasi  B  289,  degnas'  C  187;  vu  volisi  D  266,  e  cosi 
pure  tu  fusi  (fosti)  E  15;  3'  della  I'  conj.  in  äi  lagä  (lascio)  B267, 
demonsträ  C  41.  —  2o.  Degl'  irregolari.  La  desinenza  e  della  terza 
persona  mutasi  al  solito  in  o:  naco  (nacque)  A  21,  placo  (piacque) 
G  ii%,p6to  (potuit,  pötte)  D  319,  vo8o  (volle)  A  248.  Ad  habui 
risponde  dvi  G  24,  ad  habuit  avo  C  91.  L^'uclinazione  a  conjugar 
regolarmente  (ossia  colTaccento  sulla  desinenza  anzieht  sul  tema), 
che  e  propria  di  molte  scritture  autiche  e  specialmente  di  quelle  in 
dialetto,  si  manifesta  nelle  forme  descendh  F  146,  nash  G  202; 
cagi  (cadde)  B  28. 

Participio.  Frequente  e  Ia  desinenza  in  ü  (uo)  in  laogo  di  quella 
in  t:  enm  (uscito)  D  302,  partü  C  215,  veatui  A  126  o  in  luogo 
de'  partieipii  irregolari:  aparuo  B  309,  asponü  (esposto)  F  199, 
confondu  F  120,  metü  B  329,  nam  C  115,  removua  D  93,  rumpü 
F220. 

II  gernndio  ya  in  ando  per  tutte  le  conjugazioni :  abiando 
C  207,  batando  B  80,  cregando  G  49 ,  digando  B  1 69,  floriscando 

IB)  n  latino  etis  da  eti;  Ve  Rccentnato  si  muta  in  *  a  caglone  den'  •'  che  segue;  onde  iti 

idi,  ed  accorciato  i. 
19)  Questa  forma  colla  /,  che  e  in  Ronvesin  ed  in  Bescape  e  oeHa  leggenda  di  S.  Petronio, 

vive  tuttodi  nel  dialetto  roilanese ;  anche  il  valacco  ha  sunt. 


M ooimeiiti  tntichi  di  diftletti  itaimni.  127 

(fiorendo)  A  107»  siando  (essendo)  D  117,  tojando  B  300,  vegando 
D  21,  taWolta  ancbe  con  (:  dormanto  G  60,  staganto  (statido)  B 1 17. 
Qaesti  gerundii  in  ando  si  riscontrano  in  tntte  le  antir^he  scritture  di 
dialetto  (anche  nel  Piore  d*Ita1ia  ed.  Muzzi  digando  e  la  Passione 
di  Verona  ha  aUresi  le  forme  in  anto)  e  motte  vestigie  ne  duruno 
tuttodl.  CoM  p.  es.  nel  dialetto  di  Bologna  trovi  siand,  digand, 
fagand,  tuland,  vgnagand;  nel  dlah^'o  di  Mondov\  tgnand;  digand 
nel  piacenlino;  innavojand  annavojand  ed  inagajant  (non  volendo, 
no  vcjand)  nel  eontado  di  Miiano;  dagando  nel  contado  vicentino  e 
nel  modenese;  nel  yenez.  digando  „m^mev^  antica,  dice  il  Boerio, 
ch*e  perd  aneora  asata  dalla  bussissima  plebe**  ed  il  medesimo  reea 
altres^  stagando,  abiando,  siando. 

II  participio  presente  ricorre  lalvolta  colla  forma  in  ente;  in 
resonenie  C  133  „risonante,  sonoro**  potrebbesi  vedere  una  deriva- 
zioneda«tf07io  col  suflTisso  -ente^^^t  non  pero  in  somejento,  viandenti 
G  SOS ;  cfr.  aregordenti  iielle  Poesie  Genovesi.  pag.  43. 

II  futaro  0  si  forma  al  solito  modo,  sufTiggendo  il  presente 
i^avere  aH'infinito:  ser^d  B  27,  andar-ai  B  17S  ier-ae  \)  125, 
ver-ä  (vedrä)  A  1S7,  entendrA  {l=^avi)  B  9,  o  aneor  piü  di  fre- 
qnente  preponendo  T  ausiliare  »IP  infinite:  ö  dire  A  2,  äi  tomar 
E  27,  ä  far  A  23,  avl  trovar  D  263  tornar  ve  n'avi  E  12.  In  un 
luogo  i  preposto  il  futuro  (Vavere:  iiavrl  trovar  =  ne  iroverete 
B  11  "). 

II  condizionale  si  forma  a)  suffiggendo  alP infinite  o  Timperfetto 
i*avere:  1'  pers.  dar-in  B  127,  por-in  B  320;  3»  pers.  aer-ia  B  86, 
tor-ia  B  2S6,  o  il  pprfetto  dello  stesso  ausiliare:  3*  pers,  ser-avo 
B  ISl,  vor-avo  B  113««);  I»)  preponendo  il  perfetto  i''at>ere  airin- 
finito:  «'  mdvi  metro  (mi  metterei)  G  24,  el  n'ave  (avot)  plasser 
(^ci  piacerebbe)  B  102,  el  no  avo  vgnir  (non  verrebbe)  C  147,  7io 
fttvo  dar  (non  ti  darebbe)  E  184,  s'^avo  partir  (si  partirebbero) 
E  224,  lo  mondo  avo  perir  (perirebbe)  F  174. 


^®}  Cosi  in  sanguinentc i  ed  in  lavorente,  che  e  di  niolti  dialetti,  noii  solo  settentrionali, 
ma  altreai  toscani,  p.  e.  del  sanese.  Cfr.  anche  tagliente. 

*i)  Di  queat*  ultima  circollocasione  vedi  la  mia  pnblicazione  intitolata  Altfranz.  Gedichte 
ecc.  (Yienna  1863)  parte  2',  pag.  XIV.  AI  paasi  quiri  citati  voglionsi  era  aggiugnere 
qoelli  dei  Bandi  Lucchen  pnblicati  dal  Boogi  (Bologna  1863):  coloro  che  aranno  toT' 
nare  (che  tomeranno),  chi  ara  dinonziare  (chi  denuncera)  ed  altri  non  poehi. 

s«)  Ma  E  287  farave-l;  ferse  farav'el;  cfr.  le  note  15  e  17. 
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II  yerbo  ausiliare  pr^  che  in  tutti  i  monumenti  antichi  deiritalia 
settentrionale  viene  di  freqaente  usato  a  formare  il  passiro,  ricorre 
ne*nostri  testi  nelle  Torme  /?  B  1S5  e  pra  B  70. 

L^WERBio  di  negazione  e  no,  dinanzi  a  rocale  per  solito  non ; 
oltre  ciö  trovasi  talvolta  ne  p.  es.  ne  poria  amorgar  B  140»  che 
a  priino  aspetto  par  significare  ne  (=  d*es8o)  potrebbe,  ma  che  io 
yeritä  viene  a  dire  non  potrebbe.  Cos\  l'un  n'aspeta  Taltro  B  186, 
gamai  plui  n'esirä  B  236  ecc,  specialmente  quäl  particella  espletira 
dopo  il  comparativo:  mejo  ^  ke  n'i  or  A  70,  plu  h  belle  ke  rCh  or 
colä  A  86.  La  negazione  Tiene  talvolta  rinforzata  mediante  Tindica- 
zione  di  cosa  di  niun  valore:  B  127  £*  no  gene  daria  unfigo  secco, 
228  lo  quäl  goar  ge  posaa  tanto  ke  vaja  un  figo;  D  90  tensa,  la 
quäl  me  vaja  un  sol  gran  de  lenta,  196  no  g'a  valer  lo  so  regojo 
pur  una  sola  gamba  de  terfojo. 

La  PREPOSiziONE  di  s*omette  dinanzi  al  nome  Dioy  e  questo  si 
frappone  tra  Tarticolo  ed  il  sostantivo,  da  cui  esso  dipende:  da  la 
Deo  parte  A  236,  ki  vol  aver  la  Deo  amistä  F  161 ;  eos\  in  Bonvesin 
facem  li  Deo  servisii  2,  134  e  tuttodi  la  Bio  merch. 

In  piii  luoghi  trovasi  il  semplice  articolo,  ove  par  necessario 
Paccompagnamento  della  preposizione  in,  che  venne  da  me  percio 
talvolta  a  maggior  chiarezza  aggiunta  fra  parentesi: 
A  117  li  broli  e  li  ver9eri 

Li  quali  se  deporta  li  santi  cavaleri. 
C  33    Dondo  lo  cel  e  la  corto  divina 
Er  &  constituia  donna  e  raioa. 
D  110  Logo  lo  quäl  nui  sempro  staremo. 

322  Le  pene  le  quäl  i  g*  k  permaner. 
E  69    Mo  r  altre  creature  &  de  vaagno. 

Dal  latino  post  viene  poi  usato  quäl  preposizione:  poi  el  dosso 
B  78  =1  dopo  ü  dosso y  cioe  dietro  il  dosso;  cfr.  po'l  male  Bocc, 
poi  la  detta  nuova  6.  Villani,  pox  questa  vita  Bonvesin  2»  134,  e 
quanto  alP  uso  di  dopo  per  dietro:   dopo  il  dosso  di  Dante. 

La  locuzione  prepositiva  per  me"  (==  per  mezzo),  che  fu  usata 
non  di  rado  dagli  antichi  scrittori  toscani,  ricorre  in  parecchi  luoghi: 
per  me'lafaga  oribelmente  el  mira  B  209,  per  mego  elfronto  D 114, 
quando per  me'mi me  cerco  ben  6  19. 

La  preposizione  per  e  le  congiunzioni  percid  o  perd  e  perchh^ 
conf)poste  mediante  essa,  lianuo  valore  causale;  ma  in  adeguata  col- 
iocazioue  vengono  ad  acquistare  altresl  valore  avversativo  o  con- 
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cessivo.  Un^ampliazione  di  per  h  per  amore  di,  specialmeate  nel  parlar 
del  popolo»  il  quäle  dicA  a  cagion  d'eseinpio  per  amor  del  freddo 
10  luogo  di  per  ü  freddo^  amotivo  del  freddo.  L*aferesi»  propria 
de*  dialetti,  produee  la  forma  per  mar  de,  alla  quäle,  come  ad  altre 
particelle,  talfiata  troyasi  af^iriunta  la  voce  dio  (^eziandio,  avvegna- 
diochh  ecc),  onde  per  m&r  deo  de,  Bonvesin  uso  queste  preposizioni : 
la  gola  el  amonisee  ke  se  guarde  de  leeardar 
per  mar  d'impir  U  venire,  per  mar  deo  dingrassar  2,  139, 
yale  a  dire:   i»per  empire  il  rentre  ed  ingrassare**. 

no  dex  amoverse  iHora 
per  mar  de  fa  careza  a  quilli  ke  ie  veneno  sovra  2 ,  87 
«Don  s*  addiee  leTarsi  per  far  accoglieoza  ai  sopprawegnenti*'.  Nei 
due  e^empii  fin  qui  citati  abbiamo  ii  valore  puramente  causale. 

ben  fa  ki  aalva  Vanima  per  mar  deo  dra  fadiga  2,  9 
Qui  ha  il  valore  concessivo:  «chi  non  oatante  la  fatiea  salva  Tanima*. 
E  eosl  nel  luogo  seguente: 

Tuto  zo  ke  la  viora  devrave  inanze  parlar. 
Per  mor  de  zd  **)  la  rosa,  zd  no  vojando  guardar. 
Per  8oa  grand  superbia  comenza  de  parlar  2,  3. 
^Sebbene  toceasse  alla  viola  cominciare,  contuttocio  la  rosa  Tolle 
esaer  ella  la  prima.*' 

Nei  Dostri  testi  ricorre  la  preposizione  per  mor  de  e  h  eon« 
giunzione  per  mor  ke,  anzi  in  un  luogo,  quasi  a  non  lasciar  dubbio 
suir  origine ,  trovasi  per  amor  ke.  Giova  reeare  questi  passi :  Mo 
ben  cognosco , .  »k'eo  sunto . . . tropo  ardl quand *eo . . . sl gran prego 
a  ti  fago;  per  mor  de  qo  a  la  loa  segurtanga  e'ö  querir  e  far  la 
damandanga  G  167 — 172;  (ie  prego),  per  mor  ke  7  prego  meo  no 
sia  degno,  ke  tu  lo  debe  entendro,  re  benegno  6  123—124  ed  in 
modo  al  tutto  simile  C226  ;no  g'  ä  valer  lo  so  regojo,  per  amor  k  'el 
^ia  re  ni  dax  ni  conto,  k'  elno  covegna . . .  rendro  raxon  D  1 97,  vale 
a  dire:  ^Ancorch'  ei  sia  re  o  duca  o  conte,  P  orgoglio  suo  non  yarrä 
a  dispensarlo  dal  render  ragione*.  Cos)  anche  nello  Statuto 
di  Venezia  s^) :  qvanvigdeo  Ie  cause  sia  vere,  ma  per  mor  de  gd  ello 
non  h  da  crere  se  no  quelle  Ie  quäl  h  provade. 


s>>  II  Bekker  ftaiDpft  per  mordeto,  che  noo  mi  par  chiaro. 

**}  Fa  compilato  per  la  prima  volta  nel  1242;  stampato  del  1477;  ia  Marciana  ii*ba  due 

codici.  lo  cito  ii  cod.  2613 dell»  Biblioteca  Imperiale  di  Vienn»  (in  perg^ameoa,  delit 

prima  metA  del  14^  secolo)  iiiutiio  e  poco  corretto. 
Sitzb.  d.  phil  .-bist.  Cl.  XL  VI.  Bd.  I.  Hft.  9 
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Ci  siamo  trattenuti  alqaanto  a  lungo  su  questo  modo,  perchi 
non  ci  ?enne  fatto  di  trovarne  altrove  veruna  indicazioae. 

Altra  coNGiuNZiONE  concessiya  &  guamvisdeo  E  89»  che  e  il 
latino  quamvü ,  aggiuntoTi  deu8.  Ricorre  ancbe  in  Bonvesin  2,  8, 
nelle  Poesie  Genoyesi  pag.  27  e  36;  vedi  aache'il  passo  testd  citato 
dello  Statuto  di  Venezia. 

Anche  con  go  fos  consa  ke  ba  in  un  luogo,  D  247»  il  valore  di 
awegnachh,  quantunque;  del  quäl  uso  il  Vocabolario  reca  esempii. 

La  eongiunzione  ma  ha  per  solito  la  forma  mo  (cos!  in  Bescapi 
48)»  di  rado  mai  B  65,  138,  ehe  ricorda  Porigine  da  magis  latino; 
anzi  talvolta  i  rinforzata  mediante  Tawerbio  majormenie  p.  es. 
6  121,  268;  cfr.  nella  lingua  comune  ma  anzi.  Cosl  nello  Statuto: 
lö  sagramento  contra  li  ardenamenii  della  glesia  no  sagramento  de' 
eser  dito,  ma  maormentre  prejnrio. 

La  eongiunzione  che  (ke,  quej  ricorre  talvolta  nella  forma  ki^ 
p.  es.  non  b  mesier  ki  i  aba  A  7S ,  resplendo  tanto  ki  li  non  i  me- 
8ura  A  80,  quand^igi  ä  pensar  ki  i  ä  perdk  D  318. 

Ca  8ta  per  che  quäl  correlutivo  di  bI  B  124,  318;  ed  in  luogo 
di  ehhs  perchi  C  81,  E  159.  La  stessa  forma  ricorre  in  altre  scrit- 
ture  antiche  ed  era  un  dl  anche  dello  spagnuolo. 

De  fin  ke  YÜe  poichi  C  267,  F  139,  183;  altrove,  F  43,  tro- 
vasi  de  fin  ki.  Cfr.  in  Bonvesin  1 ,  327  perfin  ke'l  Salvaör  amö 
questo  mondot  cum  posso  eo  far  k*anc  eo  no  g*  habia  amor? 

De  qui  ^  preposizione  che  vale  fino  a:  et  me  serä  mester, . . 
far  partigon  de  qui  el  gomo  quando  el  He  de  gloria  ä  guigar  el 
mondo  D  58 — 60;  no  abiando  en  ti  plui  pax  nh  guerra  de  qui  el 
di  tu  ai  resusitar  D  72 — 73;  tamor  to. ,  .me  mantcgna  de  qui  et 
ora^^  e^l  di  ke  m'd  de  qni partir  6  512.  Quindi  la  eongiunzione  de 
qui  ke:  el  serä  presta  la  cae  V alber go  de  qui  k'e'ö  tomar  a  sta  cun 
ti  D  100 — 101.  Cosi  presse  gli  antichiToscani.  Nellu  Vita  di  S.Maria 
Maddalena :  pregd  la  madre  sua  che  dovesse  stare  con  questa  bene- 
detta  famiglia  di  qui  a  domaitina  „fino  a  domattina'^,  e  nel  Passa- 
vanti:   di  qui  a  quanto  si  glorieranno  i  peccatori?  „fino  a  quanto 


*S)  A  dir  vero,  i  nostri  testi  non  usano  rsrticolo  fenninili  ela  (eV),  onde  pare  che  qoi 
sia  pinttoato  da  leggere  e  V,  conaiderando  J*  e  qual  coos^ianaione.  Se  cosi  e,  biao^e* 
rebbe  ne'  doe  antecedenti  legiere  e  H  porno,  e  7  di.  PiA  chiaro  sarebbe  dapertutto 
mutare  Ve  in  o. 
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o  quando**.  Negli  Statuti  Sanesi  poblicati  dal  Polidori  (Bologna  1863) 
troyasi  da  cht  a  (erza^  da  cht  a  sei  mesi;  di  chi  a  vespro;  di  cht 
a  ianto  ehe  le  gualeherie  perverranno,  che  IVditore  bene  ioter- 
preta  «insino  a  terza»  flno  a  tanto  che  le  gualchiere  ecc.**  Beseapft 
511/0  pan  avra*  con  grande  sudore  de  chi  a  che  to  retamera  da  la 
terra  t  OTe  il  Biondelli  fa  osservare  la  forma  preUa  lombarda  e  pro- 
priairiente  miianese.  Altrove.  pag.  80»  no  ten  desparüre  de  qui  a 
quelo  tempo  ke  tetverd  a  dire;  94  aangue g'andarä  de  qui  in  terra. 
Nello  Statute:  li  Sodomiti,  lo  clamor  de  li  quäl  era  vinudo  de  chi  a 
lo  celo.  E  finalmente  nelTrunsitodellaVerginedel  nostrocod.  Marciano : 
el  meo  angelo  te  guarda  e  guardarate  de  qui  al  to  pasar  de  la 
vita,  e  nella  Vita  di  S.  Caterina:  fende  la  tare  dal  co*  de  ki  a 
gi  pei  f^d^]  capo  fino  ai  piedi**.  Lo  stesso  modo  era  nel  franoese 
antico,  ehe  usava  la  preposizione  d^ct  ä  (7?is:=;tit^  e  la  cong^unzione 
deci  que. 

La  FORMA  «ETRiCA  di  questi  componimenti  non  &  sempre  la  stessa. 

Ä,  B  sono  in  alessandrini  o  martelliani,  verüi  ehe  si  dividono 
in  due  emistichii  da  sette  (eontando  alla  francese:  sei)  sillabe  Puno. 
Quattro  ?ersi  a  rima  uguale  formano  una  strofn,  che  in  latino  chia- 
mano  tetrastichon  homteoteleuton  ed  in  francese  quatrain  monorime, 
di  grandiose  nel  medio  evo ,  specialmente  per  componimenti  reli- 
giös!. Quasi  tutte  le  poesie  di  Bor^vesio  hauno  la  stessa  forma;  ed 
in  ispagnuolo  non  solo  le  poesie  ascetiche  di  Gonzalo  di  Berceo»  ma 
altresl  il  poema  d*Alessandro  e  TApollonio  di  Tiro  ed  altri. 

C»  D.  Versi  endecasillabi  (i  Francesi  li  dicono  di  dieci  sillabe) 
a  rime  accoppiate.  I  Francesi  usavano  in  tal  foggia  il  verso  piü 
breire  d*otto  (che  noi  diremmo  di  no?e)  sillabe. 

E.  Versi  endecasillabi;  strofe  di  quattro  rersi  a  rima  eguale. 

F.  Versi  endecasillabi;  strofe  di  quattro  versi  a  rime  alternate 
(abab). 

6  h  polimetro.  V.  1—364  come  in  C;  36K— 396  come  in  A; 
397 — 512  come  in  A,  salyo  che  la  rima,  anzieht  rimaner  eguale  in 
tutti  e  quattro  i  yersi»  alterna. 

La  misura  del  yerso  non  h  sempre  rigorosamente  osservata. 
Qoando  y*ha  qualche  siliaba  di  troppo,  la  correzione  h  facile;  hasta 
le  piji  yolte  sopprimere  nella  lettura  aicuna  yocale  Hiiale.  Anche  i 
versi  di  Bonvesin,  come  sono  scritti,  pajono  erronei;  suputi  leggere» 

9» 
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ti  si  dimostraao  esattisaimi.   Noo  diro  lo  stesao  di  tutti  quelli  del 
Dostro  Francescano;  ma  pure  un  gran  numero  di  versi»  che  a  primo 
aspetto  sono  storpii,    si  possono  raddrizzare  a  questo  modo.  Dubitai 
per   un    istante    se  non   dovessi  per  awentara  togliere  le  yocali 
che  soyerchiaoo»  o  (come  aicuno  suole}  indicarle  eon  un  punto  sotto- 
scritto;  poi  stimai  miglior  conaigiio  ritrarmene»  giaccbi  in  molti  casi 
alfano  parrä  di  dorer  omettere  Puna  vocale,   aTaltro  Taltra;  onde 
in  mancanza  di  stabili  norme  giora  lasciar  facolfä  di  decidere  al 
buon  giudizio  del  lettore.  Piü  diflTicile  i  rimediare  alle  sconcio  quando 
manca  aicuna  sillaba;   talvolta  riesee  il  proeedimento  opposto,  Fam- 
mettere  cioe  Tiato»  eye  ii  codiee  ha  Telisione;  non  basta  pero  a  tutti 
i  casi.    lo  di  rado  aggiunsi  qualche  parola  e  solo  allora  che  il  senso 
mi  parye  richiederla,  giacche»  a  yoler  raggiustare  tutti  i  yersi»  ayrei 
doyuto  troppo  spesso  deviare  dal  codiee.  Or  d  ben  yero  che  le  emen- 
dazioni  yolute  dalla  ragion  metrica  sono  per  solito  le  piü  sicure  e  le 
piii  necessarie;   nondimeno  non  pare  che  in  componimenti  dettati 
da  un  uom  del  popolo  per  gente  semplice  ed  idiota  sia  da  ricercare 
quel  rigore  nella  forma  artistica,  che  i  rimatori  del  medio  eyo  sole- 
yano  molto  scrupolosamente  osseryare. 

Le  nostre  poesie  si  contentano  dell*  assonanza,  yale  a  dire  del- 
r  uguagliaaza  dell*  ultima  yocale  accentuata,  petendo  la  coasonaate  o 
le  consonanti  che  seguono  essere  diyerse.  Ecco  degli  esempü : 
clama:  magna  A  9;  parto:  »aUo  A  22;  fermo:  regno  A  33;  guisa: 
tniga  A  25;  porte:  grosse:  voUe:  forge  A  45;  scriiura:  luna  A  77. 

Ni  fa  d*uopo  che  il  numero  delle  consonanti  sia  uguale»  giacchd 
yediamo  Cristo  rimare  con  maisiro  A  38,  trava  con  ovra  A  64  ed  altri. 

In  piQ  luoghi  troyiamo  assonare  e  ed  i,  o  ed  u;  perö  nel  maggior 
numero  de*  casi  le  yoci  son  tali»  che  le  leggi  fonetiche  permettereb- 
bero  stabilire  perfetta  uguaglianza.  Cosl  tro?iamo  savir  preveir: 
gaser  aver  B  65;  savir:  poer  C  77;  volir:  plaser  l>  397;  or  noi 
sappiamo  che  i  yerbi  in  ere  iungo  inchinano  a  prendere  la  desinenza 
ire  della  quarta  conjugazione  latina;  onde  a  quel  modo  che  anche  in 
mezzo  del  yerso  potremmo  ayyeairci  in  gasirp  avir,  poir^  plasir,  cosl 
sarebbe  lecito  introdur  qui  queste  forme  a  seryigio  d^un* assonanza 
piü  esatta.  Oppure  alle  desinenze  in  ir  potrebbest  ridare  la  forma 
originaria»  del  pari  consentita  dal  dialetto,  e  leggere  saver,  preveer» 
voler.  Altroye  abhiamo  palaflreni  freni:  fini  uUramarini  A  257; 
grisi:  marchesiC%^i ,-  tapei:  revesHi  F  209.  Se  qui  applichiamo  la 
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eoDSuetodine  foaetica»  di  coi  B*i  discorso  piü  sopra,  ed  in  eui  Tirtü 
e  aceentuata,  cui  segae  t,  ama  motarsi  in  %  arremo  palafrini  frini 
fnarchisi  tapii,  forme  di  tutta  purezza  nel  dialetto  delle  nostre 
poesie.  Le  forme  mrga:  negra  E  114»  benigna:  r^^ita  A208,  ligno : 
malegno  6  259  si  possöno  molto  facilmente  uguagliare;  e  lo  stesso 
dicasi  di  aia:  mea  6  27.  In  un  solo  caso  tiai  Magdalena  6  187 
pare  ricorrere  assonanza  decisa  di  «  ed  t ;  ma  preeisamente  in  questo 
loogo  il  senso  snggerisee  il  mutamento  di  ma  in  i^ena. 

Rispetto  alVti  non  parlerö  di  triumpho  B  64,  fiindo  B2A7, 
plumbo  B  262  ed  altri  che  formano  assonanza  con  o»  giacebd  (come 
a  SQO  Inogo  s*i  ayyertito}  qui  Fti  ^  piuttosto  una  reminiscenza  orto- 
grafiea  ebe  un  segno  della  yera  pronunciä ;  ma  farö  osserrare  come 
le  desinenze  -one^  -oret  -oso  trOTinsi  non  di  rado  in  assonanza  con 
II.  Cos\  p.  es.  buffbni  8ermon[t]:  segttri  B  338;  carbon:  un  D  329; 
peccaori:  seguri  D  339;  ^mperaor  povassor:  segur  für  E  197; 
menor  peccaor:  scongur  segur  B  201 ;  gl&riosi:  duxi  F  106.  Tutte 
e  tre  le  desinenze  hanno  Vo  chiuso,  quindi  molto  ricino  ad  ti;  Vn  di 
on  confribuisce  del  pari  a  render  cupo  il  suono  della  vocale ;  di  -ure 
in  Tece  d*-or^  molti  esempii  e  fuori  di  rima  ed  in  prosa  n'offrono  le 
anticbe  scritture,  specialmente  di  dialetto  (p.  es.  caniahari  A  185» 
rasuri  fi  98) ;  B  47  troviamo  enojusi  in  mezzo  del  rerso.  Solamente 
m  cognosci:  iuti  6  256  T  assonanza  di  o  ed  ti  i  suflFicientemente 
cbiara. 

DagK  esempii  Gn  qui  recati  si  puo  rilerare  come  oltre  alla  rocale 
accentata  debba  corrispondere  nelle  yoc!  piane  anche  qnella  del- 
r  Qscita.  Le  eccezioni  sono  poche»  e  tali  da  rendere  possibile  una 
correzione  seeondo  la  regola  generale.  Troviamo  concardange: 
canta  A  161»  mantagne:  campagnä  B  101»  planto:  fanH  D  295» 
ma  ne*  primi  due  esempii  poö  con  molta  facilitä  mettersi  il  singolare» 
e  nel  terzo  planü  corrisponderebbe  meglio  a  sospiri,  gemei;  genio: 
parenteC  1&9,  menio:  grevementre  C  213»  ma  1'^  finale  si  muta 
di  solito  in  o»  onde  nulla  impedirebbe  leggere  parento  grevemeniro; 
ierae:  avrai  D  125»  due  futuri,  che  quindi  si  possono»  e  forse  si 
debbono»  eguagliare  nella  forma;  v&fo  enojo  cordojo:  toja  6  373  e 
neir  ultima  voce  il  senso  permette  tanto  il  soggtuntivo  quanto  Findi- 
catiYo  icjo;  faria :  mortö  marsö  corpo  B  313»  o?e  i  dato  leggere  farto 
C=  forte)  i  finalmente  vergeri  eavaleri:  pensero  celo  A  117»  che 
possono  ridursi  alla  regola  rendendo  troncbe  tutte  e  quattro  Ib  roci. 
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Solamente  in  6  4K3  v*ha  un^ecceziooe  maDifesta:  done  rima  con 
eolona  ed  il  numero  non  puö  assolutamente  mutarsi  n&  nelfuno  nh 
neiraltro  aostantivo. 

Da  cio  segue  che  uoa  voce  piana  di  regola  noQ  formi  assonanxa 
con  una  tronc».  61i  esempü  che  ne  ricorrono  p.  es.  A  69,  209»  273; 
B  193,  233,  277;  C  75»  249  ecc.  sono  tutti  fall  che  si  possono  attri- 
buire  al  copista,  e  quiiidi  ridurre  alla  regola  coli*  aggiogoere  o 
togliere  una  ypcale  alla  fine.  Co8\  in  C  185  eniomo:  nom  che  legge- 
remo  piuttostoitomo;  F  82  nas:  clavo,  leggi  naso\  6  501  bon: 
prexonot  leggi  o  bono  o  prexon;  G  223  pertino:  ben,  quindi  piana 
con  tronca  ed  oltre  ciot  con  e;  ma  spontanea  8*offre  la  lezione  perien. 
Vn  solo  luogo  sembra  sottrarsi  a  cotaii  emendazioni:  G  289  divin: 
tifrinm;  se  non  che  il  contesto  dimostra  che  v*ha  errore,  giacchö 
r  ultimo  a(;gettivo  deve  essere  di  geuere  maschile»  e  percio  non 
esitai  a  mettere  nel  testo  tapin.  C  285  tro?iaroo  la  voce  sdruc- 
ciolo-tronca  pdscol  in  assoiiaiiza  con  laio;  leggasi  pasco-  Che 
se  io  tutte  queste  emendazioni  non  feci  nel  testo,  gli  i  perche 
volli  mantenermi'  fedele  al  mio  proposito  di  non  correggere  che 
manifesti  errori,  lasciando  intatte  tutte  quelle  lezioni,  che  quan- 
tunque  secondo  ogni  probabilitä  provengano  da  inayyedatezza  del 
copista,  possono  nondimeno  spettare  anche  airautore.  In  aicuni 
lüoghi»  dove  la  rima  o  Fassoiianza  mancara  del  tutto,  Temendasione 
era  indispensabile.Quindi  mutai  B  17  petiser  (:parlar^  apar,  euiiarj 
in  penBavt  E  285  conto  f.'dinar^  susciiar^  andar)  in  caniar,  6  278 
iempQ  C:eompumioJ  inpuHio,  G  439  dapresso  (:  logoj  in  aprovo.  In  altri 
luoghi  ad  ayere  la  rima  mancante  bastö  ricondurre  le  parole  alf  ordine 
primiero,.8travolto  dal  copista;  cosl  D  259,  E  130,  278,  G  191,  470. 

Ne  io  ho  altro  da  aggiagnere  sul  modo  tenuto  nella  pabiiea- 
lione.  Feci  poche  ed  indispensabili  emendazioni,  e  noila  matai,  ch*io 
non  recassi  a  pie'  di  pagiua  la  lezioue  del  Codice.  Distinsi  Vu  dalla 
V,  la  t  dalla/  e  con  accenti  ed  apostrofi  cercai  rendere  piü  ageTole 
la  lettara.  E  forse  a  taluno  i  segni  diacritici  parranno  soYerchii;  ma 
essende  in  qaeste  minime  cose  diffieile  tenersi  sempre  nel  giosto 
meuo,  non  si  Torri  farmi  rimprovero  s'  io  ho  alquanto  abbondato. 

Nel  GLosSABio  accolsi  tutte  quelle  voci  che  o  per  ia  loro  forma 
0  per  il  loro  significato  mi  parevano  meriteroli  d*  atteniione.  Ne 
esciosi  di  solito  tutte  quelle  che  sono  nel  Vocabolarto  della  lingua, 
aeuza  pero  attenermi  a  cio  come  a  reg»la  iuvariabile;  ue  r^atrai 
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quelle  roci  che  medimte  le  ossenrazioni  preliminari  contennte  in 
questa  introducione  erano  sufficientemeDte  spiegate.  Feci  de^  con- 
fronti  cogli  attuali  dialetti,  secondo  che  i  libri  da  roe  potuti  racco- 
gliere  mel  consentiroDO»  e,  oye  panre  necessario»  col  prorenzale  ed  il 
firancese  antieo. 

Or  non  mi  resta  ehe  esprimere  il  desiderio  che  gli  aomini 
esperti  di  cotali  stodii  faceiano  buon  yiso  a  questa  miateDuepoblica- 
zione  e  correggaao  beneroli  gli  errori,  in  cui  inToIontariamente  io 
foasi  caduto. 


Not«  da  aggiugnersi  a  pag.  4. 

t>al  »Ctttlogo  dei  mtaoseritti  italitni  ehe  soUo  It  deoomiBtzione  di  codioi  CaDo- 

oieieni  si  coDtemno  nelle  biblioteee  Bodl^ant  a  Oxford  compüato  dal  eoote  Aletaandro 

Morton.  Oxonii  1864.  i*'.*,  giaatomi  par  tetU,  rileyo  che  nel  eodice  Ji^.  48  di  qaeata 

collesioae  ai  eootieae  il  compoBimento  »de  Jemaalem  coeleati",  e  oel  cod.  54  It  veraione 

in  dialetto  deila  leggesda  di  8.  Margherita. 
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A. 

De  Jernsalem  eelesti  et  de  polcritudlne  ejas  et  beatltadine  ti 

gaiidle  saoeterom« 

D*una  citä  santa  ki  ne  toI  oldire,  ^0* 

Come  r^  fata  dentro,  un  poco  ge  n*6  dire, 
E  (0  ke  gen  dirö,  se  ben  toI  retenire> 
Gran  pro  ge  fara^  senpa  nesun  mentire. 
£»  Jerusalem  Celeste  questa  terra  s*apella, 

Citä  de  Talto  Deo,  noTa,  preclara  e  bella, 
Dond*  ^  Cristo  segnor,  queF  alta  flor  nOYella 
K*^  nato  de  Maria  Vergen,  regal  poleella. 
Contraria  de  quella  ke  per  nomo  se  elama 
10  Citä  de  gran  pressura,  Babilonia  la  magna, 
En  la  quala  Lucifer  si  sta  eon  soa  conpagna 
Per  eruciar  quelor  ke  U  bon  Jesu  non  ama. 

Or  digemo  de  le  bone  santissime  aventure 
De  la  citä  del  eelo  per  sempli  e  per  figure; 
15  C*a  dire  ed  a  cuitarve  le  soe  proprie  nature, 
"  Briga  n'aTria  li  Santi  cun  tute  le  seripture. 
Mo  certe  e  Yerite^ole  si  ne  sera  alguante, 
L'altre,  si  com  disi,  sera  signifieanpe ; 

•Donde  Yui  ehe  le^i  en  le  seripture  sante  50^ 

20  No  le  Yojai  arilar  per  Yostre  setijanpe. 


Nel  tUolo  il  codice  legge  gaudia. 
t  L'OsaDam  legge  vo  dire,  Sebbene  moUe  votte  sia  difflcile  distinguere  la  n  dalla  u, 

qui  il  codice  ba  chiarameDte  no,  vale  a  dire  n*b;  o  dire  „dirö". 
15  Cod.  cadir  eo  edeeuitarue,  stampato  dall^Ozanam  cosi:  C*a  dire  oe  de  cuitarve.  Nel 

rerso  seguente  ove  V0%.  ha  vengan  a  una  il  cod.  legge  briga  n*avria.  II  condizionale 

esige  nel  yerso  antecedeDte  i  doe  infiaiti  colla  preposisione  a;  qaiadi  remendaxiooe 

da  me  proposta. 
20  Oz.  No  le  voiai  avisar  per  voefre  semiaHze.  La  lezione  da  me  accettata  e  quelle  del 

codice,  ed  il  significato  h :  »non  vogliate  per  la  sottigliesza  del  vostro  ingegao  te^ 

jierle  a  vile,  fame  poco  conto*'. 


MoBumeDti  antichi  di  dialetii  iUliaDi.  137 

K'eo  spero  en  qoel  k£  naco  de  casto  e  de  yergen  parto, 
Ke  l*om  ke  semplament  la  entendo  en  bona  parto> 
C*ancor  Tanema  soa  si  itk  far  an  tal-aalto 
K*el  n^ascendrä  l'odor  al  Creator  da  alto. 
A  25  Qoelor  ke  Vk  aTilar  n^  entendro  4  mala  gnisa 

Ben  me  par,  quanto  en  qnesto,  ke  Deo  con  si  no  k  miga, 
Mo  ta^a  e  stea  en  pax  e  soa  eolpa  diga, 
E  lago  oldir  qaelor  ke  abevra  d^aqna  Tira. 
Or  comenpemo  a  dir  (o  ke  li  santi  diso 
30  De  qaesta  ciU  Santa  e  del  Re  de  paraiso; 
Mo  de  le  soe  bellete  en  parto,  (o  m*^  tiso, 
San  Quano  de  paria  entro  l*Apoealip80. 

Per  go  Ten  dig*eo:  »en  parto",  k*eo  so  ben  en  fenAo 
K*el  no  fo  mai  poeta  n^  om  de  si  grttn  seno, 
35  Re  le  poese  dir  nö  per  arte  comprehendro, 
Taat*^  le  soe  beliebe  sas*en  lo  soram  regno. 

Mo  d^enfra  k*el  ne  diso  e  k*eir^  ancora  scrito, 
E  si  6  ben  speran^a  en  lo  Segnor  Jesä  Cristo, 
Ke  de  qoella  cit^  fo  fator  e  maistro,  51' 

40  E*  sovra  ^  ?*6  dir  gran  eonse  en  questo  dito. 
Tota  enprimament  de  cerca  ^  mnraa, 
E  *n  qnatro  eantoni  la  terra  edifieaa; 


21  Os.  ch*e  tuUo,  Ma  naeo,  come  ha  il  codice,  ata  per  naeque,  aostituita  al  aolito  nlVe 
della  deainensa  la  vocale  o. 

Zt  Ob.  k*  etemplament  e  spiega  »esentplarmeDte*'.  Preferii  dividere  ke  tempUanente  „iem- 
plicemente,  coa  auimo  aemplice''.  L*Oa.  ha  poi  en  hono  porto,  con  ehe  ananoa  Taaao* 
naasa  in  a.  Ma  11  codiee  ha  parto,  che  ala  in  yece  di  parte, 

%% — 23  Si  noii  la  ripetixione  del  che,  tanto  freqnente  in  tutti  gli  serittori  antichi,  e 
Tanacolnsia  della  costroslone:  »tpero  ehe  Pnome  ehe  la  intende  ehe  Tanima  soa 
ne  ttak  nn  tal  aalto*  in  Inogo  di:  „spero  ehe  Tanima  deli*  noaio  che  la  intende**.  Goal 
ai  rerti  101—8:  ^UfruUi,,,  a  h  ao  gvatamenio  ae  aaoka**  ed  aitroire  apeaao. 

25  Anche  qoi  1*  Oz.  ehe  V  aviaar.  II  senao  della  leiione  del  codice  e  ehiaro :  »quelli  che 
ia  terranno  a  vile  o  la  tntenderanao  in  mala  parte**.  La  oongiunslone  ne  ata  inveoe 
di  e  oppure  di  o  come  in  B  87  e  nel  noto  eaempio  del  Petrarca «  e  molto  frequente- 
mente  in  proreusaleedin  franeeae;  vedi  la  grammatioa  del Diea,2«.edis.  1114170428. 

26  Oz.  etwi  HO  mmiffo,  II  oodiee  ha  »opra  V  u  la  lineetta  ornsontale  iiidicante  Vn,  qnindi 
k  da  leggere  eun  ai:  „non  ha  mica  Dio  con  se**. 

aS  Oz*  parte,Ho»b%dh  alle atriacetta che tagUa  Tasta  diaceildente  della p, ad  indioirep«r. 

27  E  aegg.  «Ma  tra  quei  che  ne  diaae  8.  Giovanni  e  qnello  che  in  altri  teati  n'  eaeritto, 
agginntaW  la  aperaua  neirajuto  del  8ignore,  vi  dir6  eee.** 


138  Miistafia 

Tant*e  alti  li  muri  com*4  longa  e  laa, 

De  pree  preciose  de  soto  ^  fundaa. 
A  45  Per  (ascaun  canton  si  ^  tree  belle  porte, 

Cläre  plu  ke  stelle  e  alte,  long*e  grosse, 

De  margarite,  d*or  omae  le  soe  Tolte; 

N^  peccaor  no  g*entra,  si  grand'd  le  soe  forj e. 
Li  merli  ^  de  cristallo,  li  corraor  d'or  fin, 
50  E  li  SU  sta  per  guarda  un  angelo  Rerubin, 

Cun  una  spaa  ^  man  k*^  de  fogo  dirin, 

E  Corona  k  en  co*  tuta  de  jacentin ; 
Lo  quäl  no  ge  lassa  de  lä  nuja  ^ent 

Vegnir,  ta^an  ne  mosca  ne  bixa  nö  serpent, 
55  <Ne  iosco  ne  asirao  n^  alguna  altra  ^ent, 

Ke  a  quella  cita  pos*  esro  noeument. 

Le  yie  e  le  pla^e  e  li  senteri  e  le  strae 

D*oro  e  d'ariento  e  de  cristallo  e  solae; 

Alleloja  canta  per  tute  le  contrae  51 

60  Li  angeli  del  celo  cun  le  Vertu  beae. 

La  scritura  el  diso,  lo  testo  e  la  glosa, 

Ke  le  case  e  li  arbe[r]gi,  ke  la  dentro  se  troya, 

Tant^^-gi  preciosi  et  amirabei  orra, 

Ke  nexun  le  po  dir  ke  soto  *l  cel  se  troTa. 
65  Re  li  quari  e  li  pree  si  ^  de  marmor  fin, 

Cläre  como  *1  Ter,  blande  plu  d*almerin; 

Dentro  e  de  fora  le  pambre  e  li  camin 

E  pente  a  iazor  et  or  oltremarin. 


48  «per  g^randi  che  sieno  le  sae  forse.* 
*  53  CosI  ha  il  codice;  ma  par  alqoaoto  ftrana  la  voce  genie  appropriata  ai  tafkoi,  alle 

mosche  e  cosi  via.  Che  se  poi  •*  oaaerva  che  fent  rieorre  di  naoro  alle  fine  del  teno 

veno ,  parrÄ  Terosinnjle  che  qui  il  teato  sia  corrotto.  Non  ao  per6  proporre  Temoa 

entendaaioiie  aodiafaceote. 
55  Oz.  toMco  coBtro  il  codice  ed  il  senso  che  qoi  eai^e  uoa  roce  rifsribile  a  peraoaa 

{ne  alguna  aitra  pentj  da  acconnpagnarti  ad  atirao. 
57.  Ca.  riHsenteri.  Non  pose  mente  ehe  nel  codice  la  n  ha  aotto  di  ae  qiiel  psato,  eoa 

che  gli  acrirani  del  medio  evo  aegnarano  le  fettere  acritte  per  ioarvertenui  e  tkm 

quindi  vanno  cancellate. 
58  II  cod.  ha  o  solae,  e  giA  rOsanam  fece  la  corretione  Deceasaria  di  o  io  e. 
68  Laaciai  latur enon  Vazur, affinche  dod  a^ahbia  an  soatantiTO  coirarticolo e raltro aeasa, 

i?he  sarebbe  pesaima  costmsioDe.  Vedi  al  rerao  127  tanUti  celeHi,  mrdi,  Imturi. 


Honumenti  tnticbi  di  dialetli  iUliani.  1  39 

Le  Colone  e  li  ussi  si  h  d*un  tal  metallo, 
A  70  Mej*^  ke  n'^  or,  dar  h  plui  de  cristallo : 

Mangano  n^  trabucho  n^  altra  consa  g'e  Tal, 
C*a  quigi  albergi  possa  nö  a  la  ciU  far  mal. 

Enper^ö  ke  Cristo  ii*e  dax  e  segnor, 
E  da  tuta  (ento  so  defensaor; 
75  Dund^el  non  ^  mester  ki  i  aba  algun  tremor, 
Ke  de  quella  cita  de*  esro  abitaor. 

Aneora  ye  dir6  ke  diso  la  scritura, 
Ke  *n  quella  cita  no  luso  ne  sol  n^  luna; 
Mai  lo  Tolto  de  Deo  e  Talta  soa  figura  52* 

80  Ela  resplendo  tanto  ki  11  non  k  mesnra. 
La  daritä  ^  tanta  k*elo  reten  en  si, 
Ke  noito  no  ge  Ten,  mo  sempro  ge  sta  di, 
N^  naTolo  n^  nebla,  segundo  ke  fa  qui, 
Zamai  no  po  oscurar  la  daritö  de  li. 
85         Le  aqoe  e  le  Fontane,  ke  cor  per  la  cita, 
Plo  e  belle  d^arpent  e  ke  n*^  or  colii; 
Per  fermo  Tabii,  quelor  ke  ne  beyrä 
(lamai  no  a  morir  n^  seo  plui  no  aträ. 

Aneora  per  me(;o  un  bello  flumo  ge  cor» 
90  Lo  quäl  ^  drcundao  de  molto  gran  Terdor, 
D'albore  e  de  (^igi  e  d^altre  belle  flor. 
De  rose  e  de  viole  ke  rendo  grando  odor. 


69  Oz.  a8$i;  ma  il  cod.  ht  chiaraoiente  Uisi  MUflci**. 

72  Ob.  ne  a  ia  vita, 

7S  Ki  sta  per  ehe  coDgtODxione ,  cooia  altrove;  t'  =  egline,  queUi:  „noo  4  mestieri  che 
abbiano  timore  queUi  che  devooo  essere  abitatori  della  citU".  L'  Oi.  meno  esatta- 
mente  ke  v'  aba. 

81  Oa.  reten  cuet, 

67  8i  po6  leggere  abia:  »cbi  oe  beri  tenga  per  fermo  (che)  giammai  non  morri**« 
oppure  aftta:  »abbiale  per  fermo  (che)  chi  ne  beri^  non  morrA  giammai".  SceUi  la 
seconda  lezione,  perchi  l'emiaUchio  s'avvicina  cosi  un  po*piü  alla  giuata  miaura; 
Tttolai  awerlire  per6  che  la  forma  eaatta  per  la  seconda  persona  deirimperativo  sa- 
rebbe abiai. 

89  0%.  fiuvip.  fo  segoii  il  codiee  ehe  ba  fiumo,  forma  accetUta  dall^  Oz.  al  verso  178. 
Del  resto  11  codiee  stesso  ha  (al  verso  102)  anche  fiuvio. 

90  Os.  odor,  voce  che  ricorre  altresi  alla  fine  del  qnarto  verso  di  questa  strofa.  II  co- 
diee ba  udor  e  sopra  Vu  il  segno  d'abbreviazione  per  er. 

91  Leggi  albori  come  al  verso  106,  che  qui  par  necessario  il  plnrale. 


' 


140  Massafit 

Cläre  h  le  soe  unde  plui  de  lo  sol  lucento, 
Menando  margarite  d*or  fin  e  d*ar(ento, 
A  95  E  preciose  pree  sempro  mai  tuto  *1  tempo, 

Somejente  a  le  stelle  k*^  poste  dl  fermamento. 

De  le  quäle  ^seaana  s)  k  tanta  vertü^ 
K*  eile  fa  tornar  V  omo  Teclo  en  poTentü, 
E  romo,  k*^  mil  agni  41  monamento  ^asü,  $% 

1 00  A  lo  so  tocamento  tito  e  sano  lera  su. 

Ancora  li  fruiti  de  li  albori  e  de  li  prai, 
Li  quali  da  pe*  del  AdtIo  per  la  rira  ö  plantai, 
A  lo  so  gustamento  se  sana  li  amalai, 
E  plu  ^  dulpi  ke  mel  n^  altra  eonsa  mai. 
105  D'oro  e  d*arienio  h  le  foje  e  li  fusti 

De  li  albori  ke  porta  quisti  dulei  fmiti, 
Floriscando  en  Tano  doxo  yexende  tati, 
N^  mai  no  perdo  foja  n^  no  derenta  su^u 
E  (ascaun  per  si  h  tanto  redolento, 
110  Ke  millo  meja  e  pla  lo  so  odor  se  sento, 
Dondo  la  cita  tuta,  de  fora  e  [de]  dentro, 
Par  ke  sia  plena  de  eendamo  e  de  mento. 

Kalandrie  e  risignoli  et  altri  begi  oxegi 
()omo  e  noito  canta  sovra  qaigi  arborselli» 
115  Fa^ando  li  [lor]  rersi  plu  preciosi  e  begi 
Ke  no  fa  Tiole,  rote  n^  eelamelK. 

Lk  8U  h  sempro  yirdi  li  broli  e  li  yer^eri, 
Li  quali  se  deporta  li  santi  cayaleri, 

Li  quali  non  k  mai  n^  lagno  ni  pensero  53  * 

120  So  no  de  beaedir  lo  Creator  del  eelo. 


99  E  Tttomo  ch*e  giaciuto  mille  anni  oel  aepolcro.  U  Fanfani  legge  che.  . .  zatu  ed  hi- 
terpreta  «>!  monamento  saggiö*. 

107  II  gerundio  col  valore  dt  participlo  presente:  fiorUcando  =  che  fioritcono,  L^Osanam 
legge :  E  lo  riseamdo  en  V  ano  doro  ve  rende  tuti,  che  U  fanfani  ti  atodia  d*  fnterpr«- 
tare  alla  meglio  coül:  „B  risecandoli,  dentro  T  anno  re  li  riprodace  t«ttod*oro*. 
Ancbe  altrore  POzanam  legge  E,  ove  il  codice  ha  F:  coal  al  rerao  115  iOTece  di 
fofendo  (fticendo)  ii  vern  leggesi  B  atando,  che  rOzanam  interpreta  «alsando**.  Öftre 
ci&  scambiö  la  xinr;  quindi  in  laogo  di  doxo  vexende  Mdodici  voHe*  lesse  d*oro 
ve  rende  che  non  aignifica  naila.  Cflr.  le  note  ai  vr.  130  e  196. 

11 4  II  cod.  fomo  e  noito  e  dia;  le  dne  oltime  parole,  come  gii  afrertl  V  s.,  spno  errore 
del  copieta ;  e  per&  le  tolai  dal  tosto. 


U  Mtiebi  di  dialetti  iUliao  i .  141 

Lo  qnalo  en  me^o  lor  ai  ae*  au  an  tron  reondo, 
E  li  angeli  e  li  aanti  tuti  ge  ata  de  longo» 
Laudando  d)  e  noto  lo  ao  amirabel  nomo. 
Per  lo  quäl  ae  aoaten  la  ^ent  en  queato  mundo. 
A  12S  Li  ^  li  patriarchi  e  li  profeti  aanti 

Re  ge  ata  d'ogna  tempo  tuti  reatui  denan^i 
De  aamiti  celeati,  virdi,  la^uri  e  bian^i, 
Glorificando  lui  con  paalmodie  e  eun  canti. 
Li  beneiti  apoatoli,  quel  glorioao  conTento, 
1 30  Li  ae*  an  li  doze  troni  tuti  d*oro  e  d'ar^ento, 
Laudando  Jeaü  Criato  ke  en  terra  lo  ao  tempo 
Li  aleao  per  compagnoni  fora  de  cotanta  (ento. 

Li  martir  glorioai»  quella  gentil  fameja, 
Li  porta  tuti  en  teata  una  roaa  Termeja» 
i35  Regraciando  lo  Fijolo  de  la  Vergene  benegna, 
Ke  en  terra  li  fe*  digni  de  portar  la  aoa  enaegna. 

Li  k  granda  eompagna  de  eonfeaaor  biai, 
En  anima  et  in  corpo  tuti  glorificai, 

Laudando  ank*igi  Deo  noito  e  di  «empro  mai,  S3  ^ 

i40  De  (o  k*6  tanto  bonor  en  cel  li  ba  clamai. 

Li  Tirgini  aantiaaimi,  quella  amirabal  achera, 
Daran^i  Jeaü  Criato  tutora  ^  "npremera 
E  aovra  li  altri  tuti  ai  porta  la  bandera 
D^onor  e  de  bellega,  eun  reaplendente  elera. 
145         Cantando  una  can^on,  k*^  de  tanto  conforto, 
Ke  Tom,  ke  la  po  oldir,  gamai  no  temo  morto. 


121  Af', siede«. 

126  Cod.  De  ge  »ta. 

130  Osan.  dori  troni,  e  tpiaat  .indortti,  voce  rinatta  atla  liaaua".  II  FaDfani  dabiiö 
'  d*errore  e  congettar&  eu  U  Loa  troni,  Ma  il  codice  ha  chiaramente  x,  non  r. 

132  II  sento  i  chiaro:  «li  eleMe  per  compagni«'.  II  cod.  ba  veramente  aeeto.  Arrei  pototo 
terbare  qaesta  lesiooe  e  (come  fece  V  (fx.  che  atamp&  ä  eeeeo)  leggere  a  ee$o  ma 
qveato  partieiplo  (laaeiaodo  stare  che  doTrebbe  trovarti  al  plarale)  i  di  forma  sl  atraoa, 
ebe  BOB  mi  aeppi  deteraiaare  ad  aceettarlo.  Potrebbe  ancbe  eoiaiderarai  aseeo  come 
ua  voce  sola,  quäl  tena  persona  del  perfetto  (»  it.  eeeUeJ,  col  mutameoto  deir  e 
fiaali  ia  e«  ma  bob  mi  rivscl  di  troyar«  ib  lesto  veruno  la  forma  ampliata  aeeegUere, 
Se  iBVece  matiamo  la  f  in  una  /  altbiamo  aUee  per  elesee,  forma  che  ricorre  altrore 
(F  195)  e  che  drrira  regolarmeate  da  elezir, 

140  Forae  k'  a  tmUe  honer. 

141  As  virgini  non  e  di  feuere  femminile,  ma,  come  mostra  Taageltivo  heatietimi,  di 
masebile;  quei  santi  che  serbarono  intatto  il  fiore  delia  loro  castikjk. 


142  Massafia 

Laudando  el  creator  omnipotent  e  forto, 
Ke  li  ä  conduti  en  celo  a  tanto  segiir  porto. 

Li  fa  tanta  alegre^a  qoesta  (lento  biae 
A  150  De  canti  e  de  desdati,  li  qnale  e*  y*6  eaitae, 
K*el  par  ke  tut*  el  celo,  le  aere  e  le  eontrae 
Sia  plene  de  stramenti  eun  Toxe  melodiae. 

De  le  8oe  boche  mai  per  nexan  tempo  eessa 
De  laudar  la  Santa  Trinita,  vera  majesta, 
155  ()ascaa[n]  cantando  ad  alta  vox  de  testa: 
„Santo!  santo!  santo!^  fapando  gran  festa. 

Mai  no  fo  ye^ü  n^  mai  no  se  vera 
De  nexan  omo  teren  si  gran  soUempnit^, 
Cum  fa  quigi  cantator  suso  en  quella  citä,  54 

160  DaTan^o  el  Re  del  celo  e  la  soa  majesta. 

Ke  le  Toxe  e  tante  e  de  gran  concordan^e 
Ke  Tuna  ascendo  [a]  octara  e  Taltra  en  quinta  canta, 
E  Taltra  ge  segunda  cum  tanta  deletan^a, 
Ke  mai  no  fo  oldia  s)  dolcissima  dan^a. 
165         £  ben  le  digo  ancdra  en  Ter  sen9a  bosia, 
Ke,  quant*  a  le  soe  Voxie^  el  befe  tc  paria 

•  •  •  r 

Oldir  cera  nö  rota  nö  organo  n^  symphonia 

N^  sirena  nö  aign  ana  ne  altra  consa  ke  sia. 
Enper^ö  k*el  Re  ke  se*  su  lo  tron  Santo 
170  Si  ge  monstra  a  solfar  et  a  s[er]vir  quel  canto, 

DondMgi  Tama  tuti  si  dolcement  e  tanto,     ' 

Ke  mai  nexun  de  lor  no  se  ge  toi  d'avan^o;    ' 
Contemplando  la  soa  radiante  figura, 

La  quala  e  tanto  serena  e  clara  e  munda  e  pura, 
175  Ke  la  luna  e  lo  sol,  segundo  la  scriptura, 

E  Ile  stelle  del  celo  daran^i  lui  se  oscura. 


149  fento  hiae ,  ootevole  costraxiooe  di  pensiero,  per  cai  con  un  nome  eollettiro  cob- 
corda  i*ag>g>eUiro  di  namero  plurale. 

150  Ol.  De  eanti  e  de  somti  «forse  per  toniti'*.  il  cod.  aret  prima  »äuti,  poi  la  Btessm 
mano  T*apgianse  di  sopra  la  tillaba  de  che  mancava 

163  Or.  ge  »eguita  contro  il  codtce  ed  il  metro. 

170  L'Ozanam  ha  cot  codice  auir,  ma  che  significa  questa  voce?  Parml  assai  probabile 

che,  come  in  aitri  luoghi,  cosi  anche  qui  lo  acrirano  abbia  omesso  d'aggiagaere  alla 

$  il  ooto  segDO  d*abbreviazione  per  er. 
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Aocora  sorra  toto  ral[tro  ö  sl]  redolenta, 
K*el  par  c*uii  gnn  flomo  fora  per  la  bocha  ^^esa, 
D*ambro  e  de  moscä  e  de  balsamo  e  de  menta,  o4^ 

A  180  Ke  tata  la  ciU  dentro  e  de  fora  si  empla. 

£  tanta  deletanpa  ^  a  eontemplar  la  fa^a 
De  qnel  dol^e  seg^or,  sl  eomo  scrito  s*agata, 
Ognuncana  dol(or  ela  yen^o  e  trapassa, 
E  biao  Tomo  ke  Deo  en  cel  Teder  se  lassa! 
185         Per  qo  quigi  cantaturi  tanto  se  resbaldisso, 
Ke  le  mane  gen  balla,  lo  cor  gen  reterdisso, 
Li  pei  ge  ne  sajo,  li  ocli  ge  resclarisso, 
£  quanto  igi  plai  lo  gaarda  tanto  plui  g^abelisso. 

E  tant  ^  entra  si  pleni  de  fin  amor, 
190  Ke  (ascaun  ten  Ton  Taltro  per  segnor, 
E  plui  de  seto  tanto  ke  no  fa  lo  sol 
Lo  corpo  ge  luso  a  (aseaan  de  lor. 

D*oro  k  enbrostae  le  soe  Tostimente, 
Blande  ploi  ke  neto  e  plui  de  rose  aolente, 
195  £  tant*  k  setille  le  ve^ue  e  le  mente 

Re  de  eelo  en  terra  cognoxo  e  Te*  la  (ente. 

Ferma  segurtä  si  k  tuti  de!  so  corpo, 
K*ei  no  de*  mai  morir  unea  d*alguna  morto, 
Mo  sempro  k  rita  e  requia  e  reponso  55* 

200  E  gaudio  e  sola^o  e  pax  de  gran  conforto. 

Dondo  quando  de  $o  penso,  lo  cor  me  se  n*endegna 
K*eo  no  fago  quelle  orre,  ke  Fanema  sia  degna 
A  eontemplar  en  cel  quella  fa^a  benegna 
De  Talto  Jesu  Christo  ke  sempro  viro  e  regna. 


177  Nel  eodice  maaea  certo  aicuna  coaa «  iriacche  il  secondo  emistichio  non  ha  che  4 

(o  S)  aillabe  in  luogo  di  6   (o  7)  che  dorrebbero  essere.  Cercai  di  auppllre  alla 

Beglio,  ma  non  ni*afftdo  di  arer  colto  nel  segno. 
184  »Beato  raomo«  a  cui  Dio  si  lascia  yedere!^ 
187  «Saltano  i  piedi";  s^jo  dal  latino  aaliunt. 
191 — 2  »II  corpo  luce  a  ciaaoan  di  loro  aette  Tolte  tauto  che  neu  fa  il  sole".  L'Ozanam 

legge  d'eaeio  e  geluso,  che  il  Faufani,  ed  a  ragione,  confesaa  di  non  intendere,  per 

qnanlo  ti  arzigogolasae  sopra. 
196  Oz.  eognoro;  cfr.  la  nota  al  v.  107.  In  luogo  di  e  ve'  la  genie  POx.  ha  cuela  p.  La 

e  e  la  r  aono  eosi  difficili  a  diatinguere,  che  io  nou  oao  afferinare  d'aver  letlo  meglio. 
203  Gz.  roBZA  benegna. 


144  Msstifia 

A  205  K*  eir  h  Ter  e  certo  e  la  scnptani  el  dUo, 

K'el  no  ö  altragloria  n^  aitro  paraiso 
Se  no  a  contemplar  la  fa^a  e  lo  bei  riso 
De  Deo  omnipotente,  ke  sempro  regna  e  riro. 
A  lo  qaal  sta  daran^i  li  santi  Cherabin, 
210  Le  gran  procession  li  yesperi  e  li  maitini, 
Pregando  di  e  noito  per  nui  lassi,  tapini, 
K*el  degno  dri^aro  en  celo  nostri  camini. 

A  9oi  ke  nui  possamo  en  qnel*  alta  maxon 
Esro  con  lor  en  celo  fraegi  e  compagnon, 
215  Davan^o  Jesu  Cristo  quel  glorios  baron, 
Ke  se*  en  m^jestik  su  Tamirabel  tron. 

Mo  per  90  k*el  n*^  dito  e  cuitä  da  qai  en  dreo> 
No  mel  po  sofrir  la  mente  n^  1  cor  meo, 
K'eo  no  re  diga  de  Talto  regal  seo  55^ 

220  De  la  Vergene  Maria,  qaant*  el  ^  aproTO  Deo. 

SoYra  li  angeli  tati  k*en  celo  rendo  splendor. 
Da  la  destra  parto  del  magno  Creator, 
Lo  so  sedio  ^  posto  seq^a  negon  tenor, 
Encoroni^  de  gloria,  de  bonti^  e  d*onor. 
225         Tanto  ö  alta  e  bella  quella  regal  polcella, 
Ke  li*  angeli  e  li  santi  de  lei  parla  e  faTella^ 
Enper^ö  k*  el*  ^  plui  preciosa  e  bella 
Ke  n*  ^  la  flor  del  pra  ne  la  rosa  norella. 

Mo  no  ge  meto  forsi  nö  el  m*^  cosi  en  yiso, 
230  Ke  ben  lo  so  per  certo  e  la  scriptara  el  diso, 
K*  el*  h  scala  del  celo  e  porta  del  paraiso 
E  pla  ke  so!  nä  luna  belF  ä  la  fa^a  e  *1  viso. 

Dondo  una  enumerabel  Celeste  compagnia 
Tat*ora  la  salua  con  ogna  cortesia, 
235  Segondo  ke  fe*  TAngelo  en  terra  de  Soria, 
Qaand*el  da  la  Deo  parte  ge  dis  „Are  Maria  I* 


218  Oz.  no  mel  po  sogrir  e  interpret«:  »suggerire"  $  poco  chiaro.  Si  legga  col  codice 
sofrir  «la  mente  mia  uon  pu6  tolerara  chMo  non  dica>  non  poaao  fare  cV  io  noa  diea*^. 

223  Tenor  par  qui  signiGcare  dubbio;  altrove,  B  2,  ynle  ritegno,  freno ;  ntWu  iegg.  di 
8.  Cater.  sta  per  indugio:  tatti  significati  che  ageTtflmeiite  ai  aviluppano  da  tenere. 

229  »Non  lo  metto  in  dubbio»  ne  e  ana  mia  aupposizione,  ma  lo  so  per  fermo*. 

231  Cod.  ecale. 


Moi 
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Sempro  mai  raoni  e  sempro  mai  la  ebclinay 
Segando  ke  ne  caita  ana  raxon  dima, 

Cantando  enan^o  ei  sempre  „Salre  Regina!  56' 

A  240  Alma  redemptoris  Stella  matatina!** 

E  poi  canta  una  prosa  de  tanta  [e]  tal  natura, 
DaTan^o  Jesu  Cristo  e  la  soa  Mare  pura, 
Ke  nnja  consa  ^  ^l  mundo,  n^  om  n^  creatura^ 
Ke  Tel  poea  cuitar  en  alguna  mesura. 

■ 

245         K^  '1  eanto  ^  tanto  hello,  sen9a  verun  mentir, 
Ke  cor  nol  po  pensar  n^  lengua  proferir, 
E  solamentre  qnigi  lo  po  eantar  e  dir 
Ke  *1  Toso  en  questa  Tita  Tirgini  a  Deo  serTir. 
Dondo  quelia  donna  tant'  ö  ^entil  e  granda, 
2S0  Ke  tuti  li  encorona  d*una  nobel  girlanda, 

La  quala  ^  pln  aolente  ke  n*^  moscä  nö  ambra 
N^  9go  n^  altra  flor  n^  rosa  de  campagna. 

E  per  onor  ancora  de  Falta  soa  persona 
Quelia  nobel  puleella,  ke  en  cel  porta  Corona, 
255  Destrer  e  palafreni  tanto  richi  ge  dona, 

Ke  tal  ne  sia  en  terra  per  nexun  dir  se  sona. 

Ke  li  destreri  ö  russi,  blanci  ^  li  palafreni, 
E  corro  plni  ke  cervi  n^  ke  Tenti  ultramarin!, 
E  li  atrevi  e  li  seile,  Tar^oni  et  an'  li  freni  56  ** 

260  L  d*or  e  de  smeraldi  splendenti,  clari  e  6ni. 

E  per  complir  ben  (o  k'adexo  a  gran  baron, 
La  Donna  si  ge  dona  un  blanco  confanon, 
Lo  qnal  porta  fignra  k*  eir  ^  en  tentation, 
1  i  a  Te^ü  Sathan,  quel  peHido  Hon. 
265  Quisti  ^  li  caTaleri,  ke  t*^  cuitai  davan^o, 

Ke  en  conspectu  de  Christo  canta  dol^e  canto, 
K*^  dal  Pare  e  dal  Fiolo  e  dal  Spirito  santo 
En  cel  dai  a  la  Dona  per  starge  sempro  enan^o. 


248  II  codice  ha  natiiralmeDte  U090  e  l'ü^anam  conierTa  Vuf  intarpretnndo  Huaarono*. 

Ma  una  tal  formn  parmi  oltfemodo  aotpatta.  Che  ae  leg^giamo  voso  =  vMe,  abbiamo 

il  perfetlo  «li  volare,  iiaitatiaiimn  in  quaati  dialetti. 
264  L*  Os.  ha  It  ä  vezü  ed  e  per  awentura  JodeTole  e meiidasione.  lo  non  la  seguii,  perch« 

eaaendomi  alqiiatito  oscuro  tutto  Ü  paiio,  credei  miglior  conaiglio  laaciar  la  lesione 

del  codice  qaal  e.  Forae  lu  luogo  di  veptt  vnolai  leggere  vengu  =  vinto, 
SiUb.  d.  pbil.-biat.  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  Hit  10 


146  Mstaafii 

Dondo  porik  qaelor  tegfnirse  ben  biai, 
A  270  Li  qaali  farä  quefoTre  dond'  \g\  aia  acompagnai 
Cun  li  santi  de  cel,  k'^  de  flor  eneoroiiai, 
Per  servir  a  cotal  Öona  dayan^o  sempro  mai. 
Que  re  doe  tanto  dir  e  taiito  perlongar? 
Nexun  bom  ^  ^1  mundo  c'dd  tat  poes  cuitar, 
27^  S*el  no  ^  Jesu  Criato  e  lo  so  dol^e  Pare, 
Lo  ben  k'ayrii  quellor  ke  \k  su  a  babitar. 
Or  ne  pregemo  tut!  la  Vergene  Maria, 
Ke  enau^o  Jesu  Criato  per  nui  sempro  sia 
K*ela  n*  apresto  \k  su  Celeste  albergaria,  57 

280  Qaando  la  rita  nostra  quilo*  seri  complia. 


B. 

De  Babllonia  cUftat«  Infernali  et  ejus  turpltudine  et  ^uaatfa 
penfs  peccatores  punfaotur  Infessanter. 

A  Tonor  de  Cristo,  segnor  e  re  de  gloria, 
Et  a  tenor  de  Tom  euitar  vojo  un'  ystoria, 
La  qua!  spese  fiae,  ki  ben  Tavra  in  memoria^ 
Contra  faiso  enemigo  eWk  far  gran  rietoria. 
H  L'  istoria  ^  questa,  k'  eo  ye  yoj*  dir  noyella 

De  la  citä  d*  inferno,  quant*  eir  k  falsa  e  fella, 
Ke  Babilonia  magna  per  nomo  si  s'apella, 
Segundo  ke  li  santi  de  parla  e  de  foyella. 
Mo  poi  ke  vai  entendri  lo  fato  e  la  raxon, 
1 0  Com'  eir  ^  fata  dentro  per  ognuncana  canton, 
Forsi  n^ayri  troyar  da  Deo  algun  perdon 
De  li  yostri  peccai  per  yera  pentixon. 


274  L'Oz.  ioUrpreta:  „Che  possa  contare  uii  tai  bene".  Ma  un  roi  uaaio  eosi  aasolula- 
inente  pare  alqaanto  atraoo.  Con  qualeha  esitasioDa  propoogo  c'unea'l  „cb«  Jo  po- 
teaae  mai  raccontare  . . .  il  bene,  cioi,  ch^aTninao  ecc." 
2  L'  Gz  mut6  Unor  in  terror . 
11  „Porae  ne  irorerete*'. 


MoonmeDti  antiebi  di  dialetti  italiani.  147 

E  $0  ke  Te  ii*6  dir  prendiTe  gfoarda  e  cora, 
Ke  le  sera  parole  dite  soto  figura, 
B  15  De  le  qoale  eo  ve  vojo  dir  nna  seriptura,  57^ 

Ke  da  le^ro  e  da  scrirro  tc  paVä  molto  dura. 

Per  (O  tiita  fiaa  en  ta  spirital  scola 
L*oin  k'eiitrar  g^e  Torä,  n^  do  atarik  de  fora^ 
Ren  ne  porü-l  emprendro  almen  una  lignola, 
20  A  la  soa  Tita,  cre^o,  euan^i  k*el  mora. 

Cr  comen^emo  a  le^ro  questa  scritura  nova 
De  la  eitii  malegna  per  figtira  e  per  gloaa, 
E  le  Dotor  d*ogn*arte  pregem  per  dirina  ovra 
K'elo  en  noi  questo  scrito  fa^a  iar  bona  profa. 
25  Lo  re  de  questa  terra  a!  ^  quel  angel  re' 

De  Lttcifer  ke  diso:  ,,En  celo  metrö  el  me  ae*, 
Eo  serö  somejento  a  Talto  segnor  De* ; 
Dond*el  ca^l  da  cel  eun  quanti  ge  ^h  dre. 
La  citik  k  granda  et  alta  e  longa  e  spesaa, 
30  Plena  d*ogna  mal  e  d^ognuncana  grame^a, 
Li  santi  tuti  el  diso  per  fenno  e  per  certe^a : 
()ascun  ke  \k  dentro  entra  no  d*^-lo  enairo  en  fre^a. 

En  lo  profundo  de  V  inferno  sl  h  eoloeaa^ 
De  raxa  e  de  solfero  sempro  sta  abraxaa, 
35  Se  quanta  aqua  ä  en  maro  entro  ge  fos  yetaa,  58* 

Encantinento  ardria  s)  como  cera  eolaa. 
Per  me^o  ge  corro  aque  entorbolae, 
Amare  plui  ke  fei,  de  veneno  mescea[e], 
D*ort]ge  e  de  spine  tute  circundae, 
40  Agat*^  cum  cortegi  e  ts^a  plu  ke  apae. 
SoTra  la  citii  ö  fato  un  celo  reondo 
D*a(al  e  de  ferro,  d*andranego  e  de  bron^o, 


13  Oz.  ve  yb  dir;  T«*di  noU  ad  A  2. 

14  Cod.  dito.  Corresfi,  perch^  nel  plaral«  femminilenon  si  opera  il  mutamenlo  di  e  in  9. 
17 — 28  Maocano  nel  testo  Ozanam. 

17  Per  fo  km  qui  t«I  ire  atversativo  Muondiinano,  perö". 
Za  j,Ond>i  cailde  dnt  de!  con  qoanti  gli  giron  dietro*. 
31 — 32  Mancauo  nel  t«ato  OAanam. 

82  «Chi  entra  11  non  ne  uteirA  in  f^etta*,  modo  alquanto  ironico  per  dire  »non  mai* : 
tf'corriaponde  all*  Itai.  ne;  lo  e  nominatiTo  enoUtico.  Notisi  anche  che  il  cod.  ha  aentrß. 

10» 
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De  saxi  e  de  monti  lata  m[ar]aa  d'entorno, 
A(ö  ke  *1  peecaor  (amai  no  sen  retorno. 
B  45         De  sovra  si  ^  una  porta  cdd  quatri  guardiao, 
Trifon  e  MacometOy  Banrehin  e  Sathan, 
Li  qaali  e  tanto  enojusi  e  crudeli  e  vilan, 
Ke  dolentri  qaelor  ke  g^andari  p^r  le  man ! 

Aneor  su  la  porta  si  ^  una  torro  molto  alta, 
50  Sa  la  qttala  si  sta  una  scaragnatta» 

La  quala  naj*  om  ke  sia  (amai  lagar  trapassa 
Per  tute  le  contrae  ke  li  venir  nol  fa^a. 

E  ben  k  fera  eonsa  e  granda  meraTeja 
K*  ella  no  dormo  mai,  mo  tuto  1  tempo  Teja, 
55  Fa^ando  di  e  noito  al  portenar  ensegna,  58^ 

K*  igi  no  laxo  andar  la  soa  ^ento  remenga. 

E  po  da  l*altra  parto  sempro  ge  dis  e  eria : 
^Goardai  ke  entro  rai  no  regno  felonia, 
„Tegni  seraa  la  porta  e  ben  li  guai  e  la  ria, 
60  ,,Ke  de  la  Tostra  gente  nexun  sen  seampo  via. 

„Mo  ki  rignira  a  viii,  com*el  foso  un  gran  eonto, 
„Encontra  ge  eorri  cun  molto  alegro  fronto^ 
„La  porta  ge  sia  arerta  et  abasao  lo  ponto, 
„E  poi  el  met)  en  eitii  cun  canti  e  cun  triumpho. 
65  itMai  el  re  Lucifer  si  lo  fai  a  satir, 

„A(6  se  perea^o  de  farge  preveir 
„D'un  tenebroBo  logo,  \k  el  deba  (aser; 
^Segundo  k*  el  a  fato  el  merita  d'aver*'. 


47  Ot.  e/tovisi  .iDTiti*.  Code  per6  Vo?  Le  tre  äste  del  codice  potsoao  a  b«BcpUcito 

Icgt^rsi  Hl  oppmre  t«;  io  w^attoago  al  secondo  e  n*bo  la  roce  em^usi  .anjoti**,  ael 

sigoifietto  aatico,  di  akolto  pl&  espraaaiTO. 
so  Ol.  teragumU; 
51  Cod.  fMMmr.   II  pMso  MMbra  si^Dificare  che  la  scolta  bou  laaeia  paasar  «ono,  ch« 

qniTi  Bol  laeeia  realre.  S«  eosi  e,  paraki  che  in  reee  di  Ugar  trmpms9m ,  che  mom  da 

seato,  lia  da  legigera  trmpm»smr  Ugm. 
62  Coil.  C0rr0,  an  la  aeeoada  peraoaa  e  aecesaaria;  cAr.  r.  64  rntt*. 

65  BL  rtf  iaTec«  di  al  r^. 

66  L*Ox.  lUBkpa  per  emso  ed  aauota :  «Coai  uel  codice,  Bka  dee  eascre  i  Ä  ti  9e  yrqwrri*. 
NoB  e  d*aopo  matar  la  leatoae  del  teato;  percm^o  e  terza  peraoaa  üm%.  de!  pres. 
aogg.  sfatelo  aapere  al  re  Lacifero  acciocciM  ai  proeaeei  (si  stadii)  di  prnTTedarl« 
d*  aa  laogo  teaebroao*. 

67  Sarebbe  pia  chiaro  te  o'  7  debm  f9er  «14  ore  (ia  cai)  dcbba  ^accre*. 

66  Cod.  merü0;  na  la  3*  pera.  del  pres.  iadic.  della  prian  com'afaxioae  aac«  ia  «. 


MooBmraU  «ntichi  di  dialetti  italitni.  1 49 

0  misero  si,  catiTo,  dolenlo,  maleeto 
B  70  Quelui  c*a  tal  honor  U  dentro  firä  meso ! 

De  Tui  HO  Tojo  dir,  mo  eo  ben  g^l  prometo 
R*eo  HO  de*-lo  laadar,  8*el  no  se  laoda  ensteso. 

Mo  beo  mel  maDefesta  la  mente  e'l  cor  meo. 
S*el  00  mento  la  le(o  de  Talto  SegDor  Deo, 
7S  K*el  g'k  parir  qnello  logo  tanto  crudel  e  reo  59* 

K*el  no  86  ni  landar  a  le  fiiie  de  dreo. 

K*el  no  sera  \k  dentro  unea  tanto  toato, 
Cam*igi  g'i  ligar  le  mane  e  li  pei  poi  el  doso, 
E  poi  Vk  presentaro  a  lo  re  de  la  morto, 
80  Sen^a  remiasion  batandolo  molto  forto. 

Lo  quäl  si  8*ji  far  reniro  an  peHido  ministro» 
Ke  Vk  metro  in  prexon,  aegundo  k*el  ^  acrito;» 
En  an  po(o  plai  alto  k*el  cel  n*^  da  l'abiaao 
Per  esro  li  tat*ore  tormentao  e  afiicto. 
85         La  popa  ^  al  granda,  ke  n*exo  per  la  boea, 
C*ae  Tolervel  dir  tuto  seria  negota, 
Ke  l*oniOy  ke  solamentre  TaproxiniB  n^*l  toca, 
()amai  per  nezan  tempo  non  k  livro  de  gota« 
Mai  no  fo  ve^ü  unea  per  nexun  tempo 
90  Logo  n^  altra  eonsa  eotanto  pu^olento, 
Ke  milo  meja  e  plu  da  la  longa  se  sento 
La  poga  e  lo  fetor,  ke  d*entro  quel  po(o  enxo. 

Asai  ge  ik  (6  bisse,  ligori,  rosehi  e  serpenti 
Viperi  e  basaliscbi  e  dragoni  mordenti» 
95  A  eal  plui  ke  rasuri  taja  le  lengue  e  li  denti  59^ 

E  tutoM  tempo  mania  e  sempr*^  famolenti. 


69  «Obi  §i  misero  I*  ma  forte  9i  pa6  omettersi ,  come  fece  V  Os. 

72 — 73  NoB  e  chiaro  a  chi  si  riferiscano  le  paroie  de  vui  no  vojo  dir,  forte  agli  uditori. 

II  retto  i  deiko  iroDicamente :  «11  daunato  si  lodi  da  ti  roedetiino,  chi  io  ia  vero 

■Ol  f«r&*. 
73^76  Haacano  sei  tetio  Osanain. 
7a  Cod.  Mo  ben  mtthufetta, 
81  8i  ctnctlli  il  t»  clie  tturba  il  roetro. 
86  Forte  Che  «  vdervei  dir, 
87 — 90  Maacano  oel  teste  Otaoain. 

76  A  le  ßne  de  drte ;  'lo  stesao  modo  ricorre  qui  apresso,  v.  10$. 
99  Aeuile  iingue  tagliano  in  luogi  di  le  eui  lingue  taglimo;  il  dativo  per  il  genitiro. 


150  Massafia 

Li  e  li  demonii  can  li  grandi  bastpniy 
Ke  ge  spe^  li  ossi,  le  spalle  e  ii  g:aloDi; 
Li  qaali  cenio  tanto  plu  e  nigri  de  carboni, 
B  ■  100  S*el  DO  mento  li  diti  de  li  saoti  sermoiii. 

TanVa  orribel  roito  quella  erndel  compagna 
K*ei  n'aTe  plu  piasser  per  valle  e  per  montagne 
Esro  scovai  de  spiDe  da  Roma  enfin  en  Spagna 
Enan^o  ke  eneontrarne  an  sol  eo  la  campagna; 
105         Ki  ^eta  tat'ore  la  sera  e  la  doman 
Fora  per  la  boca  oribel  fogo  zanban ; 
La  testa  igi  a  comua  e  pelose  e  le  man. 
Et  urla  como  iari  e  baja  como  can. 

Ma  poi  ke  Toino  ^  li  e  igi  Ta  en  soa  cum, 
110  En  an*  aqua  lo  meto  k*ö  de  s\  gran  fredara 
Ke  an  di  ge  par  an  ano,  segondo  la  scriptara, 
Enanpo  k*eli  el  meta  en  iogo  de  eaiara. 

E  qaand*eiri  al  caldo,  al  fredo  el  vorafo  esro, 
Tanto  ge  pare-1  dar,  fer,  forto  et  agresto; 
im  Dond'el  non  e  mai  liyro  per  nesan  tempo  adeso  60* 

De  planto  e  de  grame^a  e  de  gran  pena  apresao. 

Staganto  en  qoel  tormento,  sovra  ge  Ten  an  oogo, 
Qo  ^  Bagabü,  de  li  pe^or  del  Iogo, 
Ke  lo  meto  a  rostir,  com*  an  bei  poreo,  al  fogo, 
120  En  an  gran  spe  de  fer  per  farlo  tosto  cosro. 
E  po  prendo  aqaa  e  aal  e  cala^en  e  rin 
E  fei  e  fort  aseo,  tosego  e  Tenin, 
E  si  ne  faso  an  soUo  ke  tant  e  bon  e  lin, 
Ca  ognonea  Cristian  si  gaardo  el  Re  divin. 
12$         A  lo  re  de  Tinfemo  per  gran  don  lo  trameto. 
Et  elo  el  meto  dentro  e  molto  eria  al  meaao : 


102  Cod.  Ket  no  turne  plu  pUser.  La  negazioae  e  al  tutto  erronea  e  va  qaiidi  onetaa:  «ci 
piacerabbe  pi&  e&aere  scopatt  ecc.  che  iocootrarne  an  aolo".  L*Os.  ba  ke  Futn  tmt 
pluptatser,  e  potrebbe  stare,  specialmente  legfeodo  k'ai  «air  ttomo  piactrebbe*, 
ma  il  plarale  scovai  non  risponde  ben«.  AI  verao  104  il  codice  ba  emeontrarme,  obe 
giä  rOa.  emend&  in  enconirame. 

106  Oribel  e  cougettura  propoata  dairOx.  in  Inogo  d*erubel,  obe  ha  il  eodice. 

115—11«  Vennero  omeMidairCaanam. 
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»E*no  gt  ne  daria**  po  diso  „lui  figo  saco» 
nK*^  la  carno  crua  e  *l  sango  ^  bei  e  fresco. 
nMo  Urnagel  endreo  ria^mente  tosto, 
1 30  „E  dige  a  qael  fei  eogo  k*el  no  me  par  ben  coto, 
mE  k*el  lo  debia  metro  eun  lo  caro  go  strarolto 
„Entro  qoel  fogo  c*ardo  aempro  mal  porno  e  noHo. 

„E  stretamente  ancor  dige  de  la  mia  parte, 
„K'el  no  mel  mando  plui,  roo  8e[in]pro  li  lo  lasse, 
i3$   „N^  no  sia  negligento  n^  pegro  en  qaesto  fato  60^ 

«K^el  sl  ^  ben  degno  d*aTer  quel  mslo  et  altro^. 
De  (o  k'el  g'e  manda  no  ge  desplase-l  miga, 
Mai  en  ob  fogo  lo  meto,  c'ardo  de  si  fer  guisa, 
Ke  quanta  fent  h  al  mondo  ke  soto  lo  cel  tIts 
140  Ne  poria  amor^ar  sol  una  follya. 

Mai  no  fo  regh  ne  mai  no  se  Tora 
Si  grando  n^  sl  fer  com  quel  fogo  serä; 
A  oro  n^  arpento  n^  castel  n^  eitü 
Non  k  seanpar  quellor  k*en  li  peceai  mora. 
1 45  Lo  fogo  h  sl  grando,  la  flama  e  la  calura, 

R*el  no  se  poi  caitar  n^  l^^os*  en  scriptum : 
Nujo  splendor  el  rendo,  tal  ^  la  soa  natura, 
Mo  negro  ^,  pu^olento  e  plen  d*ogna  so^ura. 
E  sl  com*  ^  niento  a  questo  teren  fogo 
150  Qnel  k*^  depenio  en  carta  n^*n  mor  ni*n  altro  logo 
Cosl  sersTo  questo,  s*el  a  quel  fogo  a  provo, 
Del  qoal  Deo  oe  guardo  k'el  no  ne  possa  nosro. 

E  sl  com*entro  Taigua  se  noriso  le  pissi, 
Cosl  h  en  quel  fogo  li  yernii  maleiti, 


135—136  Noa  si  legf  ono  ■•!  UUo  Osanam. 

136  Cod.  keiMben, 

143  PorM  Ni  oro. 

146  L*  Oiasan  legge  pol  ed  in  rero  pare  che  un*  eraeodaiiooe  tia  neceasaria ,  giacche 
ia  forna  pot  per  la  3*  peraona  e  alquanko  airana.  Ma  poiche  pol  non  ricorre  in 
reron  allro  paaso  di  queate  acritture,  sarebbe  nieglio,  volendo  emendare« 
ieggere  po. 

154  AI  Inogo  oro  io  ho  atampato  vermi  rOs.  ba  una  lacnna  e  a  pie  di  pagina  annota:  »Si 
legge  nel  eodice  Am»,  ma  con  segno  ehe  denota  error  deJ  copiata;  forae  tfsmen*.  II 
codice  ba  cJuanneate  um^  e  aopra  T«  U  aegno  d*abbreviasione  per  «r;  quindi  vermt. 


152  MastafU 

B  15£»  Ke  a  li  peccaori  ke  fi  \k  dentro  missi  61  * 

Mania  i  ocli  e  la  bocca,  le  coxe  e  li  g^riti. 

Li  cria  li  diaToli  tuti  a  summa  testa: 
„Asti^a,  asti^a  fogo!  dolenti  ki  n^aspeta". 
Mo*  ben  doT^  sarer  en  que  modo  se  deleta 
160  Li  miaer  peccaor,  c'atendo  cotal  festa. 

L'un  diaTolo  cria,  Taltro  g'e  respondo, 
L*altro  bato  ferro  e  Taltro  cola  bron^o, 
Et  altri  astiga  fogo  et  altri  corro  entomo. 
Per  dar  al  peceaor  rea  noito  e  reo  (orno. 

165         E  a  le  perfine  de  dreo  si  enso  an  gran  ?ilan 
De  lo  profundo  d*abisso,  compagnon  de  Sathan, 
De  trenta  pasaa  longo  eon  un  baston  en  man, 
Per  beneir  scarsella  al  falso  Cristian. 

Digando  ad  alta  vox:  „Ognun  corra  al  guaagno, 
170  „K'el  no  porta  mo*  *1  tempo  k'algnn  de  niii  stea  endamo; 
„E  ki  no  g*k  Tegniro  segur  sea  de  mal  anno, 
„No  sen  dea  meraTeja  s*el  n'  a  ca^ir  en  danno. 

Tuti  li  diavoli  respondo:  „Sia!  sia! 
„QoesV^  bona  noyella,  pur  k'ella  tosto  fia! 
175   „Tu  andarai  enan^i  per  esro  nostra  guia,  61^ 

„Mal  aja  la  persona  ke  g*a  far  coardia!^- 

Pur  de  li  gran  diatoli  tanti  "ne  corro  en  pla^a, 
Ke  quigi  da  me^a  man  no  par  ke  se  ge  fii^, 
Crian[d]o  ^ascann:  „Ama^a!  ama^a!  amaga! 
180  „Za  no  gne  po  scanpar  quei  lar,  falsa  capa**. 

Altri  prendo  baili,  altri  prendo  rastegi, 
Altri  sti^o  de  fogo,  altri  lance  e  cortegi, 
No  fa-gi  for^a  en  scui  ne  *n  elmi  nö  [*n]  capegi, 
Pur  k*i  aba  manare,  i^ape,  forke  e  martegi. 


1S5  Oz.  ch'eti.  Ma  il  codice  ht  ^  non  «.  Del  verbo  autiliare/Ks'e  detto  ndla  introdosiooe. 
158  Ox.  astipa, 
170  Ol.  en  danno. 
172  Oz.  cogir. 

78  «Veogoo  diavoli  di  prim' ordine,  cb^  i  mexsani  pare  noo  facciano  airaopo»*  Di  mano 
nel  si^ifipato  di  qualita,  conditiane  reca  molti  eaempü  il  Vocabolario. 


Mouameiti  anticlii  di  dialetti  italiani.  153 

B  185       TaDt*  i'gi  erudeli  e  de  mal  a  far  osai, 
Ke  Tan  n^aspefa  Faltro  de  quig^  malfaai ; 
Ki  enan^i  ^e  po  esro^  quigi  ^  li  plu  biai, 
Corrando  eomo  cani  k*a  la  ca(4  ^  faitai. 
Ma  pensa  *1  catifo  ke  toIo  ensir  de  (ogo, 
190  Qnand*  el  tanti  diavoli  se  re  corir  da  proro, 
Re  om  per  merareja  no  ne  roman  61  logo 
Ke  HO  ge  eorra  dre,  eriando:  »Fogo!  rogo!** 

CosI  fapando  tuti,  tant'  ^  fero  rerooro, 
Ke  pur  qoel  sol  seraTo  gran  pena  al  peceaor; 
195  Se  Tun  diaTolo  ^  reo,  l*altro  ^  molto  pe^or,  6t' 

E  Deo  abata  quel  ke  la  dentro  h  oiejor! 

N^  *1  mejor  d^  '1  pe9or  no  to  le  so  deeem[r]o9 
Ke  tuti  sun  diaToli  e  ministri  de  l*infemo ; 
Altresi  bei  l'iata  eom'  igi  fa  riiiTemo 
200  Igi  tonnenta  Tomo  en  quel  fogo  eterno. 

Quelor  ke  en  quell*  afar  se  troTarä  li  plu  rei 
Ed  me90  la  citj^  li  poste  li  soi  sei : 
Tuti  li  altri  Taora,  com*  igi  fose  dei, 
Staganto  en  9inocluni  daran^i  li  soi  pei. 
205         Dondo  a  ^ascann  ne  prendo  Toja  granda 

De  far  mal  quant*  e[l]  po»  n^  unca  se  sparagna; 

Per^ö  lo  catirelo  duramentre  se  lag^a, 

Quand*  el  se  ve  da  cerea  star  tanta  $*ente  cagna; 


185  For«e  tarebbe  meglio  uoir  a  far  io  uim  parola  sola,  nel  aoatanlivo  afar;  oppure  • 

tolga  r  a  e  si  legga  e  de  tnal  far  utai. 
189  Qneataatrof«  iion  e  aufficienteniente  chiara.  In  luogo  di  ma  preferirei  mo't  „W  daa- 

nato  peiiaa  ora  ehe  volt* iilieri  uscirebbe  di  quel  brutto  giiioco,  queodo  vede  corrers 

preaao  tantl  deroonif,  che  oon  ve  n*  ha  pur  uno  ehe  rinanga  a  aoo  potto*,  e  dice  per 

meraveja,  coroe  si  suol  dire  :  »non  t'^  la  tal  coaa,  a  rolerla  per  medicina*'. 
196  «Mal  abbia  coiiii  che  quivi  e  un  po'piu  mite  degli  altri"! 
196  Intendi:  »oon  re  lo  to  dtscernere,  indicare'*;  vo  per  ve,  coine  abbiam  veduto  no  e  »o 

IQ  laogo  di  ne  e  ae  o,  che  h  pi&  prnbabile,  il  copiatore  sbagliö  da  f>e  lo  a  vo  le,  L'Oz. 

ha  no  vol  eso  deeemo;  ma  che  aignifica  ci6? 
199  Bei  e  particella  eipletiva,  come  hene  (cfr.  E  65):  «oon  meno  d^eatate  che  d*  ioTeroo 

tormeotaiio  i  peccatorl*. 

201  Propeoderei  a  mutare  trovarh  in  trova ,  giacche  tutti  i  verbi  che  aeguono  sono  al 
preaeote.  Anche  la  misura  del  verao  se  oe  vantaggerebbe. 

202  Aicbe  qui  rOs.  rout6  la/del  codice  in  »,  e  lesae  o*  po9fe,  Potte  &  forse  de  correg- 
geral  in  po$ti. 

204  Os.  enginoekini. 


1»4 


M  a«fl«  H« 


Li  quäl  per  me*  la  fapa  orribelmentre  ei  mira, 
B  210  E  man  ge  meto  eii  testa  et  in  terra  io  tira; 
Quelor  ke  g'k  da  lon^i  a  pro*  esro  desira, 
En  lei  eon  g^an  furor  per  coaplir  soa  ira. 

Altri  ge  da  per  bra^i,  aliri  ge  da  per  gambe, 
Altri  ge  spepa  li  omi  cun  baeton  e  cun  atange, 
215  Cnn  ^ape  e  cun  baili,  cun  manare  e  con  ränge  62^ 

Lo  corpo  g'emplo  tuto  de  plage  molto  grande. 
En  terra,  quasi  morto,  lo  tapinello  ai  ea^o; 
No  ge  ?al  [lo]  so  plan^ro,  ke  pe^o  igi  ge  faao  ; 
AI  col  ge  (eta  uu  la^o  et  un  spago  entro  *1  naao, 
220  E  per  la  cita  tnta  batando  ai  lo  irasso. 

Dondo  lo  peccaor  en  Tora  se  deapera 
D*aver  plui  perdonan^a  da  quella  cento  fera; 
Mo  pena  sotra  pena,  fogo  e  proson  crudela 
Da  queir  ora  enan^o  d^arer  sempr*  el  spera. 
225  Per^d  ge  foa  mejo  a  lo  miaero  catiTo 

Esro  miirore  morto  ke  pur  una  aol  riro» 
R*el  non  a  li  parenti  n^  proximo  ne  amigo, 
Lo  quäl  poar  ge  poaaa  tanto  ke  vaja  un  figo. 
Mo  cotal  deriaione  com*  e*  v*ö  mo*  cnitae 
230  De  81  fa  quela  ^ente  al  di  apeae  fiae, 

Digando  Tun  a  Taltro:  «0  Ta  ben  miritae! 
nAveso  en  la  aoa  ?ita  Torre  de  Deo  amae! 

„Mo*  regnü  e  lo  tempo,  dond*  el  e  enganao, 
„En  lo  quäl  ^amai  plu  be[n]  no  se  fara, 
235   „Dondo  8*el  gne  deso  un  monto  d*or  colä,  63* 

„D*entro  questo  logo  ^amai  plui  n^esira. 

„E  s*el  no  n*  k  le  ma^e  e  le  arme  men  regnir, 
„De  (o  k*el  n*ü  setrl  ben  gel  farem  pair**. 


212  £n  lei  in  luogo  di  en  liU  o  en  lu. 

^218  Ol.  no  g' e  vaiso;   ma  poicbe  gli  iiiiri  verbi  toiio  ai   preaente  preferii  diWdere 

altrimenti. 
220  Batando  nio  gran  fretta,  molto  celermeute",  modo  iioto  ai  avatri  aniidu  aerittori  e 

coai  pure  alla  lingua  proreoxale  cd  aIJa  fraiicese  antica. 
224  3pera  ateme" ;  eperare  dohrem  di  Virgilio. 
226  Cod.  ke  pur  una  eol  ora  pivo,  eoiisttcbio  foverehiaioeate  inogo. 
23l>— 85  Manctino  nel  terdo  Osanaoi. 
237  „^  86  Don  ci  rernmoo  meno,  fiiichi  non  ci  tnancheraiino  le  nuuuM  •  le  anni**. 
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Dondo  comen^a  en  Tora  can  moUo  sospir 
B   240  Lo  misero  peoeaor  ad  alte  toxo  dir: 

1,0  misero,  eaiiro,  dolentro  •  malaatrA» 
»En  cum  crudel  ministri  e*  ine  sunt*  enbatü, 
»PlasesBO  al  Creator  c'unka  so  foa  naxü 
»Enan^o  k*a  tal  porto  quilo*  fos  regnü. 
24S  »Maleete  sia  Tora,  la  noito  e  li  ponto, 

»Qaando  la  mia  mare  can  rae  pare  sc  eon^onao, 
^Et  ancor  qiieloi  ke  me  trasao  de  fando, 
»Qaand*  el  no  m*a  negi,  tal  omo  cum  e'toito! 
»M*a  tal  de  sum  fegnill»  k*eo  no  so  ke  me  fa^a» 
2$0  »R*el  DO  me  par  Naalo  nh  Pifaiiia  n^  Paaca; 
»Mo  la  mala  ventnra  quellor  ke  aen  perea^a 
»Endarno  8*alaiga,  k*eo  aol  To  t«V  afata.^ 

Mo*  molto  folenter  Id  miaero  fa^iria, 
Mai  el  non  po  far  nieato,  k'el  ^  serÄ  la  ria; 
2U^  Re  tanto  Ta  *l  diavolo  deatreto  en  soa  bailia,  63  ^ 

Ke  tuto  Tor  del  mundo  (amai  no  gel  toria. 

Mo  se  TolfO  e  gira  lo  miaer  catiTello, 
No  trovando  reqaia  n^  logo  bon  ni  bello ; 
Mo  quando  g'^  la  dentro  s)  g'^  mort  e  flagello, 
260  Segnndo  k'^  a  la  cavra  la  aia^a  e  *1  cortello. 
Tuti  li  demonii  ai  g*^  con^ai  d*atonio 
Cun  baatoni  de  ferro  peaanti  plu  de  plurobo, 
E  tanto  gen  dona  per  traverao  e  per  longo, 
Ke  mejo  ge  fos  ancora  a  naaro  en  qiieato  mondo. 
265  »Or  toja**  dira  [a]l  catifo  „li  figi  e  le  mnger, 

,,L*ami8i  e  li  parenti,  le  arme  e  li  destrer, 
»Li  castegi  e  le  röche,  k*eUo  lagA  Taltrer 
»E  fa^ae  aiar  mo*  k*el  g*i  gran  meater. 
Mo*  el  ^  enganä,  (o  me  diso  lo  cor  meo, 
270  S*el  no  mento  la  le^o  de  Talto  Segnor  üeo^ 


Z47  Porte  de  fonio:  »malefletto  coloi  che  mi  lev6  al  sacro  foot«;  meglio  sarebhe  atato 

eh*  ei  aii  ri  aveaa«  aHuvgato*' ! 
349  i^  CS  ■«  e  qai  particella  eapleliva. 
251 — SZ  «Chi  ei  procaccia  (ai  atodia)  d'a?er  la  mala  reotura  fa  fatica  iwiÜtei  (iaccbe 

la  ho  tutta  io".  Iporbole  niolto  «apraaaiva  ia  hoooa  al  daaoalo. 
Z59  Soppongo  quan'i  „tutto  /oci6  cho  v*6  U  dentro  yli  e  morte  e  ias^l^"* 


156  Mussafii 

Ke  San  (^uano  el  dis,  Luca,  Marco  e  Matheo, 
Re  r  om  ke  va  in  inferno  ^amai  no  torna  in  dreo. 

De  quanti  n*^  \k  dentro  no  po  Tun  l*altro  aiar, 
Ke  gaseaun  ke  g'^  tropo  ä  de  ai  a  far ; 
B  275  Mo  una  eonsa  voj*  dir,  segundo  ke  me  par,  64* 

Ke  non  a  ToiunU  de  rir  nö  de  (ugar. 

Segundo  k*^  del  pra  coai  ne  fas  de  si 
Ke  fina  entro  la  terra  serii  mani&  lo  di, 
E  poi  in  pi^ol  tempo»  Tiii  ben  lo  eognosl, 
280  El  seri  retornä»  cresuo  e  reverdio. 

Tuta  la  major  pena,  ke  aba  qael  mesehiny 
Si  ö  quand*  el  se  pensa  ke  mai  el  no  de*  arer  fin 
Lo  fogo  de  inferno  e  Tardento  camin, 
En  lö  quäl  el  bruxa  (orno  e  noito  e  maitin. 
285     Ancor  en  quel  logo,  si  com  a  dir  ae  sona, 
Lo  fijo  encontra  M  pare  apese  Toite  se  tengona, 
Digando  el  fig* :  „De !  Deo,  k*en  cel  porta  Corona, 
mTc  maleiga,  pare,  Tanema  e  la  persona; 

„R^enfm  k*eo  fui  öl  mOndo  tu  no  me  castigasi, 
290  „Mai  en  lo  mal  major  tu  sempro  me  confortasi, 
„E  poi  Tor  e  Tar^ento  tu  me  lo  concostasi, 
„Dund*  eo  ne  sun  mo*  meso  en  molto  crndeli  braci. 

„E  so  ben  me  recordo,  Tia^anuent  e  tosto 
„Tu  si  me  corcTC  cnn  gran  bastoni  adoso, 
29S   „Fosso  ki  *1  Toleso,  o  per  drito  o  per  torto,  64^ 

„S*eo  no  confunde?a  Tamigo  e  *1  Tesin  nostro.** 

Lo  pare  ge  respondo:  „0  fijol  maleeto, 
„Per  lo  ben  k*eo  te  ?olsi  quilo'  si  sont*  e*  messo; 
„Eo  n'abandonai  Deo  et  ancora  mi  ensteso, 
300  „Tojando  le  rapine,  Tosore  e  *1  mal  toleto. 

„De  di  e  de  noto  durai  de  gran  desasi, 
„Per  conquistar  le  rocbe,  le  tore  e  li  palasi, 
„Li  monti  e  le  campagne  e  bosche  e  rigne  e  masi, 
„A(ö  k*en  la  toa  rita  tu  n'avisi  grand  asii. 


277  De  H^  «di  lai«. 
279  Cod.  pMfd. 

287  Cosi  il  cod.  IJ*  Ob.  ha:  Digando  HSignwr  Deo,  Con  lieve   mvtainaBto  si  potrebba 
leggere  Ke  Deo  etc. 
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B  301^  s^Tanto  fo  '1  [to]  penser  e  taut«  la  toa  briga, 

syBel  dol(o  f^oU  ke  Deo  te  maleiga, 
„Ke  del  porro  de  Deo  (ä  no  men  sovegniTa» 
„Ke  de  iamo  c  de  seo  for  per  la  stra  morira. 
„Mo  ben  ne  sunt*  eo  mo*  aparüo  folo  e  mato, 
310  «K'el  no  me  Tal  niento  lo  planere  e  lo  debatro, 
^K*eo  no  sia  ben  pagao  de  tato  per  afato 
,De  tal  gpnisa  monea,  ke  Tun  ?al  plu  de  qoatro.* 

La  pagna  ö  ent[r]e  lor  si  granda  e  s\  forta, 
Com*  i  8*a?e8  (ura  entra[ni]bi  du  la  morto, 
31 S  E  8*el  poes  l*un  Taltro  dar  de  morto,  61$ ' 

El  ge  maniaria  lo  cor  dentro  *1  corpo. 

Le  pene  ^  si  grande  de  quel  fogo  ardenio, 
Ka  8*  e*  a?e8  boke  millo  o  eincoeento, 
Li  qnale  d)  e  noto  parlase  tuto  *1  tempo, 
320  Eo  dir  nol  poria,  no  dubitai  niento. 

Si  ^ente  erudela  ke  stai  en  le  peecai, 
Como  soferl  kl  pene  perqu^  no  Tel  penaai? 
Per  dolor  d*nn  dento  tnto  *I  di  criai, 
Cum  portari  Tui  quella  sempiterna  mai? 
325         Mo*  T*6  dar  conaejo,  se  prendro  lo  toIi  : 
Pai  penitentia  enlina  ke  Tui  poi. 
De  li  Tostri  peccati  a  Deo  Te  repenti 
E  persoTerando  eu  qaello  le  pene  fu^ir). 


a05  „11  p«nsiero  e  la  briga  eh' io  ebbi  di  fce";  il  prouoaie  pot»essivo  ha  qui  valora 
paaaivo  o,  com«  dicono,  ojf»eUivo;  cos!  in  latioo  amor  tutu  vale  «rainor  tuo" 
e  «ramore  nutrito  per  te". 

800  Cod.  tuntoo,  Ot.  iuntro, 

814  Ot.  entrmnbi  dar. 

815  II  verso  e  «Ddecatillabo.  Manraoo  al  primo  emittichio  due  sillahe  o  al  secondo  tra. 
820  Da  duhitmr. 

321 — 833  Maocano  oel  teslo  Oxanani. 

321  Propongo  di  lagfare  0  vui  pente. 

822  Cod.  Como  scferi  ke  pene  per  quel  novel  peneai,  versu  alquanlo  otcuro.  lo  rintendo 
alla  meglio  coahaPerchinonpenaata  qaaotopocoattiaiateaaosteiierei  dolor!  di  queato 
Bnondo;  or  ae  di  queati  kaoto  vi  ranmaricate,  che  farete  di  quell!  d^iuferno*'? 

323  Cod.  crimi.  Ma  il  poeta  li  rifolge  ai  paecatori  tuttorM  vivi:  „Voi  che  yriääte 
(noB  gridavate)  per  il  dolor  d*un  dente,  coae  aofTrirete  qiiei  dolori  eterni  ?*  Uice 
guetia  sempiterna  o  riferendosi  a  pena  o  forse  tiaando  dolor  di  geoere  femminile* 
come  in  francase  ed  in  iapagnuolo. 

326  «Fate  penitenaa  anebi  potete." 


188  Mii8s«fia 

Ke  lo  mal  e  lo  ben  d^avan^  t*6  metü, 
B  330  Ke  vui  tojai  pur  quel,  lo  qual  re  plas  plui; 
Lo  mal  conduse  a  morto  ciio  Tangelo  perdü, 
E  lo  ben  dona  vita  en  eel  eon  lo  bon  Jesu. 

Ma  a^o  ke  vui  no  abiai  li  rostri  cor  segiiri, 
Ke  queste  non  i  fable  ne  diu  de  buffoni, 
335  Jacomino  da  Verona  de  Tordeiio  di  Minori  61^ 

L*  6  copulä  de  testo,  de  glose  e  de  sermon. 

Mo*  aaai  arl  ent^s  de  le  bone  raxon, 
Or  ne  pregemo  tati  c*a  quel  ke  fes  el  sermon, 
E  Tui  k*ent^8  Tavi  cun  gran  derotion, 
340  Ke  Cristo  e  la  soa  Mare  gen  renda  guierdon. 


c. 

Deir  amtre  i\  «esä. 

La  mente  e  *1  coro  granmente  me  constren^o 
Ke  de  Tamor  del  bon  Jesu  benegno, 
Segundo  k*el  m*^  da  gran  Segnor  De 
Manifesta  e  scrito  en  lo  cor  me, 
5  Eo  parlo  e  digo  a  tota  quella  ^ente, 
Lo  qual  oldir  lo  rol  deTotamentre. 
Mo  enper^ö  ke  qael[a]  mortal  guerra, 
K'avea  li  angeli  cun  la  gente  en  tferra, 
'  No  se  poea  acordar  cosi  de  levo, 
iO  AI  Par  del  cel  forto  saveT*el  grcTo 
E  molto  ge  ne  pres  gran  pieta, 
S*ella  perir  deveva  en  quel  peceä^ 


388 — 34  La  negasione  o  in  un  verso  o  nelTaltro  pare  auperflva.  Ma  forae  ▼' ha  eliaai 
ed  i  da  intendere  coai:  n^cciö  che  voi  per  avventiira  non  vi  abbandonaate  a 
dannosa  sicurU,  (ed  aeciocche  aappiate)  che  queate  non  aooo  favof^  o  detti  di 
giuilari*.  Fora*  anche  no  nel  primo  verao  riaponde  alla  parllcella  ne ,  di  cio,  ed 
allora  Tagg^etlivo  »eguri  aarpbbe  da  preoderai  in  altro  aignificato:  j,affineh^  voi 
aiate  certi  che  queate   non  aon  favole". 

338  Cod.  uet  el  iermon.  L*  emendazione  in  fes^fece  parvemi  indispenaabile. 
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Enperpö  k*  el  la  noetn  natvn  66  * 

Fata  de  crea  l*a?ea  a  la  son  figora ; 
C  15  Dondo  qael  bon  Se^or  posent  et  alio, 

Per  far  sta  pax,  da  la  soa  dextro  parto 

Lo  so  dol^o  fiolo  beneeto 

De  eel  en  terra  en  corpo  ello  *1  tramesao, 

De  ona  ^entil  humel  pul^ella, 
%0  Da  Tangel  salutata  e  beneeta, 

Tuta  l[a]  mejor  e  Ha  plu  bella 

C*aTe80  el  cel  soto  la  soa  eapella : 

Qo  fo  Santa  Maria  gloriota, 

Mare  de  Christo  e  de  Joseph  sposa, 
25  La  quala  in  Betleem  lo  parturi^ 

Cantando  li  ang^li  en  qoel  santo  dl 

E  gran  miracul  e  gran  mera?eja 

Ke  apare  en  questa  Tergen  benegna ; 

Ke  61  so  parto  e  de  dreo  e  denan^o 
30  Casta  pulcella  e  rergena  permanso; 

Partori  sen^  dol,  sen^  dolor 

Segundo  ke  fa  *1  pra  Terba  e  IIa  flor. 

Dondo  [en]  lo  cel  e  [*n]  la  corto  divina  66  ** 

El  ^  eonstitoia  donna  e  raina, 
35  E  segundo  la  santa  scriptura 

SoTra  tatta  rangeliea  natura 

Da  pe*  del  Re  del  cel  el*  ^  exaltaa, 

De  la  gloria  e  del  honor  encoronaa, 

Enper^ö  k^el*  a  porla  dl  ventro 
40  La  lux  del  mundo  e  *1  sol  resplendento, 

Lo  qnal  demonstrii  le  drite  vie 

A  quigi  tuti  k*era  en  tenebrie 

E  ke  aedeva  ^V  onbra  de  morto, 

Ke  li  condos  a  lo  Celeste  porto, 
45  E  po  ancor  quel  Re  dol(e  e  soaTo 

D*enfra  nui  e  li  angeli  fe*  la  paxo, 

Dondo  r  ^  tanto  bon  e  fin  Tamor, 


27  Fora«  bl  frmn  mir.,  mt  pub  slare  aneke  la  flon^tuHsioiie. 
3t  Co4.  jtfNfa  ^ieun  d§i»r. 
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Mnasafift 


Pleno  d*aolimento  e  d'ognuoea  dol^r, 

Lo  Fijo  de  quest'  alta  nobel  donna 
C  80  Ka,  ki  ke  sia  queliii  ke  no  n*a  sogna, 

Par  lo  meo  cor  no  mel  po  soferir 

Enfin  che  no  disi  cantar  e  dir; 

Dond*  eo  yc  prego  tuti  da  soa  parto  67 

Ke  Yui  li  Tostri  cor  le?ai  en  alto, 
55  Per  entendro,  oldir  et  aseolUr 

Tanto  nobele  e  (entil  cantar, 

Agö  ke  Jesu  Christo  en  questa  fila 

Si  ne  segno  can  la  soa  man  drita. 

Et  en  Taltra  albergo  si  n^apresto 
60  En  lo  [so]  Santo  regno  beneeto. 

Or  comenf  emo  a  dir  ^  lo  bon  segno 

De  dol^  Jesu  Christo  re  benegno> 

E  quanto  rendo  lo  so  dolgo  amor 

Gandio  e  letitia  enl  cor  de*  peccaor. 
65  PIq  dolfo  e  Tamor  de  Jesu  bon 

Ke  non  e  mel  ne  lato  ne  pexon,  • 

Ne  non  ^  cor  si  gramo  ne  si  tristo, 

S*el  Yol  STer  Tamor  de  Jesu  Christo, 

K^el  nol  hfü  tntora  resbaldir 
70  El  alegrar  e  sola^ar  e  rir. 

KL  bon  Jesu,  ke  t^ama  de  bon  cor 

Vamai  non  a  grame^a  ne  dolor,  67' 

Ne  ira  ne  gran  cor  nd  mal  talento 

Logo  no  po  tronur  en  la  soa  mento« 
7S  Mo  si  mm  la  lo  broflo  e  lo  fvrdino 

El  a  iorir  de|l]  dolfo  amor  to  in. 


48 

»CW  i^<n»i*  f«r«  ytn  p«c*  sm  evO  m 
i«i  «  «CA-'. 

71   JET  In  t<^  <*  va!«-«  4i  »i«csli.  mJw'':  cfir.  T.  197  Hf  r  mm»  e  fmm>  *r  Is 

^'  r'MM  4e  Imi  <**-• 
rj»  5<Niii:»  ^  a  t<»  fr«a  «9r  per  mv  fr  Mm.  «ntfiik.  O  f«r«»  v«  ««nn  b  f. 
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E  plu  tncor  de  seno  e  de  saTir 

Ke  SalomoD  cun  tuto  *1  so  poer. 

0  bon  Jesu !  como  bUo  quel  om, 
C  80  K'en  lo  so  cor  k  scrito  lo  to  nom ! 

Ca  ki  k  quell«  gemma  preciosa 

En  lo  so  cor  ben  l*ä  tegnir  ascosa ; 

Ella  ge  Vk  fa  dar  e  lacento 

Plai  ke  n*ö  Stella  de  Oriento, 
85  E  aegundo  ke  sol  far  lo  mar. 

Nesuna  so^a  macla  g*ä  lasar, 

E  po  ancor  Vk  far  tanto  corteso 

K*el  n*^  nesun  n^  conto  n^  marcbeso 

N^  dux  n^  re  n^  altri  ke  mai  sia 
90  Ke  ne  le  poes  rangar  de  cortesia, 

Enper(6  k*el  aro  per  maistro 

Lo  dol^o  omnipotente  Jesft  Christo,  68* 

Lo  quäl  6  re  de  le  rertue  biae 

E  de  le  cortesie  e  de  le  bontae. 
95  Ancor  en  verita  me  lo  crei, 

Ke  questa  gemma  k  tanta  vertu  en  si, 

S)  com  gne  dis  e  narra  la  scriptura, 

K*el  nott  ^  mal  de  si  forte  natura 

Ke  no  para  a  Tom  pur  lato  e  mel, 
100  Se  sovra  questa  gemma  ^  lo  so  penser; 

Et  ancor  plu  g^n  consa  ve  digo, 

K*ella  fa  de  Tom  morto  vivo; 

E  granda  mera?eja  ^  de  questa  gemma, 

K'el  n'e  nesum  ke  odio  en  cor  retegna, 
1 05  Ke  IIa  possa  aver  en  la  soa  casa. 

S*el  imprimament  no  se  guarda, 

Za  no  se  po  tant*  onca  repugnar 


Ke  el  soletamentre  pur  un'  ora 
110  El  posa  a?er  questa  gemma  en  so  cura; 
Mo  ki  ben  la  toI  a  so  talento 


88  Fm  »fure«;  T«  fa  ,Io  fari«'. 

108  Minci  nel  codice  il  veno  che  dovrebbe  riniare  coli*  «ntecedente. 
Sitsb.  d.  phil.-hisi.  Ci.  XLVI.  Bd.  I.  Hft.  11 


Sia  cortes  e  bon  a  tuta  ^oto, 

Enper^ö  ke  molto  e  forto  Tama  68' 

Cortesia  et  omo  de  bona  fama. 
C  115  E!  cum  en  bona  ora  e  santa  fo  nasü 

Qaelui  c*  a  questa  gemma  al  cor  metü ! 

Ke  Tom  ke  ben  ge  Vk  messa  a  pestuto 

Lo  boD  Jesu  si  1*  a  consolar  toto 

De  (oj*  d^amor  e  de  spiritu  santo, 
120  Lo  qoal  Fa  far  plu  forto  eombatanto 

Ke  no  fo  Rolando  n^  Olirer 

Ne  Carlo  Magno  eun  lo  Daiues  Uyer, 

Contra  tuti  quigi,  dig*eo, 

Li  quäl  ge  Tora  tor  Tamor  de  Deo. 
1 25  Ol  bon  Jesu,  fig'  de  Santa  Maria ! 

La  plo  dol(e  consa  ke  a  l*onio  sia 

Si  e  arer  la  recordanf a  toa 

En  lo  cor,  en  la  mento  soa, 

C*al  reeordaor  de  toa  Majesta 
1 30  Sempro  ge  par  de  star  en  quella  festa, 

En  la  quala  li  angeli  gloriosi 

Si  canta  le  sequentie  e  li  responsi 

Cun  resonente  e  soave  note  69* 

De  orgaui,  de  tamburi  e  de  rote 
135  E  de  Tiole  e  de  sinphonie, 

Fa^ando  molto  dol^e  melodie 

4 

Daran^^^o  la  toa  glorios  persona, 

Ke  sovra  Tal  tri  reporte  Corona, 

E  da?an(o  quel*  alta  pulyella, 
140  Ke  de  le  altre  done  e  la  plui  bella, 

^o  e  Santa  Maria  emperaris, 

Rosa  e  viola  e  flor  del  parais. 

Ancor  la  toa  santa  recordan^a 

Si  rendo  en  cor  de  Tom  tanta  legran^ 
145  Ke  tute  Taltre  conse  g^arelisco, 

S'el  n'e  Tamor  to,  oi  dol^e  Jesu  Christo, 

A  lo  qaal  el  no  avo  vgnir  a  men 

Per  esro  re  ne  imperaor  teren, 

Ne  cnito  ancor  k*el  demetes  la  capa 


Mooiimenti  antichi  di  duletti  tUlUni  1  63 

C  150  Per  esro  ab4  nö  gardenal  n^  p«pi>f 

N^  per  alguna  altra  eonsa  terrena, 

Ke  gt  fos  de  i^loria  n^  de  pena; 

Dondo  quellor  endamo  se  faiga  ^^^ 

Ke  da  si  tor  qnest*  amur  se  dk  briga. 
155  Oi  dol^o  Jesu  Christo  Na$areno! 

Quellui  ke  de  Tamor  to  ben  ^  pleno, 

Tuto  (0  k*el  Tolo  e  k'el  desim 

Ta  ge  lo  dona  en  paxo  sen$a  ira, 

N^  altro  pagamento  ^  no  ? öi 
160  So  HO  lo  cor  e  li  penseri  soi. 

Or  ne  conren  dolcissimo  Segnor, 

Bon  e  cortes  e  largo  donaor, 

Ke  per  lo  nostro  cor  soletamento 

El  ne  rendo  si  gran  pagamento; 
165  Senpa  dabio  ben  aTcm  raxon 

D*amar  Lei  cnn  gran  dcYocion, 

E  de  landarlo  sempre  tuta  ria 

Ploi  de  nexuna  consa  ke  mai  sia 

Ancor  laudar  Lui  nu  deren  per  qaesto, 
1 70  Ke  lo  80  amor  ^  tanto  beneeto 

K*elo  floris  en  cor  de  roni[o]  morto 

De  (oj*  d*amor  e  de  gran  conforto, 

En  lo  qnal  e  planti^  rosmerin  70' 

L*ysopo,  la  menta  e  *1  comin 
175  Le  nolcy  le  rose  e  le  flor, 

Le  quäle  rendo  a  Tom  si  g^nd'  odor 

K*el  si  ge  par  sqnasimo*  esro  riso 

K'el  sia  porta  en  me^o  del  paraiso. 

Oi  bon  Jesu,  Segnor  omnipotento, 
1 80  Lo  qnal  adora  e  prega  tuta  ^ento ! 

Quanto  fo  Tamor  to,  dol^o  meser, 


161  M9gg.  II  tenso  h  cbiaro :  «Ben  e  egii  dolce  signore  e  generoso  donitore,  ch« 
solo  in  cambio  del  notlro  cuore  ci  d&  tl  rfcco  giiiderdone" ;  I«  parole  or  ne 
eonven  non  esprimono  per&  beo  etattameote  il  pensiero.  Sarebbe  per  avTentnra 
errata  la  lexione? 

166  Lei  per  lui,  come  altrore. 

176  Ge  par  e9ro  vito  e  tautologia;  bastaya  ge  pur  ö  ff'e  tfieo. 

11* 
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M  II  Asafift 


Quan[do]  laga8[i]  tanta  gloria  in  cel, 
L*Angeli,  rArchangeli  e  li  Troni 
Li  Seraphin  e  Taltri  baroni, 
C  185  Li  qaaii  te  stava  tuto  1  tempo  entorno, 
Landando  di  e  noto  lo  to  noin[o] 
E  degfnas[i]  Tegnir  a  nui  en  terra 
A  metro  pax  et  a  destrur  la  guerra, 
C*aTea  li  angeli  eun  la  humana  ^ento 
190  Per  lo  peceä  de  lo  so  primo  parente. 
Eeiamde,  dol^o  misser  Jesu, 
No  te  basta  pur  questo  a  far  per  nui, 

Mo  81  volis'  esro  en  la  crox  elauda  70^ 

Per  farn'  a?er  la  toa  dol^e  amista, 
195  En  reeeYro  morto  e  passion 

Per  dar  a  nui  eomplia  devotion ; 
Dond*  eir  ^  mato  e  follo  ke  la  refua 
Si  dol^e  amistü  cum  ^  IIa  toa, 
Sen^a  dubio  elf  ^  ben  mato  e  follo 
200  E  nieg[i]o  ge  fos  ayer  spe^a  lo  eollo 
La  sasum,  lo  tempo  e  lo  di, 
Lo  quäl  algon  se  vol  partir  da  ti ; 
Enper$6  ke  tute  le  soe  conse 
Si  g*  ä  *ndar  contrarie  e  straTolte, 
205  E  tnti  li  soi  dtti  e  li  soi  fati 
Fira  tegnui  per  rili  e  per  mati, 
E  sempro  si  a  andar  mal  abiando 
Lo  misero  cativo  tapin  cercando 
No  troTando  unc*  omo  de  bona  fama, 
210  Ke  Tolenter  no  schivo  soa  compagna, 
Ke  mai  no  sera  sen^a  mortal  guerra, 
N^  en  aqua  n^  en  leto  n^  en  terra. 

De  la  conseientia  e  de  la  mento,  71* 

Li  qoal  si  Ta  acusar  molto  grevementre 
215  De  (o  k*el  a?ri^  da  si  parlü 


205  Cod.  B  duH, 

208  Co4.  eenädo  e  mtd».  La  aia  con^ettar«  e  poco  todiaraecDke.  Accetlaii4ola,  ^iotc- 
rebbe  nel  veno  aegoente  legfere  me  piattoato  ehe  «a. 


Monumeiiti  anticbi  di  dijiletti  ituliani.  l6d 

L^amor  dolcissimo  del  boD  Jesu ; 

E  81  ge  digo  aneor  tanto  de  soTra 

Ke,  sVl  imprimameDtre  no[l]  recorra, 

Ke  en  Taltro  segolo  et  en  qoesto    ' 
C  220  Da  Deo  el  aera  granmentre  maleeto; 

E  ben  lo  sapa,  8*elo  ?ol  8a?er, 

Ke  qveste  conse  ge  verä  a  Ter. 

Ol  bon  Jeaü,  ke  per  nui  morto  fusi, 

Converti  a  ti  li  penaer  nostri  tuü : 
225  Per  mor  k'el  prego  nostro  no  sia  degno, 

Not  refaar,  dol^o  Segnor  benegno; 

Cosl  te  Tol  tuto  1  tempo  aerrir 

E  no,  Segnor,  ^ainai  da  ti  partir, 

Serrir  Togemo  te  cun  granda  earita 
230  Sl  eomo  bon  fijol  al  80  pare  fa, 

Ke  lo  to  amor  plu  ke  n*e  moscao  ne  anbra 

Redol  en  cor  de  Tomo  ke  ben  t*aina, 

Et  aneor  rosa  n^  riola  7  i ' 

Nesuna  ^  soTra  terra  ke  tant'  ola, 
235  Ne  osmerino  nh  basalico 

AI  to  amor  pareelar  no  se  p6, 

(^ijo  n^  fior  nk  balsamo  n^  rosa 

N^  consa  aicuna  al  mundo  no  se  trova, 

La  quala  tanto  redolente  sia 
240  Com  lo  to  amor,  ki  ben  Ta  en  soa  bailia; 

Ke  lo  to  amor  unca  per  nesun  tempo 

No  deventa  reo  n^  pa^olento, 

Mo  tanto  pla  e*om  el  reten  en  si 

EI  de?en  mejor  pascaun  di, 
245  Enper^o  k*  eir  ^  mejo  provä 

Ke  en  lo  fogo  non  ^  Tor  coIä, 

Tant*  ^  fin  e  precios  e  bon 

Ke,  per  troTarlo,  li  grandi  baron 


222  A  ver  =  im  vero ,  Jn  veritk.  Ma  fort«  qui  U  lesioae  ^  errat«  in  liiogo  di  avrk 
vetdr  (z=  verrannoj,  ehe  rim«  cou  Mtver,  Unto  piA  se,  oome  altrove,  ii  legga.tcmr. 
SU  .Che  UuV  olexxi.« 
243  Cod.  com. 
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Si  n^abandona  fijoli  e  mcger, 
C  250  Roche  e  casteg^  e  ran^ini  e  destreri, 
Scarlate  e  virdi  et  armerini  e  grisi 

Si  n'abandona  conti  e  marchesi» 

E  per  troYar  Tamor  to  dol^e  e  *1  fin  7% 

De  terra  en  terra  se  ne  va  a  tapin, 
255  Re9eYando  morto  en  lo  to  nomo 

De  li  grandi  tyranni  d^esto  mondo ; 

E  po  ancor  molte  tene  encarcerae 

Done  e  pol^elle,  reoe  e  mariaCy 

A  (o  k*  el*  n*  aba  unc*  altro  penser 
260  Se  no  de  ti,  Seg^or  de  Talto  cel, 

Ke  ta  ge  pare  tanto  dol^^  e  suaTo 

K*en  carcer  per  U  morir  g'e  plaso. 

Ol  amor  soavo  e  olitoso 

K*  ^  qael  de  Jesu»  bon  re  g^orioso! 
265  Dond*  eo  no  me  ne  do  gran  meraYcja, 

Se  aigun  encaftcerar  per  ti  se  degna. 

De  (in  ke  disso  la  scritura  sancta 

Ke  sot*  el  cel  nesnn  Yerso  se  canta 

N^  de  syrena  ne  [de]  simphonia 
270  N^  de  strumento  altro  nesun  ke  sia^ 

Si  deletcYolo  en  lo  cor  de  Tomo 

Com*  ^  *1  pensar  del  dol^o  Jesu  bono; 

N^  entro  nui  no  cre^emo  (a  k*el  sia  72  ^ 

(No  lo  tegnai  en  mal  n^  en  YÜania) 


tSB  Cod.  tyrapfu. 

tai  Cod.  moUo. 

£64  II  codice  b«  Jesu  de,  Pokrebbest  loriTere  De  ed  interpretare :  »O  soare  amore 
ch*e  Gmü  Dio,  baoo  re  floriosol*  Ma  parTemi  piÄ  aempHee  e  piu  spedito  con- 
siderare  de  qaal  prepoauione :  „Ob  com*  h  soare  ed  olestaote  amore  quello  di 
Geau,  btton  re  ^lorioto!* 

267  De  ßn  ke  =  d^teche,  poiehe,  qutmdo, 

273  tegfl^.  II  seoso  e  chiaro :  „Fra  noi  mortali  ood  crediamo  che  aia  cbi  seosa  apecial 
dono  del  Signore  possa  raccontare  la  tranqaillitii  e  rallegresta  di  coloro  che 
kaDoo  r  amore  di  Geaä*.  Qualcke  diflicoltii  offre  il  ^wo  275.  Et^  primer  del 
oodice  Yorrebbe  eaeere  interpretato  «ia  prima,  io  siiile  prime",  ma  qaeato  arrerhio 
qai  noB  ba  laogo.  lo  congetturo  eneprimer,  iutnisa  la  n  dioaosi  all*«  come  in 
emeir,  eneteeo,  cotue^ 
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C  275  Ke  eD[s]primer  ne  coitar  lo  poeso, 

Se  speeial  don  da  Deo  el  non  areso, 

La  tranquilita  e  la  gran  legrega, 

K*  a  qnellor  ke  Famor  de  Jesu  eerca; 

K*a  qoigi  ke  de  lo  so  amor  gnsta  et  asa^a 
280  Sempro  g*  e  yIs  k*el  migor  fam*  el  n'  aba; 

Enper^o  qiielui  ke  Ta  proY& 

Ben  po  8a?er  s*eo  digo  TeriU. 

An*  Toj*  dir  ke  fa  Tamor  de  Christo: 

De  fte  seto  arte  el  fa  Tom  maistrOt 
285  Le  quäl  ge  rendo  tanto  bon  sa?er, 

Pnr  k'el  Toja  fenname[n]to  avor 

L*amor,  la  fö  del  bon  dolf  o  Jesu 

Ke  pur  eun  la  parola  el  fa  Tertü ; 

Eciamdeo  tanto  setil  deven 
290  En  dir^  en  far  et  cognosro  1  ben, 

K'el  contempla  speso  en  la  soa  mento 

Le  vertue  del  cel  e  *1  firmamenfo 

Li  th[r]oni,  le  stelle,  lo  sol  e  la  lona,  73* 

Com*  igi  e  fatti  e  posti  en  soa  natura, 
295  E  como  sta  li  angeli  biai 

Davan^o  el  Re  del  cel  encoronai 

De  riole,  de  rose  e  de  flor, 

Le  quäle  mai  no  perdo  el  so  color, 

Cantando  „Santo!  Santo !**  sempro  adeso 
300  DaYan^o  lo  so  glorioso  conspeto, 

Contemplando  lo  so  yoUo  santo, 

Ke  plui  del  sol  resplendo  cento  tanto, 

E  poi  a  la  fiaa  g*  e  revelae 

De  le  vertue  del  cel  tanto  privae, 
305  K*el  [n*  ^]  nesun  da  Levant  al  Ponento 

Ke  sia  si  doto  ne  si  sapiento, 

K*el  poeso  pur  la  menor  consa 

Dir  n^  cuitar  eun  tuta  la  soa  fov^a, 

S*el  non  a  en  prima  en  lo  cor  scrito 
310  Lo  libro  de  Tamor  de  Jesä  Cristo. 


278  Cod.  del  atnor  ihii. 
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a  8  •  a  r  i  a 


Oi  bon  Jesu !  a  l'amor  santo  [to] 

Nesona  consa  mai  contrastar  po, 

N^  mur  n^  rocha  n^  castel  n^  tor  73 

K'el  no  trapasso  el  cor  de'  peccaor, 
C  315  K'el  Ta  plu  tosto  e  plu  s'  afica  in  alto 

Ke  no  fa  la  sita  dentro  Tarco, 

E  molto  mejo  ^ascaun  canton 

Cereando  va  l'amor  to,  Jesu  bon, 

Ke  no  fa  lo  falgur  n^  lo  yento, 
320  Quand'  el  traao  mejo  en  lo  so  tempo; 

Dondo  ben  de  ^o  gne  asegura 

Lo  propheta  e  la  sancta  scritura 

K'el  non  ^  nuj'  omo  en  tut'  el  mnndo, 

Ca  lo  to  amor  unca  se  posa  ascondro 
325  N^  scnsarse  ne  dir  en  so  cor 

K'el  nol  possa  ben  aver  ki  '1  toI. 

Or  ne  pregem  tuti  con  gran  merc^ 

Li  bon  Jesu,  qael  glorios  re, 

Ke  en  questo  di  per  soa  bonta 
330  El  lo  trameto  a  quigi  ke  no  l'a, 

Et  a  queilor  ke  H'  a  k'el  gel  confermo 

Apö  k'el  composa  tati  en  lo  regno 

Habitar  cum  le  Vertue  divine  74  « 

Davan^o  so  conspecto  sen^a  fine; 
335  M'a^ö  k'el  bon  Jesu  ne  beneiga, 

Amen  Amen  ^ascaun  si  diga. 


D. 

Del  giudiiif  onifersile« 

Quelui  ke  ä  la  mento  e  lo  cor  dur, 
Eo  ge  l'enprometo  e  si  de  l'asegur, 
A  la  speran^a  de  Deo  omnipotente, 
K'igi  si  g'a  moUificar  granmento 
D  5  A  dolomsi  planti  et  a  sospir. 


81Z  Cod.  po  contraatar. 
824  Cod.  a  lo  so  €tmor. 


MoBumenti  imUf  hi  di  divietti  iUliatoi.  j  g9 

Se  ben  deTotamentre  el  Torä  [sentir] 

Et  aTer  spese  volte  en  memoria 

En  lo  80  cor  questa  Terasia  ystoria, 

La  quala  e*  6  cuitar  de  la  tenpoiiy 
D  10  Ke  l*anema  a  eol  corpo  per  saxon, 

E  de  lo  dl  noTissimo  e  drean, 

Lo  qualo  nvi  aspetemo  a  man  a  mano, 

Quand*  el  mondo  tuto  a  flama  et  a  fogo 

A  [ajrdro  e  consumar  per  ogna  logo. 
15  Del  mal  e  del  ben  ancor  voj'  dir,  ^4*» 

Ke  li  boni  e  li  rei  dovrä  sostegnir 

Da  quel  di  fer  del  ^ois  enan^o 

K'  a  9uigar  el  mondo  Pare  santo. 

L*anema  e  lo  corpo  abitacdo  ensenbra, 
20  Molto  ela  se  guaimenta  per  vexenda, 

Ve(;ando  et  ben  e  *1  mal  k*  ^  promeso 

Da  Jesu  Cristo  segnor  beneeto 

De  ToTre  k'  ef  ä  en  questa  Tita  far, 

De  fin  k*  el*  a  col  corpo  demorar; 
2H  Dondo  per  redur  lo  corpo  tristo 

A  servir  lo  segnor  Jesu  Cristo 

Ella  si  ge  parla  e  cosi  ge  diso : 

»Or  nfentendi  per  Deo,  bei  dolp'  amigo, 

Quando  me  penso  e  vol^ome  d^atorno 
30  Quanto  serä  fer  e  forto  lo  yorno, 

Quando  Fiol  de  Deo  omnipotento 

Vera  da  cel  per  ^uigar  la  ),*ento> 

E  quand*  e'  6  perfegnir  a  quel  porto 

K'el  m'  ä  tor  e  partir  de  ti  la  morto, 
35  E*  pur  de  dol  e  de  grande  paura  75* 

pemo  e  sospir  e  plan(^o  oltra  mesura, 

Et  tanto  me  par  ella  dur  novella 

K*eo  no  tel  pos  cuitar  cun  la  fafella ; 

K*el  non  d  homo  ke  soto  el  cel  viTa 
40  Ke  lo  poes  cuitar  en  nuja  guisa. 

Dond'  eo  te  prego,  bei  compagnon  me, 


37  Cod.  mermreUa. 


170 


M  u  8  ft  a  f  i  a 


Par  per  i*ainor  del  dolf  o  Segnor  De, 

Ke  ta  00  debe  aver  anca  speran^a 

De  far  qui  tropo  longa  demoranpa; 
D  45  Mo  magormentre  e  eerto  ne  debe  esro 

Ke  la  morto  te  sta  moito  de  presso, 

Nä  unca  savrai  ne  Tora  n^  [1]  ponto, 

K*ela  Vera  cun  molto  gran  triumpho 

Per  torte  fora  de  sta  Tita  presento, 
50  La  quaia  gran  parto  engana  de  la  pento. 

Dondo  te  prego  ancor  da  part  de  Jesu  Cristo 

Ke  tae  sie  sempro  gramo  e  confristo 

De  Tofense  tue  e  de  li  pecai, 

Li  quali  contra  Deo  ta  ai  asai, 
55  Pensando  en  lo  to  cor  cun  gran  ferror  75 

Cum  quel  serä  dolor  sorra  dolor, 

Quando  Terä  Tora  e  *l  ponto  e  *1  dl 

K*el  me  serä  mester.  partir  da  ti, 

E  far  particon  de  qui  el  ^omo, 
60  Quando  el  Re  de  gloria  k  ^uigar  el  niondo ; 

Mo  ben  so  e*  k*al  nostro  partimento 

Sera  mester  picol  ten^onamento^ 

Enper^o  ke  sovra  el  corpo  morto 

De  longo  tempo  n'  ^  9itaa  la  sorto, 
65  Ke  la  pe^or  vesta  k*en  la  ea*  sia 

Via^amentro  entomo  g*^  cosia, 

E  senpa  demoranpa  e  triga  alenna 

El  fi  porta  e  mes  en  sepoltura, 

Donde  en  quel'  ora  un  molto  crojo  drapo 
70  Si  te  fira  dona  per  la  toa  parto, 

E  forsi  ancora  quatro  brapa  de  terra, 

No  abiando  en  ti  plui  pax  n^  guerra. 

De  qui  el  dl  tu  ai  resusitar^ 

Quando  le  tube  del  cel  a  sonar. 
75  Et  e*  mesim*  6,  bei  dol^o  conpagnon,  76' 

Da  ti  partir  cun  granda  afliction. 

Per  andar  in  una  tal  partia, 

75 — 76  |,Ed  io  stessa,  o  bei  dolce  compagbo,  ihi  partiro  da  te  con  prande  afHizione.' 
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Dond*  eo  do  so  lo  camin  nö  la  Tia, 

Nö  tu  DO  nie  lo  sai  monstrar  n^  dir 
D  80  Per  quäl  sentero  e*  me  deba  tegnir 

N^  la  mason  k*  e*  6  tro?ar  la  aera, 

S^ela  serä  de  gloria  n^  de  pena; 

N^  (a  no  m*  k  valer  lo  desbatro 

N^  an*  ferir  lo  co*  per  lo  plumapo 
85  K^el  no  coregna  farme  quel  v]a90» 

Qaando  per  mi  serk  manda  el  mesa^» 

No  sapiando  in  algana  meanra 

S*  eo  po80  andar  n^  mal  n^  ben  aegara, 

N^  in  no  me  porai  dar  onea  tensa 
90  La  qua!  me  vsga  un  sol  gran  de  lenta ; 

Dond*  el  cor  me  sospira  a  gran  raaon 

De  queste  conse,  oi  dol9e  compagnon! 

E  removua  ognoneana  faiga, 

Pur  eo  no  poso  staro  k*eo  no  tel  diga 
95  A  que  porto  eo  e  ti  veremo  76  ^ 

De  Tovre  ie  qaale  nui  fate  aTeremo, 

Dond*  eo  en  yeriia  si  tel  prometo 

Segundo  el  mal  e  *1  ben  k*  e*  ö  comesso 

R*en  quella  terra  e  Tistii  e  V  in?erno 
100  El  seri  preata  la  ca*  e  Talbergo, 

De  qui  k'  e^  6  tornar  a  ata  can  ti 

En  quel  fer  e  tanto  forto  dl, 

Quando  verä  96  dal  eel  Jesu  Criato 

Per  9uigar  segundo  k*el  k  serito, 
105  E  li  aerk  li  libri  averti  toti 

De  Tovre  de  li  boni  e  de  li  justi 

DaTan^o  Talto  Deo  omnipotento» 

De  quäl  si  a  tremar  tata  la  9ento; 

Dond*  en  quell'ora  nui  sl  tro?aremo 
110  Logo  [en]  lo  qnal  nui  sempro  ataremo, 

Mo  o  de  ben  o  de  mal  k*el  ne  deba  earo 

Li  libri  ben  V  k  diro  en  manefesto. 


100  Cod.  Bl  tera  che  potrebbe  intendersi  ei  terra,  ma  •  chi  si  riferitce  il  proaoD« 
el?  Arriflchiai  quindi  una  congettva«  mateado  vaa  laltora  Mta. 
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Li  quali  Dui  arremo  en  qoel  ponto 
Script!  e  rubicai  per  mepo  el  fronto 
D  111»  E  ben  da  ii  enan^o  te  so  dir  77 

Como  00  8*  i  ^amai  pla  da  du  partir, 

Siando  tuto  *1  tempo  comunal 

D^eofra  mi  e  ti  lo  ben  e  'I  mal; 

Dond*  eo  te  prego  molto,  s*  el  te  plas, 
120  Re  tu  devotamente  entende  en  pas 

Zo  ke  de  quel  9orno  te  diro 

Per  lo  me  ben  gra[D]mente  e  per  lo  to^ 

E  si  te  prego  ke  queste  parole 

Ke  tu  le  tegne  en  ti  e  sapiate  bone, 
12£»  K'eo  to  prometo  ben,  s*  tu  le  terae, 

Ke  (a  pena  d*inferno  tu  non  avrai; 

La  scriptura  el  dis  sen^  mentir 

Ke  1  mundo  e  la  terra  e  '1  mar  de*  transir, 

Lo  cel  plegarse,  e  lo  sol  e  la  luna 
1 30  Perdro  se  de'  el  splendor  de  soa  natura, 

Et  aneor  en  quel  di  tanto  fer 

Si  de'  ea9ir  le  stelle  (ö  dal  cel, 

Li  Angeli,  li  Archangeli  divini, 

Li  Troni,  le  Poestae  e  li  Seraphyn, 
135  Tuti  duramente  de*  tremar,  77** 

Quand^  el  Segnor  De  vera-gne  9uigar, 

Enperpö  ke  gran  flame  de  fogo 

De  cerca  sirä  per  ogna  logo 

E  tompesta  e  gla9a  e  nero  e  Tento 
140  Per  ardro  e  consumro  tuta  ^ento, 

La  quala  per  li  soi  mortai  peccai 

Da  Jesu  Cristo  sera  condanai; 

Ve90  mai  no  fo  n^  unca  se  verii 

Un  9omo  tanto  fer  cum  quel  sera 
145  E,  s'  el  no  ment  la  santa  scriptura, 

Li  peccaor  tant^  arra  gran  paura 

K*  igi  ToraTo  sempro  a  la  soa  voja 


116  Cod.  un  partir. 

140  Forse  contumarp,  clie  renderebbe  U  vwso  ^iuato. 


MoBuinenti  tDtichi  di  dialeiti  iUliaDi*.  1  73 

Aver  ma[n]ii  herbe,  raise  e  foja, 

A  ^o  k*  igi  aveso  par  an  sol  dl 
D  ISO  Staganto  en  questa  [vita]  a  Deo  serTi, 

K^  li  no  s^  i  trovar  n^  bon  n^  re* 

Ke  posa  pliii  senrir  nö  ofendro  a  De: 

Sanamentre  entendi  questa  parola; 

N^  *l  justo  mal  n^  *l  re*  far  oTra  bona, 
155  Dondo  guai  a  quigi  eatiTegi,  78' 

Ke  no  sera  troTai  mundi  n^  begi  I 

Enperco  k*igi  firii  metui 

En  lo  profondo  d'enferno  tati  nui, 

E  sempro  mai  sarä  11  soa  carena 
160  En  quel^  oribel  e  tenebrosa  pena, 

Et  tanto  ge  starä  pur  a  dir  ver 

Cum  Jesft  Cristo  en  eel  ä  permaner, 

Da  tute  qnatro  parte  del  mundo 

Firii  sona  le  tube  entomo  entomo 
165  Da  l'Angeli  santi  de  Talto  eel, 
Le  qoale  k  far  le  remor  tanto  fer, 
Si  como  dia  e  narra  la  raxon, 

Ke  per  toto  *1  mundo  oldir  s*  i  'I  son, 
Et  en  quell'  ora  1*  aneme  de  li  morti 
170  A  retornar  tute  a  li  propri  eorpi, 
£  po  s*  ä  convocar  tute  en  un  sciapo 
En  la  nobel  fal  de  Josaphato, 
E  li  oldirä  quella  sententia  dar, 
La  quala  mal  9a  no  8*  i  revocar. 
175  Oi  deaaiik!  bei  dol9*  amigo,  78*" 

Que  derri  far  lo  misero  catiTo, 
Lo  quäl  serii  sempro  mai  nurigao 
Pur  en  mahasita  e  en  pecc&, 
Quand*  el  rerik  li  Angeli  a?er  paura, 
180  Li  quali  no  fe^  nnca  oflension  alcuna? 
Molto  porji  esro  dolentro  e  gramo 
De  (o  k*el  ^vri  fato  tat  guaagno, 
K*  el  non  k  trorar  sen^a  nesun  mentir 


IM  Cod.  obdr  $al  «oh* 
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Ne  par  n^  mar  ke  lo  posa  scondir^ 
D  181»  K^  tanto  ayrä  tat!  a  dir  de  so  cargo 

Ke  pur  de  la  mita  ge  baslaravo. 

0  dexaiä!  o  dexaia!  Segnor! 

Que  devra  far  ne  dir  lo  peccaor? 

0'  se  deTrä  unca  redur  n^  ascondro 
190  Daranco  el  [to]  eonspeeto  en  tut*  el  mundo? 

N^  qnala  cita  lo  tera  n^  qua)  iogo, 

Ke  la  toa  mau,  Pijol  de  Deo,  no[l]  troTo  ? 

Eciamdeo  de  lo  profundo  d'abisso 

Tu  [f]  ai  tirar,  segundo  k*el  e  scrito, 
19^  N^  ca  DO  g*ä  valer  lo  so  regojo  79 

Pur  una  sola  gamba  de  terfojo, 

Per  amor  k*  el  sia  re  n^  dax  n^  conto, 

K*  el  DO  coregna  a  descoverto  fronto 

A  una  a  una  ben  rendro  raxon 
200  De  tut*  afate  le  soe  oflension 

En  recevro  el  merito  da  ti, 

Segundo  k'  el  avra  fato  e  meri; 

Eir  ^  ben  vero  ke  lo  Re  glorioso 

A  cuigar  si  parä  en  croxo 
205  Segundo  ke  dal  poyolo  9uä 

El  ge  fo  mes  e  eondempnä  per  re*, 

E  li  sera  li  clan  e  la  lanca 

E  li  spine  e  la  Corona  santa 

E  1'  axeo  e  la  fei  e  la  spon^a, 
210  A  confundimento  et  a  vergonca 

De  li  pecaori  tuti  quanti, 

Li  quali  non  ama  Deo  n^  li  soi  santi, 

E  soTra  tuto  ancor  a  major  pena 

De  quigi  ke  non  avo  ben  munda  e  serena 
211»  La  conscientia,  lo  cor  e  la  mento,  79^ 

K*  el  portas  per  nui  verasiamento 

Famo  e  seo  e  sepellio  e  morto 

En  lo  so  Santo  glorioso  eorpo ; 


191  Preferirei  correg-gere:  Ne  quala  ciia  o  tera  ne  quäl  iogo. 
216  Porta  =:  porto,  «  «*  e  datJTo  espletivo  o,  come  dicono,  etico. 
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Dond*  en  qaell*  or«,  o  Toja  o  no  Toja, 
D  220  Li  peccaor  tremarä  cum  la  foja, 

Par  de  la  gnok  paura  k'igi  an*a 

De  90  ke  li  soi  cori  li  acusara. 

Ke  i^  no  serTi  al  Segnor  beneeto, 

Lo  quäl  per  lor  su  la  crox  fo  meso, 
221»  Expetando  quella  vox  dWina, 

Ke  no  temerjk  n^  losen  ga  n^  bolpina 

Nö  dito  n^  parola  n^  mena9a 

D'emperaor,  de  duxo  ne  de  papa, 

Lo  qaal  doTra  tor  e  partir  li  bici 
230  For  de  li  Angeli  santi  beneiti. 

Tuti  li  Angeli  si  k  star  d'atorno 

A  Jesu  Cristo  redemptor  del  mundo, 

Et  el  si  k  parlar  e  dir  a  nui : 

lyGuardai,  segnor,  co  ke  porta*  per  tui  ; 
235  Trenta  dinari  eo  fui  vendü  d*arcento  80' 

A  ona  forto  perrersisssima  9ento, 

Li  qnal  de  molto  gran  galtae  me  dava 

Et  en  la  faoa  et  en  lo  vis  me  spuaTa, 

Digando :  'S*  tu  ei  propheta,  roo*  nel  di' 
240  Qual  fo  quel  de  nui  ke  te  ferri;* 

Poi  fui  Wgk  a  un  palo  tnto  nno 

E  de  brnxante  verge  ben  fui  batuo, 

De  fei  e  d*  axeo  e*  fui  abeyrao 

E  de  pon9ente  spine  encoronao, 
245  Le  coste  e  le  mane  e  li  pei 

Si  me  elada  li  perfidi  ^nei, 

Con  90  fos  consa  k'eo  [non]  aveso 

Per  algun  tempo  nesun  peeä  comesso, 

Mo  solamentre  per  Tostra  caxon 
250  Eo  portal  questa  gran  passion, 

K'  eo  ben  ayeva  tanta  forea  aneora 


219  Cod.  0  wna  0  no  uaia. 

246  Sebbene  noo  mi  si«  riuscita  di  trovare  la  forma  cladar,  pure  perche  conserva  V  a 
•timologico  di  elavus ,  non  osai  mutaria.  Altri  meno  tirooroto  avrebbe  emondato 
6  messo  o  clauda    o  clodä. 

247  «Sebbene  io  non  avessi*. 


1  76  Mu  ssn  fi  a 

K*  eo  li  poeva  tut!  en  picol*  ora 

Profondar  daTanco  el  meo  conspecto, 

S*  eo  da  lor  defendü  me  voles*  esro^ 
D  2^5  Mo  humelmentre  eo  mel  porteva  en  pax  80^ 

Per  retrarve  de  man  del  diayol  [rapax] ; 

Dond*  eo  eosi  a  li  boni  vojo  diro, 

K*igi  se  deba  d*entro  yni  partiro 

E  trarse  tut!  da  la  parto  dextra 
260  Per  ?e^ir  cum  ego  a  far  la  festa 

En  quel  glorios  santo  regno, 

Lo  quäl  si  g'  h  apresta  lo  meo  pare  benegno, 

E  li  avi  tanta  gloria  troTar 

Ke  boca  noi  po  dir  n^  cor  pensar. 
265  Et  a  Tui,  maleiti,  eosi  digo, 

Li  quali  no  me  volisi  per  amigo, 

Ke  vui  senea  demora  eneontenent 

Si  ven  andai  en  qnel  fogo  ardent 

R*  el  ö  aprestao  al  diavolo  et  a  la  soa  compag^a 
270  Per  crnciarve  sempro  en  qiiella  flama, 

Et  adeso  adeso  ve  n*andai 

A  CO  ke  la  gloria  de  Deo  no  Tccai, 

La  qoala  ^  aprestaa  a  li  beneiti, 

Ke  de  la  destra  parto  mia  e*  6  misi, 
275  K*  eo  DO  Tojo  ke  li  impii  e  li  rei  81  ^ 

Veca  la  gloria  de  li  servi  mei. 

Oi  desaia!  oi  desaia!  Segnor! 

Que  devra  far  n^  dir  li  peccaor? 

Mo  igi  no  porä  9a  far  n^  dir  unca  altro 
280  So  no  Teer  lo  mal  so  en  ogna  parto, 

E  ben  sera  fora  d*og^a  penser  trati, 

Ke  pur  mester  g*  aTra  muar  li  passi 

Et  andar  en  soa  mala  Ventura 

Cun  li  diaToli  d*infemo  en  pastura, 
285  Li  quali  si  V  a  menar  en  un  tal  pascol 

R*  el  no  g*  a  parer  nö  mel  n^  lato. 


254  »Mi  voleMi  essere  difeso*  in  Inogo  di  ,pini  fosti  Toiuto  difendere*. 

259  Cod.  dm  ia  dextrm  pttrto.  Ma  I«  riaia  indica  chiaranente  la  giusta  coUocasioae. 
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M*  enan90  g*  a  parer  Tenin  e  fei 

£  tosego  amarissimo  e  crudel. 

Or  eoinen9eii]o  a  dir  la  o*  [e]m  lagsk : 
D  290  Qoando  *1  Segnor  De  arrä  sententii, 

Tati  li  peecaor  a  quella  yox 

Si  s*  a  tor  d'  aTan90  el  Re  glorios 

E,  s*eo  no  trovo  el  me  penser  enganao, 

Facando  en  V  ora  tuti  an  eri  sl  grando 
295  De  cdmei  e  de  sospiri  e  de  planto  81^ 

Le  femene,  li  omeni  e  li  fanti, 

K*  el  no  fo  mal  per  nesun  tempo  oldl 

N^  en  mar  n^  en  terra  un  somejente  cri, 

Diganto  ^ascaan  pur  de  gramepa: 
300   „Oi  mare  mia,  dolentre,  maleeta, 

Perque  no  me  des-tu  enstesa  la  morto, 

Enan^o  k*eo  te  foso  ensü  del  corpo? 

K*en  si  forte  Tentura  e  en  sl  trista 

Tu  me  parturisi  en  questa  vita 
305  Ke  quanta  cento  h  engeneraa  d*Adan 


Dond*el  me  foso  mejo  ognunca  ^omo 

Esro  rosti  mille  volte  en  un  forno 

Enanco  ke  a  tal  porto  foso  Tegnü 
310  Como  sunt*  e^dolentro,  malastrü, 

Enpergo  ke  ^amai  hora  alguna 

Eo  no  sayerö  ke  sia  bonaventura, 

Mo  sempro  firö  qui  marturiä 

0  Yoja  o  no  voja  a  mal  me  gra.^ 
315  Ancor  te  dirö  eo  quäl  serä  el  Termo 

Re  i  k  maniar  le  carne  en  fin  al  nervo :  82* 

Qaa[n]d*  igi  ä  pensar  en  la  mento 

Ki  i  k  per  du  la  ora  e  li  di  e  lo  tempo, 

Lk  o*igi  poto  far  cum  Deo  tal  mena 


289  »LJk  ove  nbbiaino  lasciiito.''  0  forse  qui  v'ha  esempio  della  desineDsa  della  prima 
piurale  preposta  hI  verho,  come  tottodl  nel  bergamasco:  'm  iagä  =:  lagam,  Hai. 
iaseiammo. 

311  Cod.  marturiaa, 

SiUb.  d.  phil.-hiBt.  Cl.  XLVI.  Bd.  I.  Hfl.  12 
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D  320  K'igi  no  serayo  missi  en  qoella  pena, 

E  k*ele  no  deyrä  mai  iSne  arer 

Le  pene  ['n]  le  qaal  i  g'  k  permaner, 

Tanto  se  g^ä  cendrar  lo  cor  de  faror 

K'igi  k  sdopar  pur  de  dolor» 
32£»  Maoiando  li  miseri  dolentri 

Le  carne  enfina  l*osi  can  li  denti, 

Enperpö  k*igi  Terä  aonai 

Tuti  li  demonii  malfaai, 

Li  qaali  aerk  nigri  pla  ke  earbon 
330  Ke  Tegnirä  a  torli  a  nn  a  un, 

Per  menarli  en  quelle  greve  pene 

Fortomente  ligai  cun  gran  caene 

Lk  0*  se  troya  de  tal  guisa  yermi 

Ke  no  mor  per  istao  ne  per  invemi, 
335  Mo  81  cum  Taigua  norixo  li  pisi 

Cosi  faso  en  fogo  quigi  yermi  maleiti  82  ^ 

Et  enstingoibel  d  la  flama  e  *i  fogo 

Ke  noito  e  pomo  sempro  ardo  en  quel  logo, 

Mo  enper^ö  ke  nu  semo  ben  segiiri 
340  Ke  li  dolentri  miseri  peccaori 

Sempro  permara  en  quella  pena 

A  lo  so  fato  met6mog*omai  cera, 

E  digem  de  [quella]  gloria  beaa, 

La  quäl  a  li  justi  homini  ^  aprestaa. 
345  ßen  sapiai  per  fermo  e  per  certe^a 

Ke  tant  ayrä  li  boni  gran  legre 9a 

De  90  k*igi  senri  al  Segnor  De 

E  preso  la  soa  crox  e  pege  dre, 

K'ent[r]o  '1  cor  i  a  fricer  ultra  pato 
350  Pur  de  ietitia  e  de  gran  sola^o^ 

Pregando  lo  Segnor  ke  beneiga 


338  Cod.  en  quel  fogo. 

342  Cod.  metemo  pomai  cera,  che  m*  h  del  tutto  inintelligribile.   II  lieve  mutamento  di 

p  io  ^  mi  diede  la  leziooe  da  me  stampata  e  ch*  io  interpreto:  MmettiamoTi  omai 

cera,  suggello,  non  ne  parliamo  piik^. 
848  ,G  girobgli,  aDdarongli  dietro.« 
349  »Frigger  di  gioja«  h  un' espreasioDe  alqaanto  strana;  ultra  paiü  =  oltremodo. 
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La  mare  e  *1  pare  k*en  si  doHi  faiga. 

Quando  *1  Segnor  Deo  li  avrä  beneii 

E  k'igi  serä  for  de  la  Tal  partii, 
D  355  El  g*ä  corir  encontro  cun  gran  canti 

Lo  Par  omnipotento  e  li  soi  santi  83* 

E  le  Vertue  del  cel  gloriose 

CuD  li  confaloni  e  cun  le  croxe, 

N^  an'  DO  cait*eo  gi  k*el  ge  romagna 
360  San  Michel  n^  la  gran  soa'eonpagna, 

Li  qaali  seri^  segundo  k*e*  ö  enteso 

Vestü  de  cote  blanche  plui  ke  ncTO, 

Portando  for  del  brol  de  paraiso 

Per  Tolantii  del  Fijol  de  Deo  Wto 
365  Nobel  Corona  de  rose  e  de  flor, 

Le  quäle  mal  no  perdo  el  so  eolor 

E  de  viole  e  de  eigi  molto  begi 

Per  coronar  quigi  kayaleri  noTegi, 

Li  quali  aTrii  en  lo  so  fronto  scripto 
370  Lo  segno  de  la  croxo  de  Jefh  Cristo 

Ancor  eneontrar  la  Vergen  Maria 

Si  ge  verä  cun  granda  compagn[i]a 

De  vergini  e  de  Tcrgene  don^elle, 

Cantando  le  sequentie  molto  belle, 
375  La  quäl  cun  lo  dolpo  Fijol  ensembra 

Si  g^k  menar  tuti  en  quella  vexenda  83^ 

Snso  en  la  corto  del  cel  beneeta 

Cun  tanto  gaudio  e  cun  tanta  leg^e^a 

K*el  no  se  po  dir  n^  cuitar  n^  scriyro, 
380  Segundo  ke  li  Santi  parla  e  diso, 

E  (ascaun  g*aTrä  la  carta  scrita 

De  quella  gloriosa  santa  rita, 

En  la  quala  ^amai  morto  no  regna 

N(^  consa  alcuna  c*al  so  mal  pertegna, 
385  E  po  serä  en  anima  et  en  corpo 

Tuti  glorificai  dal  Segnor  nostro. 


9Ji9  Cod.  gm  romagna, 
371  Föne  tneantro. 
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Contemplando  la  soa  figura, 
La  quala  resplendo  plui  ke  sol  nä  Inna 
E  tant*^  deleteToIo  da  Teer 
D  390  Ke  nesun  homo  de  carno  el  po  sayer; 
Mo  enper^ö  k'el  ö  ben  gran  besog^a^ 
Or  ne  pregemo  tati  la  dol^e  Dona 
Ke  prego  lo  Segnor  Deo  beneeto 

39$  K*el  ne  debia  en  qnesto  nostro  eorso 

En  li  nostri  cori  Tamor  so  dolcoy 

A(6  ke  nni  posamo  far  e  Tolir  84* 

Qaelle  conse  ke  ge  sia  a  plaser, 

Per  le  quale  noi  siamo  cologai 
400  El  dl  del  cuis  eonlogai  can  li  biai ; 

Amen  Amen,  Cristo  re  hek 

Ancoi  en  questo  di  Tabia  ordenii. 


E. 

Della  ctdocltä  dellt  tUi  ontna. 

Un  corno  d*ayosto  dre  maitin,  84 

Qo  fo  en  la  festa  de  santo  Martin, 
Pensando  ^1  co%  ^I  meco  et  en  le  fin 
De  la  fragilita  de  Tom  cativo, 
S         Penser  me  pres  de  ditar  an  sermon 
De  la  Tita  e  de  lo  sta  del  miser  om, 
E  gracia  n'aba  Talto  Jesu  bon, 
E'Vb  complir  pur  de  yerasie  raxon. 

Dondo  a  Tui,  ke  questo  mundo  amai, 
10  Merc^  Te  elamo,  Tegni,  sl  m^ascoltai» 


395 — 96  Manca  il  verbo  che  regge  T  accosatiTO  amor.  Forse  e  da  legiere  k'el  ne  dea 
0  k^el  debia  dar. 
6  De  la  sta,  A  dir  vero  in  Jacopone  (libro  1*,  satira  2*)  trovasi  la  stata,  pure  poiche  il 
codice  legge  tta  e  non  Stada  o  staa,  parTemi  lecita  la  lieve  corresione. 
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K*e*  6  speran^a  enl  Re  de  li  biai 
Ke  Tui  tornar  re  n*avl  mejorai. 

0  hom,  hom,  or  comen^emo  a  dir, 
Or  pensa  ben  ki  ta  ei  cun  gran  sospir^  84^ 

E   15  E  quäl  ta  fasi  e  quäl  tu  di*  Tegnir, 

Quando  tu  [de]  questa  Tita  t*ai  partir. 
E  s*el  V^  contra  cor  tanto  penaar, 
Ascolta  e  tasi  e  lasami  parlar, 
Ke  aper*  in  Deo  del  cel,  ki  no  n^apar, 
20  K'eo  te  To  ancoi  per  tuto  ben  cuitar. 

Ma  en  primament  Deo  a  la  aoa  figura 
Si  te  erek  e  fe*  de  terra  pura, 
Pol  tu  peccasi,  fragel  creatura, 
Dond*  h  corrota  ognunca  tua  natura. 
28  Fora  del  paraia  delicial 

Tu  fusi  ca^jk  per  quel  peccü  mortal, 
N&  mal  no  g*üi  tornar  plui  senf  a  fal, 
Se  no  cun  gran  fafga  e  cun  gran  mal. 
De  dl  en  di  poi  da  quel  tempo  en  9a 
30  Sempr*^  cresua  la  toa  fragilita, 

Dal  CO*  a  li  pei  tuto  ei  plen  de  peccä, 
N^  *n  ti  no  ^  nö  fö  nö  lialta. 

Mo  quäl  sia  la  rais  e  la  aomen^a,  85 

La  0*  la  toa  miseria  se  conmenpa, 
35  Eo  te  Vb  dir,  n^  no  miga  en  creenya, 
S*el  sera  Ter,  enl  cor  tu  te  Tenpensa. 

En  un^asai  desconpa  e  tu  fosina 
Tu  fusi  fabriea  d*una  pescina, 
La  quala  d  tant  oribel  e  me8c[h]ina, 
40  Ke  li  mei  laTri  a  dirtel  no  8*enclina. 

Mo  s*tu  kl  senno  alcun,  ben  poi  cognosro 
K*el  fo  loamo  marcido  e  corroto; 


16  La  lexione  del  codice  potrebbe  inUndersi  cosi:  „quando  partirai  da  t«  queata  TiU*i 
iocuzione  ni  chiara  di  etalta.  Preferii  aggiugDttre  la  prepoaisiooe  de.  Ad  arere  il 
Teno  eodecaaillabo,  si  ometta  A<,  o  si  pronvoci  quänd', 

17  Cod.  pen$er, 

24  Cod.  dondo  corrota, 
80  Cod.  tempro  eretua. 


182  Mvssiifia 

Andern  enan^o,  e  qai  facemo  gT^po» 
Ke  da  stravolcro  questo  fango  h  S090. 
E  4S  Lo  fragel  corpo  la  0*  tu  albergasi 

0  oto  misi  e  plu  tu  tormentasi, 
Per  un  tu  porto  poi  tu  trapasasi, 
E  pon*o  e  nuo  al  mundo  dedinasi. 

Sen^a  mentir,  asai  descon^o  fanto 
SO  Tu  fusi  da  Teer  en  quell*ora  cando, 
E  ben  lo  80  ke  lo  primer  canto 
Si  fo  sospir  e  ^^mei  e  g^ai  e  planto. 

En  questa  Tita  misera  e  catiTa  85^ 

Tu  fu[s*]  aleTa  cun  gran  faig^a, 
55  Spese  fiae  quella  ke  te  noriga 

Pur  de  dolor  n^  morta  era  n^  TiTa. 

Mo  quäl  fo  el  guierdon  k*  aTO  da  ti 
La  mar  e  1  par,  li  quali  te  nor), 
Se  no  penser  e  briga  ognunea  di? 
60  S*  altro  tu  sai,  per  Deo,  tu  me  lo  di*. 

Mo  eo  so  ben  ke  altro  tu  no  sai, 
Se  no  penser  e  briga  pur  asai, 
E  forsi  ancor  per  ti  ^-gi  tlamnai 
En  le  pene  d^enferno  sempro  mai. 
65  Tu  bei  cognosci  en  parto  e  forsi  en  tuto 

Cum  lo  to  corpo  rendo  amabel  fruto, 
Piocli  e  Termi  e  fango  molto  bruto 
Enxo  de  lei  TiTo  e  morto  al  pestuto. 

Mo   [en]  Taltre  creature  ^  de  Taagno 


43  »Qui  facciam  nodo*  vale  a   dire  «sorpassiamo  sovra  questo  argonento,  che  il  tocere 

e  hello«. 
46  Piu  naturale  sarehhe  E  oto. 
49 — SO  Le  due  nltime  roci  sono  nel  eodice  sl  shiadite,  che  a  mala  peua  si  I  eggoao,  ne 

10  m'affido  d'averle  bene  dicifrate.  La  prima ,  f^nio,  e  chiara  e  |»u6  accettarsi  sensa 

esita&ione ;  ma  la  secooda  non  e  punto  sodisfacente. 
56  Cod.  Pur  de  dolp^r,  lexione  che  si  potrebbe  dife ödere ;  ed  aosi  non  sarehhe  sensa 

forxa  ed  afletto  dire  che  la  madre  per  la  dolcessa  del  figlio  si  stnig^e  ed  h  come 

semiviTa.  Se  non  che  qui  il  procedinento  del  discorso  Tuoie  che  si  ricordino  non  le 

gtoje,  nia  le  amaresse  che  il  figlio  cagiona  ai  genitori. 
65  Tu  bei  eogno*ci  ,ben  conosci*    cfr.  B  199. 
68  «Escon  da  lui.* 
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E  70  La  carno  e  Toso,  la  lana  e  *1  coramo, 
Mo  tu^  trist*  omoy  ei  pe^o  ke  loamo. 
De  ti  no  po  homo  ensir  ao  no  cum  dano. 

Ta  ei  tal  come  lo  moDameDto,  86' 

Ke  de  fora  ^  bei  e  pucolento  dentro; 
75  For  de  la  boca  e  del  naao  si  t*en8o 
Consa  ke  ben  demoatra  el  cooTenento. 

Da  ti  nuja  bona  ?ertü  proce', 
Mo  tu  ei  traitor,  faUo  e  re' ; 
Gudrdate  d^aran^o  e  gudrdate  de  dre, 
80  Di*  toa  colpa  e  guardate  e  törnate  a  De. 

K^  la  toa  vita  ^  tal  enm  ^  1*  ombria» 
Ke  tosto  par  e  tosto  torna  ria. 
Kl  (0  no  cre*  se  pensa  gran  folia; 
Dolentro  Tom  ke  sovra  si  ae  fia  l 
85         K*ela  prometo  molto  e  poco  atendo, 
E  lo  negro  per  lo  blanco  al  te  rendo; 
S'  tu  g*äi  creer  e  prenderai  lo  so  consejo» 
Dal  monto  al  plan  tosto  porai  deseendro. 

E  quamrisdeo  eun  gran  faiga  e  cnn  gran  dol 
90  En  qnella  rita  ella  te  dk  un  fijol, 
La  morto  Yen,  sia  pur  quäl  el  yol, 
E  subitanamente  sl  tel  toi. 

Tn»  miser  om,  cun  gran  sospir  lo  plan9i,  86  ^ 

Altri  n*  ö  legri  et  altri  al  n*  h  grami ; 

m 

95  Spese  fiae  li  pi^oli  e  li  grandi, 

S*  igi  g*  k  creer>  troTara  tal  guaagni. 

L'nn  di  te  fa  legro  e  Taltro  tristo, 
Lo  ter^o  porro  e  *1  quarto  te  fa  rico, 
Lo  qointo  mato  e  *1  sesto  maistro; 
100  Quel  k  biao  ke  aerro  a  Jesu  Christo. 

K*  en  tuto  *1  mundo  nuj*  omo  se  trova» 
Ke  sia  si  forto  n^  de  sl  gran  proTa, 
K*  el  n*  aba  al  di  consa,  la  quäl  no  ge  nosa, 
0  sia  per  fato  o  per  dito  o  per  orra. 
105         Dond*  el  no  s*  ö  bon  fiar  al  pestoto 


77  Froee*  «procede*. 


184  Mussafia 

Ell  questo  muDdo  pnpolento  e  bruto, 
K'  el  da  la  flor  n^  no  po  dar  el  froito, 
Ki  g*  ä  creer  non  andarä  eUo  a  suto. 

Or  pensa  e  guarda  e  cun  ti  ne  rasona, 
E   110  E  prendi  quella  parto  ke  sia  bona; 
La  yita  ^  breva  e  tosto  t*abandona, 
Flui  ke  n*^  ver  fragila  ai  la  persona. 

S*  tu  TiTi  ancor  da  .Ix.  agni  en  su,  87  ^ 

Tu  perdi  el  seno  e  perdi  la  vertiliy 
115  Le  man  te  trema  e  derente  canü, 
N^  da  brigar  eon  altri  no  e*  tu  plu. 

Li  fijoli  e  li  parenti  t*aTilixo 
£  li  toi  fati  tuti  g*en  sorisso, 
E  spesse  Tolte  prega  Jesu  Cristo 
120  Per  la  toa  morto,  oi  tapinello  tristo! 

Digando:  „Oi  morto!  morto!  noito  e  ^omo 
„Tuto  lo  tempo  sempro  vai  tu  entorno ; 
„Percbö  no  toi  tu  questo  de  sto  mundo 
„Ke  tropo  sta  la  vita  soa  de  longo  t'* 
125  Can  gran  reproci  e  cun  gran  scarsita 

Lo  beTTo  e  lo  man^ar  igi  te  da, 
E  tSinto  cum  tu  ai  la  Tita  e  *1  fla, 
Molto  ge  par  de  ti  en  briga  la  ca\ 


130  N^  *n  pla^a  n^  'n  easa  n^  *n  Tia; 

S*tu  mange  un  pan,  quatro  g*^  vis  ke  sia, 

£  quel  e  questo  par  k'igi  *1  ^eto  via. 
E  cosi  ne  sta  seguro  e  franco, 

Altresi  ben  s*  tu  ei  veclo  cum  fanto,  87^ 

135  K^  *n  questo  mundo  tu  no  poi  arer  tanto 

C*adeso  qualke  consa  non  te  manco. 


108  A  suto  «ad  asciutto*  locuzione  avverbiale ;  o  forse  asuto  »asciutto",  predicato  di  ello 
112  aOai  la  persona  piä  fragile  che  vetro." 

118  Se  la  lezione  noo  e  errata,  vieoe  a  dire:  »Si  fanuo  beffe  de*fatÜ  tuoi,  i  fatti  tnoi  son 
loro  sorriso". 

119  Cod.  prego, 

129  Questo  rerso  maiica  nel  codice. 

130  Cod.  nen  uia  nen  casa. 


M onnneoti  aoticbi  di  dialelti  italiani.  1 ÖO 

Hk  por  on  sol  dl  tu  non  ai  pax  perfecta; 
Ancoi  ta  e*  san^  doman  te  dol  la  testa, 
Una  TÜ  ferra  en  leto  te  (eta, 
E  140  De  dl  en  di  la  morto  s\  faspeta. 
I  amiai  Ten  e  corro  li  parenti, 
Par  a  la  toa  roba  tati  sta  ententi ; 
Se  for  de  leto  mo  mai  tu  ensi, 
Tal  ne  par  leg^i  ke  *n  sera  dolentri. 
14S         Se  per  Ventura  lo  pr^reo  ge  Ten, 
L*un  se  ge  fa  denan^o,  sl  lo  ten. 
„Meser,**  ^o  dia  „el  dormo  e  stage  ben; 
„Doman  Teriy  ke  mo*  no  se  coTen." 
£1  se  ge  torna  la  seeunda  rolta, 
150  Igi  sl  ge  serra  forsi  eneontra  la  porta, 
Digando :  „El  par  ke  Tai  Tojai  a  for^ 
„Enanfo  termeno  far  la  ^ento  morta. 

„R*el  n'k  (ä  unea  quella  malatia,  88' 

„S*el  plas  a  Deo,  ke  perigol  ge  sia; 
155  «Mai  al  Tostro  gra  cent  al  di  ne  moria 
»Per  li  dinari  k*en  man  Te  ne  Teria. 

„Mo*  Ten  tomni,  meser,  no  Te  recresca; 
„No  T*^  mester  plui  d*aver  tanta  fre^a» 
„Ka  s*el  Tora  c*omo  per  tu!  trameta 
160  „Ben  g*a  mandar  la  dona  un  meso  enstesa." 
E  forsi  en  quella  tu  sl  ai  morir, 
E  toa  colpa  al  pr^Teo  no  ü^i  dir; 
Le  oTre  toe  tute  al  departir, 
0*ke  tu  sie,  sempre  fk  dreo  Tegnir. 
165         E  ben  mel  cre,  s*  tu  mel  toi  ereer: 
Pur  k*egi  aba  la  pecunia  e  TaTer, 
Del  to  spirito  poco  g*a  ealer 


Mo  sai  tu  quanto  quel  aTer  te  (oa? 


147  SUge  ,gli  tta"  cioe  «ei  sU  bene*. 

157  Cod.  unc€  no  ve  reeretca, 

160  „La  moflie  iBaBder&  ellii  tteasa  üb  meMo.** 

168  Manc«  oel  Codice. 


186  Mussafia 

E  170  Non  i-gi  forsi  dar  en  la  Tita  soa 
Tanto  per  Deo  n^  per  ranema  toa 
C*on  ril  oxel  no  portaaso  an  la  eoa. 

Mo  enanpo  D*i  Testir  le  riebe  eape 
De  grandi  Tan  e  de  gn[nde  seariate  88  ^ 

175  A  qneiia  endata  for  per  me*  le  pla^e 
Fapando  a  altri  de  grere  manage. 

Mo  qaisti  e  li  cerii  e  le  eandele 
K*igi  oferia  per  levarie  de  pene, 
Mo  maiorment  ^  le  mortal  eaene 
180  Re  t'k  ligar  le  mane  de  dre  le  rene. 
Sen^  remissioo,  miaero  catiTO, 
S*ta  mori  en  qnella,  ai  eomo  m*^  de  riao, 
Tuta  la  (ento  k*^  aoto  lo  eel  riro 
No  t*aT0  dar  an  aol  di  paraiao. 
185         Mo  penaa  de  trorarlo  tu  enateao 
Enfin  ke  ta  ei  tIto  e  aano  e  fresco, 
E  per  ben  far  li  Santi  nel  prometo 
R*el  DO  aera  mal  tempo  ae  no  qveato. 
E  tuto  (O  ke  in  id  qui  aomeaar 
190  En  Taltra  rita  tn  Tid  meaonar, 
0  sia  mal  o  ben,  no  dnbitar, 
Cento  tanto  plni  in  n*id  troTar. 

No  Vk  Taler  aola^o  nh  deporto 
N^  posanpa  n^  belti  de  corpo, 
195  Ke  tu  no  passe  for  per  l'oscar  porto  89* 

De  TemproTisa  subitana  morto. 

Qoan  tu  ereerai  esro  pln  aegnr 
Ela  Terii  cam  hs  lo  lar  e  '1  for, 
N^  ge  Tari  papa  n^  *mperaor 
200  N^  dax  n^  re  n^  conto  n^  Tarasor. 

No  Vi  raler  percanto  n^  scon^ur, 


172  Ab  sembra  atar  qai  in  lao^o  della  partieella  prooomioale  ne. 

177—180  NoB  80  ricarare  seoso  sodisfacente  da  questa  slrofa.  La  lesione  parmi  alquanto 

gaasta. 
197 — 204  Sebbene,  come  s^e  detto  neirintroduxione,  ur  possa  rormare  aasonaosa  coo  or, 

e  lecito  snpporre  che  i  Tersi  1 09 — 200  aieno  i  due  primi  della  atrofa  aegvente ,  ed  i 

Terai  201—202  i  dne  altimi  deirautecedente. 


Moia#«iU  •nUeki  di  dialetti  iUliam'.  187 

R*el  no  te  ügo  pela  soa  Begar; 

Tato  ri  tor  dal  pi^ol  al  menor, 

Sl  ben  lo  jasto  qaal  lo  peecaor. 
E  205         Ke  lo  so  arco  en  qaesta  miser  Tita 

Sempro  ata  tes  per  trar  alcana  sita» 

Tal  no  Taspeta  en  cni  ela  s^afica; 

Dolentro  Tom  ke  non  a  pentison  drita! 
No  sai  ^0  ke  1*  altro  se  desera^ 
210  AI  cor  te  fer  e  (^tate  per  terra, 

Ne^o  deTei,  e  1*  ocli  se  t'enserra, 

N^  ere^o  ploi  ke  tn  mai  h^  Terra. 

La  fiima  Tola:  „Morto  ^  aer  (luanno!^ 

„Deo!^  dis  la  pento  »como  n*^  gran  danno!^ 
215  L*ami8i  cor  e  forto  Ten  plangando  89^ 

Tal  par  ke  *n  creo  ke  n*ü^  tomar  rigando. 
Le  man  se  bato,  e  claaia  cun  gran  guai : 

„0  bon  (nano,  cam  ta  n*  ai  abandonai, 

«Per  ti  nu  eremo  tati  aastenteai; 
220  »Or  qne  faremOy  lasi  malfaail^ 

Tal  parerii  ke  la  barba  sentir 

K*  al  cor  pi^ol  grameia  n'k  sentir^ 

£  8e*no  fos  Tergon^a,  a  lo  Ter  dir, 

Li  plusor  de  U  s*aTo  partir. 
225         Digando  V  an  a  Taltro  a  plena  bocca : 

„Econe  grcTO  fato  e  greTa  angosa. 


202  Cod.  taiol, 

209  AI  rerso  maoca  una  silUba;  soppongo  CMltro  dt  »e  detera,  intendi  deiParco  oomioato 
al  Terto  205. 

210  Cod.  patate. 

21  i  Detei  »divieni". 

212  Föne  tu  fape. 

216  Se  000  n'iogaooo,  sigmUka:  »Tal  par  cbe  oeerepi  (di  dolore)  che  tomerl^  fideodo". 

218  Cod.  mm  abandcnai, 

221  Nella  fioe  d«l  verso  t*  ha  per  corto  errore ;  ooo  mi  riuscl  per6  fare  uoa  coogettara 
•odisfacente.  Dere  sigoiflcare  atto  di  graode  dolore,  chh  il  peosiero  h  simile  a  qoello 
teate  espreaso :  »Tale  {farri'aflliggeraeoe  qooato  mai»  ehe  in  cuor  auo  ne  aeotiri  pic- 
cola  grameMa". 

222  Cod.  foi  tergonfa. 

225 — 236  11  seoso  di  queate  tre  strofe  ooo  m*  e  beo  chiaro :  h  qoindi  probabile  ch'  io  abbia 
abagliato  nelP  osare  le  virgolette  di  citasiooe. 


Io8  Mossafi«      * 

„La  (ento  qui  la  mala  via  toca 
„Del  sepelir  no  fi  fato  negota. 
„L*  amisi  e  li  parenti  toti  ^  qui 
E  230   „E  le  candele  fate  ^  altresi, 

„La  sera  Ten  e  molto  ^  breTo  *1  di; 
„Que  ^  de  8t*om  ke  no  fi  sepelli?'' 
Qk  par  se  gol^a  de  lo  fijol  me 
K*  el  sapa  tuto  quant  eil*  &  de  re, 
235  La  (ento  baa  e  toI  tomar  en  dre:  90' 

Or  fia  sepelli  tosto  per  Tamor  de  De. 

Tuti  par  k*igi  d*an  cor  sia 
De  farlo  muar  toato  albe[r]garia, 
K*  el  no  par  ke  la  toa  eompagnia 
240  Gepara  unca  tropo  savoria. 

Mai  li  plosor  sl  n*a  1  cor  doloros 
Ke  tu  no  e*  ^ä  soto  la  terra  ascoso, 
Digando  Tun  a  Taltro  ad  alta  tos  : 
„Deo!  quanto  sta  sti  pr^Tci  cun  le  croa! 
245  „Fia  mandao,  se  Deo  ne  beneiga^ 

„Un  hom  lo  qaal  prestamente  ge  digt 
„Ke  tropo  sta  e  tropo  fa  gran  triga 
„E  k'el  ge  caja  de  Taltrul  faiga.'^  • 

Vegnai  ^  li  pr^Tei  e  le  cros  en  gran  frefa, 
250  Asai  gen  cor  per  portarte  da  cerca» 
Qk  no  ge  nos  ne  planto  n^  grame^a, 
Se  an  gen  toI  ke  quatro  se  n*  apresta. 

Et  a  gran  pena  aspete-gi  tanto 
Ke  lo  presto  livro  la  raxon  e  *1  canto, 
255  No  sai  tu  (o  c*ogn*om  IcTa  un  gran  planto,  90^ 

Li  preTci  e  le  cros  se  meto  enanco. 

De  terra  en  collo  te  lera  molto  tosto, 
Ki  ben  po  andar  ^a  no  s*  a  mostrar  (opo, 
La  (ente  dre  si  cor  a  tal  gnalopo, 
260  Ke  Tun  a  Taltro  Ta  pestando  adoso. 
E  tal  par  ke  Taa  molto  tristo 


234  Forse  quant'  erede  elt  e. 

248  »E  che  g\l  caglia  deiraltrui  fafica,  che  ablti«  riguardo  al  disagio  altrui." 


Monumenti  aotichi  di  dialetti  ituliaoi.  1 89 

E  ke  per  ti  b\  prego  Jesu  Christo, 

K*en  lo  80  cor  forsi  te  maleiso 

De  (o  ke  del  to  tu  nel  lagfe  rico. 
E  265  „Deo!"  dts  qoellor  e*  a  la  fosa  laTora 

„Qae  fa  sta  (ento?  tropo  se  demora, 

„L*altrai  faiga  poeo  igi  la  plura ; 

»Mal  aga  Tom  ke  plui  g*a  far  demora.  ^ 
Yegnü  ^  la  (ento  a  la  glesta  santa 
270  Deo !  como  tosto  la  mesa  se  canta ! 

A  roferir  la  presia  sl  g*d  tanta, 

Com  el  ge  fos  cent  agni  de  perdonanpa. 
No  cur*  igi  de  basar  altar  ni  stola, 

Mo  per  li  pei  apresta  andar  de  fora, 
275  E  li  plasor  de  dol  par  k1gi  mora  91' 

Ke  tu  no  ei  ^k  eorerto  en  la  bora. 

No  po  igi  arer  en  glesia  tanta  triga, 

Enfin  ke  *1  presto  aba  la  messa  lirra ; 

Mo  enanpi  e  endreo  s^va  cum  la  formiga; 
280  Tanto  ge  noja  el  star  en  ogna  guisa. 

Digando:  „El  par  ke  qnesto  nostro  presto 

»En  cantar  longa  messa  se  deleto, 

»Si  dise-1  rar  com*  el  dcTCs  adeso 

»Snscitar  el  morto  dentro  *1  leto. 
285  „Mo  (ä  no  g*ä  raler  lo  so  cantar  • 

»K^el  perpö  lo  fa^a  suscitar, 

„Mejo  faraTC-l  s*  el  ne  lagas*  andar, 

»Ke  ^k  del  nostro  plui  n*ayrsi  dinar.** 
EnTolto  en  una  soa  catira  Tcsta, 
290  Dita  la  mesa,  en  la  fosa  igi  t*aseta. 

Et  en  tal  frepa  terra  ados  si  te  ^eta 

Com*  el  Tegnis  da  cel  fogo  e  tempesta. 

•      Nesun  ge  n*^,  qnelui  ke  tu  plui  t*ama, 

Ke  da  11  enanpo  roja  toa  compagna, 
295  Mai  molto  de  tropo  star  tuti  se  lagna, 

Dond*igi  sen  Ta  ke  Tun  Taltro  no  clama.  91^ 


278  Cod.  iivra  la  me*§ü. 

283  Rar  sembra  qui  avere  il  aignificato  di  «lentamente" 

285  Cod.  canto. 


190  Mdsfafia 

Tu,  miser  hom,  sol  romani  en  la  fossa, 
Li  Termi  mania  la  carno  a  gran  forga, 
L*  anema  trista  Tovre  en  col  ne  porta, 
E  300  Quigi  ke  roman  de  TaTer  se  conforta. 
Or  va^  si  toi  li  sola^i  e  li  bagi, 
Li  grau  rike9e,  li  arme  e  li  cavagi, 
Andai  si  n*^  altri  ne*  toi  yasagi, 
Finit*  ä  *1  mundo  e  livri  ^  li  toi  agni. 
301^  E  biai  8*tu  n*esisi  a  tal  porto, 

Ke  tu  no  avisi  a  Tanema  n^  al  corpo 
N^  ben  n^  mal  plui  como  un  rermo  morto, 
E  cosi  questö  seria  algun  conforto. 

Mo  en  questo  (ogo  si  pendo  ud  grero  fato, 
310  Ke  tu  no  fai  segundo  Deo  bon  trato, 
Li  diavoli  Ten,  si  te  diso:  „Scaeho!** 
N^  tu  nol  poi  mendar  ke  V^  9a  mato. 

Dond*  el  senga  demora  et  te  ne  mena 
Cum  io  col  ligä  cun  nna  gran  ea^a, 
315  E  poi  te  (eta  entro  Tenfernal  pena,  92 

Ke  de  gramega  e  dVgna  dolor  ^  plena. 
N^  per  ti  n^  per  hom[o]  ke  mai  sia 
Qamai  fugir  de  1)  no  porai  Tia, 
Mo  tanto  ge  starai  sen^a  bosia 
320  Cum  Deo  segnor  del  eel  arra  bailia. 

Dond'eo  te  prego  tu,  k*ei  Cristian, 
Ke  tu  queste  parole  abe  per  man 
Spese  fiae  la  sera  e  la  doman, 

Ke  t*ö  dite  e  cuitae  del  mundo  van.  « 

325         Fa^ando  (o,  Deo  i^rrk  per  amigo 
N^  parto  en  ti  (ä  no  avrä  Tenemigo, 
De  lo  quäl  Jesu  Cristo  ne  livro, 
E  poi  Corona  ne  dea  en  paraiso. 


803  „Altri  i  entrato  in  poiseMO  de*  taoi  aTeri." 

305  Par  che  debba  dire  biao:  »felice  te  se  dopo  la  morte  oulla  fosse*. 


,  MoDvmenti  aotichi  di  dialetti  iUIiani.  191 


L«dl  delU  TerglB«. 

A  Tonor  d*ana  nobel  pol^ella, 
Mare  del  Re  celestial  Segnor, 
Cantar  me  p]as  d*una  can^on  novella 
A  tnti  qaigi  k*entendo  en  lo  so  amor. 
5         Dond*eo  men  torno  a  lei  si  com  a  dona,  92  ^ 

K*ella  en  lo  me  cor  sia  stil  e  penna, 
En  ditarla  si  eom[o]  fa  besogna, 
Ke  li  malras  de  lei  maldir  se  tema. 
Ol  rosa  encoloria  del  parais, 
10  Aolente  plu  ke  n*^  eonsa  nesuna, 
La  scriptura  de  tu  parla  e  dis, 
Ke  rai  si*  plui  [laeent]  ke  sol  ne  lana. 

De  tute  le  done  si'  regina,      ' 
Portando  '1  segno  de  yirginitä, 
15  Enper96  ke  tu!  si*  la  plui  fina 
Ke  no  fo  dal  primer  hom  en  9a. 
Tanto  si*  eortes  e  ben  noria 
Plena  d*aolimento  e  de  dol^or, 
0>e  vui  parl'e',  01  Santa  Maria !), 
20  Ke  per  tuto  '1  mundo  en  va  Todor. 
De  pree  preciose  margarita 
Altamente  vui  si*  encoronaa, 
£  segundo  ke  la  raxon  ^  scripta 
SoTra  tnti  li  angeli  si^  exaltaa. 
25         De  la  dextra  de  Tomnipotento  93' 

La  Tostra  carega  h  soTrana, 
D*or  e  de  saphyr  e  d*ariento 
Claro  plu  ke  Stella  diana. 

Le  Tostre  sunt  angeliche  beilege 
30  Cun  la  rostra  clara  dcTota  e  benegna, 


29  Cod.  angeliet  fmtege. 


192  Mussafia 

Regnant'  ^  en  vni  tante  nobel  fate^e 
Ke  rangfeli  del  cel  sen  meraTeja. 

Digfando:  „Ki  ^  questa  notella  rosa, 
„R*ascendo  en  cel  can  tanto  g^ran  triumpho 
F  3S  }»K*el  par  ke  le  aere  e  la  terra  se  corra  ; 

»Tant*  ^  *1  splendor  ke  rendo  ^1  so  bei  fronto? 

„De  gloria  e  d*onor  par  coronaa 
„Dal  nostro  bon  Segnor,  Re  glorioso, 
„Lo  qaal  per  la  man  drita  Vk  menaa 
40  „En  thalamo  so  saneto  precioso.** 

Oi !  kl  podi  de  la  vostra  persona 
Tropo  parlar  n^  dir,  nobel  polcella, 
De  fin  ki  li  santi  angeli  en  raxona. 
De  le  Tostre  bontae;  tanto  si*  bella! 
4S         Ma  eo  pur  ne  tojo,  dol^e  dona,  93 

Dir  e  cuitar  tutore  qoant*  eo  posso, 
A  (0  k*dl  cel  yni  me  seai  colona 
E  gratiosa  aproro  el  Fijol  rostro. 

K*el  ^  Tero,  e  la  scriptara  el  narra, 
50  Ke  De  a  Tom  ke  de  vui  parla  e  pensa 
Corona  en  cel  ge  dk  splendente  e  clara, 
Regal  carega  e  noTa  vestimenta. 

Dond'e*  no  me  ne  vojo  trar  en  dre, 
Ke  no  ve  lando  e  no  tc  beneiga, 
55  Per  plaser  a  Talto  Segnor  De 
Et  a  rui,  Madona,  en  ogna  guisa. 

Ka  ki  Jauda  la  mare  lo  fijol  lauda, 
E  po  ki  mal  ne  dis  en  somejento, 
R*a  dissipar  la  flor  ki  no  sen  guarda 
60  Mester  6  pur  ke  *1  iruito  si  aniento. 

Mai  eo  si  como  Tostro  hom,  gloriosa, 
Tutore,  o*  k*eo  me  sia,  landar  ve  Tojo, 
Ka  bem  lo  so  c*a  Deo  n*^  graciosa 
L*anema  mia,  quando  eo  da  vui  me  tojo. 


36  Cod.  »peUndor,  ed  invece  di  el,  en  lo. 

38  Cod.  uottro, 

40  For^e  h  da  leggere  A,  chh  V  articolo  par  neceMario. 

41 — 43  «Se  g\i  angeli  ne  parlano,  quäl  mortale  nepotrti  mai  dire  a  sufficiensa?" 
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«a 


F  65  Dond*eo  digo  ke  per  vni  sc  constrenpo  93 

Lo  paradis>  quel  aolente  ver^cr» 
E  (ascauD  ke  abita  en  qaello  regno, 
E  cunti  e  marehis  e  done  e  cataler. 

Li  qaali,  Madona,  de  tu!  &  tanta  festa 
70  Ke  per  letitia  igi  canta  una  canpon. 

Ke  ]o  seg^Dor  a  la  Tostra  majesta 

« 

A  8o[to]po8ta  ognunca  nation. 

Da  Taltra  parto  li  angeli  T*aora, 

Dolpe  remante  aodorifera  rosa, 
75  Cantando  tuti  a  alta  rox  sonora 

„Are  Maria  !^  quella  angelica  prosa. 

Dondo  8*el  n*^  per  rui,  Vergfen  Maria, 

Nesan  aseendo  en  cel  per  altro  porto, 

Enperpö  ke  Tui  si*  scala  e  ria, 
80  Dond*^  mester  c^ogn^om  la  su  ge  monto. 
Quelui  lo  quäl  en  drita  fe*  no  v'ama 

No  g*aseendrä  nö  no  ge  metra  nas, 

Mo  eondempna  sera  en  Tetemal  flama 

Kh  Tai  del  eel  si*  porta,  nxo  e  clavo. 
85         Per  Tui  radiante,  elara  Stella,  93*^ 

Redri^a  tnti  a  porto  de  salu 

Li  marineri  e  le  nare  e  la  vela, 

Li  quali  el  drito  camin  k  perdü. 
Li  Tiandenti  e  li  peregrini, 
90  K'en  le  foreste  perdo  la  Yi[a]  drita, 

Retorna  tuti  a  li  driti  camioi 

A  la  Yostra  ensegna,  margarita. 

Ol!  de!  regina  del  cel,  porto  e  rira! 

Cum  granmente  fala  Tom  e  *1  dotore, 
95  Ke  d^altra  domna  dis  fontana  riva, 

()ijo  n^  flor  n^  Stella  cun  splendore, 


Si  Cod.  uen  ama. 

82  «Noii  ci  metterA  naau**,  locuzione  bassa  ad  indicare  ^non  ri  potrA  perrenirA*;' 
86  Cod.  Ke  driga,  qiiesto  verso  h  per  errore  ripetuto  nel  codice  dopo  il  verso  89,  e  qui 
troTaai    Redriga ,  lezione  di  ^ran  liinga  mij^liore,  che  perci^  ho  accettata  nel  teato. 
93  C  od .  porto  eruaa. 

Sitab.  d.  phii.-hist.  CI.  XLVI.  B«l.  I.  Hft.  13 
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Se  no  de  vui,  1a  quala  si*  Tera  lax, 
Fontana  e  scala  e  rosa  e  tiola, 
K'enlumina  la  terra  e  *1  cel  de  sus : 
F  100  En  tuto  1  mondo  par  ken  redola. 

De  dolcor  e  de  gracia  [vu'J  si*  plena, 
Stella  del  mar  e  de  lo  cel  sorrana^ 
Dondo  ki  dod  ama  vui  degn*^  de  pena, 

R*el  Tostro  amor  ogna  langor  resana.  94' 

105  Ognunea  cortesia  per  vui  s*ensegna, 

Regina  de  li  angeli  gloriosi, 
Per  la  quäl  ogn*altra  dona  regna, 
Cunti  e  marchisi  e  cavaleri  e  duxi. 
Li  radii  del  sol  e  la  soa  spera 
110  E  stelle  e  luna  la  soa  lux  ascondo 
Daraneo  la  rostra  arinente  clera 
K^alumina  lo  cel  e  tuto  *1  mundo. 

Segundo  ancor  ke  en  Ysaia  se  troTa 
De  la  rais  de  Jesse  yu  si'  nrga, 
111»  Ke  porta  Cristo  queKalta  flor  nova, 
Ke  forno  dar  fe*  de  la  noto  negra. 

E  qual  la  olente  flor  s)  fe*  tal  fruito 
Ke  tuto  *1  mondo  si  n*^  redemü, 
E  despoli[a  T]  inferno  n'ö  al  postuto 
120   E  po*  H  diaTol  ^  morto  e  confondu. 
Dondo  li  can  Qaei  se  ne  confunda 
E  tuta  Faltra  perfida  heresia, 
Ke  dis  ke  Deo  no  preso  carno  munda 

Del  TOstro  corpo,  o  gloriosa  Maria.  4** 

125  E  (ig*  e  flor  se  ne  bata  la  boca 

Sclavo  da  Bar  e  Osmondo  da  Verona, 
Ke  tuti  li  soi  diti  fo  negota, 
For  (0  kMgi  dis  de  la  Tostra  persona. 
E  ben  lo  sapa  ognuncana  f  uglaro 
130  K*el  diso  gran  folia  e  gran  men^ogna. 


114  Cod.  Uli  te.  Per  amor  d'egoaglianza  misi  la  forma  »i\  che  laoto  di  frequente  ricorre 

in  qoesta  scrittura. 
118  Cod.  redemi  o  redenu. 


Monamenti  untichi  lii  dialefti  itftliani.  195 

Qaand*  e[l]  apella  e  dis  en  so  cantar 
()tjo  nk  flor  d*a]guna  carnal  dona. 

Mo  solamentre  li  laudi  e  Tonuri 
A  Yiii  se  deso,  atenante  pal^ella, 
F   13S  Ke  de  le  altre  nui  semo  ben  seguri 
Ke  Toi  si*  la  mejor  e  la  plu  bella. 

0  ki  poria  anca  dir  cun  bastan^ 
De  Tai,  stradolcissima  regina, 
Defin  ke  de  la  rostra  carno  sancta 
140  En  terra  Deo  sen  fe'  eella  e  Corona! 

Certo,  Madona,  Tumana  natara 
No  lo  poria  exprimero  n^  comprendro 
N^  boca  dir  n^  leprose  en  scriptara ; 

Tanf  h  Taltepe  Tostre  ^1  sovran  regno.  95 ' 

145         K*en  [v]ai  lo  Re  del  eel,  Vergen  beaa, 
Asai  pln  dolpemente  descendd 
Ke  soTra  Terba  no  fa  la  rosaa, 
Da  naj*omo  se  sente  n^  se  Te*. 

Denanpo  e  de  dre  sen^a  dolor 
i£»0  En  TerginiU  Tni  el  parturisi, 

Segundo  ke  fa  la  terra  Ferba  e  la  flor, 
Cantando  en  Taere  li  angeli  beneiti. 

£  ben  ^  ancor  eonsa  da  ereer 
Ke  Tui  la  boca  soa  santa  basasi, 
1£»5  Pur  tanto  cum  fo  *1  rostro  plaser, 
Tegnandolo  en  li  Tostri  dolpi  brapi. 

Per  (0  crep*  e*  fermamentre  en  lo  cor  me 
Ke  (0  ke  tui  toH  ke  plaso  a  lui, 
£  k*el  n*  ö  consa  ke  amo  el  Fi*  de  De 
160  Ne  *n  cel  n^  *n  terra  tanto  como  rai. 

Dondo  ki  toI  arer  la  Deo  amistä 
Clamo  humelmento  la  Tostra  persona« 


133  Cod.  golamentri. 

134  „A  Toi  s^addicono." 

140  Corona  che  non  consuona  a  regina  dev'  essere  voce  errata.  Forse  earina  =  earena  '^ 

deUa  nave,  per  indicare  abitaoolo,  »tanza,  Cfr.  D  159. 
iK%  Pronunoia  exprimro. 

13* 


i9d  M  u  8  s  a  fi  a 

Ke  vui  fontana  si*  de  pieta 

C*a  la  besogna  nuj^om  abandona.  95  ** 

F  16£»  K^  la  scriptura  en  veriU  lo  dis, 

Re  per  le  Tostre  sante  oration 
Davan^o  Cristo  re  del  parais 
Li  peceaor  trova  reras  perdoD. 

Re  YQi  si*  quella  splendente  lucerna, 
170  R*enan9o  Deo  ardi  da  *gnunca  ora, 
Monstrando  lo  camin  de  vita  eterna 
A  tuti  quigi  k^en  tenebrie  demora. 

E  se  no  fos  el  prego  Tostro,  Madona, 
Lo  mondo  avo  perir  cud  gran  furor, 
175  Enper^ö  ke  nui  noii  aremo  sogna 
De  servir  al  nostro  Creator. 

Mo  tanf ^  le  Tostre  bonfä,  Pulcella, 
Re  Tui  a  11  soi  pei  si  (asi  sempro, 
Pregando  la  soa  fa^a  clara  e  bella 
180  Re  ne  don*  aneor  spacio  e  tempo. 

Ol  cum  granmeDte,  Vergen  beneeta, 
Nui  sem  tegnui  d^amarre  (orno  e  sera 
DeÜD  ke  rui  si*  posta  e  mesa 

Per  esro  enanpi  Deo  nostra  candela.  96^ 

185  Per  vui  se  fes  la  pax  de  quelia  verra, 

^    C^avea  li  angeli  cun  la  pent  ^1  mundo« 
Per  lo  peccä  d^Adam  k'el  fes  en  terra, 
Maniando  contra  obedientia  el  pomo. 
Da  li  propheti  e  da  li  pari  santi 
190  De  longo  vui  si'  prophetaa, 

E  mo*  si*  da  li  redi  e  da  li  fanti 
Sovra  ogn*  altra  dona  exaltaa. 

0  dolcissima  dona  gloriosa, 
Per  Tamirabel  angel  Gabriei 


1 73  Cod.  Et  se  no  fos. 
177  Cod.  bonte. 
183  Cod.  ke  nui. 
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F  195  Lo  Salraor  v*a]eso  per  soa  sposa 
Mandandove  sali^  da  Talto  cel. 

Dondo  archa  fata  si'  de  la  le*  nova 
E  del  Fijol  de  De  castel  e  rocha, 
Ke  n*ä  asponü  lo  testo  per  la  glosa, 
200  Re  g^*amaistra  de  la  vita  nostra. 
Templo  spirital  e  regal  trono 
Vui  si'  de  Cristo>  Salamon  noTello, 
Plen  de  tertue  e  ca'  d*oraeion, 

E  plui  de  sol  splendento  dar  e  hello.  96^ 

205  A  lo  quäl  tuto  *1  mondo  declioa 

Per  empetrar  da  quel  Celeste  Re 
Per  li  Yostri  enpregi,  humel  regina, 
Perdonanga  e  gfracia  e  merc6. 
De  samiti  reg:ali  e  de  tapei 
210  Lo  vostro  templo  et  an*  de  baldinelle 
Le  paree  e  li  muri  h  revestii 
E  d'endorae  toaje  molto  belle. 

D*or  e  d*ar{!ento  e  de  smeraldi  fin 
Dentro  e  de  fora  tute  lavorae, 
215  £  da  li  Angeli  e  da  li  Cherubini 
En  melodia  de  voxe  ^  officio. 

Li  orfani,  li  las!  e  li  catiri 
Si  ge  recevo  conforto  e  salü, 
E  quellor  11  quali  sta  ligai  e  prisi 
220  Encontenento  el  carcer  ge  ä  rumpü. 
E  ki  devotamente  li  se  rendo 
(amai  no  g*^  mester  avir  paura 
Re  algun  demonio  ge  posaa  offendro, 
N^  fantasia  nö  alguna  ereatara. 
225  Enperfo  ke  Tai  si*  defensaris  97' 

De  quellor  ke  invoea  el  vostro  nomo» 
E  ki  DO  Y*ama,  o  alta  enperaris, 
.  Mejo  ge  fos  aneora  nasro  al  mondo. 

Dondo  el  doctor  ke  questo  dito  fesso, 
230  A^o  k*el  parlo  de  Tui  a  gran  baldor, 
Marc^  ve  elama  en  priva  et  in  pales, 
Re  vui  deg^o  el  fa^ai  del  vostro  amor. 
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R*ello  sa  ben  senpa  alcuna  men^ogna 
K*  el  di  ke  l*oin  questo  cuito  a  coitar 
F  235  Deyotament  enan^i  vui,  Madona, 

K'  el  n'  a  da  De  granmento  enpetrar. 


o. 

Preghlera  alla  Yerglne  ei  alla  88.  Trinlti. 

1. 

Q  gloriosa  donna  beneeta, 

Per  eui  lo  mondo  ^  posto  en  gran  legrega, 

Santa  Maria  fontana  de  dolgor, 

Vergen  pulgella,  mare  del  Sahaor, 
5  Enpergo  k*eo  so  ke  yui  si*  plena 

De  pieta  plu  ke  n*^  *1  mar  d^arena, 

A  vui  me  rendo,  dol^e  dona  mia, 

Si  como  vostra  ancilla,  o^ch'e*  me  sia,  97^ 

Mo  no  per  quel  ke  degna  me  crega  esro, 
10  Mai  sol  a  le  maree  rostre  6  respeto 

Ke  far  me  fagä  al  Re  de  li  jiisti 

Veras  perdon  de  li  mei  pecai  tuti, 

Li  qaal  speso  en  tal  temor  me  ca^a 

Re  ^ä  no  so  k*eo  diga  n^  k*eo  fa^a, 
15  Re  tanti  sunt,  quand'eo  me  '1  penso  ancor, 

K*eo  n'oso  li  ocli  de  la  terra  tor 

N^  levarli  a  eel  encontra  De, 

Si  forto  me  reprendo  el  pecca  me, 

E  quando  per  me*  mi  me  cerco  ben, 
20  En  tanto  desconforto  el  cor  me  ven 

Ke  quasi  en  mi  nujo  consejo  troTO, 


9  »Non  gi&  perchMo  mi  oreda  easer  de^a.** 
1 1  Cod.  oi  re, 
17  Cod.  ke  levarli. 
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K' apre  SSO  Deo  lo  meo  preg^o  aba  logo; 

E  s*el  no  foso  una  sol[a]  speran^a, 

E'  m'avi  metro  quasi  en  desperaD^a 
G  25  De  no  trovar  unea  da  Deo  mare^, 

Tanto  son  rea  e  povra  e  nua  de  fe\ 

Mo  quest*^  la  speranca  ke  m'aia, 

Qoaiid*eo  redugo  en  la  memoria  mea  98* 

La  Tostra  majesta,  Verg^en  Maria, 
30  Ke  en  cel  pregando  sempro  sta  enclina 

A  li  pei  de  Jesu  Cristo  bom, 

Ke  a  li  peccaor  fa^a  perdon. 

Et  eo  so  ben  c*a  ognuncana  persona 

Ke  plas  a  yui,  Madona,  k*  el  perdona, 
35  E  per  lo  Tostro  amor  si  fa  al  pestato 

De  Tom  re*  perfeeto  e  bon  e  justo, 

Et  a  le  fine  el  [l]o  fa  esro  degno, 

AI  Yostro  prego,  del  Celeste  regno; 

Dond'eo  de  (o  granmentre  me  eonforto, 
40  Ke  se  per  mi  yui  pregai  lo  Fijol  vostro, 

Jesu  Cristo  Re  de  li  altri  re, 

K'  el  de  mi  tapina  avrä  merc^ 

0  sl  m*  a  far  aneor,  pur  k'  el  Te  pla^a, 

Propieia  e  graciosa  la  soa  fa^a, 
4$  Et  eo  ben  so  e  sper  en  Tui  ke  vui  el  fari, 

Oi  (entil  donna,  no  tanto  per  mi 

Cum  per  la  vostra  santa  pietä, 

K*  ^  cento  tanto  plu  ke  '1  me  pecca,  98 

Crepand*  eo  po  ke  qnesta  bracion 
50  K*eo  Yojo  far  al  dol^o  Jesu  bon, 

AI  Par  del  cel,  al  Spirito  Santo, 

Et  a  Yui,  Madona,  el  somejanto, 

Ke  Tom  ke  1  di  V  ä  dir  col  cor  contrito 

K*  el  no  r  k  unca  lagar  Jesu  Cristo 


26  Cod.  m*aaia. 
48  Forse  Est. 

4S  Si  tolgano  le  parole  en  vui,  che  rendono  il  verso  soverehiameiite  lungo. 
49,  53,  K4.  QuI  la  congiuuziooe  che  ricorre  Ire  volte  in  luogo  d'ana:  „credendo  che 
Cristo  noD  iascefe'^  Tuomo". 
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G  ^^  Morir  de  morto  en  alcuna  mesura, 

Re  Tangeli  del  cel  no  Taba  en  cura; 
Dond'eo  da  vui,  dolpe  Mare  de  Deo, 
Comen(a[r]  vojo  adeso  el  prego  meo, 
A90  ke  1  prego  vostro  si  m^acora 
60  Dormanto  e  yejasto  d*ognuiica  ora. 

Nobel  gloriosa  enperaris 

De  la  eorto  regal  del  parais, 

Santa  Maria  Vergen  beneeta, 

Ke  da  li  santi  pari  ne  si*  promesa 
65  E  da  Gabriel  angel  confirmaa, 

Per  esro  enanpo  Deo  nostra  avoeaa, 

E'ben  lo  cognosco  e  ben  lo  so  per  dar 

Re  Yui  quer  alta  Stella  si'  del  mar,  99  ' 

La  quala  redri^a  e  mena  Tom  al  porto, 
70  R*^  de  salü  e  de  grande  conforto^ 

E  pol  del  cel  si'  scala  e  yia  e  porto, 

Dond'e  Diester  c'ogn'om  lä  su  ge  moato, 

Et  aneor  la  divina  scriptura 

En  yerita  per  fermo  Tasegura 
75  Re  per  le  vostre  sante  oration 

Li  peceaor  troya  yeras  perdon, 

Dondo  quellui  ke  perdonanpa  quer 

A  yui  recor  ke  sen^a  fal  g'  ^  mester, 

R'en  altro  moo  niento  ge  yaria 
80  S'el  no  ge  fos  la  yostra  sancta  aia, 

Enper^ö  ke  yui  si'  quella  yena, 

La  quäl  de  pieta  si*  tuta  plena 

Et  unguento  e  balsemo  e  funtana, 

C'ognunea  enfirmita  guaris  e  sana, 
85  E  breyomeAt  yui  si'  quella  clayo 

Re  '1  paradis  a  Tomo  sera  e  ayro. 

Perpö  me  torn'eo  a  yui,  dol$!e  Madona, 

Segurament  en  questa  mia  besogna,  99 

Cognoseanto  ben  dl  cor  meo 


59  Cod.  nCacoro  ,ini  soccorru". 
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G  90  Ke  vui  si"  sempro  enan^i  Talto  Deo, 

E  ben  poi  consejo  e  meesina 

AI  meo  langor  donar,  doige  dona  raina ; 

Dond'en  questa  hora,  Yergen  bona, 

A  Famel  vostra  angelica  persona 
95  E*  si  me  do  e  rendo  can  g^ran  Toja, 

A(ö  c'ancoi  de  mi,  lassa,  Ten  doja, 

Fa^ando  a  vui  prego  can  gran  marc^ 

Ke  vui  per  mi  pregai  qnel  saneto  Re. 

Da  el  descendo  e  Ten  ognunea  ben, 
100  K*^  de  Toi^  Vergen,  nato  in  Bethelen, 

Monstrandoge  quelle  sante  beae 

Dol^e  oiamelle  da  Deo  consecrae, 

De  le  quäle  en  li  Tostri  begi  braei, 

Madona,  molte  Tolte  Tui  latasi, 
105  A(6  k'aneoi  qnel  glorios  Segnor 

El  se  plego  e  deelin  per  vostra  amor 

En  exaudiro  la  toxo  mia  en  pax, 

E  mo*  e  tuto  tempo,  s*el  ge  plas,  100' 

Re  '1  Tojo  adeso  da  la  parto  Tostra 
110  Pregar  Madona  cun  tnta  la  possa. 

Bon  Jesu,  Segnor  de  gran  conforto, 

Lo  quäl  no  Toi  nö  quer  la  nostra  morto, 

Mo  enanyo  aspete  Tom  de  di  en  dl, 

K*  el  se  repenta  e  curra  a  ti, 
1 1 5  E  per  amor  de  la  Vergen  Maria, 

R*en  Bethleem  en  terra  de  Soria 

Te  parturl  sen^a  nesun  dolor 

Si  como  placo  a  Talto  Creator, 

Cun  gran  marc^  t*aoro  e  si  te  prego 
120  Ke  lo  meo  dito  no  te  para  grero, 

Mo  majoroiente  enfin  ke  Toro  dir 

Cun  paeientia  si  me  debe  oldir, 

Per  mor  ke  1  prego  mio  no  sia  degno 


104  Pi&  chiaro  sarehbe  pu' l  latusi, 
112  Cod.  la  urumorio. 


202 


M  u  8  8  a  f  i  a 


Ke  tu  lo  debe   entendro,  Re  benegno, 
G  12^  Mo  tanta  ^  granda  la  toa  pieta 

K'  e'  6  parlar  e  dir  a  segurta, 

K'eo  recordar  te  vojo  una  favella, 

K'enfra  le  altre  toe  fo  molto  bella,  100 

La  quala  enfra  la  ^ento  tu  diisi, 
130  Quando  tu  de  cel  en  terra  descendisi, 

Ke  po  c'om  qu[er]iraTo  al  Par  de  gloria 

£1  nomo  to  cun  tuta  la  memoria 

E  cun  fe'  drita  e  cun  speranpa» 

K'ei  ne  seravo  da  senpa  falan^a; 
13^  Et  eo  so  ben  ke  tu,  Segnor,  (amai 

Si  no  mentisi  ne  ^ä  no  meutirai; 

Dondo,  Segnor  me  dolcissimo,  adeso 

A  ii  toi  pei  santi  si  ne  vojo  esro, 

Pregando  la  toa  divina  figura 
140  Cun  grande  temor  e  cun  grande  paura 

Ke  tu  per  mi  si  debe  apresentar 

Le  cinco  plage  sante  a  lo  to  Par 

Le  quäle  tu,  Segnor  De  glorioso, 

Da  li  (!uei  reeerisi  en  la  croxo, 
145  Pregando  k*el  me  deba  exaudiro 

De  (0  de  ben  k*eo  ge  Toro  querir, 

A(6  ke  per  la  soa  benignita 

El  se  condoga  e  plego  a  pietä,  101  < 

En  exaudirte,  dol^o  Jesu  bon, 
150  Vegant*  el  la  toa  granda  passion. 

Oi  beneeto  puer  de  Beleem, 

Per  Deo  Mes^r,  no  vegnirme  unc^a  men 
Ke  tu  no  exaudi  lo  prego  e  la  tox  mia 

Per  la  toa  amirabel  cortesia, 
155  K*eo  si  te  prego  ancor,  dol^o  Jesu, 

Cun  tuto  *1  cor  pur  quant*eo  posso  plu, 

C*ancoi  de  mi  tristo  peceä  te  prenda 


129  Diist  „dicesti*. 
132  Cod.  Enlvmo, 
143  Cod.  Lo  qmle. 
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Per  quella  glorios  Vergen  benegna, 

La  qnala  cd  lo  so  corpo  e  hom  e  De 
G  160  Sl  te  porU,  oi  dol90  Segnor  me, 

E  IIa  toa  boca  santa  beneeta 

Spese  fiae  basa  ciin  gran  legre^a, 

E  IIa  corto  del  cel  tuta  ge  raja 

Ke  de  mi,  dol90  Segnor,  te  caja^ 
165  E  li  pregi  d'ogna  bona  ^ento 

AproTo  m*acorra  mo*  e  sempro; 

Mo  ben  eog^oseo  e  ben  comprendo  en  mi 

R*eo  Santo  tropo  baldo  e  tropo  ardi,  101^ 

Qoand'eo,  bon  Jesu  Cristo  beneeto, 
170  Si  gran  prego  a  ti  fa^o  com*  h  questo; 

Per  mor  de  (o  a  la  toa  segurtanza 

E*ö  querir  e  far  la  doman[d]an9a, 

Abiando  ancor  speran^a  e  fe^ 

En  le  toe  piatose  gran  mercö. 

HS         Creator  d'ognunea  creatura, 
Omnipotente  Par  d'alta  natura, 
Lo  qaal  cognosi  sempro,  o*k'el  sia, 
Tote  Ue  conse  enan90  k*elle  fia, 

« 

E*  si  te  quer  da  part  de  Jesu  Cristo, 
180  Napareno  morto  e  croeifixo, 

R'  al  departir  tu  me  fa^e  perdon 

De  tut*  afate  le  mee  ofension, 

E  Tanema  mia  recin  en  pax 

t,\  sancto  paraiso,  s*  ei  te  plas. 
181»  Ancor  I  lo  soo  nomo  eo  te  domando 

R*en  lo  meo  cor  plui  d*altra  consa  t*amo, 

Donandome  la  fontana  e  la  vena, 


162 — 163  „Valgami  la  corte  del  cielo  affincbi  di  me  ti  calga;  m*  impetri  la  Corte  del 

cielo  che  tu  di  me  ti  prenda  cura«" 
168  Cod.  balda. 
172  Cod.  Eo  querii. 

185—86  „Ti  domando  ch'  io  t^ami;  ti  prego  d^istillare  in  me  il  tuo  amore.* 
187  Cod.  la  fontana  e  la  via,  L'emendazione  e  eaggerita  dalla  rima  ed  ancor  pi&  (giacche 

all*  actsonansa  forse  baiiterebbe  via)  dal  senso. 


204 


M  u«8a  fia 


Re  ta  donasi  a  Maria  Magdalena,  102 

De  l^amare  lagreme  e  del  planto 
G  190  Qua[n]d*ela  a  li  pei  santi  plorä  tanto 

De  Jesu  Cristo  k'en  cel  regnsL  e  vivo, 

Segundo  ke  li  ETangeliste  el  diso, 

Ayö  k*eo  possa  eol  best  Psalmista 

Li  peccai  mei  plorar  en  questa  vita, 
195  Lo  quäl  laTava  ognun[a]  noito  adeso 

De  lagreme  e  de  pemei  lo  so  leto, 

Pregando  sempro  la  potentia  toa 

Re  tu  metis'  en  pax  Tanema  soa. 

Aneor  preg  eo  te,  Par  omnipotente, 
200  Tu  ereasi  el  segol  de  niento, 

Da  la  parlo  de  quel  santo  Re, 

K'en  Bethleem  de  la  Vergen  nas^, 

Re  tu  converte  a  la  via  de  dritura 

Ognunca  ratlonabel  ereatura, 
205  E  dona  pax  a  li  morti  feili 

Re  qui  se  fe'  per  penitencia  vili 

Et  a  li  vivi  per  toa  pietanca 

Tu  dona  lo  to  amor  cun  perseYeranca,  102^ 

E  dal  me  cor  Tenvidia  tu  deseyra, 
210  La  negligentia  e  la  volunta  pegra, 

La  mormoran^a  e  la  detraction 

Tu  la  deslonga  de  mi,  Segnor  bon. 

Superbia,  Tanagloria,  ypoeresia 

N^  coniristanpa  rea  co  mi  no  sia, 
215  Mo  al  cor  me  dona  humilitä  reras, 

E  cun  tuta  ^ent  amor  en  pax, 

E  castita  de  l'anema  e  del  eorpo, 

E  Vera  obedientia  usque  a  la  morto. 

Et  humel  poveriä  cun  alegre^a, 
220  E  cor  contrito  e  consientia  neta. 

E  po,  Segnor,  tute  quele  persone 


191  Cod.  uiuo  f  reffiid. 

200  Korse  ke  crean, 

207  Prr  toa  h  mia  coiigettura;  il  cod.  ha  par  e  poi  tre  (eitere,  che  non  miriusci  decifrare. 
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Ke  se  conmanda  en  le  mee  oratione 
E  ke  per  earno  humana  me  pertino 
E  ke  me  servo  et  ama  e  Tolme  ben 
G  225  E  tuta  Taltra  ^ento  cristiana 

La  qaal  manteD  e  ere*  la  fe*  romana 
Dage  Tertue  de  far  si  li  OTre  toe 
R*en  cel  splendor  n*aba  Taneme  soe 
E  po  apresso  a  mi  can  lor  ensembra 

230  Dame  en  tal  forma  posan^a  e  yesenda 
De  contrastar  al  falso  enemigo 
Et  a  la  camo  et  al  mundo  catiYo, 
R'en  cel  n*  ascenda  la  nostra  victoria 
DaTan^o  ti,  saneto  Pare  de  gloria. 

235  0  Par  del  eel^  posento  et  alto  e  grando, 
L*anema  e  '1  corpo  meo  a  ti  recomando, 
Pregando  ancora  lo  to  santo  volto 
Da  par  de  Jesu  Cristo  molto  molto 
Ke  ta  me  debie  anumerar  aneoi 

240  £l  numero  saneto  de  li  serTi  toi, 

Scrivando  cun  la  man  toa  santa  drita 
La  recordanca  mia  en  lo  libro  de  Tita, 
E  donarme  mo'  adeso  en  presento 
Entro  lo  mio  cor  et  entre  la  mia  mento 

245  L*amor  to  santo  can  perseveran^a 
E  cun  fe*  drita  e  cun  ferroa  8peran9a 
E  cun  perfecta  e  pura  caritfk 
Per  la  toa  santa  benignft^, 
E  da  mo*  enanco,  Messer,  s^el  te  plaso, 

250  Dame  gracia  e  rentura  ke  me  Tardo 
De  far  contra  el  santo  to  Toler 
Consa,  la  quala  ge  deba  desplaser, 
Ayö  k*  e*  posso  cun  bon  e  col  re* 
Si  conrersar  k'a  ti  plapa,  bei  De. 

255  Ancor,  Par  del  cel,  lo  quäl  cognosci 


i03' 


103 


223  »Che  per  parentola  ro^appuriengoDo.' 
228  Cod.  ianeme  toe. 
238  ,,Da  piirte  di  G.  C.« 
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Maattfi« 


L^ententione  e  l'orre  e  'I  cor  de  tuti 

E  per  amor  te  prego  de  Quelui, 

Lo  quäl  en  terra  Ten  per  nui 

E  SU  la  cros  degnä  morir  de  ligno 
G  260  Per  recovrargne  de  man  del  malegno» 

Ne  aba  sempro  en  cor  scripta  e  ascosa 

La  passion  soa  Santa  gloriosa, 

N^  pä  parola  n^  falsa  n^  rea 

De  la  mia  boca  ensa  nh  procea, 
265  Mo  majorment  sia  le  mee  faTeüe 

De  le  celestial  sante  noTelle, 

E  li  mei  penseri  e  li  santi  mei  diti 

De  li  mei  santi  beneiti,  104* 

Ap6  ke  Toyre  mee  tutore  pla^a 
270  Conpliament  a  la  to  santa  fa^a ; 

Ancor  per  quel  bon  Jesu  Cristo  ensteso 

E*  sl  te  prego,  Pare  beneeto^ 

Ke  consa  n^  fantasma  de  rea  Tisa 

N^  morto  subitana  n^  *nproyisa 
275  Ne  posa  trorar  n^  via  nö  porto 

Per  dominar  n*  aver  forpa  II  me  corpo ; 

Mo  ben  confesso,  contrito  e  compunto. 

Tu  me  reyela  Tora  e  *1  di  e  *I  punto, 

Quand^  el  te  plasera,  glorioso  Deq, 
280  R*  a-1  partir  de  mi  el  spirito  meo, 
A9Ö  ke  contra  lui  non  aba  possa 

N^  demonii  n^  altra  mala  consa, 

Mo  majorment  certo  debia  esro 
D*esro  porta  davanpo  el  to  conspecto 
285  Da  Tarchangelo  Santo  Micbael 
En  la  celestial  gloria  del  cel, 


260  Cod.  reeoruagne. 
2tf4  »fisca  ne  proceda/' 
270  Cod.  alalto  sca  faga. 

276  Nauar. 

277  Confesso  e  participio  o  a  dir  meglio  aggettivo. 

278  Cod.  el  di  el  tepo. 
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Mo  eo  ne  prego  a  i\,  sabtissimo  Pare, 

E  Jesu  Cristo  e  la  soa  dol^e  mare  104^ 

Ke  tu  cun  tuto  lor,  Pare  dirin, 
G  290  Abe  mercö  de  mi,  lasso  tapin, 

Mo  sl  ne  prego  quel  bon  gloriose 

Spirito  Santo  dol^o  e  piatoso, 

Ke  da  ti  e  dal  bon  Jesu  proeeo^ 

Siando  en  Trinita  pur  un  sol  Deo, 
295  K*  ello  en  lo  so  amor  deba  abrasar  en  mi 

Si  com  el  fe'  li  Apostoli  en  quel  di 

Quand*  dl  deTin  fogo  li  enspirä, 

Stagando  tut!  doxo  en  una  ea\ 

A(6  ke  lo  meo  core  tut^ore  m*arda 
300  Del  so  amore  plui  ke  Tardente  braxa, 

Annuneiando  cun  le  novelle  lengue 

Le  8oe  sante  mirabel  merayege, 

E  remoTÜ  ogna  camal  tremor, 

A  lui  possa  serrir  per  dol^o  amor, 
305  Confesslindo  lo  so  nomo  santo ; 

0*k*e*  me  sia,  cun  lo  cor  segur  e  franco 

Eo  no  laxarö  la  verita  de  dir 

A  tempo  et  a  saxon  per  morir.  105' 

Glorioso  Spirito  beneeto, 
310  Tu  k'  enspirassi  lo  bon  santo  Francesco 

En  renoTar  V  apostolica  Tita^ 

Segundo  k'el*  k  en  lo  Vangelio  scrita 

Eo  si  fadoro  e  si  te  prego  molto 

Pur  k*  el  te  plapa^  o  bon  Segnor  me  dol^o, 
315  Ke  tu  en  mi  de  di  en  di  renoTe 

Religion,  honesta  cun  bon*  OTre 

E  yertue  gloriose  e  don  biai, 

Dondo  Faltri  poss^esro  edificai; 

E  po  me  da  scientia  spirital 
320  E  saTcr  cognosro  el  ben  dal  mal, 

A^ö  k'  e'possa  sen^a  menoman^a 


290  Cod.  loisa  tapina. 


Jiataafi  a 
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E  dir  e  iar  b  toa  Totatä 
E  eompfiaflieBt  m  ai  c— ptcadr» 
K*eo  sa  moiiaJ  e  terra  e  layi^  e  fcadro. 
325  E  qoal  eo  foi  e  qiul  esro  e*  derro, 
Qaaiido  de  qvesla  Tita  panaro, 
E  ke  ea  mi  DO  regao  oaea  algaa  bea, 
Se  da  ti,  Segaor  meo  boa,  ao  me  wem.  lOa^ 

lae&bel  Trinitä  diTina. 
G  330  Ke  raageli  e  li  saati  ea  eel  eaelina, 

Pare  e  Fijolo  e  Spirito  saaeto  e[n]sembn. 

K>a  Trioita  perfecta  nro  e  regna, 

Mo*  si  BMa  torao  a  ti  a  graa  bandoa, 

Pregaado  ke  qaesta  mia  oration 
335  K^^l  to  eoaspecto  ela  aeeeptabel  sia 

Per  li  pregi  de  la  Vergea  Varia 

E  per  li  pregi  de  li  Apostoli  josti. 

De  Saato  Fraaeeaeo  e  de  li  Santi  toti, 

A(ö  k*eo  possa  el  di  de  la  mia  morto 
340  Cm  graa  friompho  e  etm  graa  eonforto 

Soso  ea  Jenualem  eita  Celeste 

Can  oOTa  stola  e  con  dotc  Teste 

Esro  reeeraa  per  eitaina 

Da  lo  Fijol  de  la  Vergea  raina. 
345  0  Dobel  Trioita  de  graa  profoado^ 

Holt  o  parlä  e  molt  6  dito  ea  longo 

De  dreo  en  dreo  aneor  no  eognoseando 

Qael  ke  me  sia  mester  ne  ke  domaado ;  |  Qß  « 

Mo  ta,  Majesta  del  eel  gloriosa, 
350  A  cai  noja  eonsa  po  star  ascoasa, 

La  qoala  ben  lo  sai  e  ben  lo  cognosci 

Qo  k*a  mester  eonpliamentre  a  toti, 

Eo  ancilla  misera  e  catira 

Can  gran  meree  te  prego  ogna  gnisa 
355  Ke  to  a  mi  debe  lar  perdonan^a 

Per  la  toa  santissima  possanca 


350  Co4.  »M«. 
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E  per  lo  to  meratejoso  senno 
Abe  mer^^  del  meo  spirito  endegno, 
E  remedio  e  goard«  e  piet^ 
G  360  Per  la  toa  santa  benignus 

La  quala  en  vai  regna  sen^a  fine 
Cmi  le  Tertue  eeleatial  divine. 
AmeHt  amen,  Trinita  de  De, 
Exaadi  mo*  e  seropro  el  prego  me. 


365         Vergen  santa  Maria,  fontana  de  dol^or, 

Ki  Tol  Teras  perdon  a  va  deba  recor,    * 

Ke  de  le  altre  done  tute  si'  ia  mejor 

Ke  per  nai  noto  e  ^orno  pregai  lo  Salraor.  106  ^ 

Dondo  d'ogno  meo  fato  9  d*ogna  mea  besogna 
370  A  Tui  aegnramentre  recor  sen9a  men^ognay 

Ke  Yui  si*  porto  e  riTa^  castel,  tor  e  colona 

A  rem  k*^  tribalao,  k^envoea  vai,  Madona. 

Per  90  Clin  tut*  el  cor  merc^  clamar  ye  vojo 

K*eo  per  li  mei  mali  Qk  no  Te  capa  a  eoojo, 
375  Mo  de  mi  tapinella  ve  prenda  ancoi  cordojo, 

Ke  fk  da  li  pei  Tostri,  Madona,  nö  me  toja. 
Marc^,  marc^  de  V  anema,  pulcella  piatosa, 

K*  e*  6  9&  en  li  peecai  oscura  e  tenebrosa ; 

Dol^e  Madona  mia,  Tui  me  fai  gpraeiosa 
380  La  fa^a  de  Deo  vivo  en  eel  e  gloriosa. 

K'eo  Santo  en  questo  mondo  posta  en  tanta  briga 

Ke  se  yui  no  me  aiai  adeso  sen^a  triga, 

Lo  drago  quer  tutore  Tanema  mia  cativa 

Ke  IIa  Yol  devorar  e  glutir  tuta  riva. 
385  Mo  tota  la  mia  8peran9a,  pulcella  beneeta, 

Sl  como  ancilla  endegna  en  vui  Tö  messa, 

Dondo  marcö  ve  clamo  ke  vui  me  dai  forte9a 

Contra  tuti  quellor  ke  quer  la  mia  grame9a.  107* 

K'  eo  ben  lo  so  per  certo,  dona  de  pietan9a, 
390  K'el  n*^  mester  a  V  om  ke  Vama  arer  teman9a, 


376  Forse  m^glio  iojo.  • 
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210  Mussftfia 

R*el  diarol  [no]  gen  osa  nh  Venfemzl  tribulan^a, 
Mo  en  cel  con  Jesu  Cristo  serk  soa  abitui^. 

Per  90  tata  fiaa»  Vergen  creatora, 
Tutore  o*  k'e*me  sia  me  rendo  en  rostra  eoniy 
G  395  A(6  ke  d'ogna  tempo  tq  me  siai  armanra 
Contra  el  falso  enemigo  et  ogna  ereatura. 

[A]  Yui  dolye  dona,  plena  de  piatanpa« 
De  tut!  li  mei  fati  reeorro  sempro  Tojo ; 
Mo  peccaor  sunt  tanto  c*al  cor  n*6  g^an  teman^a 
400  Ke  le  mee  oratione  a  vui  no  ca^*  a  enojo. 

Mo  de  90  me  eonforto  ki  diso  la  scritura» 
Et  eo  ben  lo  so  per  certo,  ^entil  poleella  e  granda, 
Ke  Tui  si*  benignissima  e  dol^e  ereatura 
A  Tom  ke  bumelmente  secorso  ve  domanda. 
405  Donde  aneor  sperando  en  vui,  Santa  Maria, 

Mo*  me  YOj^  e*  recrero  en  og^a  mia  besogna, 
R*  eo  no  Te  quera  sempro  consejo  et  aia, 
Sl  como  a  cortesissima  e  piatosa  dona. 

Per96  en  questa  hora  eo  tapinella  endegna  107 

41 0  A  pe*  de  li  pei  Tostri  9etar  me  vojo  adeso, 

Ke  Tui  ne  pregai  Deo  k'en  lo  cel  sempro  reg^a 
Ke  lo  meo  prego  aneoi  ascenda  en  lo  so  conspeeto. . 

Ol  Santo  Jesu  Cristo,  del  cel  Re  glorioso, 
Per  quella  Vergen  dona  k*en  corpo  te  portä, 
415  Millo  merc^  te  clamo  ke  *1  prego  e  la  mia  roxo 
Ke  tu  la  exaudi  ancoi  per  la  toa  pietä. 

E  no  guardar,  Segnor,  a  mi  lassa  catiTa, 
Mo  de  90  te  recordo  ke  tu  portassi  morto 
Per  livrarme  de  pena  e  da  la  morto  iniga, 
420  E  darme  en  cel  tutore  Tita  de  gran  eonforto. 

Dondo  cun  tuto  *1  cor  te  prego,  santo  Deo» 
Ke  quando  en  questo  mondo  la  Tita  m*  abandona 
Ke  tu  abe  mercö  del  spirito  meo, 
K*el  ca  no  senta  pena,  ma  en  cel  aba  corona. 


\C  -Di  ciö  ti  ricordi,  ti  sow^nga**;  recordo  e  ler»a  persona  singolare. 
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G  425         Et  apresso  de  qoesto  cud  gran  merc^  te  prego, 
Ke  la  femena  e  Tom  ke  in*eii^endra  al  mondo 
R*ello  ge  sia  propitio  lo  to  bei  rolio  alegro 
E  darge  en  cel  carega  tata  de  fin  or  mnndo. 

Li  frai  e  le  serore  k'  e*  6  segando  carno  108* 

430  Et  amisi  e  parenti  et  ogn'om  ke  me  servo 
Dage  gratia  e  Tentura  de  far  qui  tal  goaagno, 
Dondo  igi  en  paraiso  De  troro  santo  albergo. 

A  qoigi  k*e  passai,  Segnor  De,  s*  el  po  esroi 
To  ge  da  lux  eterna  en  cel  cun  li  toi  Santi, 
435  S*algaD  n*  e  en  porgatorioi  merc^  te  clam'  apresso 
C  ancoi  tu  li  tra*  fora  cun  legre9a  e  con  eanti. 

AI  nostro  Apostolico  k'en  terra  h  en  lo  to  logo, 
Yeschevi  e  gardenali,  patriarche  e  abai 
Per  OTre  e  per  dotrine,  Segnor,  siage  aproTO 
440  A(6  ke  Taltra  ^ente  de  lor  sia  hedificai. 

Manda  pax  e  eoncordio  enfra  la  pento  tuta, 
E  dona  forf^a  e  possa  a  la  toa  ecclesia  santa 
En  de8t[r]nr  le  resie,  qnella  rea  seta  e  brutai 
E  aubjugar  ögn*  om  c*a  si  fa  tribulan9a. 
445         Segnor  De  glorios,  a  lo  romano  emperio 
Et  a  tati  li  prineipi  de  la  cristiana  terra 
En  mantegnir  jnstisia  dona  plen  desiderio 
Et  en  amar  concordia  e  pax  sen^a  guerra.  108^ 

Et  ancor,  s*  el  te  plas,  dage  for9a  e  victoria 
450  Contra  tuta  la  9ent  heretica  e  pagana, 

A96  k*igi  a  ti  tomOi  Christo  segnor  de  gloria» 
Et  a  la  fe*  catholiea  de  la  so  seta  vana. 

Per  li  frai  menori  e  per  le  povre  done 
Ke  Ta  dreo  la  restigia  de  iö  beao  Francesco, 
455  Li  qaali  a  tata  9ento  sl  ^  lux  e  colona, 

Ki  vol  per  penitencia  servir  a  Deo  beneeto, 


439  II  cod.  dapreuo  contro  la  rima. 
443  Co4.  ig  reite. 
U4  il  ti  o  ,t  M,  aUa  chiasa«. 
447  Cod.  dogna, 

446  e  40  Qo«ali  diM  Teral  leggoMi*  mI  c^diea  in  ordiD«  iaTtrao  dt  qaello  in  cui  io  li  ko 
recMÜ;  449  adunque  e  ruIUmo  della  pagiua  108'  e  44S  ii  primo  di  108^ 

14* 
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Ten  prego,  gloriosa  en  cel  dona  e  raina, 
E  lo  hek  Francesco  so  pare  e  so  maistro 
E  tuti  Faltri  Santi  de  la  corto  divina, 
G  460  Ke  tui  pregai  per  lor  tutore  Jesu  Cristo ; 

K*a  qaigi  k'  ^  passai  k'  el  dea  vita  etema, 
E  poi  li  rWi  en  terra  tegnir  fa^a  en  tal  gaisa 
L*ordeno  so  santissimo  c*a  li  altri  sia  lucema 
E  Deo  n*aba  Tenor  et  igi  en*cel  ne  ma. 
465         Ancor  roerc^  ve  damo  ke  Tai  1*  Omnipotento 
Pregai  per  tuti  qoigi  ki  li  senro  e  ki  i  ama, 
E  ke  le  soe  raxone  si  porto  enfra  la  9ento 
K*ello  ge  don'  en  cel  celestial  compagna. 

Ogna  religioso  et  ognuncana  persona  109 

470  Re  per  V  amor  to,  Cristo,  alguna  pena  porta, 
A9Ö  k*]gi  no  perda  en  cel  la  soa  Corona, 
Lo  cor  de  la  toa  gracia,  Segnor,  to  ge  conforta. 

Ancor  te  preg*  eo,  De,  ke  de  tuto  ki  bailia» 
0  per  fe*  0  per  OTre  o  per  algana  altra  conaa 
475  Queller  li  quäl  fofendo  nö  ra  per  drita  via, 
Tu  li  redrica  en  quel  U  0*  *1  to  cor  plu  ponsa. 

0  bon  Jesu  santissimo,  tute  quelle  persone 
Ke  m*ama  e  ke  me  serro  0  ke  lo  meo  ben  desim, 
E  po  c*  ancor  se  meto  en  le  mee  oracion 
480  Segnor,  tu  li  defendi  da  la  toa  eternal  ira. 

Et  al  corpo  et  a  V  anema  tu  ge  dona  secorso, 
Dormando  e  Ycjando  tutore  en  ogna  parte, 
De  Tamor  to  santissimo  plu  d*  altra  consa  dol^o 
A(ö  ke  le  soe  anime  en  cel  sl  se  n*  exalto. 
485  A  tut*  afati  quigi,  Jesu  Cristo  alto  re, 

Pr^gote  quant*  eo  posso,  reo  cambio  no  ge  rendro. 


457  Cod.  Tu  en  prego.  Forse  h  da  leggere  Tenprego  dal  ?erbo  enpregar;  cflr.  Ü  aoBtaDtiTo 
▼erbale  enprego, 

458  So  pare  per  «lor  padre  (de'  firati  mioori  e  delle  donne)«  oome  ia  latino  e  apeaao  Mf  li 
antichi  scrittori. 

470  11  Cod.  porta  alguna  pena.  La  rima  indica  come  ai  debbano  snccedere  1«  ptrole. 

476  „Raddrizza  coloro  cbe  t^offendono  a  quello  ove  il  euor  tao  piik  poaa«  rale  a  dir«  »alle 

opera  buooe,  a  ci&  che  piA  place  al  cnor  tao  * 
479  „Qaeili  che  si  mettono  nelle  mie  oraaioDi,  che  si  raccomandano  (cfk*.  t.  222)  alle 

mie  orazioni.* 
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Li  qnali  en  li  mei  fati  no  Ta  can  drita  fe* 
E  k^en  alcuna  guiaa  me  tribola  e  me  ofendo. 

Mo  b\  ge  dk  rentara  e  apaeio  de  Tita  109^ 

G  490  De  far  sl  le  ovre  toe  contiiti  e  ben  confessi 
K^igi  en  troTo  Corona  e  easa  granda  e  rica 
En  la  corto  diWna  con  li  angeli  celesti. 

A  tut!  qoigi  morti,  Segnor  De,  8*el  te  plas, 
Li  qnali  h  en  pnrgatorio  e  sosten  alcuna  pena, 
495  Marc^,  marc^,  Segnor,  tu  ge  dk  requia  e  pax 
E  po  can  li  toi  Santi  en  cel  tosto  le  mena. 
y  Qoelor  k*^  tribulai  per  algnna  mainera 

E  k*  ^  sen^a  consejo  e  povertä  sosten, 
Tn  ge  dk  pacientia,  Segnor,  tut*  en  primera 
500  E  qnella  consolan^a  ke  ge  conrerta  en  ben. 

Li  orfani  e  le  veoe  conseja«  oi  Segnor  bon. 
Et  a  rinfermi  dona  Celeste  raeesina; 
Queller  k*ö  encarcerai  tu  li  tra*  de  prexono 
A96  k*igi  cognosca  la  toa  Tertü  dirina. 
505         Li  Tiandenti  tuti  e  romei  e  pelegprini 

En  aqua  et  en  terra,  Segnor  posento  e  forte» 
To  li  redri^a  sempro  en  li  driti  camini 
Et  a  iogo  segnro  de  Tanema  e  del  corpo. 

Mo*  depregemo  tuti  raltissimu  Cristo  k*en  lo  cel  regne  110^ 
510  C*ancoi  questo  meo  dito  ke  tu  lo  debe  exaudire, 
Et  en  Tamor  to  saoto  sempre  poi  me  mantegne 
De  qni  eFora  e  *1  dl  ke  m*6  de  qui  partir.     Amen. 


487  »Ch«  ?«rto  di  ne  lon  operano  rettamanfe.« 

800  NoD  ao  ae  a*abbia  a  legiere  depregemo  o  de  pregemo  |,ne  preghiamo*  (cfr.  A  277  or 
nepregemo)  o  de! pregemo  o  fiaalnente  tepreg,  Forae  ad  abbreviare  ramiattehio  ehe 
aoferehia  la  mianra  potrebbeai  togliere  dei  mo'  pregem  tut*  raUiseimo,  Si  potrebbe 
•Bebe  onettere  tuti. 
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TAVOLA  DELLE  ABBREVIATUBE. 


ani.  antieo. 

Brw.  Rime  rolgari  di  fra  BoATMiii  da 
Rira  (sec.  XIII.)  publieate  da  Emma- 
nuele Bekker  nei  Rendiconli  delle 
tornate  dell*  Aeademia  di  Berlioo. 
La  cifra  1  indica  il  volame  del  1850, 
1a  cifra  2  quelle  del  51 ;  la  aeconda 
cifra  indica  la  pagiua. 

boL  bologoeae  (Ferrari). 

brese»  bresciano  (Melchiori). 

hrianz»  brianzuolo. 

Bse.  Poemetto  di  Pietro  da  Bescapi 
o  Barsegape  (sec  X11I.)  poblicato 
da  B.  Biondelli,  Milane  185^  Si 
cita  a  pagine. 

cat.  catalano. 

cfr,  confronta. 

com.  comaaco  (Monti). 

crem,  cremaseo  (Samarani). 

cremon,  cremonese  (Peri). 

Dec.  11  Oeealogo  di  anonimo  Berga- 
masco  del  1253  publieato  da  Ga- 
briele Rosa  nelle  Poesie  lombarde 
inedite  del  Biondelli.  Si  cita  a 
pagine. 

DiZ'  etim.  Etymologisches  Wörterbuch 
der  roman.  Sprachen  von  Friedrich 
Dies.  Zweite  Ausgabe.  Bonn  1861 
bis  1862. 

ferr.  ferrarese  (Nannini). 

fran.  franceae. 

frtuL  friulano. 

Lam.  Lamento  d*nna  aposa  padorana 
per  la  partenaa  del  marito  alle  Cro- 
ciato  publieato  dal  ßrunacci  i,Le- 
aione  d*iogresso  ecc.  Yenezia  1759.  ** 

lat.  latino. 

lomb.  lombardo. 

manL  mantoYano  (Cherubini). 

mtl.  milanese  (Chenibini). 

moden.  modenese. 

nap.  napolitano  (Galiaoi). 

padov,  padovano  (Patriarch!). 


Pmoi,  Del  gOTMiio  delta  ftiiMglia, 
conda  parte  doli'  opera  inedita:  De 
recto  regimine  scritta  in  volgare 
Veneziaao  da  fra  Paolino  minorita 
neir  anao  1314  (ed.  P.  Foucard), 
Yenezia  1856.  La  prima  cifra  indica 
il  capitolo,  la  aeconda  la  linea.  Tal- 
ToUa  ai  cita  il  codier  Marclano. 

pav,  pavese  (Gambini). 

Peir.  Leggenda  di  S.  Petronio  in  volgar 
bolognese  poblicata  da  Enrico  Saa- 
soli  da  pafT*  211  a  234  della  „Mi- 
acellanea  di  opnaeoli  inediti  o  rari 
dei  aecoli  XIY.  e  XY.  Torbo  1861«'. 
Si  cita  a  pagine. 

P.  G,  Rime  istoriche  di  un  anonimo 
Genoyese  Tissuto  nei  seeoli  XIII.  e 
XIY.  publicate  da  F.  Bonaini  eon 
note  di  L.  Bizio  e  P.  L.  Polidori  nel- 
TAppendiee  airArchtWo  Starico  ita- 
liano,  No.  18.  Si  cita  a  pagina. 

piac.  piacentino  (Nicolli,  Foreati). 

ptem.  piemontese  (di  S.  Albino). 

port.  portogbese. 

prav.  provanaale» 

P.  V.  Deacrizioae  dcUa  Pasaione  in 
prosa,  manoscritto  della  biblioteca 
comunale  di  Yerona. 

sie.  siciliano  (Biundi). 

spag.  spagDuolo. 

Stat.  mo€L  Statuti  della  compagnia  de* 
Battuti  di  Modena.  publicati  da  E. 
Yeratti  negli  Opuacoli  religioai,  lei- 
terarj  etc.  Tomo  lY. 

ted.  tedeaeo. 

tose,  toacano. 

trent.  trentino  (Aizoliw)» 

ven.  veneziano  (Boerio). 

veron.  veronese  (Angeli). 

vic.  vicentino  (da  Schio). 

V.  vedi. 

Voc.  Yoeabolario  della  Cruaca.  Mi  valgo 
della  prima  edizione  dal  Manuzzi. 
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Abe\ir  A  188 piacere,  verbo  duso  molie  frefuenJU  in  prov.  ed  in 
fran.  ani.  II  Voe.  ne  reea  un  e$empiOf  e  pareechi  di  Abeti^re. 

ibrasar  G  29S  e  abraxar  B  34  ardere,  accendere,  abraciare  abra- 
giare  Voc;  spoff.  prov.  abrasar,  fron,  embraser.  Da  brasa 
.  brmgia.  II  verbo  vioe  tutiara  in  aleuni  dialeiti:  miL  braaar» 
parm.  abrasar,  maniov.  brasar. 

ad 68  0  i.  ora;  '2.  totiOf  subito;  3.  sempre  E  136.  I  due  uliimi 
significati  risconiransu  eomenelprov.  efran.  anL,  cosi  anche 
negli  scrütori  Ualiani  de  primi  secoli.  Vedi  il  Voc.  e  Nan^ 
naecit  Verbi  123,  1* 

adexo  ^  sing*  pres.  ind.  A  261  si  cont^ienet  «*  addice;  dal  latino 
decet«  Cfr^  deao. 

af ato  quäl  aggettivo  e  quindi  declinabile:  tutfafata  B  2S2t  t.  afati 
G  48S,  t.  afate  G  182.  Cosi  Bsc.  8ö. 

a  f  i  e  a  r  8  e  C  3 IS  affiggerri,  infiggersi. 

agatar  ^  182  travare;  h  la  stessa  voce  che  accattare.  In  piit  dia- 
leiti settentrionali  catar  vale  troTare. 

agnipftir.  di  aono  A  99;  Petr.  22S.  Nel  dizianario  mil.  b  regi- 
eirata  quäl  voce  contadinesca. 

ui9i  G  80  aita,  ajuto.  Di  qui 

aiar  D  268aitare,  ajutare;  Bnv.2, 10:  ven.  aida,  aidar  ^voci  anti- 
quate^t  aidä  tutiodl  in  Valiellina»  e  nel  bresc. 

aigua  D  33S  aequa;  Bsc,  79,  Questa  forma,  propria  del  prov., 
venne  usata  da  alcun  aniico  scrüiore  toscano.  Ve  n  lia  traccia 
nel  brese»  «iguaa  acquaxzone.  II  fran.  ant.  fra  le  moHe  forme 
di  questa  voce  aveva  anche  aigae»  che  h  rimasta  nei  derivati 
aiguade»  aiguiire  ecc,  ed  in  molti  nomi  proprii  di  luoghi: 
Alguea-mOrtes»  Aiguebelle  ecc. 

Vtigüunsi  A  168.  Devesser  sinonimo  di  sirena,  abilatrice  delle 
acque.  Non  mi  venne  fatto  di  ritrovare  altrove  questa  voce. 
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alezer;  aleso  3  sing.  perf.  F  19ö  elesse,  Cfr.  alleggere  voce  anU 
fiel  Voc.f  alezer  Bnv.  i.  329;  aliegere  Petr.  216. 

almerin  ^  (?(?  ermellino.  C/ir.  armerin;  qui  la  prima  r  h  maiaia 
in\ 

ambro  A  179  atnbra,  colla  desinenza  maschile ;  vedine  aliro 
esempio  nel  NanntACcU  Nomi  683. 

an  A  2S9  anche.  il  in  Francesco  da  Barberino,  e  vite  tuHodi  in 
dialetti  hmbardi. 

andranegof  42.  Devessere  il  nome  d'un  metaüot  ma  di  gualef 
E  donde  viene  questa  voce? 

Violenie  F 10  e 

aolento  A  194  olezzantCp  lai.  adolere.  Di  qui 

aolimento  F 18  odore,  olezzo.  II  Voc.  ha  aulente  ed  iuiimento. 

arbergo  A  62  albergo,  colVv  primiHva  (ted.  ant  h«riberga^» 
fran.  qnt  lierberc  berberge. 

arborxello  A  114  arboscello.  La  sfessa  forma  in  Bse.  41. 

a  r«i  e  r  i  n  (7  251  ermellino^  e  colt  a :  armellino  nel  Petrarca  e  tuHodi 
in  molti  dialetti;  spag.  armino,  port,  arminho. 

asafir,  far  B  6S  far  assapere  t  o  conialtri  preferisce,  a  saper e. 
Egual  modo  era  nel  prov. :  far  assaber  e  nel  fran.  ant. :  faire 
assaToir. 

asio  J7  304  agio.  La  forma  Bsio  trovasi  in  aleüni  änticki  scrU- 
fori  toscani  ed  i  tutlodi  de'  dialetti ;  cfr.  proü.  ais  uise, 
fran.  aise. 

^sirao  ^  ^£  attratto,  paralitico,  sciancato;  Bnv.  2,  S  tu  zopa, 
tu  sidradha,  Bse.  84  storti,  (opi  e  .  .  .  sidrae,  86  infermo  ni. 
aidrao  k*el  no  sia  drito  e  resanao.  Cosl  anche  ne*  Gradi  di 
S.  Girolamo:  Cercai  .  .  .  per  li  eieehi  e  per  gli  zoppi  e  per  gU 
assiderafi  e  pe*  monchi,  e  nel  Bembo:  di  tutti  i  suoi  membri 
assiderato,  cadde  incontanente  dei  cavallo.  Signifieaio  affine 
aveva  il  latino  sideror  sideratus,  e  nel  lat.  del  media  evo: 
irovi  aideratus  sidratus  assideratus  »paralysi  percussus'*.  Vedi 
il  Ducange  a  queste  voei  e  il  Pott  nel  periodieo  di  EuHn 

XHI 333. 
asponer  F 199  esporre;  Bsc.  93  asponeva,  Petr.  216  aspose. 
a.st  q-dv  B  IS 8  attizzare;  in  dialetti  stizzä,  stizar.  Cfr.  stizzo. 
üv\\9iv  A  20  tener  a  vile.  Ha  esempii  nel  Voc. ;  e  fii  voce  usata 

nel  prov.,  fran.  ant,  e  spag.  ant. 
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aT09to£/  agosto;  P.  G.  38;  miL  ayost  „voce  contadinesea^ ;  i 

aliresl  del  piac,  e  del  fritäano. 
a  (al  J7  42  acciajo  ed  anehe  acciale;  da  acies.  //  iuffUso  invA  i  dt 

quasi  tutti  t  dialetti  delV  alta  Italia. 
Ba  ar  JS  23S  badare»  aspettare,  aspeitare  invano. 
bafle  J7  iSi  badüe;  miL  bA,  ven.  bail;  aUri dialetti»  p.  es.parm.p 

pav.f  ferr.y  mant-f  conservano  la  d. 
bailfa  £  2S8  potere,  balia.  Rispetto  all'i  {che  i  etimohgico,  lat. 

bajulufl^  cfr.  oltre  bailia,  ch'e  in  alcun  antico,  le  vod  bailo 

baila  bailire.   Cosl  in  prov,  bailia,  fran.ant.  baillie»  tuttodt 

fiello  spagnuolo  bailia  ecc. 
bälsemo  G  83  baUafno.  Lajlingua  camune  muia  Ta  tn  i:  balsimo;, 

il  dialetto  al  solito  i  tn  ß:  miL,  parm.  balsem«  i^en.  balseino.. 
basal icft  (in  rima  con  po^  C  238  bassilico.    CoA^  colVaccento. 

mlVuÜima  vocale,  tiittodl  nel  veron. ,  padov.,  mant.,  piac., 

piem*9  sie. ;  ven.  baseg^. 
basali6eoJ7  94  basilisco.  Ilmutamento  ^Ti  in  a  era  ed  hfrequen-. 

tissimo:  baaalischio»  badal.  e  baval. ;  »ii7.,|i»^.,  ven.  basal,  ecc. 
biei  plurate  di  becco  D  229  becchi.  Cfr.  in  Bonvesin  1,381  un 

passo  del  tutto  analoge. 
bolpina  D  226  pare  doversi  sottintendere  il  sostantivo  parola  e 

significare  asttäa,   come  di  volpe.  II  dial.   brianzuolo  usa 

ancora  bolp  per  yolp. 
bora  (in  rima  con  mora^  E  276  bara?  fossa? 
bojBfa  A  165  bugia^  C09I  in  mU.,  cremon.,  parm.  ecc;  ven.  busia.. 

l,a  Mtessa  voce,  ma  con  significa»ione  alquanto  diversa,  i 

prov.  bausia» /*ran.  ant  boisie. 
bröilo  C  7Sorto,  brolo,  bruolo;  miL  broeu,  parm.  broeu\, boLpferr., 

cremon.  brol  ecc, ;  prov.  bruelb,  fran.  brueil.  Quanto  alfi  vedi 

il  latino  del  medio  evo,  che  ha  brogilus  br oilus. 
Cagna»  cente  B  208  crudele,  fiera. 
ealü(en  B  121  fuliggine,  ad  indicare  la  quäle  i  dialetti  si  val-- 

gono  del  latino  caligo,  caliggine,  nebbia.   Cosl  ven.  calicene» 

cremon.  calizsen,  boL  calezen,  parm.  calezna»  miL  carisna,  e 

coWu,  come  nel  nostro  teste,  veron.  calusene,  trent.  caluzem» 

brianz.  calusgen,  matU.  calazan, /li^m.  caluso. 
ctLteg^  F  26  sedia,  cattedra;  2om&.  cadrega.,  ven.  carega»  piac. 

mant.  cadrega  carega,  boL  cariga. 


!2t8  Httssafi« 

earena  />  iS9  (cfr.  F  140)  earenn,  parte  iel  navigliop  e  per 

meiafora  luogo  di  dimora,  »ianza» 
caya  Ä  i3i  eapo;  ven.  cao.  Cfr.  eo\ 
ca(ir  B  172  cader e,  Quante  alla  9  eflr,  prov.  caser,  ed  dl  can^ 

giamento  di  conjugazione  il  fran.  afU.,  che  tra  le  varie  forme 

di  questo  verbo  usava  anche  caXr  e  cfaaYr;  pari.  eair. 
celamello  ^  iiö  cennamella,  cerameUa;  fr  an.  chaliuaeau.  Dal 

lai.  caiamus. 
eendamo^  112  cennamo,  cinnamamo. 
eendrar;  se  g*ä  eeudrar  lo  cor  de  furor  D  323  ardere,  incene' 

rirsi.  F.  ^endro. 
eerca,  de  A  41  e  da  c.  B  208  alVintomo. 
olara  F  30  ciera,  faccia;  prov.»  apag.,  port.  cara. 
o  1  a  u  d  a  r  C 193  inchiodare, 
e\HYO  F  84  chiave. 

c\eT9i  A  144  ciera,  faccia;  Bnv.  2,  88.  F.  clara. 
eo^  D  84  capo.  il  in  Dante,  e  vivene'  dialetti  lombardi  edemüiani. 
00a  E  172  eoda.  Cosl  in  mtl.,  ven.  ecc,  ed  in  prov.  e  spag.  ant. 
eoardiaJ7/7(?  codardia;  cfr.  prov.,  fran.  ant*  coart. 
cognosro  C  290  conoscere. 
6oinbatanto  C 120  combattentef  guerriero. 
eompagna  B  101  eompagnia  e  negli  anHchi  serittari  compagna; 

anche  il  prav*  usava  con  egueUe  signißcoto  eompanba,  ed  il 

fran.  ant.  compaigne;  lo  spag.  tuttodl  compaßa  per  eompagnia. 
coDCordio  G  441  concordia.  ßispetto  al gener e  cfr.  P.  G.  3U 

prov.^  lo  concordi»  nelle  Pandette  concordiuin»  e  diseordio  ch'h 

nel  Voc. 
coneostHT  B  291  ? 
eonsa  i4  71  cosa.  Egual  intrusione  nella  P.  F.  e  negli  S^at.  med. 

cap.  2f  ove  il  Veratti  annota  che  b*  ode  tttttora  la  pronuncia 

Gunslin  cunslina  ^=  cosellina). 
consumroZ)  140  consumere,  consumare.  Ma  forste  da  leggere 

coDsumaro. 
coDYenentoJS  76  fatto^  statOf  condizione.  Di  questa  voce,  nota 

al  prov*  ed  al  fran.  ani.,fecero  granJtuso  gli  anHchi  scrit- 

tori;  vedi  conrenente  nel  Voc. 
corir  B  190  correre^  mutata  la  conjugazione  come  nel  fran. 

courir. 
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corraor^49  corridore^  carridojo. 

cortelo  £  260  plur.  cortegi  B  40  eoUello.  Quasi  tMi  i  dialeiti 
ddtaUa  lialia  hanMo  in  fueHa  voee  lar  m  luogo  delTl 

co^ro  B  i20  euoeere. 

oosir  D  66  cucire;  da  eonsuefe.  /  varii  idiomi  tadllauo  tra  Vo  e 
Tu  e  Vuna  e  Valtra  conjugazione ;  p.  e.  cremon.  ctfser,  mant. 
eösar  eosU  bresc.  cüzer  eosl,  ven.  cüser,  miL  eosu  parm* 
cusir  ece*  Cfr.  prov^  eöser  cusir,  »pag.  cos^r  ousir. 

crea  C 14  creta,  Cosl  nel  ven, 

ereir  (in  rima  con  plas^r^  F  iS3  credere;  spag.  ereär. 

cri  />  294grido;  Bnv.  Jl,  333  orio;  fran.  cru 

q  r  i  a  r  D  126  gridare.  Quasi  tutii  i  dialeiti  hanno  la  e  (Mmelogicaf 
da  quiritare^,  uno  de'  raH  casi^  in  cui  i  dialeiti  eonservano 
la  tenue,  e  la  lingua  comune  la  muia  in  media, 

crojo  aggeitivo  di  drapo  D  69  rozzo,  rusiieo. 

cuitar  il  i£  racconiare»  La  siessa  forma  nel  Dec  198^  Ordinariat 
menie  perd  cuintar  Bsc,  132,  Bnv,  2,  217  e  tuHodi  nel  dial» 
friulano.  Si  confronti  aluitenar  Dec.  206,  aloitani  Bnt>»  2»  7, 
liiitano  Lam.,  ove  del  pari  al  nessso  on  risponde  in  luogo  di 
uin  solamente  ui  (oi).  Di  qui 

euito  F  234  eonio,  raceonio. 

davaDfi  A  142  e 

da?anfOil  160  dinanzif  Bnv.  2,  211  e  Bsc-  66* 

debatro  B  310  dibaiiersi»  commuoversi,  agiietrsi, 

defensaor  A  74  fem.  defensaris  F  22S  difensore.  d^endi^ 
irice* 

desaii  D  17S,  277  e  dkitt'A  D  187  in  tutii  e  tre  i  luoghi  usaio 
quäl  esclamazione.  Parmi  significare  infelice^  sciagurato;  da 
des-  ed  vl^  pariieipio  di  aiare,  quasi  disajutato;  cfr,  malastrü 
e  malfaao. 

desasio  £  301  disagio.  Cfr.  asio. 

deabatro  D  83.  V.  debatro. 

deadutOii  ISO  piacere,  dileito.  Frequente  negli  aaUiehi  poeti; 
prov.  deadug  desdueb  desdui;  fran.  ani.  desduit 

deso  F 134  conviene,  saddice\  lat.  decet  Cosl  in  Bne.  2,  87  e 
nette  P*  G*  41  ayuo  an  aö  ehe  ge  dexe  (quod  illos  deeet),  ove 
il  Polidori  annota:  ^Quaudo  la  lingua  divenne  piti  precisa, 
sarebbesi  deiio  doverasi**. 
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d es tr ur  C  188  distmggere. 

dolentro  B  48  dolente. 

dol^or  A  183  dolcezza,  dolciore  e  dohore  pre88ö  gü  anüchi; 

prov,  dolsor  doussor,  fron.  ant.  dou(or  douzor»  wra  dooceur. 
doxe  ii  107  dodici;  il  Voe.  registra  le  voci  antiche  doie  e  dozi  o 

dosxi. 

dre  1.  avverbio:  dietro  B  28;  2.prepo8.:  dope  £  i;  dre  maitin 
dopo  maitutino,  cfr.  dietro  mangiare.  Quanio  alla  forma  vedi 
ü  ioseano  drieto,  lomb.  dre,  boL  dri,  ven.  drio  ece. 

dr ean  i>  ii  direianOf  uUimo.  Tuttodl  nel  irenüno  dream  dreana. 
Egual  fortnaxione  h  il  fran.  ant  dairien  derreain  ecc.^  cuipoi 
s'aggiunse  Valiro  mffUso  -ier  (ariu«)»  onde  VaHuale  demier. 
Cfr.  mü.  dar^  e  fem.  darera  „voce  antica.''  Nel  &^  volume  del 
Chervbini,  pag.  296,  ^  poi  detto :  „Ä  Nava  il  ierzo  o  sia  Vul- 
timo  toeco  di  messa  dicesi  ol  darft«* ;  parm.  e  piac.  darder  uUimo. 

dreo,  en  A217  indietro;  cfr.  dre. 

dux  A  73  duee. 

Eeiainde  C 191  e 

e'ciamdeo  C  289  eziandio. 

enan^o  il  239  innanzi.  Cfr.  davan^o. 

enbrostar  ^  i9^  ricamare,  omare.  Vedi  il  Dueange  alle  voci 
brusdus  brustus,  ü  Diz.  etim.  i,  7S  ed  il  Glossario  deUa  mia 
edizione  della  Prise  de  Pampelune  alla  voce  brasti. 

encalcerar  C  266  incarcerare;  ven.  calcerar. 

efkini^i  E  17 S  convoglio  funebre? 

enTora  £  221  allora;  la  prep.  in  in  luogo  di  a;  cfr.  ilora. 

enojOy  no  ye  ca^a  9i  G  374^  400  non  vi  venga  in  odio,  a  noia. 
Cfr.  Bnv.  2,  11  te  fa  yenir  a  inodio,  con  ehe  ei  conferma  sem* 
pre  piu  la  derivazione  della  voce  noja  da  in  odio.  V.  Diz.  etim 
t  291-92. 

enojuso  B  47  nojoso,  molesto. 

enprego  F  207 preghiera. 

ensembra  G  229  insieme;  negli  aniichi scrittori insemhre ;  PäoL 
4t  2S  ensembre. 

enstr  £  189  uscire;  Bnv.  2,  136;  P.  G.  14;  Paol  4,  2;  Peir. 
221t  ove  Vediiore  per  errore  legge  iuside.  //  Boerio  poi  regi^ 
sira  quali  voci  antiche  ensir  ed  insir  insiando  iiiaida. 

en8te8o£72  steaao;  Bsc.  1^1  insteso.  Tuttodl  nel  mil.  enstess. 
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entorbolao;  aeque  ent.  B  37  tarbido. 

eD(endrar  G  426  ingenerare;  efr,  fran.  engendrer. 

Faf  ga  E  S4  faiica.  I  dialetti  9ogliono  conaervare  la  d;  mt/.»  een, 
fadiga. 

f  aitar;  cani  ke  a  la  ea(a  htB  188  addestrare.  Egual  significa' 
zione  aveva  il  prov,  afaitar  afacbar  ed  U  fron.  ant.  afaitier; 
oUre  cid  le  aUre  affini  di  prepararep  ornare,  abbelUre,  col  gual 
volare  usarono  aUresi  i  nostri  antichi  affaitato  e  affaitamento. 

faliTa  B  140  favUla;  cosi  in  moUi  dialetti  p.  es.  ven.»  teran^p 
parm.  eee* 

famolento  B  96  famelico  Bnv.  1»  441.  II  Satmaazaro  usd  hmU" 
lento.  C/r*.  prov.  famolen,  fran.  ant.  famolent»  ed  in  Bsc.  182 
sedolento  sUibondo. 

£ef  li  plurale  di  fe^le  G  21S  fedeli. 

fei  di  gener e  femminüe  D  209  fiele.  Cosl  tuHodi  in  pareeeki  dia- 
letti; efr.  spag.  la  hiei. 

ferm  0,  en  A  33  per  fermop  per  certo. 

feTr  a  E  139  febbre.  Laridi  quasi  tutti  i  dialetti  e  degli  aUri 
idiami  romanxi;  quanto  alla  declinazione  in  a  efr.  miL  feyera, 
crem,  ferra,  parm.  frera.  Anche  il  catalano  ha  febra. 

fiaa  £  i7  fiata^  ven.  fiada  plur.  fiae  tttermine  antiqu.** 

fina  B  278  fino,  sino;  mil.f  ven.  fina.  La  desinenza  a  o  percki 
ebbero  eara  questa  vocale  nelTusciia  delle  particelle'  (efr. 
enaembrat  Tontera  in  Bnv.f  ed  altre)  o  per  essersi  amalgamaia 
la  preposizione  a,  che  suole  accompagnare  fino. 

fla  E127  fiato. 

foaiiia  E 37  fueina. 

fre^a  B  32  fretta;  cremen.,  bol.,  parm.  fressa;  cflr.  Paol.  It»  18 
fresoaamentre. 

(ur  E 198  ladro. 

Galon  B  98  fianco.  Gallone  ricarre  di  frequente  ne*  romanzisri ; 
vedi  il  Voc.  £ldi  quasi  tutti  i  dialetti  delfaUaltalia»  e  signifiea 
or  fianco,  orcosda;  nel  mä.ha  anche  la  /bntiagaron.  In  prov. 
ed  in  fr  an.  ant.  questa  voce  non  ricorre;  ma  si  trova  in  quei 
poemi  francesi  che^  rifatti  in  Italia,  usano  alcuni  modi  stra^ 
nieri;  p.  es.  nella  Prise  de  Pampelune  da  mepublicata,  v.  S2. 

galtaa  D237 gotata, gucMciata;  efr.  ven.  ant.  gsMugota;  eremon.» 
moden.  golta;  prov.  gauta. 
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gardenal  C  ISO  cardinale;  mä.,  ven.  ece.  del pari  coUa  g. 

glesia  E  269  ehiem;  Pool.  18, 10. 

gUtir  e  384  inghiMire;  Pool,  14,  3  glotir. 

gol(a  ^  sing.  pres.  cong.  E  233  goda;  lat  gaudeat  Cfr.  iosc 

ant.  galdio  galdere,  ven,  ani.  galder,  tuHodi  in  fruU.  giold). 
granmente  C 1  grcmdemente. 
guaagoo  B  169  guadagno.  I dialetti  attuali  conservano  la  d;  il 

prov.  fra  le  alire  forme  ha  gaaiiiar,  fran.  ani.  gaagaer. 
guaimentar  D  20  lameniarsi,  traer  guai.  il  in  Fra  Guiiione; 

prov.  gaTinentar,  fran.  ani.  gaimenter  waimenter. 
•goao  B  59  guado. 
gaajrda  A  50  guardia.  Coü  nel  Lam.  ed  il  Voe.  ne  reca  alcuni 

esempii;  quesia  ^  aliresi  la  forma  prov.p  spag.,  pori.;  fran. 

garde. 
güia  J7  i7^  guida;  prov.  guida  e  guia;  spag.^  pori.  giiia. 
guierdon  E  57  guiderdone.  II  prov.  fra  le  alire  forme  usava  e 

guierdon. 
Istaö  D334  esiaie.  Parecchi  dialetii  Hanno  Ti  neUa  prima  sü- 

laba,  p.  es.  parm.,  ven.  isti. 
Jacentioil  52giaciniOf  pieira  preziosa.  Anche  il  prov.  usava  la 

forma  derivaia  jacentf. 
Lagar  ^  25  lasciare.  Era  delVaniica  lingua^  vedi  il  Voc;  Bnv. 

2,  13;  Bsc.  43;  vive  iuiiodl  nel  bergamaseo  e  nel  coniado 

milanese.  II  Monii  regisira  ligal  s\i.  Cfr.  frone,  ani.  laier  ed 

U  Diz.  etim.  U  245-46. 
lagnot  aTer  A  119  darsi  briga^  pensiero.  Gli  anÜchi  usarono 

lagna  e  lagno;  cosi  in  Dante:  Levati  quici  e  noo  mi  dar  piä 

lagua;  fra  Jacopone:  non  sente  eure  e  iagne;  Ditiamondo:  non 

si  dia  piü  lagno;  Sacchetti:  nessun  si  dk  lagno.  Anche  Peir.  no 

ye  dadi  lagna.  Cfr.  prov.  lanha  laioa  afßizione^  inquietudine. 
\9i^  A  43  latgo^  lato. 
lar  £  198  ladro;  ven.  ani.  laro. 
lato  C66  laHe. 
Jasur  il  127  azzttro,  eonserva  la  \  eiimologica  (persiano  lazvard^ 

come  lapislaxzuli;  v.  Diz.  etim.  U  41. 
\%  F 197  legge. 
Iegran$a  C  144  allegranza,    aUegrezza;  cfr.  miL  legria,  ven. 

legria  „voce  bassa'',  legrezza  ^voce  aniiquaia**. 
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leYOy  Ae  C  9  di  leggieri,  agevolmenie,  ü  di  Heye  dilkmie;  de  leye 
BwD.  ly  439. 

1  ign4)la  B  19  UneeHa. 

1  i g  or  0  17  93.  Vwe  nel  vicenHnOp  ove  significa  lucertolone,  ramarro, 
e  nel  ireniino,  ov'ha  le  forme  lugord  iugor  ligord.  Sarä  pro- 
babibnente  anche  nel  veronese.  Nel  ven,  trovo  leguro  specie 
di  lucertüy  che  ha  forse  qualche  afftniiä  con  ligoro. 

liyrar  i.  G4i9  liberare;  2.E284finire»  t'/liyrare  Myervire  degli 
antiehu  II  Cherubini  cüa  liyrä  quäl  „voce  antica,  che  il  Varon 
MilaneB  spiega  per  flnire  senza  piü^.  E  soggiugne  ^mve  tui^ 
iora  in  qualche  parte  del  confado  müanese  .  .  .  dicono  Ui 
gii  liyraa  messa^;  ed  it  Monti:  «librä  finire;  lo  diciamo  solo 
di  certe  cose:  librä  de  mesa  9onare  t  ultimo  segno  della 
meesa^  ;  esempii  questi  del  tutto  conformi  a  quello  del  nostro 
teeto  a  gran  pena  aspete-gi  ke  lo  presto  liyro  la  raxon  e  *1  canto. 
Cfr.  anche  E  278  enfin  ke  *1  presto  aba  la  messa  liyra  abbia 
finita  la  messa.  Anche  il  voeab.  parm.  ha  UyA  finire  „parola 
del  eontado**9  ed  piac.  liyrä  finirCf  senza  aUra  restrizione. 

Iiyro  l.B  88  libero;  2.  E  278  finito;  v.  livrar. 

I  oa m  0  £  42 /^otne. 

1  ongo,  ge  sta  de  il  122  stanno  lunghesso  luh  gli  stanno  appresso. 

Mainera  G  497  maniera;  Bnv.  2,  87;  Pool.  2,  14  e  nel  Poema 
deü'  Inielligenza. 

maitin  1.  B  284  mattino;  2.  E 1  mattutino.  Rispetio  alfi  cfr., 
oUre  Bnv.  2,  8  e  Bsc.  132,  parm.  maitioada;  e  quanio  alla 
seconda  signifieazione  prov. ,  port.  matinas»  fron,  roatioes»  spag. 
maytines. 

majesta  (rima  con  iesiei)AlS4  maestä,  formalo  non  dalV aceusa- 
tiffo  laiino  majestätem»  ma  dal  nominativo  maj^stas.  Cosl  tem- 
pesta  da  tempestas,  pod^sta  in  Dante  e  fran.  ant,  podeste  da 
potestas,  fran.  ani.  poy^rte  da  paupertas  ecc. 

malastru  B  241  sciagurato,  ed  a  quel  modo  che  questa  voce,  la 
quäle  per  sua  origine  (ex- auguratus)  vale  infelice,  prende 
anche  la  signifieazione  (Tiniquo,  malvagio,  cosl  anche  malastru 
(^da  malum  et  astrurn^  riunisce  in  si  ambedue  i  significati. 
Trovi  la  stessa  voce  in  Bnv.  1»  331  malastrudhi;  2, 11  mala- 
strudba;  in  un  antico  Toseano  malestrughi;  anche  il  malestruo 
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di  Dante,  sebbene  paja  accennare  a  struere,  ^  pure  la  siessa 
voce.  II  Polidori  ad  un  passo  delle  P.  G.  ni  bon  omo  ni  lear 
por  luxir  de  gran  vertue  entre  gente  malastrue  (uom  buono  e 
leale  non  pud  risplendere  di  grandi  virHi  fra  malvagi) 
annota:  ^qtii  cade  affatto  la  congettura  di  coloro  che  volevano 
inierpretaio  malestrao  (di  Dante)  per  nato  sotto  eattivo 
asiro"^.  Non  s'interpreta  cost;  soltanto  si  dice  che  t  ori-^ 
gine  e  da  malum  astrum,  che  qtiindi  la  primüiva  Bignifica- 
zione  era  infeliee,  poi  preae  anche  qvella  di  malvagio;  e  Vul-- 
tima  soltanto  ha  in  Dante  e  nel  paaso  citato  delle  P.  C  Si 
confronti  prov.  malastruc,  spag.  ant.  malastrugo,  f)ran.  ant.  ma- 
lautru  malostra  edoggidl  malotru.  Lo ateaso si  oaserva  neUavoce. 

mnlfti^o  B  186  propriamente  mal  fatato,  nato  con  triate  fato, 
alla  cui  naacita  preaiedette  una  fata  maligna  (gentiU  fada  tos 
adastret  diaae  ilpoeta  provenzale  Marcabrun,  riunendo  fato  ed 
astro)  vale  a  dire  aventvrato,  poi  triato,  maligno.  Unaa  ilBac. 
iö  6  mdifzintue  nel  fr  an,  antm^Ahi;  cfr.  anche  ilverboprov.faidsir. 

mana  che  ai  dednce  dal  plur.  mane  A  186  mano  e  preaao  gli  an- 
tichi  mana. 

manara  J7  184  mannaja.  Coal  nel  parm.,  boL;  mil.j  ven.  manera. 

m  a  n  i  a  r  J7  90  mangiare. 

mareö  G  2S  mereh;  Bnv.  i,  444.  Abbiamo  gui  il  aolito  rnnta- 
mento  d'una  vocale  qualunque  in  a  nella  prima  aillaba  d*  una 
parola;  a  recame  un  eaempio  del  iutto  analogo  cfr.  ven, 
mareä  mercato.  Marce  ricorre  in  uno  de'  piu,  antichi  monu^ 
menti  romanzi,  nel  frammento  del  Boezio  v.  76. 

m  a  r  e  i4  242  madre.  Coal  ne"*  dialetti  veneti. 

maitmoT  A6S  marmo,  ant.  marmore.  Anche  i  dialetti  attuali  con- 
aervano  apeaao  la  r:  mit,  breac,  piac.  marmor,  ven.  marmoro 
trent.  marmol. 

maso  J7  303  tenuta,  podere;  coal  tuttodl  nel  dialetto  vieentino  e 
nel  trentino.  Era  del  prov.  e  del  fran.  ant. ;  nel  tat.  del  medio 
evo  mansus  mansum.  V.  Dix.  etim.  1,  268. 

meesina  &  9i  medieina.  I  dialetti  aogliono  conaervare  la  d»  «.  es, 
mil.,  ven.  medesina. 

m  e  8  i  m  0  (in  luogo  di  meesimo^  D  7ö  medeaimo.  Pognata  la  d 
come  nel  fran.  ant.  meesme  melsme,  oggi  miroe»  p.»*/.  mesmo 
spag.  mismo. 
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triena,  far  D  319  diportarsi,  condursi,  operare. 

mendaref  312  emendare,  risarcire^  rimediare,  IT  ha  esempii  ü 
Voc,  e  vive  ne  dialetti.  Si  regisira  gut  per  far  avvertire 
eome  faferesi  tolga  gui  la  particella  prepoaitiva  e,necessaria 
al  significaio;  onde  mendare  mene  ad  avere  un  valore  del 
tutto  opposio  a  guello  che  gli  spetierebbe.  Cosl  da  distruggere 
si  formd  struggere,  che  dice  tutto  ü  contrario  di  straere. 

m  eoto  (in  rima  con  sentq^  A  112  menta.  Efor$e  da  corr egger e  in 
menta  (cfr,Ä179)»  che  potrebbe  bastare  alFassonanza.  Non  h 
di  fatto  probabile  che  guesto  sostantivo  abbia  mutaio  genere,  e^ 
'    se  femminile,  la  deainenza  o  in  luogo  ^a  non  puö  accettarsi. 

merir  />  202  meritare,  da  mereri»  mutata  la  conjugazione ;  Bnv. 
I9  330.  ^  del  prov.  e  del  fr  an.  ant. 

mesce^r  B  38  mescolare.  La  forma  risponderebbe  ad  un  itaL 
mescitare;  messidare  k  in  Francesco  da  BarberinOf  messedati 
nel  Libro  di  Cueina  ed.  Zambrini,  c  messedä  vive  in  parecchi 
dialetti  lombardi  ed  emiliani. 

meaonare  E  190  mietere;  cfr.  meson  nel  Voc.  comasco  e  fran. 
moisson  moissonner. 

IDiritar  J7  231  meritare. 

fnisser  C 191  messere,  signore.Ux  i molto  freguente :  mil.  missee» 
ven.  missier  ecc.  Änche  nel  Sanese  antieo,  a  detta  del  Gigli, 
misser. 

mitä  Z>  186  metä.  Cosl  nel  mil.»  trent.  ecc. 

m  0  n  e  a  B312  moneta  ;  ne*  piii  dialetti  moneda ;  ven.  moneda  e  monea. 

moo  C  79  modo. 

Naalo  £  250  natale;  vicent.  nale.  Altri  dialetti  conservano  la  d: 
ven.9  trent.p  crem.»  parm.  nadal,  0  lat:  mil.  natal. 

negoiv^  B 86 nulkif  mil.  nagott  nagotta;  crem.,  trent.  colV  e:  negott. 

Dorigar^^j»  nutricare,  nutrire. 

n  orir  D  33S  nutrire,  nodrire,  fognata  la  d. 

nosTO  B  1&2  nuocere. 

nujo  B  147  nullof  nessuno.  La  pronuncia  molle  di  11  (cfr.  tojo  da 
tollo^  ricorre  anche  nelprov.  nulh  nulha. 

nuo  (r  26  nudOi  ven.  nuo  nudo,  aliri  dialetti  colla  d. 

nurigar  D  177.  V.  norigar. 

Ogna  ^  126  ogni;  della  desinenza  in  a  il  Voc.  reca  alcuni  esempi 
antichi;  Bnv.  2,  8  omia;  PaoL  ogna. 

SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XLVI.  Ud.  I.  Hn.  1^ 
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ognuncaJS  24  ogni,  rinforzato  co/funquam,  qualunque.  II  Voc^ 

reca  un  esempio  antico  di  ogounque;  Bnv,  2»  13S  omiunca. 
ognuncana^  i83  lo  stesso  che  ognunca,  ma  con  forma  ampliaia 

in  modo  alquanto  singolare;  ricorre  anche  nelle  P,  G.  27e32. 
oldire  AI  udire,  Mutamenio  ^fau  in  ol  noto  a  dialetti  aniichi  e 

modemi.  Vedi  la  mia  edizione  del  poema  francese  Macaire^ 

pctg,  VIL 
ombria  £  Si  ombra.  RegistrcUa  dal  Voc»  quäl  voce  antica,  vive 

in  molii  dialetti, 
osmerin  C  173  rosmarino;  miL,  ven.  osmario  usmarin,  parm.  os- 

marein ,  cremon.  osmareo  ecc.  La  r  etimologica  si  mutd  in  1 

e  da  losinariii  si  fece  X  osinarin. 
osura  £  300  usura. 
oxel  £  172  plur,  oxegi  A  113  ueceUo,  L'o  che  risponde  alF^u  di 

augello  ricorre  in  molti  dialetti. 
Pair  J7  238  paiire.  Egual  forma  ha  veron.  pair  patire,  smaUire, 

digerire  i  cibi. 
paraiso  A30  paradiso.  Ne'  dialetti  colla  d. 
pare  £  297  padre.  Cosi  nel  ven. 
parea  F  21  i  parete,  mutata  la  declinazione, 
pareclar  C236  apparecchiare,  ma  nel significato  di assomigliare, 

paragonare,  che  il  Voc.  registra,  recandone  un  esempio  dal 

Fior  di  Virtii.  Egual  valore  aveva  il  prov.  parelbar  aparelhar. 
parir  B  76  parere;  Bnv,  1,  379,Cfi\  apparire»  comparirot  sparire. 
fegroB  13 S  pigro;  Bnv.  2.  H3  pegero.  A  del  trent.;  il  Boerio 

registra  questa  forma  qualidiotismo;  cfr.  mil.  pegrizia  pegrizios. 
pentison  E  208  pentimento;  Bnv.  1,  32S. 
percanto£  201  incanto,  incaniesimo. 
perca(arse  de  .  •  .  B 66 procacciare,  atudiarsi»  adoperarsi.  Cfr. 

Bnv.  1,  388  k*el  no  se  percaza  de  Teternal  sozeroo.  Anche  in 

prov.  se  percazar. 
peseina  E  38  pozzanghera;  ven.  pissina;  vedi  il  Boerio  a  questa 

voce, 
fesiuto,  ^  C  117  al  postutto,  in  tutto  e  per  ttitto.  Egual  forma  h 

negli  Stat  mod,  cap.  16. 
p  ex 0 n  C  66  pesce  {?J. 

piocio  £  67 pidocchio;  mil.  pioeucc,  ven,  peocio. 
Dlan^ro  B  218 piangere. 
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plai  £  38  piü;  Ti  rimpiazza  /'s  laiino,  come  in  poi  da  post,  sei 
da  sex»  crai  da  cras,  ei  da  es  ecc.  Ve  n'ha  esempii  diBrunetto 
Latini,  di  Jacopo  da  Lentino  e  d'altru 

plumafo  D  84  piumaccio,  pimaccio»  guanciale;  mit.  piumasc 
nvoce  contadinesca** . 

plurar  £  267  phrare,  piagnere,  dolersu 

poestae  D  134  Podestadi,  nome  del  terzo  ordine  della  aeconda 
gerarchia  degli  AngelL 

ponsar  G  476  posare.  Egual  intrusione  in  PaoLt  cap.  2S  inediio. 

portenar  S  öS  portinajo. 

porto;  per  un  ?il  p.  tu  trapassasi  E  47.  Si  tratta  della  nascita  del- 
Tuamo;  porto  h  quindi  usato  figuratamente.  Ma  il  aenso  che 
qui  ha  la  parola  e  donde  mtwve  la  metafora,  non  pare  che 
sia  quello  di  „portOf  luogo  diricovero  dellenavi^^  che  sarebbe 
poco  calzante;  benA  di  „gola,  stretta  di  monte**,  significato 
che  aveva  port  anche  in  prov.  ed  in  fran,  ant. 

^T9i  B  277  prato.  Cosl  in  quasi  tuiii  i  dialetli  settentrionali. 

prea  il  44  pieira,  Metatesi,  che  ricorre  in  moUi  dialetti:  bresc, 
parm.jboUf  ferr.  preda,  irent,  prea,  miL  preja;  c/r.  veron. 
preara  cava  di  pietre.   Preda  dicevasU  cosl  il  da  Schio,   a 
Vicenza  nel  1S34. 

presto  E  2S4  preie;  prov.f  fran.  ant.  prestre;  spag.,  port.  prcste. 

preTeirJ?  66  prowedere,  mutata  la  conjugazione,  come  ne  dia- 
letti lombardi  orientali:  cfr,  fran.  ant.  veKr.  //  prefisso  pre- 
171  luogo  di  pro-  anche  in  Bnv.  i,  442  e  PaoL,  cap.  19  inedito. 

ftiyeo  E  14S  prete;  da  presbyter;  miL  preyet  voce  contadinesca ; 
ven.  ant.  prerede;  nap.  prevete.  Cfr.  prov.  preveire, /ran.  ant. 
proYoire»  che  vengono  dalVaccusativo  presbyterum. 

priiDera,eni4  142  fra' primi,  nei  primi  ordini, 

pro\  a  J}  211  V.  provo,  a. 

prosa  i<  241  „ritmo  o  inno  composto  di  versi  senza  misura,  ma 
che  hanno  un  certo  numero  di  sillabe  con  rime,  il  quäle  si 
canta  nella  chiesa  romana  dopo  Pepistola**.  (Moroni^  Diz.  di 
erud.  eccles.)  Questa  voce^  del  resto  notissima,  si  registra  qui 
solo  per  cid  che  manca  al  Voc. 

p  r  0  s  0  n  B  223  prigione. 

provOy  a  che  ordinariamente  si  scrive  in  una  voce  sola  aprovo 
A  220  vicinOt  presso,  /*a  pruovo  di  Dante  e  d'altre  scritture 
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aniiche;  tat  ad  prope.  Era  del  prav.:  prop,  a  prop  e  delfran. 
ant:  pruef,  ä  pruef  e  vive  tuftodl  ne  dialetii  p.  es.  com. 
aproevT  aprof,  mil,  aproeaf  f^voce  coniadinesca,  dice  il  Cheru- 
binit  comune  anche  ai  contadini  brescianu  bergamaschhgeno" 

m 

vesh  creinonesi  ecc.**  Nei  nosiri  iesH  ricarre  anche  da  provo 
B  190  e  cosl  nel  Bustese  (Cherubini  voc.  mil.  s,  v.  aproeuf^ 
da  proeugo. 

püer  (r  ISl  fanciullo;  laiinismo  che  ricarre  anche  nel  Dec.  20 B 
ed  in  Petr.  224. 

Quaro  A  6S  laatra  di  pietra  quadrata. 

quatri  B  4S  quattro. 

querir  G 146  chiedere;  h  in  Bonvesin  e  nelLamenio, 

quilo^  A  280  quU  quivi,  anche  come  avverbio  di  tempo:  ara, 
allora.  Abbreviaziane  di  quiloga,  ed  ambedue  le  forme  sono 
molto  frequeräi  in  Bonvesin.  Vive  ne"  dialeUi  Umbardi:  miLp 
com.  chilö  chilöga,  anche  chiinoga  ehignoga  chinceuga;  piac. 
chineuga.  Bonvesin  ha  aliresl  illoga»  che  del  pari  vive  nel 
eoniado  milanese.  Si  eonfronti  loco  negli  aniichi  scrütori  ed 
il  fran.  ant.  illueeques. 

raf  s  E  33  radice.  I  dialetii  lombardi  soglumo  conservare  /ad:  t 
veneti  la  fognano. 

rasuro  B  9S  rasojo. 

re  B  2S  reo. 

reeverse  G  406  cessare,  desistere,  ritrarsi;  i7  ricredersi  degli 
antichi.  II  nostro  passo:  do  me  roj*  e^  reerero  k*eo  no  ve  quera 
consejo  et  a(a  risponde  esattamente  a  quelle  di  Jacopo  da 
Lentino:  non  mi  ricredo  di  mercä  chiamarvi.  Nel  prov.  e  nel 
fran.  ant.  se  recreire  aveva  lo  stesso  significato»  onde  recrezen 
e  recreant  chi  si  dava  per  vinto,  in  ital.  ricredente  e  far  ricre- 
dente  vincere. 

redoleoto  A  109  olezzänte.  Da 

redoler  C  232  olezzare,  in  Dante  ridolere. 

refuar  C  197  rifiutare.  I  dialetti  sogliono  conservare  la  conso- 
nante;  mil.  refudi,  ven.  refudar. 

regojo  D  195  orgoglio.  Eguale  metatesi  della  r  nel  toscano 
rigoglio. 

regraciar^  13 S  ringraziare;  composto  col  solo  prefisso  re-  aii- 
zich^  coi  due  re-  in-;  Bnv.  1,  439.  Cfr.  fran.  atit.  regracier. 
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reroengo  B  56  ramingo.  L"e  neUa  prima  siUaba  h  tuttodi  de*  diu' 
letti  veneti;  anche  in  bresc.  remeng. 

r  em  oro  B  193  rumore;  PaeL  12,  8  e  iuttodt  nel  irentino. 

reondo  w4  121  rotondo.  Anche  il  toscano  muta  Fo  primitivo  (dal 
lai.  Totti)  in  i:  ritondo.  In  Bnv.  lASS  trovasi  reonda;  un'an- 
tica  moneta  veneziana  dicevasi  redonda ,  ed  il  voc.  comasco 
registra  redont  e  parecchi  derivaii  coWe;  spag.  redondo»  fran. 
ant.  reond. 

reponso  A  199  riposo.  Cfr,  ponaar. 

resbaldirse  A  18ö  raUegrarsi,  frequente  ne* poeti antichi;  Bnv. 
2,  215;  prov.  efran.  ani.  esbaldir  esbaudir  resbaldir. 

resfa  G  443  eresia. 

resonento  C  133  risonante,  sonoro. 

respoDso  C  132  responaorio. 

reverdir  rinverdire  1.  in  senao  proprio  B  280  riiornar  verde, 
del  praio;  2.  in  senao  figuraio  A  186  ricrearsi,  rinfrancarsi, 
iomare  a  nuova  vita.  NelTuUimo  significaio  h  frequente  in 
prov.  ed  in  fran.  ani.  II  nostro  passo  lo  cor  gen  reverdisso  fa 
perfeHo  riscontro  a  quello  d^Amaud  Daniel:  Amors  noyelha 
mi  fal  cor  reverdir. 

rir  B  276ridere. 

riaignol  A  113  uaignuolo,  rusignuolo;  lat.  lusciniola.  Quanto 
alV  i  della  prima  sillaba  efr.  Bnv.  2,  6  lissinioli»  com,  lis- 
signoeu. 

r  0  m  a  n  5  pers.  pres.  ind,  B  191  rimane.  Vo  nella  prima  sillaba 
h  moito  frequente  negli  antichi  monumenti:  Bnv.,  Bsc.  58, 
Pool.  13,  9,  P.  G.  17,  Petr.  213,  Lam.  ed  anche  nelle  Storie 
pistolesu  II  Boerio  registra  romagnir  „voce  del  palazxo  ex^ 
veneto;  lu  no  roman  dicesi  anche  a  nostri  giomi  in  Venezia, 
cioh  egli  non  resta  eletto**,  e  il  Biondelli  dice  roman  „con^U" 
zione  propria  delFattuale  dialetto  milanese.**  II  prov.  aveva 
remaner  e  romaner,  il  cat,  ant.  romaodre,  nelV Apollonio  di 
Tiro  in  spag.  ani.  roman ecer. 

ro8aaFi47  rugiada.  I  dialetti  sogliono  ritenere  la  consonante: 
mit,,  ven.  rosada. 

TOSCO  B  93  rospo;  trent.  roacb. 

rostir  £  119  arrostire;  cosl  in  pressochh  tutti  i  dialetti  setten- 
trionali. 
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roi2L  A  116  specie  dt  strumento  a  corda;  prov.^  ^p^-  ^^ä,  rota, 
fran.  ani,  rote.  K  Diz.  etim.  /,  404. 

rubicareJD  114  rubricare^  regi^trare. 

S^lu  F  196  saluie. 

ss^lu'dT  A  234  salutare,  I  dialetti  serbano  la  consonante:  mit. 
saludä,  ven.  saludar. 

samito  A  127  sciamito;  fran.  ant  samit. 

sasun  C  201  e  saxon  D  10  stagione,  nel  ngnificato  di  tempo,  che 
pud  avere  tuiiodl  in  italiano  ed  ebbe  in  prov.  e  fran.  ani. 
Quanio  alla  forma  cfr.  il  ven.  sason,  veron.  sasonar,  treni. 
sasom  sasonaa;  prov.y  spag.  sazoD,  pori.  sazao,  fran.  saison. 
Non  oBtante  la  grande  somigliama  di  suono  ha  ttäi'  aUra  ort' 
gine  che  stagione:  queata  da  statiOt  onis;  8ason,  come  pare^ 
da  satio,  onis  (tattOj  il  tempo  del  seminare).  K  Diz.  etim. 
i,  394—95. 

sayir  C  77  sapere»  mtUata  la  conjugazione.  II  Giuramenio  del" 
V  842  cofUiene  questa  forma.  Tutto  di  cremon.  savii ,  bresc., 
crem,  sal« 

8earaguaita£^(^  scoUa^  aentineUa;  dal  ted.  achaar- wacht.  // 
$econdo  elemento  componente  trovasi  neWitaliano  guatare 
agguato  ed  in  ant  guaitare  aguaito;  itUtodl  in  moUi  dialetti 
guaita,  sguaita  (far  la),  sguaitar  ecc.  Scaraguaita  per  scolta 
era  nel  latino  del  medio  evo  (v.  il  DucangeJ,  schiraguaito 
nelTantico  volgarizzamento  di  Lucano;  „nel  Polesine  alto^ 
cobI  il  Boerio,  dicono  sguaraguaita  alla  guardia  delTAdige  in 
tempo  di  piena^  e  sul  Po  Mantovano  scaraguaita** ;  v.  questa  voce 
nel  voc.  mant  Prov.  escalgayt  scalgayt  escurgacli  e  i  verbi 
escurgachar  echirgaytar  ;/ra;}.  ant.  escargaite  esealgaite  eschau- 
gaite,  onde  il  moderno  ^ehauguette. 

sclapo  D  171  branco,  turba;  ven.  s*ciapo  e  ciapo,  trent.  s'eiap 
stuolo,  turma,  frotta^ 

sclopar  D  324  scoppiare,  che  sta  inluogo  di  schioppare  da 
schioppo;  t  dialetti  conservano  la  collocazione  primitiva:  mit. 
8*cioppä»  ven.  s'cioppar. 

scondir  D  184.  Si  tratta  del  giudizio  universale  ed  h  detto  che 
il  peccaiore  non  troverä  nö  par  ne  mar  ke  lo  possa  scondir, 
giacchh  ciascuno  avrä  tanto  a  dire  di  sb  medesimo  che  la  meto 
basterebbe.  Bescapä,  pag.  148,  ha  un  passo  del  tutto  analogo : 
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Ik  no  troraran  parenti  ke  posa  Tun  Taltro  asconder  ke  molto 
avran  de  si  a  dir.  A  spiegare  nascondere,  che  pare  Tinterpreta' 
xione  pik  owia,  ne  risvlta  una  locuzione  oltremodo  stentaia. 
lo  per  me  non  dubito  che  scondir  corrisponda  perfettamenie 
a/fexeondicere  della  bassa  latinüä^  escondire  in  prov.  e  flran. 
äni.f  che  valeva  j^scusare,  acolpare^. 

se*  B  26  seggio.  V.  seo. 

secorso  G  404  soccarso;  fran.  seconrs. 

segur  £  202  scure,  conservaia  la  e  latina;  secure  nelTAriosio. 
Cfr,  mil.  segä,  crem.,  trent.  segur  ecc. 

segurtan9a6i7i  sicurtä;  negli  antichi  scrittori  sicuranza. 

s e mp  lo  il  i4  esempio;  aferesi  delFe  come  neirUoLseemfio  atrage, 
che  viene  del  pari  da  exemplam. 

8  e  0  il  2i9  plur.  sei  B  202  seggio. 

seo  B  308  sete. 

sequentia  C  132  sequenza,  ossia  Prosa  (v.  quesia  voce),  che 
acqttistd  il  nome  di  sequenza,  perchi  sSguüa  depo  ü  Grü' 
duale  e  TAlleluja  (Moroni). 

seroT  G  429  soretta.  Cfir,  serocchia  sirocchia;  prov.,  fran,  ant. 
seror. 

setijan(ail20  sottigliezza,  presso  gli  antichi  sottiglianza  actime 
d'ingegno. 

seii\Ai9«  soitile;  Bnv.  2,  220.  Nel  Varon  JHilanes  setij,  tuttodl 
nel  trent,  settil.  Anche  nel  fran.  ant.  setil. 

Sita  £  206  saetta.  II  Boerio  la  registra  soggiugnendo:  „Voce  tri- 
viale che  dicono  alcuni  del  popolaccio'*  e  Giovanni  da  Schio: 
„A  Vicenza  contadinesca  affatto.  Uha  perd  Antonio  da  Fer- 
rara  neUa  sua  Canzone  in  morte  del  Petrarca^. 

sogn  a  C  SO  cura.  il  ne^  poeti  del  primo  secolo;  Bsc.  96.  Cf^.  ü 
prov.  sonh,  fran.  sein. 

80  lar  w4  SSlastricare;  h  di  molti  dialetti p.  es.  mil„  cremon.,  crem* 
so\k;  il  Monti  la  dice  in  questo  significato  voce  antiquata* 

soletamentre  C  109  solamente. 

söltero  B  34  zolfo,  in  antico  solfHro;  solfer  usano  tuttodi  parec- 
chi  dialetti,  come  il  brianzuolo,  il  parm.  ecc. 

solso  i?  123.  Potrebbe  spiegarsi  salsa,  ma  ü gener e  del  sostantivo 
semhra  opporvisi,  il,  se  non  mHnganno,  ritaL  soicio  came 
pestata  e  condita,  prov.  solz  soutz.  V.  Diz.  etim.  2,  6S. 


ioi  M  a  8  s  a  ria 

somejente  A  96  e 

somejento  B  27  somiglianie;  PaoL  4,  24  semejente;  Stat  mod, 

cap.  27  snmieDte. 
flomenarJS  189.  L'o  nella  prima  sillaba  ^  dimoUi  dialetti  odiemi: 

miL,  com,y  cremon.y  crem.,  irent.  ecc.  Dicasi  lo  siesso  di 
somen^a  E  33  semenza. 
soram  in  luogo  di  soran  Ä  36  savrano;  ven.  soran  guperioret 

maggiore. 
spaa  Ä  51  spada. 

8feB1208piedo; mih,  bresc.  sped,  boL speid, parm.  spej,  ven.  speo. 
spoD^^a  D  2(^9  spugna.  II  CcLsiiglione  ha  sponga,  che  i  di  gran 

numero  di  dialetti  e  la  g  gutturale  ricorda  il  greco  G7r6']/yog. 

II  suono  Sibilant e  proviene  dal  gj  del  latino  spongia;  ven^ 

sponza,  anche  sie  spoiisa  sponza. 
spuar  JD  238  sputare;  miL  spuä  spudi,  ven.  spuar  ecc. 
8 quasi  C  177,  MoUi  dialetti  hanno  il  rinforzo  della  s:  mä.^ 

cremon.,  parm.  squas,  ven.  squasi  e  quasi.  Nel  testo  a  squasi 

segue  la  particeUa  mo\  che  h  forue  da  congiungere  in  una 

voce  sola:  squasimo*. 
stra  £  308  sirada;  cosl  nel  parm.  e  piac. 
streyo  w4  2S9  staffa;  prov.  estrep  estreup  ed  altre  forme,  fran* 

ani.  estreu  estrief,  fran.  mod.  ^trivi&re,  spag.»  port.  estribo.  F. 

Diz.  etim.  1,  167. 
8U(o  w4  108  dalberi,  secco^  smunto,  inaridito ;  anche  in  toscano 

suzzo. 
symphonia  A  167  zampogna;  due  forme  diverse  della  siessa 

voce.  II  prov.  symphonia  ed  il  fran,  ant.  symphooie  cbifonie 

indicavano  del  pari  certi  strumenti  da  fiaio.  F.  Diz.  eitm. 

U  364. 
tensa  D  89.  tl  il  tenza  degli  antichi,  che  valeva  tenzone,  dispute^ 

contrasto.  In  prov.  tensar,  in  fran.  ani.  tenser  (che  ora  scri^ 

vono  tanee'r^  significavano  contendere,  opporsi,  resislere,  e 

quindi  anche  difendere,  proieggere,  onde  tensa  e  tense  difesa. 

Ed  anche  nel  nostro  passo  tu  no  me  porai  dar  uaca  teosa  s'in^ 

terpreterä  n^on  mi  potrai  difendere."  Cfr.Bnv.U479  zascun 

bom  peccaor  ella  ha  preso  a  tensar  „a  difendere**. 
terfojo  D  196  trifoglio. 
toaja  F  212  tovaglia.  Cosl  i  dialetti  lombardi  orientali»  p.  es. 

bresc,  crem,  toaja;  mil.f  ven.  to?aja. 
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toleto,  mal  B  300  raptna,  cose  toUe  ingiustamente ;  mal  tolletto 
in  Dante  (che  ha  aliresl  toUetta^  ed  aüri  antichU  mal  tolto 
nel  Davanzati;  prav.  tolta»  fran.  ant*  maltolu  roaletolte,  oggidi 
maltöte.  £}  il  participio  del  verbo  tollere  colla  barbara  forma 
tollecturo,  onde  VUal,  tolletto,  che  s^usa  solo  come  sostaniivo  ed 
in  questa  speciale  significazione,  ma  ne'  dialetti  antichi  ser^ 
viva  anche  alla  conjugazione,  p.  es.  Bnv.  2,  4  da  iligo  fi  toi- 
legia  (et »  ^) ;  2,  i09  fi  tollegio  de  Yia  e  nella  P.  V.  a(o  k'el 
no  ge  fiese  toleito  (et  »=  it).  CoA  ancheinfran.  ant.  toleit  toloit; 
V.  Burguy  2,  222;  ed  in  port.  ant  tolheito. 

tompestaJD  139  tempesta.  Cosl  nel  trentino* 

transir  D  128  peiHre,  cessare;  latinismo  usato  dagli  antichi. 
Anche  in  fran.  ant.  ricorreva  transir  per  morire  ed  oggidi, 
modiflcatasi  la  significazione,  vale  irrigidire,  agghiadare. 

\t\%9l  D  67  indugio;  Bnv.  2,  10;  cfr.  mil,  com.,  crem.,  trent. 
trigä,  nap.  tricare  arresiare,  treUtenere,  impedire;  prov.  triga 
e  trigar. 

Usque  a  G  218  find  a.  Forma  ancor  tutto  IcUina^  che  rieorre  al- 
iresl nella  Passione  (monumento  del  X.  seeolOp  ehe  iiene  del 
provenzide  e  del  francese,  publicato  dal  Champollion'Figeac 
e  dal  DiezJ  strofa  96y  verso  3.  II  frane.  jusque  (aafä.  dusqoe, 
prov.  duesque^  viene  da  de  usque. 

Vaagno£tf9  guadagno,  I  dialetti  attuali  conservano  lad.  Quanto 
a  T,  che  corrispande  a  gu,  cfr.  ven.  radagno. 

yan^ar  C  90  avanzare.  Aferesi  nota  a  moUi  dialetti;  miL  vanzi» 
ven.  vanzar  ecc. 

Tardar  Cr  2S0  guardare;  miL  vardii,  ven.  vardar  ecc. 

vayaaorf  200  valvassore  e  varvassore,  prov*  valva4aor  yavassor, 

fran.  yayasaeur. 
.  veep  D  280  vedere. 

y^oa  C  2S8  vedova.  I  dialetti  conservano  la  d;  miU  yedoya,  ven. 
yedoa. 

yer  A  66  vetro;  ven.  yero.  /  dialetti  lombardi  conservano  la  i, 
raddolcendola  in  d. 

yeraaio  D  8  verace. 

yergOD^a  E  223  vergogna;  dal  lat.  yerecundia;  dj»>E  come  in 
prandium  pranzo,  hordeum  (hordjum)  orzo.  Questa  forma,  che 
fa  riseontro  allo  spagnuolo  yergaenza,  rieorre  in  moUi  antichi 


monumenti  di  dialetti:  Bnv.  2,  9,  Dec.  201,  Pool.  4,  14  s 
nella  Paasione  di  Como^  v.  MonH  pag,  XXXIL 

vernan te  F  74  di primavera :  rosa  vemanie  i  epiieio della  Ver^ 
gine.  Vernare  d  anche  in  Dante, 

y  erra  £  212  guerra;  y  etimohgico  dal  ied.  ant  wenn. 

Tische  vo  G  438  veseovo. 

via^amente  B  129  e 

Yia^amentro  D  66  aoUecitamente,  presto^  iosio;  prav.  yiTatz 
yiatz»  fran,  ani.  yias,  awerbii  ck'avevano  la  stesaa  significa' 
zione  e  s^univano  voleniieri  a  tost :  tost  e  viatz.  E  cosl  nel 
luogo  citaio  B'129  ed  in  B  293  yia^ament  e  tosto.  In  Bsc.  1S6 
molto  tosto  e  ben  yia(o.  In  Bnv.  2, 143  tu  eri  yiazo  do  pegero 
ha  valore  d'aggettivOf  onde  poi  Vavverbio  in  mente.  Cfr, 
anche  in  Jacopone  da  Todi  4,  10  i  parenti  für  yiyaci  a  yenirti 
a  spogliare.  Non  vuolsi  iacere  perd  che  il  piac  uaa  con  egual 
significato  yiadameint  ed  il  parm.  de  yiada  che,  ae  non  m'in- 
gannoy  corrispondono  a  diyiato,  diyiatamente  e  con  guede  forme 
potrebbesi  forae  raffrontare  yia^amentro»  ove  la  d  ai  aarebbe  al 
aolitomiäata  in  z;  cid  nondimeno  la  apiegaxione  data  piii 
aopra  aembrami  da  preferire. 

y\a^G273  guiaa;  Dec.  199,  Paol.  13,  14;  ied.  ant.  wlsa,  modemo 
weise. 

yolir  D  397  volere;  breac.  crem.  yo\\  cremen,  yourii. 

Q9i  E  29  qua.  Modo  lombardo  uaato  come  tale  daFrancoSacchettu 
il  anche  nel  Latini  ed  in  Franc,  da  Barberino. 

zanban,  fogo  B  106? 

fascaun  Ä  4S  ciaacuno,  ciaachedunot  frequenfe  nelle  antiche 
acritture  didialetio:  Bac.  69,  P.  G.36,  Stat.mod,  cap,24,  iacrir 
zione  di  Montechiaro  nelVagro  PiacentinopreaaoüBiondellU 
Saggio  316  ed  altri,  II  Boerio  regiatra  zascadaa  y,voce  antica 
e  trivialiaaima** . 

^aser  £  67  giacere;  ven.  zaser  ^^verbo  antiquato**. 

9  ^  m  e  0  JD  29S  gemito. 

9endro  G  324  cenere.  Di  cendere  reca  un  eaempio  il  Nanntwci, 
Verbi  236,  1 ;  trent.  cendro.  Cfr.  nel  bormieae  eendri  focolare, 
ferrar.  cendrad  cendruzz. 

9ijo  C  237  plur.  ^igi  D  367  giglio;  ven.  zio  „termine  antico*** 

^inocluni,  en  B  204  in  ginocchioni. 
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(ir ;  fft  ^  per8.  perf.  B  28  gire,  andare.  Molio  frequetde  in  Bnv,, 

Bsc.  ed  in  altre  antiche  scrüiure  di  dialetto. 
f  oar  £  228  giovare;  crem.  gioi. 

f  Ol  nel  solo  esempio  Ä  213  cid.  In  tutti  gli  aUri  luoghi  (o. 
f  oj*  C 119  gioja^  che  ne  versi  va  talvoUa  pronunciato  gioj\ 
ijois  D  17  giudizio. 
(  u  ^  D  20S  giudeo. 
qngur  B  276  giocare  giucare;  V\x  tuHodl  in  tnolti  dialetti,  mit. 

g\\xgii\ferr.9  bot.,  piaCf  mant.^  irent*  zugar;  ven.  zugar  „vocCf 

dice  ü  Boerio,  per  noi  antiquata,  ma  che  tuasi  ancora  a  Vi- 

cenza  ed  a  Verona"^. 
(ttglar  Fo  129  giocolare,  giullare. 
fuigar  D  18  giudicare;  ven.  zudegar  ntcrmine  aniico^. 


/Q>öO  Mnnssen 


Bobienser  Excerpte  des  römischen  Rechts. 
Von  Vriedrieh  laasseD. 

Mittelalterliche  Sammlungen  und  Bearbeitungen  des  römischen 
Rechts,  welche  vor  die  Zeit  der  Glossatoren  fallen,  haben  fQr  uns 
neben  dem  Gewinne,  den  wir  aus  ihnen  fiir  die  römischen  Rechts- 
biicher  selbst,  ihren  Text  und  ihre  Literargeschichte,  ziehen  können» 
in  doppelter  Hinsicht  ein  Interesse.  Sie  liefern  einmal  einen  Beitrag 
zur  Erkennung  der  Rechtszustände  einer  Periode,  die  fQr  die  ge- 
schichtliche Forschung  noch  lange  ein  ergiebiges  Feld  sein  wird. 
Insofern  wir  nämlich  voraussetzen  dürfen »  dass  sie  mit  Rücksicht 
auf  die  Anwendung  in  dem  Kreise,  dem  sie  angehören,  verfasst  sind, 
wird  durch  sie  unsere  Kenntniss  des  d(Art  in  Obung  befindlichen 
Rechts  erweitert.  Sie  haben  aber  ausser  diesem  rechtsgeschichtli- 
chen zweitens  auch  ein  culturgeschichtliches  Interesse,  indem  wir  aus 
den  benutzten  Quellen  und  der  Art  ihrer  Benutzung  einen  Schluss 
ziehen  dürfen  auf  den  Stand  der  geistigen  Bildung  in  der  Sphäre 
und  der  Epoche,  denen  sie  ihre  Entstehung  verdanken.  In  diesem 
Zusammenhange  findet  die  Veröffentlichung  von  Nachrichten  über 
neu  aufgefundene  Quellen  dieser  Art  ihre  Rechtfertigung. 

Ich  habe  injem  Juliheft  des  Jahrganges  1860  dieser  Sitzungs- 
berichte (Bd.  38,  S.  73  fg.)  fiber  eine  Sammlung  von  Stellen  des 
römischen  Rechts  aus  dem  9.  Jahrhundert  mit  AemTxM  Lex  Romana 
canonice  compta  0  •    die  sich  in  einem  Manuscript  der.  kaiserlichen 


i)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einen  Binwand  zu  berühren,  den  Bluhme  in 
der  ZeitAchrift  für  Kirchenrecht  Jahrg.  IV.  S.  176,  gegen  den  Titel  Lex  Ro- 
numa  canonice  compta  erhoben  hat.  Comere  sei  in  dieser  Verbindung  ohne  alle 
Analogie.  BUhme  will  daher  eompoeita  setzen.  Nun  ist  LEX  ROM  ANA  CANONICE 
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Bibliothek  £U  Paris  findet,  Nachricht  gegeben,  und  ihre  historischen 
Beziehungen  festzustellen  gesucht.  In  einer  aus  Bobbio  stammen" 
den  Handschrift  derMail  ander  Ambrosiana  habe  ich  vor  Kurzem 
eine  kleinere  Sammlung  gefunden,  die  mit  jener  verwandt,  aber 
unabhängig  von  ihr  ist.  Diese  soll  hier  charakterisirt  werden. 

I.  Die  landsehrift 

Der  Cod.  membr.  G.  S8.  sup.  der  genannten  Bibliothek  ist 
durchweg  von  derselben,  einer  Hand  des  10.  Jahrhunderts,  ge- 
schrieben. Auf  dem  Vorlegeblatt  findet  sich  die  Bemerkung:  Codicem 
Anne,  qui  ex  bihlioiheca  Bobii  a  S.  Columbano  instüuta  prodiitf 
Jlt^  Card.  Federico  Borrhomaeo  B.  Caroli  pairueli  ac  Ambrog. 
bibliothecae  fnndatori  religiosissimi  Patres  Ord.  S.  Benedicti 
mutiere  mciasimstmili  donati  humanüsime  tradiderunt.  Anno  1600. 
Antonio  Olgiaio  ejmdem  bibliothecae  quam  primua  omnium  irac- 
tavii  Praefecto.  Auf  der  ersten  Seite  der  Handschrift  selbst  steht 
am  oberen  Rande  von  einer  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Hand :  Libei'  aancti  columbani  de  bobio  9- 

Das  Manuscript  enthält: 

1.  Eine  Sammlung  von  Stellen  aus  Gregorys  des  Grossen  Brie- 
fen in  32  Capiteln.  Sie  führt  den  Titel :  Regulae  diffinitionum  beati 
papae  Gregorü  majoris. 


COMPTÄ  in  dem  Codex  als  Überschrift  SSmal  ohoe  Abbreviatvrzeichen  g^eschrie- 
ben.  Und  eomere  kommt,  wenn  auch  fGr  die  Verbindung'  mit  lex  sich  kein  zweiter 
Fall  nachweisen  lisst,  doch  in  anderen  Verbindungen  in  der  übertragenen  Be- 
deutung von  ordnend  zusammenfasten  Tor.  Es  wäre  daher,  wie  mir  scheint, 
ganz  und  gar  ungerechtfertigt  gewesen,  wenn  ich  aus  der  Lex  canonice  eompta 
der  Handschrift  eine  Lex  canonice  componta  gemacht  bitte.  —  Hfitte  der  Ver- 
fasser wirklich  componta  geschrieben,  so  mussten  wir  annehmen,  entweder  dass 
der  Schreiber  88mal  vergessen  hStte,  das  Abkürzungszeichen  zu  machen,  oder 
dass  er  eompta  statt  (des  in  seinem  Original  abgekürzten)  componta  gelesen 
hStte.  Das  erstere  wird  niemand  im  Ernst  für  wahrscheinlich  halten.  Das  zweite 
ist  Bluhme*8  Ansicht.  Bluhme  w51zt  also  die  Schuld  von  dem  Verfasser  auf 
den  Schreiber.  Ich  erlaube  mir,  die  Partie  des  letzteren  zu  nehmen.  Oder  sollte  es 
nicht  gestattet  sein,  dessen,  was  dem  Schreiber  der  Lex  romana  canonice  eompta 
keinen  Scrupel  machte,  auch  den  Verfasser  ffihig  zu  halten? 
<)  Ich  habe  dieselbe  Notiz  von  der  gleichen  Hand  noch  in  einer  andern  Bobienser 
Handschrift  der  Ambrosiana  saec.  IX.  ex.  od.  X.  in.  gefunden.  Nach  Blume  Iter 
Italicum  I.  57.  setzt  -M  a  i  Praef.  ad  Cic.  de  rep.  p.  XXIll.  das  „Über  s.  colum- 
bani*, welches  sich  fast  in  allen  Bobienser  Handschriften  finden  soll ,  in  das 
10.  Jahrhundert. 
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2.  Epistola  Zosimi  epücopi  ad  presbyteros  Ravennae  directa 
(Jaff6  137). 

3.  Ohne  Überschrift  eine  Sammlung  yon  Stellen  des  römischen 
Rechts,  denen  sich  ohne  äussere  Scheidung  einige  Bibelstellen 
anschliessend  die  in  keinem  inneren  Zusammenhange  mit  dem  Vorauf- 
gehenden stehen. 

4.  Rabbani  Magonciacensis  archiepiscopi.  Das  Mainzer  Concil 
unter  Rabanus  Yom  Jahre  847  (Hans!  XIV.  899.  sqq.). 

6.  Incipiunt  quaedam  capitida  moderna  de  fahis  testibus.  Das 
de  fdUis  testibus  ist  die  Rubrik  des  ersten  Capitels  (c.  74.  conc. 
Eliberit.),  und  hier  nur  aus  Versehen  so  geschrieben »  als  gehöre 
es  £um  Titel  des  Ganzen  ,  einer  ziemlich  ungeordneten  kleinen 
Sammlung  von  Canonen  folgender  Concilien:  Gangr.  und  Aiitioch. 
in  Dionysischer  Version ,  Carth.  I. ,  IV.  (Statuta  ecdesiae  antiqua» 
aber  als  Canonen  conc»  Cartag.  bezeichnet) ,  V.,  Arel.  I. »  Araus.  L, 
Vas.  I.,  Agath.,  Aurel.  L,  Elib.,  Tarrac,  Herd.,  Vallet.,  Toi.  I.»  III., 
IV„  VlU.y  Brae.  IL,  Capitula  Martini,  Hispal.  U.  Ausserdem  kommt 
je  eine  Stelle  aus  Leo  ad  Dioscorum  (Jaff6  184.),  Hormisda  ad 
episcopos  Hispaniae  (Jaffa  497.),  und  dem  Constitutum  Silvestri  vor. 
Dass  nicht  die  pseudoisidorische  Sammlung  benutzt  ist,  zeigt  mit 
Geivissheit  e.  7.  des  zweiten  Concils  von  Sevilla,  dessen  Text  yon 
den  Interpolationen  des  Pseudoisidor  «frei  ist.  Die  Stellen  haben 
meistens  Rubriken  und  Inscriptionen.  Die  letzteren  sind  hSufig  yer- 
wechselt 

6.  Auf  2^2  Seiten  ohne  Titel,  ohne  Inscriptionen  und  Rubriken 
eine  Auswahl  aus  den  Statuta  ecdesiae  antiqua  in  Ballerinisdier  Ord- 
nung, mit  Canonen  älterer  Concilien  untermischt. 

Auf  neuem  Quinternion. 

7.  Zuerst  ein  Stück,  dessen  Anfang  fehlt:  debüoribu9  suis 
secundum  dominicam  orationem  —  Jesu  Christi.  Amen.  Dann 
kleinere  Stucke  über  das  Fasten,   de  modo  poenitentiae  u.  s.  w. 

8.  Incipitliber  poenitentialis.  Pastorali  sollicüudine  ac  devot a 

fratrum  postulatione  constrictus vulneri  procurare.  De  ebrie- 

täte,  8  Capitel.  De  fomicatione,  11  Capitel.  De  avaritia,  9  Capitel, 
De  ira.  12  Capitel.  De  tristitia,  S  Capitel.  De  superbia,  18  Capitel. 
Finit  liber  poenitentialis.  Verwandt,  wie  es  scheint,  mit  dem  bei 
Wasserschieben  Bussordnungen  S.  411.  gedruckten  Poenitentiale 
Bigotianum. 
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9.  In  nomine  domini  incipU  Excarpmm  de  poenüentiaBedae 

presbyteri.   De  remediis  peccatorum  pauciasima judicis. 

Das  bei  Wasserschlebeii  a.  a.  0.  S.  220.  gedruckte  Pönitentialbueh, 
aber  abweichend  von  demselben.  Die  Capitelrubrikeo  sind  hier  : 
De  fornicaiionibus  ei  earum  poenüentia.  —  De  remediis  negle- 
genttae  baptismi.  —  De  homicidii  reaiu  curaque  ejus.  —  De  per- 
jurii  medela.  —  De  faUitate  vel  maledictione.  —  De  ebrietate 
curaque  ejus.  —  Finit. 

10.  Excarpsum  de  canonibus  catholicorum  patrum  vel  Poeni- 
tentiale  ad  remedium  animarum  Dom.  ECBERCHTI Ärchiepiscopi 
Eburacia.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  231.  Am  Schlüsse  sind  noch 
einige  Zusätze. 

11.  Incipit  Über  beaii  Augustini,  sive,  ut  alii  volunt,  Gennadii 
presbyteri  MassiL  rel.  Credimus  —  —  Explicit  ea^positio  fidei 
catholicae. 

12.  Incipit  Tertulliani  diver sarum  rerum  necessariarum. 
Tertnllian^s  Liber  de  oratione  ohne  die  acht  ersten  Capitel  der  Aus- 
gaben. Haratori  hat  dies  Exemplur  für  seine  Ausgabe  in  den  Anec- 
dota  P.  III.  benutzt. 

13.  Incipit  synodus  EpKa  prima  ducentorum maneatsa" 

cerdotibus.  Explicit  synodus  Ephesena.  Die  beiden  zu  den  Acten  des 
Concils  von  Ephesus  gehörigen  Schreiben  des  Cyrillus  an  den  Nesto- 
rius»  die  in  der  Hispana  und  anderswo  den  Titel  des  Concils  yon 
Ephesus  führen. 

14.  Incipit  synodus  Grangrensis.^ur  diese  Oberschrift,  Text  fehlt. 
Die  nächste  Seite  ist  leer;  dann  folgen  auf  neuem  Quaternion. 

15.  Ohne  Überschrift  die  fünf  Decrete  der  römischen  Synode 
unter  Nicolaus  I.  vom  30.  October  863  (Mansi  XV.  661.). 

16.  Ohne  äussere  Scheidung,  aber  mit  neuer  Zählung  die 
sieben  Decrete  der  römischen  Synode  von  862.  Das  erste  Capitel 
Johannem  hat  keine  Nummer,  die  Zählung  beginnt  erst  mit  dem 
folgenden  Veraciter.  Am  Ende  steht  die  Clausel  Explicit  concilium 
beatissimi  Nicolai  Papae.  Mural  ori  Rer.  Ital.  Script.  T.  II.  P.  II. 
p.  127.  hat  dieses  Stock  nach  dieser  Handschrift,  die  damals  die 
Signatur  D.  76.  fährte,  drucken  lassen,  aber  dasselbe  irriger  Weise 
fOr  Canonen  der  in  dem  Manuscript  voraufgehenden  Synode  von 
863  (^r.  15.)  gehalten.  Mansi  XV.  657.  ist  ihm  gefolgt.  S.  Jaff^ 
Regesta  p.  239.  und  243. 
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17.  Nun  folgt  ein  Actenatück»  über  das  ich  binnen  kurzem  in 
einer  besondern  Abhandlung  Nachricht  zu  geben  beabsichtige* 
Dieses  leiste  StQck  ist  zugleich  das  jüngste  unter  denjenigen  Stücken 
derHandschrift»  deren  Alter  sich  bestimmen  lässt ;  es  fallt  in  das  Jahr  869. 

IL  Die  Bebtenser  Sieerpte. 

Die  Sammlung  des  römischen  Rechts  ,  welche  das  dritte  Stück 
der  Handschrift  bildet,  hat»  wie  bereits  bemerkt  ist,  keinen  Titel. 
Auf  dem  Vorlegeblatt  steht  aber  von  einer  Hand  saec.XV.ein  Inhalts- 
yerzeichniss  des  Manuscripts.  Hier  ist  dieselbe  bezeichnet  als  Ex' 
cerpia  ex  libro  legum  novellarum  et  codicis  ad  epücopos  et  clerum 
pertinentia.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
Titel  von  dem  Schreiber  des  Verzeichnisses  nicht  erfunden,  sondern 
Yorgefunden  ist.  Jedenfalls  bezeichnet  er  die  Sache  nicht  unrichtig. 
Ich  habe  daher  die  Sammlung  zur  Unterscheidung  von  andern  die 
Bobienser  Ex cerpte  genannt. 

Die  Sammlung  zerfällt  in86Capitel  mit  Nummern  und  Rubriken. 
Vorauf  geht  das  Verzeichniss  der  Rubriken  und  der  einzelnen  in  der 
Sammlung  rorkommenden  Stellen.  Im  Corpus  selbst  werden  dann 
die  Rubriken  und  die  Citate  nicht  wiederholt. 

Von  den  folgenden  zwei  Verzeichnissen  der  in  den  Excerpten 
entbaltenen  Stellen  befolgt  das  erste  die  Ordnung,  in  der  sie  dort 
Yorkommen;  in  dem  zweiten  sind  sie  nach  den  Rechtssammlungen, 
denen  sie  entlehnt  sind,  geordnet. 

Erstes  Verzeichniss. 
Exoerpta  Bobiensia. 

e.    1.  Jaliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  1.,  CoDst.  115.  c.  2. 

c.    2.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  3. 

c.    3.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  4. 

c.    4.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c-  5. 

c.    5.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  2. 

e.    6.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  6.  c.  3. 

c.    7.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  119.  c.  17. 

0.    8.  Juliani  Epit  Nov.  Const  119.  c.  18.,  1.  20.  C.  de  epiecopis  1.  3.  usqtte 

ad  y.  socieniur. 
c.    9.  Juliani  Epit.  Nov.  Const  115.  c.  9.,  1.  7.  C.  de  episcapis  1.  3. 
c.  10.  Jufiani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  10.  • 

c.  IJ.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  119.  c.  1. 
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c.  12.  Julian 

c.  13.  Julian 

e.  14.  Julian 

c.  15.  Julian 

c.  16.  Julian 

c.  17.  Julian 

c.  18.  Julian 

c.  19.  Julian 

c.  20.  Julian 

c.  21.  Julian 


Epit.  Nov.  Const.  119.  c.  2. 

Epit.  Noy.  Const.  115.  c.  12. 

Epit.  Nov.  Conai  115.  c.  35. 

Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  36. 

Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  13. 

Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  14. 

Epit  Nov.  Const.  115.  e.  15. 

Epit  Nov.  Const  115.  c.  16. 

Epit  Nov.  Const  115.  c.  37. 

Epit  Nov.  Const  115.  c.  38. 
e.  22.  1.  14.  C.  de  episcopü  1.  3. 
c.  23.  Juliani  Epit  Nov.  Const  6.  e.  4. 
c.  24.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  5.  c.  2. 
c.  25.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  6.  c.  5. 
c.  26.  Juliani  Epit  Nov.  Const  6.  c.  7. 
c.  27.  Juliani  Epit  Nov.  Const  6.  c.  8. 
c.  28.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  8. 
c.  29.  Julian]  Epit  Nov.  Const  115.  c.  19.,  20. 
c.  30.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  21. 
c.  31.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  25. 
c.  32.  Julian!  Epit  Nov.  Const  115.  e.  26. 
c.  33.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  27. 
c.  34.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  28. 
c.  35.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  29. 
c.  36.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  e.  31. 

c.  37.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  32.,  1.  34.  C.  de  epücopis  1.  3. 
c.  38 1).  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  33. 
c.  39.  1.  8.  C.  de  epiecopis  1.  3. 
c.  40.  1.  2.  C.  de  episcopali  audieniia  1.  4. 
c.  41.  I.  2.  C.  de  hie  qui  ad  eccleeias  confugiunt  1.  12. 
c.  42.  1.  5.  C.  de  hia  qui  ad  ecclesiaa  confugiunt  1.  12. 
c.  43.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  77.  c.  1. 
c.  44.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  34. 
c.  45.  Julian]  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  46. 
c.  46.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  47. 
c.  47.  Juliani  Epit  Nov.  Const.  115.  c.  49. 
c.  48.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  50. 
c.  49.  Juliani  Epit  Nov.  Const  115.  c.  52.,  1.  10.  C.  de  epiecopis  1.  3»). 


1)  So  in  dem  Capitelverzeiehniss.  Im  Corpu  a  selbst  isl  hier  Kum  zweiten  Male 
XXXVJL  geschrieben.  Bis  zu  c.  49.  bleibt  die  Zahlung  im  Corpus  dadurch  um 
eig9  Nummer  zurück. 

s)  Im  Corpus  ist  die  Stelle  aus  Julian  c.  XLVIIJ,,  die  Codexstelle  c.  XLVIIII.  Bis 
zu  c.  51.  Ist  nun  die  Numerirung  fibereioQtimmend, 

Silzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  ZLYl.  Bd.  i.  Hit  f  5 
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c.  50. 
c.  $1. 
c.  52. 
c.  53. 
c.  54. 
c.  55. 
c.  56. 
c.  67. 
c.  58. 
c.  59. 
c.  60. 
c.  61. 
c.  62. 
c.  63. 
c.  64. 
c.  65. 
c.  66. 
c.  67. 
c.  68. 
c.  69. 
c.  70. 
c.  71. 
c.  72. 
c.  73. 
c.  74. 
c.  75. 
c.  76. 
c.  77. 
c.  78. 
c.  79. 
c.  80. 
c.  81. 
c.  82. 
c.  83. 
c.  84. 
c.  85. 
c.  86. 


Julian!  Epit.  Nov.  Consi  115.  c.  53. 

i.  13.  C.  de  episcopis  1.  3. 

1.  3.  C.  de  fenü  3. 12  *). 

«)  1.  11.  C.  de  feriü  3.  12. 

s)  Julian!  Epit.  Nov.  Const.  119.  c.  7. 


Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 
Julian!  Ep 


t.  Nov.  Const.  4.  c.  1. 
t.  Nov.  Const.  115.  c.  54. 
t.  Nov.  Const.  4.  c.  10. 
t  Nov.  Const:  4.  c.  2. 
t.  Nov.  Const  4.  c.  3. 
t.  Nov.  Const  4.  c.  4. 
t  Nov.  Const  4.  c.  5. 
t.  Nov.  Const  4.  c.  7. 
t.  Nov.  Const  4.  e.  8. 
t  Nov.  Const  4.  c.  9. 
t  Nov.  Const.  115.  c.  23. 
t  Nov.  Const  115.  c.  62. 
t  Nov.  Const  115.  c.  63. 
t  Nov.  Const  115.  c  64. 
t  Nov.  Const  115.  c.  65. 
t  Nov.  Const  115.  c.  66. 


t  Nov.  Const  115.  c.  67. 

it.  Nov.  Const.  6.  c.  6.,  1.  9.  C.  de  episcopis  1.  3. 
1.  5.,  1.  54.  C.  de  episcopis  1.  3. 
1.  4.  C.  de  episcopali  audieniia  1.  4. 
Julian!  Epit  Nov.  Const  115.  c  68. 
1.  24.  C.  de  episcopali  audientia  1.  4. 
I.  1.  C.  de  his  qui  in  ecclesiis  manumüturUur  1.  13. 
Julian!  Epit  Nov.  Const.  111.  c.  4. 
Julian!  Epit.  Nov.  Const.  110.  c.  7. 
Julian!  Epit  Nov.  Const.  110.  c.  8. 
Julian!  Epit.  Nov.  Const  104.  e.  1. 
Julian!  Epit  Nov.  Const  119.  c.  5. 
Julian!  Epit  Nov.  Const  66.  c.  7. 
Julian!  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  1. 
Julian!  Epit  Nov.  Const  122.  c.  4. 
Julian!  Epit  Nov.  Const.  36.  c.  2. 


1)  Diese  Stelle  iit  im.  Corpus  noch  sa  c.  51.  gesogen. 

s)  Im  Corpus  LH, 

3)    Im   Corpus   wird  die  Zahl   53  übersprungen.    Dadurch    stimmt    von    hier*an    die 
Zählung  wieder  uberein. 
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Lib.  1.  üt 
Üb.  1.  tit 
Lib.  1.  tit. 
Üb.  1.  tit. 
Lib.  1.  tit. 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit. 
Lib.  I.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit. 
Lib.  1.  tit 
Lib.  1.  tit 
Lib.  3.  tit 
Lib.  3.  tit 


Zweites  Verzeichnis s. 
1.  Codex  JnstiBianeuB. 

ExcerpU  Bobiensia. 

3.  de  epücopia  I.  5 ' c.  73^. 

3.  de  episeopia  1.  7 c.    9>. 

3.  de  episcopis  1.  8 c.  39. 

3.  de  episcopie  I.  9. • c.  72*. 

3.  de  episcopie  1. 10 c.  49*. 

3.  de  epiecapie  1.  13 c.  51. 

3.  de  epiecapie  L  14 c.  22. 

3.  de  epiecapie  i.  20.  asqae  ad  ▼.  societUur c.    8*. 

3.  de  epiecapie  1.  34 c.  37*. 

3.  de  epiecapie  I.  54 e.  73*. 

4.  de  epiecapaU  audientia  i.  2 c.  40 . 

4.  de  epiecapaU  audientia  1.  4.     .    .    .   • c.  74. 

4.  de  epiecopali  audientia  1.  24 c.  76. 

12.  de  hie  qui  ad  eecieeiae  confugiunt  L  2 c.  41. 

12.  de  hie  qui  ad  ecdeeiae  confugiunt  1.  5 c.  42. 

13.  de  hie  qui  in  eccleeiie  manumittuntur  1.  1 c.  77. 

i2.defenülS c.  52. 

12.  de  ferUe  \.  ii c.  53. 


2.  Jaliani  Epitome  NoTellanun 

BxcerpU  Bobieosia. 


Const  4.  e.  1 c.  55. 

Coii8t.  4.  c.  2 e.  58. 

Const  4.  e.  3 c.  59. 

Const  4.  c.  4 c.  60. 

Const  4.  c.  5 c.  61. 

Const  4.  c.  V c.  62. 

Const  4.  c.  8 c.  63. 

Const  4.  c.  9 e.  64. 

Const  4.  c.  10 e.  57. 

Const  5.  c.  2 c.  24. 

Const  6.  c.  1 c.    11. 

Const  6.  c.  2. c.    5. 

Const.  6.  c  3.  •....•  c.    6. 

Const  6.  c.  4 c.  23. 

Const  6.  c.  5 e.  25. 

Const.  ^6.  c.  6 c.  72i. 

Const  6.  c.  7- c.  26. 

Const  6.  c.  8 c.  27. 


Bxoerpta  Bobiensia. 

Const.  36.  c.    2 c.  86. 

Const  66.  e.    7. c.  83. 

Const  77.  c.    1 c.  43. 

Const  104.  c.    1 c.  81. 

Const  110.  c.    7 c.  79. 

Const  110.  c.    8 c.  80. 

Const  111.  c.    4 e.  78. 

Const  115.  c.    2 c.    1*. 

Const  115.  c    3 c.    2. 

Const  115.  c.    4 c    3. 

Const  115.  c.    5 c.    4. 

Const  115.  c.    8 c  28. 


Const.  115.  c*  9. 
Const  115.  c.  10. 
Const  115.  c  12. 
Const.  115.  c.  13. 
Const  115.  c.  14. 
Const  115.  c.  15. 


c.  9«. 
e.  10. 
c.  13. 
c.  16. 
c.  17. 
.  c.  18. 


16* 
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Const.  115.  c.  16. 
CoDst.  115.  c.  19. 
Coost  115.  e.  20. 
CoDst  115.  c.  21. 
Const.  115.  e.  23. 
Const.  115.  c.  25. 
CoDst.  115.  c.  26. 
Coost  115.  c.  27. 
Const  115.  e.  28. 
Const  115.  c.  29. 
Const  115.  c.  31. 
Const  1 15.  c.  32. 
Const.  115.  c.  33. 
Const  115.  c.  34. 
Const  115.  c.  35. 
Const  115.  c.  36. 
Const  115.  c.  37. 
Const  115.  c.  38. 
Coost  115.  c.  46. 
Const  115.  c.  47. 


Const  115.  c.  49. 
Const  115.  e.  50. 
Const.  115.  c.  52. 
Const  115.  e.  53. 


Ezcerpta  Bobieatia. 
.  C.  47. 

.  c.  48. 

.  e.  491. 

.  c.  50. 

Const  115.  c.  54 e.  56. 

Const  115.  e.  62. c.  66. 

Const  115.  c.  63 e.  67. 

Const  115.  c.  64 c.  68. 

Const.  115.  e.  65 c.  69. 

Const  115.  c.  66 c.  70. 

Const  115.  e.  67. c.  71. 

Const  115.  c.  68 c  75. 

Const  119.  e.    1 c.  11. 

Const  119.  c.    2 c.  12. 

Const  119.  c.    5 c  82. 

Const  119.  c.    7 e.  54. 

Const  119.  c.  17 c.    7. 

Const  119.  c  18 c.    8^. 

Const  122.  e.    1 c.  84. 

Const  122.  c    4 c  85. 


Benutzt  sind  also  yod  den  römischen  Reehtssammlungen  nur 
der  Codex  Justinian^s  und,  vorwiegend,  Juiian*s  Novellen- 
auszug. Die  einzelnen  Stöcke  sind  wörtlich  Qbertragen. 

Von  den  18  Codex  stellen  sind  16  aus  dem  ersten  Buch.  Hit 
Ausnahme  derjenigen  aus  dem  tit  3.  de  episcopis ,  die  freilich  die 
Hehrzahl  bilden»  und  der  I.  1.  des  tit  13.  de  his  qui  in  ecclesiis 
manufnütufUur  werden  aber  in  den  Bxcerpten  die  Constitutionen 
aus  dem  ersten  Buche  als  dem  zweiten  angehörig  bezeichnet.  Der 
Titel  wird  bei  dem  Citat  regelmässig  nicht  (nur  viermal)  angegeben. 
Die  Constitution  wird  mit  ihrer  Nummer,  die  sie  inr Titel  föhrt, 
citirt,  aber  häufig  von  den  Ausgaben  abweichend,  theils  durch 
offenbaren  Schreibfehler,  theils  wegen  verschiedener  Zählung. 
Beispiele  der  Citirweise  sind: 

Excerpta  c.  8*.  Ex  libro  codicis  primo  constitutione  XXI.    ist 

1.  20.  de  episcopis, 
41.  m.  cod.  IL  const.  IUI.  tu.  XII.  ist  1.  2.  de  hü 

qui  ad  ecclesias. 
S3.  lib.  cod.  IIL  const.  Villi,  ist  1.  11.  <fe  feriis. 

Hit  Ausnahme  von  5  Constitutionen  haben  alle  Inscription  und 
Subscription.  L.  20.  de  episcopis  und  1.4.  de  episcopali  aud.  haben 
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nur  die  Inscription;  I.  8.  de  epücopis  und  I.  5.  de  his  qui  adeccle- 
aias  haben  nur  die  Subscription ;  I.  7.  de  epücopis  hat  weder  die 
eine  noch  die  andere. 

Julia  11*8  E  p  i  t  o  m  K  wird  als  liber  legum  noveUarum  (oder  liber 
novellarum)  L  und  //.  eitirt  Const.  36.  c.  2.  ist  die  letzte  Stelle,  bei  der 
das  erste  Buch»  Const.  66.e.  7.  die  erste,  bei  der  das  zweite  Buch  ge- 
nannt oder  aus  dem  Vorgehenden  zu  suppliren  ist.   Binigemal  steht 
durch  offenbaren  Schreibfehler  lib.  F7.statt/i6.//.DleCapitel  werden 
mit  der  durchlaufenden  Zahl  bezeichnet.  Von  Const.  4.  c.  1.  (12.) 
bis  Const.  4.  c.  5.  (16.)  und  von  Const.  4.  c.  10.  (21.)  bis  Const.  77. 
c.  1.  (298.)  ist  die  Zahlung  den  Ausgaben   von  Miräus  und  von 
Pith5us «)  um  eine  Nummer  vor.  Von   Const.  4.  c.  7.  (18.)  bis 
Const.  4.  c.  9.  (20.),   ferner  von   Const.    104.   c.   1.  (366.)  bis 
Const.  110.  c.  8.  (405.)  stimmt  sie  mit  der  Num^rirung  derCapitel 
in. den  genannten  Ausgaben  überein.  Von  Const.  111.  c.  4.  (412.) 
bis  Const.  122.  c.  4.  (530.)  ist  die  Zählung  in  den  Excerpten  um 
eine  Nummer  zurQek.     Schreibfehler  sind  dabei  nicht  in  Anschlag 
gebracht.  Die  Capitel  werden  als  Titel   bezeichnet.  Nur  viermal 
wird  die  Constitution  daneben  genannt.   Die  Zählung  weicht  aber 
von  Miräus  und  von  Pith5us  ab.  Const.  6.  kommt  (zweimal)  vor  mit 
der  Ziffer   VIL,   Const.  115.  mit  CXXIL,   Const.  119.  mit  CXXL 
Beispiele  der  Citirweise  sind: 

Ezcprpta  c.  1  n  libro  legum  novellamm  primo  conaiihiiione 

septima  iit.  XXV.  ist  Const.  6.  c.  1  .  (24.) 
78.  noveUarum  lib.  IL  tu.  CCCCXI.  ist  Const.  111. 

c.  4.  (412.) 


*)  hnp,  Juttiniani  Noueilae  constitutione»,  interprete  Juliano  Patrido  ae  Antecetaore 
urbiä  ConstantinopoUtanae.  Lugduni  apud  Joannem  TomaeHum  et  Gut.  Gazeium, 
1561.  fol.  Die  Aiisgtbe  des  MirSus.  Nachdrucke  dieser  sind:  Brugit  FUnd. 
excudebat  Hubertus  Goltziu».  1565.  4.,  ferner  zum  zweiten  Mal«  Brugia  Fland. 
excudebat  Hubertus  GoUziv»,  1570.  4.  —  Imp.  Juatiniani  Novellae  vonatitutiones 
per  JtUianum  Anteceaaorem  Conatantinop,  de  graeco  tranalatae.  Ex  Bibliotheca 
Petri  Pithoei  J.  C.  Basileae  ex  offieina  Petri  Pernae.  1576.  fol.  Die  Ausgabe  des 
Frans  Pitliöus.  Damit  stimmt  im  Wesentlichen  uberein  die  Ausgabe  in  Petri 
et  Franciaci  Pithoei  Juriaconaultorum  Obaervationea  ad  Codicem  et  Novellaa 
Juatiniani  imperatoria  per  Juiianum  tranatataa.  Adcedit  legum  Rotnanarum  et  Mo- 
aaicarum  CoUatio  notia  iltuatrata.  Ex  bibliotheca  Wuatriaaimi  D.  Ü.  Claudii  Le 
Peletier  etc.  Pariaiia  e  iypographia  regia,  1689.  fol.  S.  über  die  Ausgaben  von 
Jttliani  Epitome  Haubold  in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissen- 
schaft. IV.  154  fg. 
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Excerpta  c.  82.  Ht.  DIX.  ist  Const.  119.  c.  6.  (SlO  ) 

83.  tu.  CCr.  ist  ConsL  66.  c.  7.  (234.) 
Die  Rubriken  der  Sammlung  entsprechen  meistens  den  Capitel- 
rubriken  in  Julian's  Norellenauswg.  Die  übrigen  sollen  hier  folgen : 
Excerpta  c.  i.  De  ordine  episcoporum. 

5.  Dt  nemo  epücopus  extra  auarn  eedenam  degat 

ultra  annuale  spatium.  (Sind  die  Aniangsworte 
Ton  Jul,  Epit.  Const.  6.  c.  2.) 

6.  öf  nemo  episcoporum  ad  imperialem  cimtaiem 

venia*  absque  litteria  metropolUani. 
22.  De  hia  qui  »edentibm  saeerdotibus  fuerit  epia- 
eopali  loco  et  nomine  detrvsm.  (Im  Wesent- 
lichen die  Anßingsworte   yon    1.   14.   D.  de 
episcopis.") 

25.  Ut  qui  duaa  nuptias  contraxerÜ,  diaconus  vel 

Presbyter  fieri  prohibeatur.  (Die  Anfangs  worte 
von  Jul.  Epit  Conat.  6.  c.  S.) 

26.  De  his  qui  clericafi  honorem  contempsennt. 
29.  De  consecraüonibus  elericorum. 

39.  üt  presbyteri  eitra  injuriam  quaestionis  testi- 

monütm  dieant.  (Die  Anfangsworte  von  1.  8. 
C.  de  episcopis.') 

40.  Si  clericu»  ante  difßnitam  senf enttarn  ad  appel- 

lationi»  auxüium  convolaverit.  (Der  Anfang 
von  I.  2.  C.  de  epiaeopali  aud.  mit  Aaslassung 
einiger  Worte.) 

ii.Dehü  qui  ad  ecclesias  confugiunt  vel  ibi  excla- 
mant.  (Die  Rubrik  von  Cod.  lib.  1.  tit.  12  ) 

42.  Conclamationes  et  tumuUum  in  ecclesias  non 
faciendum. 

«1.  De  eorum  emdempnoHone.  qui  ecclesiae  privi- 

legia  temere  violant. 
82.  Deferiis.  (Die  Rubrik  von  Cod.  lib.  3.  tit.  12  ) 
^3.  De  diebus  festis  et  dominicorum. 
86.  De  eligendo  abbate  vel  archimandrita. 
73.  Qua  pena  plectendi  sunt,  qui  sacratissimas  vir- 

gines  rapiunt. 
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Excerpta  c.  74.  Ut  mimae  habitum  virginis  non  utantur. 

75.  Non  liceai  praesertim  acenicis  viris  et  tnuli' 

eribus  habüum  monachorum  uiu  (Im  We- 
sentlichen die  Anfangsworte  tou  JuI.  Epit. 
Const.  115.  e.  68.) 

76.  üi  nuUi  liceai  eicpositum  in  suum  domin[i]um 

vindicare. 

77.  De  his  qui  in  ecclesiia  manumittuntur.   (Die 

Rubrik  von  Cod.  lib.  1.  tit.  13.) 

78.  üi  eunit  qui  per  biennium  emphiieoiicum  non 

solvent  f  liceai  religiöse  loco  cum  expellere 
de  locatione. 

84.  De  sacrameniislitiganiinmt  ei  qualiier  judices 

debent  judicare. 

85.  Ne  judices  ex  suis  senteniiis  pronunüeni. 

(Wörtlich  aus  Jul.  Epit.  Const.  122.  c.  4.) 
Die  Ordnung  der  Materien  ist  im  Wesentlichen  folgende: 
Erfordernisse  der  Ordination  xum  Bisehof  (c.  1. — 4.).  Resi- 
denzpflicht der  Bischöfe  (c.  5.  und  6.).  Bestimmungen  Qber  das 
Schicksal  des  Vermögens  der  Bischöfe  und  anderer  geistlicher  Per- 
sonen nach  dem  Tode  (c.  7.  und  8.).  Processprivilegien  der  Bi- 
schöfe (c.  9.  und  10.).  Autorität  der  vier  ersten  allgemeinen  Con- 
cilien»  Rangordnung  der  höchsten  hierarchischen  Stufen»  Patriarchat- 
und  Provinzialconcilien  (c.  11. — 13.).  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe, 
Metropoliten  und  Patriarchen  (c.  14«  und  15.).  Einzelne  Vergehen 
der  Bischöfe  und  der  anderen  kirchlichen  Personen  (c.  16. — 19.). 
Grerichtastand  der  Bischöfe  und  Metropoliten,  Folgen  der  Absetzung 
(e.  20.  und  22.).  Erfordernisse  des  Eintrittes  in  den  geistlichen 
Stand»  dazwischen  von  einzelnen  Vergehen  der  Kleriker  (c.  23.  bis 
36.).  Peculiuro  quasi  castrense  (c.  37.).  Gerichtliches  Zeugniss 
der  Kleriker  (c.  38.  und  39.).  Verbot,  vor  der  Definitivsentenz  zu 
appelliren  (e.  40.).  Asylrecht  (c.  41.  und  42.).  Gerichtsstand  der 
Kleriker  und  Kirchen  (c.  43.-46.).  Verbot  fiQr  Bischöfe  und  Kle- 
riker, Personen  weiblichen  Geschlechts  in  ihren  Wohnungen  zu 
haben  (c.  47.  und  48.).  Bestimmungen  ober  den  Schutz  des  Gottes- 
dienstes und  der  Kirchen ,  Qber  Heiligung  der  Sonn-  und  Festtage 
(c.  49.-53.).  Ober  kirchliche  Gebäude  (c.  54.  und  55.).  Über 
Mönche,  Nonnen  und  Klöster  (c.  56. — 75.).  Über  die  Erlangung 
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der  Freiheit  (e.  76.  und  77.).  Ober  Pachtung  kirehlicber  Gruad- 
stileke  (c.  78.).  Ober  Ersitzung  und  Verjährung  (c.  79.— 81.). 
Privilegien  kirchlicher  Grundstücke  (c.  82.).  Processualische  Vor- 
schriften (c.  83. — 8S.).  Ehescheidung  (c.  86.). 

Ausser  der  Bildung  der  angefQhrten  Capitelrubriken  und  der 
Auswahl  und  Anordnung  d^r  Capitel  kommen  keine  Spuren  der 
SelbstthStigkeit  des  Verfassers  Tor. 

III.  TerkiltBlss  lar  Lei  ft«mMt  ctii«iiiee  c«mptt ,  Icitaltcr  md 

Ttterltiid. 

Ich  habe  im  Anfange  bemerkt,  dass  die  Lex  Romana  canonice 
conipta  und  die  Bobienser  Bxcerpte  verwandt  seien.  Ihre  Verwandt- 
schaft beruht  darin,  dass  sie  beide  fQr  sich  bestehende  Compilationen 
des  römischen  Rechts  sind ,  die  fQr  den  kirchlichen  Gebrauch  ge- 
macht sind.  Aber  die  L.  R.  c.  c.  ist  nicht  nur  reichhaltiger,  was  den 
Kreis  der  benutzten  Quellen  und  den  Umfang  des  Materials  betrifft; 
sie  hat  sich  auch  eine  umfassendere  Aufgabe  gestellt  Sie  ist  nicht 
bios  eine  Sammlung  von  Vorschriften  über  kirchliche  Verhftitnisse ; 
sie  enthält  Bestimmungen  aus  den  verschiedensten  Theiien  des 
Rechtsgebiets,  namentlich  dem  Privatrecht  Wie  die  Geistlichkeit 
auch  in  bQrgerlichen  Beziehungen  nach  römischem  Rechte  lebte 
und  beurtheilt  wurde,  so  sollte  die  L.  R.  c.  c.  offenbar  eine  mög- 
lichst vollständige  Sammlung  des  römischen  Rechts ,  ein  römisches 
Rechtsbuch  f&r  den  Klerus  sein.  Die  Bobienser  Excerpte  dagegen 
haben,  wenige  Stellen  ausgenommen,  nur  rein  kirchliche  Verhält- 
nisse zum  Gegenstande. 

Dass  ein  äusserer  Zusammenhang  zwischen  beiden  Samm- 
lungen, namentlich  ein  Verhftitniss  der  Abhängigkeit  der  einen  von 
der  andern,  nicht  stattfinde,  ist  ausser  allem  Zweifel.  In  der  L.  R.  c.  e. 
kommt  keine  einzige  Stelle  aus  dem  ersten  Buche  des  Codex  vor, 
während  in  den  ßxcerpten  alle  bis  auf  zwei  diesem  Buche  angehören. 
Von  den  Institutionen  enthält  die  L.  R.  fast  den  dritten  Theil,  in 
den  Excerpten  findet  sich  keine  InsHtutionenstelle.  Aus  Julian^s 
Novellenauszug  kommen  begreiflicher  Weise  viele  Steilen  in  beiden 
Sammlungen  zugleich  vor.  Doch  sind  unter  den  76Capiteln,  welche 
die  Excerpte  aufgenommen,  8,  welche  sich  unter  der  um  das  Drei- 
fache grösseren  Zahl  der  L.  R.  nicht  finden.  Dabei  ist  die   Citir- 
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weise  ganz  yerschieden.  In  der  L.  R.  wird  nur  zweimal  das  Buch 
citirt,  die  einzelnen  Stelleu  werden  Capitel,  nicht  Titel  genannt, 
u.  s.  w. 

FQr  die  Bestimmung  des  Zeitalters  der  Excerpte  gibt  zu- 
nftchst  das  AUer  der  Handschrift  einen  Anhaltspunct.  Jedenfalls  fallt 
darnach  die  Entstehung  nicht  Qber  das  10.  Jahrhundert  hinaus.  Ich 
halte  die  Sammlung  aber  fQr  Siter.  Unter  den  verschiedenen  StQcken 
des  Manuscripts  gehören  vier  dem  9.  Jahrhundert  an  (N.  4. ,  13.» 
16.,  17.},  alle  Qbrigen  sind  sogar  noch  älter.  Das  ist  ein  Grund. 
LSgen  innere  Gründe  Tor,  aus  denen  eine  spätere  Entstehung  wahr- 
scheinlich wQrde,  so  könnte  freilich  die  lediglich  äussere  Verbin- 
dung, in  der  wir  die  Sammlung  in  der  Handschrift  finden,  nicht  in's 
Gewicht  fallen.  So  aber  sprechen  innere  GrQnde  eher  dafflr  als 
dagegen,  dass  die  Sammlung  nicht  jOnger  ist  als  das  9.  Jahrhundert. 
Die  Verwandtschaft  der  Exeerpte  mit  der  Lex  Romana  canonice 
compta  ist  bereits  her?orgehoben.  Je  gewisser  es  nun  aber  ist,  dass 
beide  Sammlungen  ftusserlieh  unabhängig  sind  yon  einander,  um  so 
mehr  berechtigt  ihre  Verwandtschaft  in  Zweck  und  Form  zu  der 
Annahme,  dass  die  Verhältnisse,  durch  welche  ihre  Entstehung  yer- 
anlasst  wurde ,  im  Wesentlichen  die  gleichen  gewesen  seien.  In 
meiner  Abhandlung  Qber  die  L.  R.  c.  c.  ^  habe  ich  bereits  darauf 
hingewiesen ,  dass  selbstständige  Compilationen  des  römischen 
Rechts  fQr  den  kirchlichen  Gebrauch  nur  so  lange  ein  BedQrfniss 
waren ,  als  die  Canonensammlungen  nicht  selbst  römisches  Recht  in 
sich  aufnahmen.  Wie  mit  dem  Erscheinen  systematischer  Canonen- 
sammlungen ,  welche  sich  die  Aufgabe  stellten ,  das  gesammte  fttr 
die  Kirche  geltende  Recht  zu  umfassen,  die  nach  Quellen  geordne- 
ten Sammlungen  ihre  praktisishe  Bedeutung  yerloreo ,  so  hatte  es 
auch  keinen  Zweck  mehr,  das  römische  Recht  fQr  sich  in  ein  Com- 
pendium  zu  bringen,  als  die  Canonensammlungen  selbst  die  praktisch 
wichtigen  Bestimmungen  desselben  in  sich  aufnahmen.  Gegen  das 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  erscheint  aber  die  erste  systematische 
Sammlung,  in  der  wir  römisches  Recht  finden.  Dass  die  Lex  Romana 
canonice  compta  in  die  drei  letzten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts 
fällt,  ist  schon  aus  äusseren  GrQnden  gewiss.  Ich  halte  aber  aus  den 
angeführten  Gründen  die  Excerpte  nicht  (ür  jünger.  Ich  möchte  sie 
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aber  auch  nieht  für  älter  als  das  9.  Jahrhundert  halten ,  da  die 
ältesten  sicheren  Zeugnisse  f&r  den  praktischen  Gebrauch  Julian*8 
im  Occident»  die  wir  besitzen,  in  dies  Jahrhundert  fallen  i).  Genaue- 
res lässt  sich  ober  das  Zeitalter  der  Excerpte  nicht  bestimmen. 

FQr  die  Bestimmung  des  Vaterlandes  der  Excerpte  kommt 
derselbe  Umstand  in  Betracht,  der  diese  Frage  ßir  die  Lex  Romana 
eanonice  compta  entscheidet.  Der  ausschliessende  Gebrauch  des 
justinianischen  Rechts  weist  auf  Italien  als  die  Heimath. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  dass  wir  zwei  kirchliche  Sammlun- 
gen des  römischen  Rechts  6nden,  die  nach  Zeitalter  und  Vaterland 
einander  so  nahe  liegen,  ohne  dass  doch  die  eine  Quelle  der  andern 
gewesen  wäre.  Es  liefert  das  einen  Beweis,  in  wie  lebendiger  Übung 
als  Norm  für  die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  Klerus  das  romische 
Recht  in  jener  Periode  stand ;  so  untergeordnet  seine  Kenntnlss  und 
die  Art  und  Weise  seiner  Benutzung  ?om  Standpunct  späterer 
Zeiten  auch  erscheinen  muss. 


1)3.  Bieoer,  Geschichte  der  Novellen.  S.  235. 
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¥KRZKICHNIS8 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(APRIL  1864.) 

Accademia  deile  scienze  deir  Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  IL  Tomo  HI»  Fase.  2.  Bologna,  1864;  4«. 

—  Pontifica  de*  Nuovi  Lincei:  Atti  Anno  XYI.  Session!  3* — 8*. 
Roma  1863 ;  4o. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Ungrisehe:  ]&?kfiny?ei,  XI.  Kfit, 
1.  Dar.  Pesten,  1864;  4«.  —  JegyzSkSnyyei.  1863,  I.  K5t., 
1.  Ffizet  Pest,  1864;  12».  —  Almanaeh  1864.  12».  —  ^rte- 
sitS.  Nyel?-£s  sz^ptudomänyi  ossUSIy  KözlSnye.  II.  K5t., 
4.  Ffis.;  philos.-tSrv^ny-^s  tSrt^nettud.  oszt.  KödSnye, 
III.  Köt.,  3.  Ffiz.,  IV.  K5t.,  1.  Ffiz.;  Pest,  1863—1864;  8<». 
—  K5zlero^nyek,  Nyelytod.  II.  K6t.,  2.  &  3.  Filz.,  lU.  Kot., 
l.Ffiz.,  Pest,  1863—1864,  8<».;  Archaeol.  III.  Köt,  1.,  2., 
3.  &  4.  Ffiz.,  Pest,  1862—1863;  4».  Statist.  IV.  K5t, 
1.  &2.  FQz.;  V.  Köt,  l.Ffiz.,  Pest,  1863;  8«.  —  Monumenta 
Hungariae  hütarica.  (Diplomat  X.  Köt)  Pest,  1864;  8^  — 
A'Magyar  nyely  szötdra  I.  Köt,  1—5  Ffiz.;  II.  Köt,  1—4.  Ffiz., 
Pest,  1862  &  1863;  gr.  8«. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  Bayer.,  zu  München;  Abhandlungen 
der  philos.-philolog.  Ciasse,  X.  Bd.  I.  Abtheil.,  nebst  den 
SeparatabdrQcken ,  von  den  diese  Abtheilungen  bildenden 
Abhandlungen.  München,  1863—1864;  4<». 

Alpen-Verein,  österreichischer  Verhandlungen.  I.  Heft  Wien, 
1864;  120. 


2S2  VerseichniM 

Berlanga»  Emmanuel  R.  de,  Monumenta  historica  Malacitana 
quotquot  geiuiina  supersunt  ab  oppidi  ineuDabuIis  ad  imperii 
Romani  excidium.  Malaeae,  MDCCCLXIIl;  8^ 

Birk,  Ernst,  Jakob  Seisenegger,  Kaiser  Ferdinand  I.  Hofmaler. 
i831— iS67.  Wien,  1864;  4». 

B  0  i  e  t  i  n  bibliogräfico  Espaiiul.  Aüo  V.  No.  7  &  8.  Madrid, 
1864;   80. 

Christiania,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
den  Jahren  1861—1863;  8«  &  4<». 

Escalona,  Roceo,  Protosofia.  Una  formola  nuova  ovrera  la 
formola  universale  rispondente  al  fatto  logico,  psichico 
ideosofico,  etico,  politico,  giuridtco,  teosofico,  cosmico  ed 
estetico.  Napoli,  1863;  8«. 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.  zu  Krakau:  Deutsch-polnisches 
Wörterbuch  von  Ausdrücken  der  Rechts-  und  Staatswissen- 
schaft.  Krakau,  1862;  8«. 

Gesellschaft,  k.  k«  mährisch-schlesische,  zur  Beförderung  des 
Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde,  in  Brunn:  Mitthei- 
lungen, 1863.  BrQnn;  4«. 

—  k.    k.   geographische:    Mittheilungen.    VI.   Jahrgang,    1862. 
Wien,  1862;  4«. 

Istituto,  I.  R.,  Veneto  di  soienze,  lettere  ed  arti:  Atti.  Tomo 
IX",  Serie  3%  Disp.  2'  — 4\  Venezia,  1863—1864;  8<». 

—  R.    Lombarde   di   Scienze,    lettere    ed    arti:    Atti.    Vol.  III. 
Fase.  XIX— XX.  Milano,  1864;  4o. 

L5wen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  f&r  das 
Jahr  1863.  8«  &  12o.     . 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes' geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1864,  Heft  in.  Gotha;  4«. 

—  aus   dem  Gebiete   der  Statis^k.   X.    Jahrgang.  3.  &  4.  Heft. 
Wien,  1864;  gr.  8». 

Reader,  The,  No.  67—69.  Vol.  IH.  London,  1864;  Folio. 
Rain  au  d,    Relation»  politiques    et   commerciales    de    T Empire. 

Romain  avec  TAsie  Orientale  etc.  Paris,  1863;  8^ 
R  0  m  a  n  i  n  ,     S.,  Storia    documentata  di  Venezia.  Documenti  del 

TomoX.  Parte  IVM797— 1798.  Venezia,  1863:   S».   Indice 

generale.    Venezia,  1864;  8^ 
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Übersicht    der  Waaren-    Ein-    und    Ausfuhr    des    allgemeinen 

österreichischen   Zollgebietes   und   Dalmatiens.    u.   s.   w.   Im 

Sonnen-Jahre  1863.  Wien,  1864;  gr.  8«. 
Verein,    Geschieht-    f&r    Kärnten:    Arcbi?    fQr    vaterländische 

Geschichte    und   Topographie.    VIIL   Jahrgang.    Klagenfurt, 

1863;   80. 
Wein  hold,   Karl,   Rede  auf  Jakob  Grimm.   Kiel,  1863;  4«. 
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SITZUNG  VOM  11.  MAI   1864. 


Die  Commission  f&r  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  folgende  Einsendungen : 

a)  Von  dem  hochwQrdigen  Herrn  Abte  Honorius  des  Stiftes 
Altenburg»  drei  StQcke  Original-Urkunden  und  mehrere  Abschriften; 

bj  Von  dem  Stifte  Lilienfeld ,  sechs  Stücke  Pauthaidingen  im 
Original»  zur  Benützung. 


Dann  wird  der  Classe  vorgelegt :  Von  Herrn  Mathias  Koch 
der  zweite  Theil  seiner  Geschichte  des  deutschen  Reichs  unter 
der  Regierung  Ferdloand*s  III.  •  zur  Herausgabe. 

(P  


Volkslieder  aus  Venetien. 
Gesammelt  von  6e«fg  Widter,  herausgegeben  von  Adtlf  We  If. 

VORREDE. 

Deutsche  Forschung  und  deutscher  Sammelfleiss  haben  sich  um 
die  Erhaltung  und  Aufzeichnung  der  italienischen  Volkslieder  nicht 
unbedeutende  Verdienste  erworben;  Wilhelm  Hü  11  er  war  der  erste» 
der  das  italienische  Volkslied  gleichsam  entdeckte»  es  ist  bekannt» 
was  dann  0.  L.  B.  Wolff»  Karl  Witte»  Kopisch,  v.  Reumont» 
Gregoro?ius»  Blessig  u.  a.  fUr  dasselbe  geleistet  haben ;  auch 
die  deutschen  Dichter  sind  in  den  Bestrebungen»  Deutschland  mit 
den  Blüthen  des  italienischen  Volksgesanges  bekannt  zu  machen»  nicht 
zurückgeblieben»  es  genügt  hier  wohl»  wenn  ich  auf  Paul  Heyse 
verweise »  der  die  schönsten  italienischen  Volkslieder  durch  seine 
vortrefflichen  Verdeutschungen  unter  uns  eingebürgert  hat. 
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Ein  Deutscher,  Herr  Georg  Widter,  k.  k.  Postdirector  in 
Vicenza»  der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Italien  sich  mit  dem  ita- 
lienischen Volksleben  auFs  Innigste  vertraut  gemacht  hat»  ist  es  nun 
auch,  der  die  Lieder  des  oberitalienischen  Landvolkes  der  Provinzen 
Vicenza  und  Padua  aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  gesammelt  und 
möglichst  getreu  aufgezeichnet  hat,  und  mir  ist  der  Auftrag  zu  Theil 
geworden,  diese  Sammlung  zu  ordnen  und  herauszugeben.  Volks- 
lieder der  Provinzen,  die  das  heutige  Venetien  ausmachen,  wurden 
schon  wiederholt  veröffentlicht,  so  gab  Alverä  vicentinische  Vilote 
heraus,  Dalmedico  die  der  Stadt  und  des  Gebietes  von  Venedig, 
in  jQngster  Zeit  veranstaltete  (tighi  eine  treffliche  Sammlung  von 
veronesischen  Volksliedern.  Cristoforo  Pasqualigo  soll,  wie  ich 
aus  der  Vorrede  Righi*s  entnehme ,  ebenfalls  eine  Sammlung  vicen- 
tinischer  Volkslieder  zu  Stande  gebracht  haben;  ob  dieselbe  aber 
blos  handschriftlich  vorhanden  oder  bereits  gedruckt  worden  sei, 
konnte  ich  trotz  eifriger  Nachforschungen  ,  die  Herr  Widter  in 
Vicenza  anstellte,  nicht  erfahren.  Ungeachtet  dieser  nicht  unbedeu- 
tenden Zahl  von  Volkslieder-Sammlungen  aus  Venetien  darf  die  vor- 
liegende doch  mit  Recht  Anspruch  auf  Beachtung  machen,  da  sie 
theils  eine  beträchtliche  Zahl  von  Liedern  enthält,  die  in  derselben 
zum  ersten  Male  erscheinen ,  theils  viele  in  einer  vollkommeneren 
Gestalt 9  als  in  der  sie  bisher  bekannt  geworden  waren.  Alveri  und 
Dalmedico  haben  blos  lyrische  Lieder  veröffentlicht,  Righi  bringt  in 
seiner  kleinen  Sammlung  auch  zehn  Balladen;  unsere  Sammlung 
enthält  deren  32,  darunter  neben  ganz  unbekannten,  wie  Nr.  83, 
88,  89,  93,  96,  102  und  103,  solche,  die  bisher  nur  in  prosaischen 
Auszügen  bekannt  waren,  wie  die  Nummern  82  und  85,  hier  aber 
zum  ersten  Male  vollständig  erscheinen.  Von  einigen  der  anders- 
woher schon  bekannten  enthält  unsere  Sammlung  vollständigere 
und  bessere  Versionen,  so  z.  B.  die  schöne  Ballade  Nr.  75,  dann  81  u.a. 
Bei  der  geringen  Zahl  italienischer  Balladen,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
darf,  wie  ich  glaube,  Oberhaupt  jede  einigermassen  bedeutende 
Variante  Anspruch  daraufmachen,  vollständig  mitgetheilt  zu  werden. 
Die  lyrische  Abtheilung  unserer  Sammlung  enthält  ebenfalls  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  bisher  unbekannten  Liedern,  sol- 
cher finden  sich  namentlich  unter  den  längeren,  in  einem  halb  epischen 
Tone  gehaltenen  Liedern,  als  z.  B.  Nr.  19,  22,  23  u.  s.  w.;  doch  ist 
es  natürlich,  dass  hier  Oberhaupt  weniger  Neues  gegeben  werden 
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konnte,  da  die  Stoffe  dieser  Liedergattung  Qberali,  namentlich  aber 
bei  den  Italienern,  sehr  beschränkt  sind. 

Der  ausgezeichnete  österreichische  Geschichtsforscher,  Pro- 
fessor Adam  Wolf,  hat  in  einem  interessanten  Aufsatze  in  der 
österreichischen  Wochenschrift  auf  diese  Sammlung  aufmerksam 
gemacht,  au  deren  Zustandekommen  und  Veröffentlichung  er  selbst 
einen  sehr  wesentlichen  Antheil  hat,  und  ei  nige  Proben  aus  dersel- 
ben mit  beigef&gter  deutscher  Übersetzung  mitgetheilt.  Ich  glaube, 
die  Bewohner  der  yicentinischen  Berge  ,  unter  denen  die  meisten 
dieser  Lieder  gesammelt  wurden,  und  das  Entstehen  dieser  Samm- 
lung nicht  besser  schildern  zu  können,  als  indem  ich  einige  Stellen 
aus  diesem  Aufsatze  hersetze:  «Nur  wer  hier  mit  dem  Volke  und  in 
«dem  Volke  gelebt  hat,  wird  seine  Eigenart  erkennen.  Es  rollt  in 
«seinen  Adern  viel  deutsches  Blut.  In  den  Dörfern  an  den  Tiroler  Ber- 
«cren  6ndet  man  blondköpfige,  blauäugige  Jungen  wie  an  der  Donau 
«und  am  Rhein.  Die  Namen  Almerich,  Brunhild,  Gotthard,  Wittekind 
«werden  noch  in  die  Taufbücher  eingetragen.  Bis  in*s  16.  Jahr- 
«hundert  waren  hier  deutsche  Pfarrer,  deutsche  Richter  aus  Heissen, 
«Schlesien  und  Wien  zu  treffen.  In  Sleit  (Schio),  in  Arzing  (Arzignano), 
«in  den  Vallis,  welche  nach  Belluno  und  Feltre  hereinleiten,  waren 
«Edelleute  deutschen  Namens  und  deutschen  Stammes  ansässig  <). 
«Das  ist  alles  verwischt,  vergessen,  verwelscht.  Selbst  in  den  sieben 
«Gemeinden  erhalten  sich  die  Reste  deutscher  Sprache  nur  wie  die 
«TrQmmer  einer   verfallenen  Ritterburg.   In   fünfzig  oder  achtzig 


1)  Diese  Ansicht  über  den  deatscben  Ursprung  des  vicentiDischen  Bergvolkes  theilt 
auch  der  Sammler,  Herr  Widter,  der  sich  in  einem  Briefe  an  mich  folgendennas- 
sen  äussert: 

^Eigentlichen  Vicentiner  Dialekt  gibt  es  kaiiiii,  sondern  diese  ursprünglich 
„fast  ganx  von  deutschen  Stämmen  bevölkerte  Provinx  spricht  den  Paduaner  Dialekt, 
■il  Pavan  genannt,  gans  rein  oder  mit  deutschen  Worten  gemischt.  Siehe  hier- 
„uber  den  Saggio  sul  dialetto  Vicentino  des  Giovanni  da  Schio,  der  aßer,  wie 
«seine  anderen  Broschüren,  ni<*ht  im  Buchhandel  vorkommt.  1600  sprach  noch 
«das  ganze  Vicentiner  Gebirge,  d.  1.  die  Districte  von  Asiago  gans  deutsch  ,  die 
«von  Schio,  Malo,  Marostica,  Thiene  und  Bassano,  und  viele  örter  in  der  Ebene 
j,zam  Theile  deutsch.  Siebe  hierüber  die  Relaxione  sulle  Alpi  Vicentine  des 
«Grafen  Caldogno,  ein  schönes  Manuscript  in  der  Stadt -Bibliothek  von  Vicenza. 
«Der  Graf  selbst,  in  Deutschland  der  Sprache  halber  erzogen  und  zum  Haupt- 
«manne  über  dieses  Gebiri^e  ernannt,  schlagt  der  Republik  Venedig  vor,  aus  diesen 
«Bergleuten  eine  eigene  Miliz  mit  deutschen  Officieren  und  Conimando  zu  bilden. 
«Zu  bedauern  ist,  wenn  deutsche  Gelehrte  ihre  Forschungen  blos  auf  die  sette 
«communi  beschränken,  d.  i.  aut  den  Baum,  der  jet^t  ohne  Wurzel  und  Äste  ist. 
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MJahren  spricht  kein  Kind  dort  mehr  ein  deutsches  Vaterunser  und 
t»iQspäterenJahrhunderten  wird  man  von  diesen  Gemeinden  reden»  wie 
„von  den  in*s  Meer  versunkenen  Städten  an  der  Ostsee.  Land  und 
M Leute  sind  ganz  eigenthümlich.  Die  Stoffe  für  geschichtliche  und 
„künstlerische  Forschungen  liegen  hier  wie  auf  dem  Boden  ausge- 
„streut,  man  darf  sie  nur  aufgreifen. ** 

«Ein  ganz  frisches,  kräftiges,  tapferes  Volk  bewohnt  diesen 
M Landstrich.  Man  findet  Gestalten  so  stramm  und  fest,  wie  aus  Ers 
„gehauen;  Frauen  und  Mädchen  sind  in  den  meisten  Dörfern  schön 
„und  zart  gebaut.  In  der  Ebene  sind  die  Bauern  nur  die  Pächter 
„eines  kleinen  Herrengutes,  in  den  Bergen  haben  sie  Freigut»  Wald 
„und  Wasser.  Hüben  und  drüben  sind  sie  haushälterisch ,  sparsam, 
„fast  knauserisch,  tüchtig  bei  der  Arbeit,  zäh  und  unerschütterlich 
„im  Vollbringen.  Und  was  diesen  Volksstamm  besonders  auszeich- 
„net,  er  hat  sich  eine  tiefe,  innerliche  Poesie  bewahrt,  wie  sie  nicht 
„leicht  ein  anderer  italischer  Stamm  in  sich  trägt.  In  den  Dorf- 
„gassen,  am  Feldrain,  an  duftigen  Frühlingsabenden,  in  stillen  Som- 
„mernächten  hört  man  Lieder  erklingen ,  deren  Melodien  zauberhaft 
„in's  Herz  fliessen;  und  es  sind  nicht  bios  die  Melodien,  welche  die- 
„sen  Liedern  Werth  verleihen,  nicht  allein  die  Musik  der  Sprache, 
„der  Wohllaut  des  weichen,  fliessenden  Dialektes,  sondern  eben  so 
„der  wahrhaft  dichterische  Gehalt,  der  Hauch  der  Empfindung,  der 
„Drang  einer  tiefen  Anschauung,  die  Unvollkommenheit  des  Aus- 
„drucks,  des  Liedbaues,  alle  Merkmale,  welche  unsere  Volkslieder 
„kennzeichnen,  finden  sich  auch  in  diesen  vergessenen,  verstreuten 
„Perlen  italischer  Volksdichtung.^ 

„Ini  Winter  1861/62  fanden  sich  zufällig  in  Vicenza  zwei 
„deutsche  Gesellen  zusammen.  Beide  stimmten  in  ihrem  historischen 
„Sinn,  in  ihrer  Neigung  fQr  wissenschaftliche  Arbeiten  und  Eikennt- 
„niss  der  Zeiten  und  Völker  überein.  Der  Eine  hatte  sein  halbes 
„Lebe'n  in  Italien  zugebracht,  kannte  Wege  und  Stege,  jedes  Wahr- 
„  zeichen  der  Städte.  Er  weihte  den  Andern  in  die  Eigenart  des 
„Volkes,  in  Sprache  und  Sitte  ein.  Beide  kamen  in  lebhaften  freund- 
„lichen  Verkehr.  In  einsamen  Stunden  wurde  die  Geschichte  des 
„Landes  besprochen,  auf  den  Fahrten  lernten  sie  Land  und  Leute 
„kennen;  oftmals  zauberte  ihre  Phantasie  die  alten  Zeiten  deutscher 
„Macht  und  deutscher  Grösse  vor.  Schlösser  und  Kirchen  wurden 
„besucht,  alte  Inschriften  entziffert  und  manche  kostbare  gei>chicht- 
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„liebe  Notiz  aufgesammelt.  Bei  diesen  Fahrten  reifte  ihnen  eine  andere 
^Frucht,  die  ihnen  bald  eine  Quelle  von  Genuss  und  unschätzbarer 
^Freude  wurde,  —  die  Erkenntniss  des  Volksgesanges,  alter 
^echter  Volksdichtungen.  Die  ersten  Lieder  wurden  einem  Hirten- 
»mädcben  abgehört  im  reizenden  Thal  von  Fimon  an  einem  schönen 
„FrQhlingstage,  als  die  ersten  Blütheo  aufbrachen  und  die  erste  Lerche 
„ans  den  jungen  Halmen  aufflog.  Es  wuchs  der  Reiz,  die  Freude, 
„der  Genuss,  die  Fahrten  wurden  weiter  ausgedehnt.  Alte  Weiber, 
„Burschen.  Mftdchen  sangen  oder  sprachen  die  Lieder  vor  auf  freiem 
«»Felde,  am  Zaun,  in  der  Schenke,  wie  es  eben  kam;  diese  wurden 
„aufgeschrieben.  Obersetzt,  besprochen.  Es  war  nicht  so  leicht.  Die 
„Leute  waren  anfangs  scheu,  leicht  verwirrt,  wiederholten  sich; 
„das  Pathos,  mit  dem  jeder  Italiener  erzählt,  erschwerte  die  Auf- 
„fassung.  Oftmals  mnsste  ein  Lied  zwei  bis  dreimal  vorgelesen  wer- 
„den,  damit  die  Leute  es  ergänzten  9*  Aber  es  ging  vorwärts.  Zu 
„den  ersten  Vierzeilen  kamen  Lieder,  Wechsel-  und  Wettgesänge, 
„Gelegenheitsgedichte,  Romanzen  und  Balladen,  Märchen  >),  es  ent- 
„stand  eine  Sammlung  von  Volksdichtungen  ,  welche  die  beiden 
„lustigen  Gesellen  selbst  überraschte.  Alle  diese  Goldkörner  volks- 
„thümlichen  Denkens  und  Fohlens  wurden  zunächst  auf  dem  Vicen- 


<)  über  diese  grosse  Schwierigkeit,  italienische  Volkslieder  niederzuschreiben,  über 
die  anch  Tomnaseo,  Tigri  a.  A.  klagen,  bemerkt  Herr  Widter  in  dem 
oben  schon  erwfibnten  Briefe :  »Von  den  Schwierigkeiten  in  Italien  etwas  nach 
dem  Volksmiinde  aufzuscbreibeo,  singt  schon  Dnlmedico  ein  Lied.  Manches 
Lied  mnsste  ich  mir  yon  zwei  oder  drei  Personen  vorsingen  lassen,  um  es  ganz 
zu  erhalten,  vud  das  Singen  Ist  noch  das  Best«?,  weil  sie  der  Helm  und  die  Musik 
gleichsam  zwingt,  bei  der  Kiinge  zu  bleiben.  Oft  bringen  sie  Worte  vor,  die 
gar  keinen  Sinn  haben,  und  unterbricht  man  sie  mit  einer  Frage,  so  verwirren 
sie  sich  und  wissen  meist  gar  nicht  mehr  weiter.  —  Dafür  ist  dasein  Beweis  m«^hr, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  meiner  Lieder  echte  Volkslieder  sind,  denn  ich  hörte  sie  von 
vielen  Leuten  »tu  dem  Volke  und  an  Orten,  die  ziemlich  entfernt  von    einxnder  sind. 

*)  Über  diese  Märchen  sagt  Herr  Prof.  Wolf  weiter  unten:  „Volkitmürchen  schllesst 
die  Sammlung  24  in  sich.  Auch  diese  sind  genau,  so  wie  sie  gebort  wurden,  wie- 
der gegeben  ,  ohne  VerSndening,  ohne  Znthat;  nvr  einzelne  Wiederholungen, 
welche  auf  Rechnung  des  Erzählers  kommen,  wurden  weggelasseu''.  Leider  wur- 
den dieselben  nur  deutsch  aufgezeichnet,  ich  habe  sie  nicht  selbst  gesehen, 
möchte  aber  nach  den  dem  mehrerwahnten  Aufsatz  beigegebenen  Proben  glauben, 
dass  sie  ajich  Sagen  und  Legenden  in  sich  schliesseu ;  eine  sehr  merkwfirdige 
Legende,  die  ein  hohes  Alter  besitzt,  habe  ich  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  96  mit- 
getheilt.  Beider  sehr  geringen  Anzahl  italienischer  Mfirchen ,  die  man  bis  jetzt 
kennt,  wSre  es  höchst  wünsehenswerth ,r  wenn  diese  vicentinischen  HSrchen, 
wenn   auch    nur   in    deutscher  Übersetzung,  bald  abgedruckt  wurden. 
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„tinischen  Lande  eiDgeheimst;  Dur  wenige  sind  auf  den  Strassen 
„Yon  Vicenza  aufgelesen»  die  meisten  sind  aus  Schio,  Tiene»  Male, 
^Breganze,  Valdagno,  AltaTÜla,  Barbarano  und  anderen  Orten. ** 

Die  Sammlung  dieser  yicentinisehen  Volkslieder,  die  mir  zur 
Herausgabe  anvertraut  wurde,  besteht  aus  151  Nummern  ,  unter 
denen  sich  aber  mehrere  Doubletten  befinden.  Ich  konnte  aber 
nicht  alle  des  Druckes  ffir  wfirdig  halten,  und  musste  jene  ausschei- 
den, die  keine  eigentlichen  Volkslieder,  sondern  blosse  Gassenhauer 
und  Bänkelsängerlieder  waren  ,  eben  so  alle ,  die  durch  einen  zu 
obscönen  Inhalt  Anstoss  gaben,  endlich  die  ganz  unbedeutenden, 
poetisch  werthlosen;  ich  hielt  mich  aber  nicht  fOr  berechtigt,  selbst 
blosse  Fragmente,  die  einigen  poetischen  Werth  haben,  oder  einiger- 
massen  abweichende  Varianten  schon  bekannter  Lieder  auszuschlies- 
sen.  Die  Sammlung,  die  jetzt  103  Nummern  enthält,  habe  ich  in 
der  Weise  angeordnet,  dass  sie  in  zwei  Hauptabtheilungen,  eine 
lyris.che  und  episch  &  zerfallt. 

In  der  lyrischen  Abtheilung  nehmen  den  ersten  Platz  die 
längeren  Gedichte,  die  mattinate,  canzonette  undserenate 
ein,  die  Ton  Nr.  1  — 29  gehen;  diesen  folgen  einige  stornelli 
Yon  Nr.  30  —  41,  an  diese  reiht  sich  eine  Sammlung  paduanischer 
Vi  Hotte,  die  die  Nummern  42  —  64  umfasst,  diesen  schliessen 
sich  dann  mehrere  scherzhafte  Gedichte  und  einige  Hotteggi  oder 
Furlane,  Spottgedichte  an.  Um  wenigstens  ein  Beispiel  von  den 
der  neuesten  Zeit  angehörenden,  mehr  oder  minder  politischen  Ge- 
legenheitsliedern zu  geben,  habe  ich  Nr.  70,  Le  lire  austriache,  aufge- 
nommen. DenSchluss  der  ganzen  Abtheilung  macht  eine  angeblich  alte 
Canzonededivozione,  die  noch  jetzt  in  der  Kirche  gesungen  wird. 

Die  zweite,  epische  Abtheilung  wurde  derart  angeordnet, 
dass  zuerst  die  eigentlichen  Balladen,  d.  h.  die  noch  im  echten 
Volksliedertone  gehaltenen  epischen  Lieder,  die  storie,  wie  sie  in 
Italien  heissen,  stehen,  sie  reichen  von  Nr.  72  —  92.  Diesen  fol- 
gen mehrere  Lieder,  die  mehr  oder  minder  schon  in  einem  bänkel- 
sängermässigen  Tone  gehalten  sind,  aber  durch  ihren  Inhalt  noch 
genGgendes  Interesse  besitzen,  um  eine  Aufnahme  in  diese  Samm- 
lung zu  rechtfertigen,  dies  sind  die  Nummern  93  —101.  Nr.  102 
ist  ein  Märchen  oder  Kinderlied  und  103  ein  Fragment  einer  merk- 
würdigen Legende. 
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In  den  Anmerkungen  habe  ich  mich  bemüht,  so  weit  es  meine 
Kräfte  erlaubten,  auf  die  Beziehungen  aufmerksam  zu  machen,  die 
sich  zwischen  den  Liedern  dieser  Sammlung  und  bereits  frQher 
gesammelten  italienischen  Yolksh'edern  zeigten;  fOr  die  epischen 
Lieder  dehnte  ich  diese  Untersuchungen  auch  auf  die  Balladen  und 
Romanzen  der  übrigen  europäischen  Völker  aus,  so  weit  sie  mir 
zugänglich  waren,  wobei  ich  natürlich  bei  jenen  Balladen,  für  die 
Gay.  Co.\t.  Nigra  diese  Untersuchungen  schon  in  seiner  vortreffli- 
chen Sammlung  piemontesischer  Volkslieder  angestellt  hatte,  mich 
begnügte,  auf  dieselbe  zu  yerweisen  und  höchstens ,  so  weit  es  mir 
möglich  war ,  einige  Nachträge  dazu  zu  liefern. 

Die  Angaben  über  die  Provenienz  der  einzelnen  Lieder,  und 
einige  historische  Notizen,  hei  denen  ich  es  aber  immer  ausdrück- 
lich bemerkt  habe,  rühren  von  Herrn  Widter  her,  flir  alle  übrigen 
Anmerkungen  ßllt  die  Verantwortung  ausschliesslich  mir  allein 
anheim.  Durch  ein  doppeltes  Inhaltsverzeichniss,  sowohl  nach  den 
Titeln  der  einzelnen  Lieder,  als  nach  den  Liederanfttngen,  war  ich 
bemOht,  die  bequeme  BeiiQtzung  der  Sammlung  zu  erleichtern. 

Wien,  im  Mai  1864. 

Adolf  Wolf. 
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I.  ABTHEILUNG. 


1.  Serenata. 

Mi  presento  con  vof^ia  a  note, 
Mi  presento  con  poehe  parole, 
Nel  principio  io  vengo  discorere, 
Ne  prima  ti  voglio  sposare. 

Tu  credevi  di  esser  tradito, 
In  tanto  el  mio  cuore  ti  dono, 
Non  penso  di  note  e  di  gioroo, 
Non  penso  che  solo  al*  amore. 

In  questo  canto  mi  manca  la  voce, 
Ig  ti  dimando  sincero  pi^rdono. 
Che  vi  siete  svegliata  nel  sono, 
La  mi  richiama  la  vostra  honta. 

Non  sono  viian  ne  contadino, 
Io  ti  dimando  un  sorso  di  acqua, 
0  veramente  che  sei  divina, 
A  quest*  acenso  io  son  arivä. 

Io  ti  lascio  la  note  felice, 
Dolce  riposo  tuo  cuore  tranquili, 
Noi  ci  partiremo,  lasciarve  dormire, 
Nuovo  ritorno  faremo  diman. 


2.  La  Visita. 

Mi  svesto  e  mi  dispoglio, 
Solo  per  andar  a  dormire, 
E  m*insognai  dela  mia  beU 
E  mi  tornai  vestire. 
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Mi  vesto  e  vado  in  piasza 
In  casa  d*uDa  sigoora, 
R  la  trovai  nel  leto 
Che  la  dormiva  sola. 


Ghe  meti  uoa  mano  al  peto 
E  la  bela  dod  sentiva; 
E  ghe  donai  un  baeio. 
„Ohimi,  che  aoo  tradita!^ 


No,  no,  non  sei  tradita, 
Son  io  quel  giovinoto. 


„Se  sei  quel  giovinoto, 
Tireve  pur  da  banda. 
Farem  la  dorma  insieme, 
Finche  la  ronda  canta.'^ 


0  rondinela  falsa, 
E  falsa  traditora, 
Ti  sei  messa  a  cantare, 
Non  h  ancora  Tora! 


0  rondinela  falsa, 
E  falsa  bugiarda, 
Ti  sei  mess*  a  cantare, 
Non  i  ancora  Talba. 


Mi  vesto,  o  cara,  o  bela, 
Ti  lascio  il  cor  e  la  mainela, 
Ti  lascio  semplice  coloinbina, 
Buon  rivederci  sul*  imbrunir. 


,,No  mio  caro !  qui  ti  aresta, 
Tropo  lungo  il  tempo  mi  e, 
Ti  dono,  o  cuor,  anche  questa, 
Purche  resti  qui  eon  me.** 
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3.  L'  appantamento. 

La  me  morosa  Rosa, 
E  piD,  e  puD,  e  pan, 
Ella  va  messa  e  pressa 
E  pin,  e  pun,  e  pan, 
CoD  tuto  il  cuor  contento, 
E  piD,  e  puD,  e  pan, 
E  per  veder  il  suo  ben. 

E  vegnendo  da  preaso, 
La  Ta  via  coi  0('hi  bassi, 
Trabucaodo  per  sti  sassi. 
Per  non  vardar  nesaun.  . 

La  vä  vaoti  un  toco 
La  va  fin  da  prugoega 
La  v4  impiantar  na  bega 
E  Dio  aa  quando  la  finira. 

La  fioirem  bonora, 
La  finiremo  Urdi, 
A  caaa  dela  Mosearda 
Non  la  ae  vuol  datar. 

Per  aoto  le  mie  mani 
Ghe  ae  pasa4  dei  cani, 
Gh*e  paasi  dei  Cristiaoi, 
Te  ghe  pasaerä  anca  ti. 

4.  Canzonetta  alternata. 

Chi  s^  sU,  che  t'ha  fat* 
Quei  bei  oohieti? 
Xe  ata  la  mama  mia. 
Chi  e  atato  che  ti  ha  fato 
Quei  bei  ochieti  ? 
L*e  stata  la  mama  mia. 
Vilan! 
Fa  pian, 

Sta  au  cola  man, 
bambioela  d'amor! 

Chi  ae  ati  ehe  t*ha  fat* 

Quei  bei  naseto? 

Xe  sta  la  mama  mia. 

Vilan! 

Fa  pian, 

Sta  au  cola  man, 

0  bambinela  d*amor. 


diese  Verse  werden  wieder- 
holt wie  oiteu. 
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\     wie 


Chi  si  sU,  che  t*ha  fat* 

Quel  bei  bochin?  }     wie  obeu. 

X^  sU  la  mama  mia. 

Vilan  etc. 

Chi  sh  sik  che  t*ha  fat' 

Le  bele  manine? 

Xö  sUi  ta  mama  mia. 

Chi  se  stä  ehe  t*ha  fat* 

Le  bele  manine? 

Xi  sik  la  mama  mia. 

Vilan ! 

Fa  pian, 

Sta  SU  cola  man, 

0  bambinela  d*amor. 


5.  Sentk,  senti,  che  susarro. 

Tu  la  conti  Tito  Togna 
E  che  tuo  morose  subia 
Che  te  ga  porti  n'angfuria 
Per  rinfrescarti  el  cuor. 


Cara  mama»  compatime, 
Se  eusi  ve  rispondo, 
La  ptü  bela  cosa  al  mondo, 
Maritarse  a  ao  piacer. 

E  quanti  passi  che  go  fato, 
Su  e  Eo  per  sta  stradela 
Per  trovar  Marieta  bela 
Sula  porta  far  Tamor. 

Cara  Mama!  voglio  Togni, 
PerchÄ  *l  mi  vuol  ben, 
Lui  mi  ama,  lui  mi  brama, 
Lui  mi  porta  cuor  in  sen. 

Quante  Tolte  te  Pho  deto 
Che  l'amor  ti  costa  caro. 
Che  far  Tamor  d*un  calegaro 
La  botega  te  Tha  impegnii. 
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La  Marieta  la  saria  bela 
Se  Taveaae  i  ao  color 
La  li  ga  perai  ala  fineatra 
Col  fornar  a  far  Tamor. 

Va  lä,  va.  \h,  vergognati 
Che  atavi  tanto  bene, 
Va  in  brazso  del  to  Momolo, 
Che  atarai  tanto  bene. 

Senti,  aenti,  che  ausuro. 

Che  .suauro  che  1a  fa, 

La  %h  la  gata  dela  Catina 

Che  chiapa  i  aorzi  da  note  al  di. 

6.  Ella  e  lai. 

Caro  mio  ben 
Ch*el  venga  o  noi  Tenga, 
Sempre  il  mio  ben, 
Mio  ben  aempre  aarä. 

0  eara  mama! 
Varde  quel  giovinin. 
Che  m*ha  tocä  la  gamba, 
E  mi  lo  go  aenti. 

Qael  birbo  glä  mi  atracsa 
L*e  r  ogeto  de]*  amor, 
Gid  mi  copa,  giä  mi  mazza 
EI  mi  taja  in  pezsi  il  cuor. 

Bei  ochieti  biaeghini, 
Dolce  labro  di  coralo 
Sie  dl  colo  e  bombesini 
Adorar  che  coaaa  vale? 

Coaaa  vale  che  mi  soneaao, 
E  che  peno  note  e  dl, 
Ferch^  Nina  non  capiaee, 
El  bruaor  che  provo  mi. 

Si  t*adoro  berechina« 
Perchfe  vivo  sot  per  te, 
Del  mio  cuor  tu  sei  regina, 
La  padrona  ti  che  s^. 
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7.  L'  abbandonato. 

Son  bandonä  da  tuti 
Anehe  dala  morosa, 
Gli  altri  me  la  sposa 
E  mi  bisogna  lasciar. 

Son  bandoni  da  tuti 
Anche  dal  mio  sanfj^ue. 
0  Dio  !  che  cosa  grande, 
Che  qua  hisogna  sofrir. 

SoD  bandooi  da  tuti 
Fino  dal  proprio  aangue, 
0  Dio !  che  pene  languide. 
Che  mi  toca  provar. 

Son  bandonii  da  tuti 
Fino  da  mia  mama. 
0  Dio!  cara  mama, 
Cosa  mi  toca  provar. 

8.  Serenata. 

La  me  Nina  h  forse  in  leto, 
A  que8t*ora  a  ripoaiar. 
Qua  te  aspeta  el  to  Zaneto, 
Deh!  lo  vieni  a  conaolar. 

Mentre  un  grato  Zefireto 
Dolce  apira  al  fosco  oror, 
Sorgi  e  vieni  dal  tuo  leto, 
A  dar  tregua  al  mio  dolor. 

AI  balcon  t*aco8ta  o  cara! 
Ch*el  to  amante  V^  pur  qui. 
Cantero  sula  chitara 
Quel*  amor  che  mi  feri. 

Benedeto  xe  stä  quel  Eorno. 
Che  ti  vidi  e  che  t*  amai^ 
Che  languisco  a  te  d*intorno 
AI  splendor  de  toi  bei  raj. 

Te  dir6  dolce  mio  bene, 
Che  se  unito  a  te  saro, 
Scordero  tante  mil  pene 
E  di  cuor  te  adorero. 
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Te  diro  ctro  viseto 
Sempre  fido  a  te  aaro, 
E  Taroor»  che  m*arde  in  peto. 
In  eterno  serbero. 

Se  mi  acerti,  o  Nina  bela. 
Che  per  me  tu  senti  amor, 
Sfido  el  ?ento  e  la  procela, 
A  turbarmi  in  seno  il  cuor. 

Ma  tu  dormi  e  il  tuo  Zaneto 
Che  d*amor  vien  4  cantar, 
Piu  non  curi  e  il  povereto 
Sente  il  cor  a  palpitar. 

9.  Parole  amorose. 

Rosina,  bela  Rosina ! 

Daroi  un  sguardo  de!  to  amor! 

Cuor  mio,  si  trovemo 

In  mezzo  al  giardin. 

In  mezzo  al  giardin 
Tu  hai  una  rosa» 
In  mezzo  al  tuo  giardin 
Tu  hai  il  mio  cuor. 

Bela !  non  dubitare 
Ch*io  ti  voglio  far  torto, 
Ti  voglio  sempre  amare 
Sin*  ala  mia  morte. 

Quel  bruto  traditore 
Col  suo  capelino 
M*ha  rubi  il  euere 
Nel  mio  giardino. 

Non  n*e  piü  il  tempo, 
Di  far  di  \k  e  di  amori, 
Ed  io  ti  dono  il  euere, 
Mai  piu  ti  lascierö. 

E  se  parlar  potesse 
L*erbete,  i  fiori  e  Tai  her  i 
Non  so  che  le  diresse 
Dela  mia  fedelti. 
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Bell!  non  h  piü  il  tenipo 
Di  far  diu  e  di  amori, 
Ed  10  vi  lascio  il  cuore, 
Mai  piü  eatena  ai  pi^. 

„Son  sianca  di  patire 
Di  afan  la  tera  in  vita, 
Vi  do  la  roia  disdeta, 
Mai  piü  mi  vado  con  vü." 

Dicendo:  ti  eognosco 
0  fida  mia  sorfp, 
Ti  ho  giurü  fin*a  morte, 
E  mi  staro  con  te. 


10.  Canzonetta  amorosa. 

Come  mai  io  posso  yiyere, 
Se  Tognina  non  m'ascoita. 
Prego  il  ciel  una  aol  volta. 
Che  mi  venga  conaolar. 

Sia  di  g^orno,  opur  di  note» 
Sempre  a  canto  a  lei  staria, 
Caro  ben«  anima  mia, 
Deh,  ricordati  di  me ! 

Vieni,  o  cara!  ala  finastra, 
Cara  parte  de]  cuor  mio, 
Ahl  tu  aei  Tidolo  mio, 
E  di  te  sempre  8ar6. 

Apri  dunque  quel  balcone 
Ed  ascolta  il  tue  bene, 
Che  per  te  vivo  in  pene 
E  per  te  io  moriro. 

Aeendeati  nel  roio  peto 
La  fucina  di  Vulcano, 
Ed  i]  fuoco  a  mano  a  mano, 
Cara  mia,  crescendo  va. 


Io  ti  laacio,  adio  Tognina, 
Io  men  vado  a  riposare. 
Del  tuo  ben  non  ti  acordare 
E  ramentati  di  me. 
SItsb.  d.  phil..hit     Cl.  XLVI.  Rd.  11.  Hfl. 
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II  mio  cuore  giä  mi  bäte 
Nel  darti  il  caro  adio, 
Giä  tu  sai  quanto  io 
Nel  lasciarti  ho  da  penar. 

Dormi  pur,  cara  Tognina, 
Meti  in  pace  il  tuo  bei  cuoref 
E  conservami  il  tuo  amore, 
Che  fedel  aempre  sard. 

U.  Ebbreua  amorosa. 

Stringi  i  denti 
Co  te  miro» 
Bela  come 
Un  gelsomin. 
Co  te  pampi 
Gli  ocbj  intiero, 
Co  te  vardi 
II  tuo  Tognin. 

E  quel  peto 
Di  una  ragasia, 
Che  non  sia 
Mai  bÜl  aealdä, 
Che  compoato 
Sia  di  giaasOy 
Quel  bei  riso 
InangeR. 

Se  te  fulmino 
Cogli  ocbj, 
Co  te  miro 
Col  pensier 
Mi  fan  Giacomo 
I  ginoebj, 
Tremo  tuto 
Dal  piacer. 


12.  Desiderio  di  Vendetta  deiramante. 

Son  tanto  endan& 
Col'  Anzioleta, 
Che  la  sua  mama 
Non  me  la  tuoI  dar. 
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Prego  il  ciel, 
Che  venga  una  aaeta, 
Che  porta  yia  la  mama 
E  rAniioleta. 

Che  porta  via  la  mama, 

Inaieme  ai  copi, 

B  l'Anziolefa 

In  brazzo  di  sti  puti. 

13.  Alla  Rosiaa. 

Rosina  amabile! 
Sei  la  piü  bela, 
Piü  d'una  stela 
Risplendi  amor. 

Quegli  ochj  bell, 
11  labro  piace. 
Dona  la  pace 
A  questo  cuor. 

Boea  perfeta 
Che  mi  consola, 
Se  una  parola 
Sento  talor. 

E  qttando  sento 
Da  quel  bochino 
Dirmi:  Carino! 
Sei  il  mio  ben. 

Alora  seotomi 
II  peto  seiogliersi» 
La  lingua  mordersi 
Per  il  piacer. 

E  vorei  essere 
Sempre  vicino 
A  qael  visino 
Che  m*  in6amö. 

11  peto  bianeo, 
La  guancia  rosa, 
Vita  graziosa 
Da  inamorar. 

18« 
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Anche  le  belve 
Piü  crudelissime, 
Le  tue  belissiroe 
Maniae  ancor. 

La  nera  chioma 
Che  ti  orna  il  fronte, 
Catene  pronte 
Per  il  mio  euer. 

II  bei  piedino. 
Che  senaa  falo 
Salta  nel  balo» 
Fa  inamorar. 

lo  parle  schieto 
Senz*  adulare, 
Ma  8ol  lodare 
La  tua  belt&. 

BeltA  aroabile 
Che  mi  eonsola, 
E  che  mi  invola 
La  pace  al  euer. 

Se  bela  tu  sei, 
Vorei  ehe  costaate 
Ad  an  amante 
Fosse  il  tuo  euer. 

B  se  doTessi 
Perderti  o  cara! 
Gran  doglia  amara 
Dovrei  provar. 

Dunque  mia  bela, 
Viviamo  in  pace, 
E  se  ti  piace 
Tu  mia  sarai. 

E  alor  contenti 
I  nostri  cuori 
In  easti  amori 
Si  stringeran! 
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14.  La  ritrosa. 

Da  bra^a  Catina, 
Mostreve  belina, 
Mostreve  galante, 
Perche.vi  voj  ben. 

Un  baso  dimando, 
Non  h  un  contrabando, 
Non  ^  una  gran  cosa, 
Diseme  di  ai. 

„Bas^  il  vostro  padre, 
Btmh  la  yostra  madre» 
Base  quel  raacaro, 
Diaegbe  di  si.** 


15.  Risolnsioae. 

Quando  era  picinina, 
Mi  teneva  molto  in  bon, 
Mangiava  la  salatina 
Cola  punta  del  piron. 

Cara  mama!  lassi  cb*el  ama, 
Cb*el  h  ata  il  mio  primo  amor, 
Se  non  voli  che  lo  ama 
Horiro  di  gran  dolor 

Andero  adess'  cercando 
Fincb*  el  trovo  al  genio  mio, 
Se  noi  trovo»  torno  endrio, 
E  son  contenta  di  star  cosi. 


16.  Gomlato. 

L*Ave  Maria  auonata 
Ti  prego  mama  mia! 
Di  lasciarmi,  mama  mia, 
Ci  Yederemo  mai  piü. 

Caminero  di  note, 
Carainerö  nela  Spagna, 
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Adio!  papä  e  mama! 
Non  86  vederemo  piü. 

Mi  aon  son  di  quele  bele, 
Mi  noD  «on  di  quele  rare. 
Che  va  zoso  per  le  confrade, 
Coi  fornari  per  far  Tamor. 

La  me  morosa  xe  de  Montebelo, 
La  poria  tre  rose  sul  capelo, 
Mia  morosa  xe  de  Moategalda, 
La  ga  bei  ocbj  e  la  man  calda. 


17.  Gauoaa  a  dae  vod. 

«»Tranlerai,  che  1*^  un  bei  moro, 
Tranlerai,  che  1*  e  nn  bei  biondo, 
Cbe  tut*  il  giorno  el  va  intorno, 
Mai  mi  lascia  a  far  Tamor. 

Mama  mia,  cosa  che  mi  place. 
Ha  la  6uba  sula  scarpa, 
El  ga  rin^rata  sul  capelo 
E  el  moroso  foj  belo.* 

„^Tranlerai,  Marieta  bela, 
Tranlerai,  Marieta  cara, 
Se  ti  sono  la  guitara, 
Vegnerai  al  mio  balcoa?*** 

„Te  la  sonerai  polito, 
Te  la  soni  romp*  al  piano, 
II  mio  cuor  mi  vuol  tirano 
De  una  ^ita,  mio  earo  ben.** 

„„0  moreta,  moretioa, 
Non  mi  far  tanto  la  mata, 
Varda  pur  che  non  ti  cata 
Sula  porta  a  far  Tamor. 

Tranlerai,  cbe  non  ti  veda, 
Tranlerai,  cbe  non  ti  varda, 
Tranlerai,  Tora  e  tarda. 
Bisogna  andar  ä  cd.^" 
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18.  La  Vera  erba  deii'  orto. 

Mama  mia,.  gWh  Terba  ia  orto, 

Se  non  meae  de  mi  morirö! 

,,FigIia  mia,  gh*e  rapanelo» 

Se  ti  lo  Yuoi»  te  io  daro.'* 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  Don  h  erba  pel  mal  che  mi  go. 

Mama  mia,  gb*e  l'erba  in  orto, 

Se  non  mene  de,  mi  moriro. 

„Figlia  mia,  g*\ih  radichieto, 

Se  ti  lo  Tuoi,  te  Io  daro." 

Mama  do,  mama  no, 

Qaela  dod  h  erba  pel  mal  che  mi  go. 

Mama  mia,  gh*i  Terba  in  orto» 

Se  non  mene  dh,  mi  moriro. 

„Figlia  mia,  el  peremoleto, 

Se  ti  lo  voi,  te  Io  daro.^ 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  non  h  erba  pel  mal  che  mi  go. 

Mama  mia,  gh*h  Terba  in  orto, 

Se  non  mene  de,  mi  morir6. 

„Figlia  mia,  gh'^  la  salatina, 

Se  ti  la  voi,  te  la  daro.** 

Mama  no,  mama  no, 

Quela  non  h  erba  pel  mal  ehe  mi  go. 

Mama  mia,  gWh  Terba  in  orto, 

Se  non  mene  de,  mi  moriro. 

„Figlia  mia,  xe  l'ortolanelo? 

Se  ti  lo  voi,  te  lo  daro.** 

0  Mama  si,  mama  si, 

Quela  ae  1*  erba  pel  mal  che  mi  go. 


19.  La  madre  e  la  llglia. 

Bela,  ciape  sto  fior, 
Che  per  amore  vel  dono, 
Prendilo  per  amor. 
Che  r  h  il  cuor  mio. 
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'0  can  d*an  traditor! 
Tu  iD*  hai  rubi  il  fior 
Nel  mio  giardino. 
Quando  la  mama  el  s^ptk, 
Coaa  che  la  diri 
Del  falo  mio? 
0  mama,  vi  ho  da  eontar, 
La  vigna  vuol  frutar 
La  sua  semenza. ' 

„0  quel  che  h  stä  il  fu» 

Mia  figlia  non  gh*e  piü  tempo, 

Rimedio  non  v*  e  piu, 

Ghe  vuol  paziensa. 

Se  il  vento  in  favore, 

Cominza  a  navegare, 

E  troverai  un  porto, 

Ma  se  barbara  la  aorte, 

Vorai  o  non  vorai, 

Ti  avrai  la  morte.  * 

'Ayaoti  de  morire 
Voria  sentirmi  dire : 
Cara  consorte.  * 

«Cara !  ciap^  sto  can, 
Menelo  via  pian,  pian 
Alo  hoacheto. 
Se  cerca  de  fugir, 
Tenilo  per  la  man, 
Tenilo  streto.« 

20.  11  soldato  0  Tamorosa. 

Vi  saluto,  cara  giovanina, 
Ma  con  mi  vi  voj  menar. 
'Se  la  mia  mama  la  mi  cerca, 
Andove  mai  mi  saro?' 

Faremo  far  una  statueta, 
Che  a  tua  persona  somiglierä. 
'Se  la  mia  mama  la  mi  chiama 
Come  mai  rispondero?' 

Faremo  far  un  anelo  d*  oro, 
Che  la  tua  voce  risponderi. 
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'Ma  come  mai  1*  anelo  d*  oro 
La  mia  voce  rispoDder  potrA?* 

Ma  tasi,  taai»  quando  tua  mama 
Chiameri,  poc'Iontan  saro  anca  nii, 
Se  in  tre  ani  che  aoo  soldato 
Dimentieato  dod  mi  sono  de  ti. 


21.  n  fauoletto. 

Morosa  bela!  veni  con  mi, 
Venl  con  mi  in  contrada, 
Chiapi  sto  fazzoleto 
Inamorato. 

II  fazzoleto  i  inamori, 
11  fazzoleto  glielo  go  d&» 
In  d*una  orechia 
Mi  le  go  parli. 

Uo  dito :  adio  morosa ! 
Quando  ritornero  yi  faro  apoaa. 
Adio  Piemonte  e  Piemonteai! 
Mai  piü  ritornero  in  questi  paeai. 

Ela  gaveva  d*un  fazzoleto , 

In  tre  parti  era  punti, 

E  in  8ul  mezzo  Paveva  un  fiocheto, 

E  per  piacerghe  a'i  inamoriL. 

Lu  gayeva  di  un  par  di  scarpin 
Coi  tacheti  di  marochino. 
j,Voj  donarli  ala  mia  bela 
Per  il  giorno  di  San  Martine.' 

«^0  mama  mia!  aon  inamorä 
Di  un  giovinoto  che  h  and&  8old&, 
SoldA  di  fanteria, 
Quando  ritorneri? 

0  Mama  mia !  mi  voj  partire 
AI  cbiaro  dela  luna, 
Mi  »compagneri 
La  mia  fortuna. 
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SuoD^  le  trombe^  spar^  il  caDon, 

Serao  arivati  a  sto  bataglion, 

A  sto  bataglion  di  guera» 

CoD  lu  saro  per  mare,  saro  per  tera.'*'' 


22.  La  f^ga. 

Bela  vieni  dabasso» 
X&  un  ora  che  son  qui, 
E  la  luna  e  tanto  bela. 
Che  la  mi  aembra  el  di. 

'Mi  go  fato  au  il  fagoto, 
E  niasuDo  iiii  ha  senti.' 
0  bela,  andiamo  presto 
Se  abiamo  da  partir. 

'Nel  passar  la  schiva 
Di  gran  sassi  ghe  sarä 
Temo  il  furor  del*  acqua, 
Qualcan  mi  passeri. 

Dachi  vi  son  passato 
L*oinbra  qui  arremo?' 
Posto  che  siamo  in  viagio 
Da  risolversi  avremo. 

'Giä  anche  in  questa  ombra 
Non  voglio  riposare, 
Posto  che  son  di  viagio. 
Vi  prego  da  seguitare/ 

Senti  se  questa  h  bela, 
Sentirlo  a  parlar. 
Tu  Sarai  la  mia  sposa, 
0  bela  mia  rosa. 

Di  tante  persone 
Che  stano  qui  a  mirar, 
Un  qualche  professore 
S*avr&  da  presentar, 
A  contarghe  la  ragione, 
Se  vor4  la  ascoltar. 
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23.  La  llglia  derelitta. 

0  maroa,  inia  mama ! 

Tuti  i  soldati  van  via. 

'Se  i  va  via,  i  avrä  da  partir/ 

„0  bela  fi(?lia,  voli  vegnir? 

£  se  voll  vegnire 
Vi  meterem  di  sopra, 
E  anderemo  a  pian  a  piano 
Sin  ale  porte  di  Milano. 

E  quando  aaremo  \k 
Direm  :  padron  aior  oato. 
Porto  da  bever  e  da  mangiare 
Che  go  una  6glia  da  marilare. 

Co  avremo  mangiä  e  bevuto 
ImpiEseremo  la  candelina, 
Queata  xi  Tora  d*  andar  dormire, 
0  bela  flglia,  vole  venire?^ 

*Ma  mi  si  che  vegneria 
Per  una  Yolta  sola , 
Ma  vi  prego  lasciemi  afar 
Perchi  8on  figlia  da  maritar/ 

lySe  t\h  figlia  Ha  maritare, 
Dovevate  dirlo  prima, 
Perchi  se  aii  insieme  coi  aoldii, 
Non  si^  piu  Gglia  da  maritar.'* 

Co  xh  stato  la  mesza  note 
La  bela  figlia  si  risveglia, 
La  81  volta  di  quk  e  di  U, 
Non  la  trova  piii  soldi. 

„Dov*  h  andä  quel  traditore? 
El  sari  andä  del  Po  al  di  U, 
Per  impiantar  la  guera 
E  con  lu  il  mio  amor.  ** 

La  bela  figlia  sen*  va 
Per  ritornar  a  casa, 
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Co  1*6  stA  in  meua  strada 
S*  ioeontra  del  suo  papä. 
La  si  buta  in  ginoehioD 
E  lo  dimanda  perdoD. 

'£h  mi  si  che  te  perdono, 
Ma  per  una  Yolta  sola ; 
Quando  vedi  soldati  a  passar, 
Bassi  li  ocbj  e  laseieli  andar/ 

„B  mi  no,  mi  no,  papa ! 
Che  mi  non  fasso  questa, 
Qoando  vedi  soldati  a  passare, 
Co!  piu  bei  voglio  andare.^ 


24.  La  ragaua  stnfa  di  dormire  sola. 

0  dona  madre ! 
Chi  h  che  U  bäte  ? 
*L*e  il  scarpariol 
Che  t*  ha  port4  le  scarpe. 

El  t*ha  portä  le  scarpe 
Ed  i  scarpiDCti. ' 
'    0  dona  madre  ! 
Mi  Tan  ben  dipenti. 

.    I  mi  wti  ben  dipenti 
E  di  pentura. 
0  dona  madre! 
Femi  una  yestura. 

E  femi  una  vestura 
E  anebe  un  gombialo. 
0  dona  madre ! 
Mi  TOglio  maritare. 

Mi  voglio  maritare, 
Se  credesse 
Co  sto  dotor  giovanino 
Senia  braghesse. 

E  sensa  braghesse 
E  senza  camisolo, 
Perche  sono  stufa 
Di  dormire  sola. 
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25.  La  bella  Hargaretella. 

Lfi  bela  Margaretela 
Si  leva  au  in  quel  dl, 
Chiapa  la  sua  zapeta 
E  86  ne  va  in  giardin. 

m 

Zapi  Ire  caglj  de  agiio, 
i:  gianto  il  morosin: 
'Bon  di,  Margaretela, 
Bon  di ,  il  mio  primo  amor ! 

Di  quk,  Margaretela ! 

üh  qnk  quela  zapeta, 
Che  zapero  anehe  mi.* 

Sehen  son  picolino, 
Son  servo  del'  amor, 
Se  fossi  un  p6  piu  grande, 
Voria  farve  Tamor. 

L*  erha  che  xe  nel  prato, 
Cresce  note  e  dl, 
E  crescere  del  eerto, 
E  crescero  anea  mi.' 

«Mandö  chiaroar  gli  uomini 
Che  la  vegna  segar.** 
Manda  chiamar  la  heia» 
E*l  ben  che  resta  I&. 

Resta  lä  e  poi  resta  \k 
La  bela  8*e  amalA. 
„Mandd  chiamar  il  medico 
E  f^Ia  medicar. 

Medico,  bei  medico. 
Che  mal  la  ga  trovi?** 
»„Dolor  solo  di  teste, 
Suo  cuor  inamorA. 

Mandd  chiamar  Tamante, 
La  yenga  a  conaolar.'*'' 
Suo  amante  1*  i  eta  in  cam^f  a 
La  bela  in  pii  se  levi. 
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2((.  La  ragaua  ed  11  confessore. 

£  una  povera  doasela, 
Ben  bonora  si  leyft, 
La  ai  calza,  la  ai  veste» 
A  saata  messa  sene  va. 

La  ved'  un  frate  capucino, 
La  8*  iaginochia  pian  pianino, 
Per  poterai  confessar. 

„Padre  benedeto! 
Son  venu  qui  a  confeasarmi, 
E  v\  prego  a  perdonarmi 
Li  pecati  che  ho  da  dir." 

«»Levati  au  figliola  rata! 
Che  non  son  miga  scrupoloso. 
SoD  quel  vero  religioso. 
Che  conoase  el  mondo  e  piü.^" 

«Facio  Tamor  ad  un  giovanino, 
Tanto  amabile  e  carino» 
Che  per  tuto  il  mundo  Fa.** 

„^Far  Tamor  non  h  pecato, 

Baata  farlo  regolafo 

Che  anch*  assolvere  si  potri.*"^ 

xySia  benedeto  San  Francesco, 
Sia  benedeto  anche  Pabate, 
Sia  benedeto  anche  quel  frate» 
Che  anch*  egii  roi  ha  perdonato.** 


27.  Ad  nna  sposa  noveüa. 

Apri,  apri  le  porte, 
Le  porte  dela  cit&, 
Che  xe  una  tal  Marieta, 
Che  sarä  da  maritar, 
La  sposa  un  sartorelo, 
Che  le  sik  via  sold&. 

'    In  cao  de  sete  mesi 
S*alza  il  traversin. 
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1d  cao  de  nove  mesi 
Marieta  fa  qd  bambio. 

AodoYe  lo  batiseo? 
„In  chiesa  a  San  Belin.'' 
C088&  ghe  metiu  il  nome  ? 
»Lorenzo  e  Batistin.^ 

De  cossa  lo  vestiu  ? 
^De  Ferde  e  verdolin, 
0  veramente  bianco 
Che  pare  un  aDgioIin.'* 

.  L'afflciale  e  la  ragaxia« 

0  dime,  0  ruer ! 

Dime  chi  xh  tue  padre  ? 

0  dime,  0  ruer! 

Dime  chi  xe  tue  padre? 

E  ran,  e  ran,  rataplan , 

Tereran,  plan,  tan, 

Dime  chi  xd  tuo  padre  ? 

II  roio  padre  xh 
Fiel  d*un  ea?alier, 
11  mio  padre  xi 
Fiel  d*un  eavalier, 
E  ran,  e  ran,  rataplan, 
Tereran;  plan,  tan, 
Fiol  d*on  ca valier. 

0  dime,  0  ruer! 

Dime  chi  x^  tuo  padre  ? 

0  dime,  0  ruer ! 

Dime  chi  xi  tuo  padre? 

E  ran,  e  ran,  rataplan, 

Tereran,  plan,  tan, 

Dime  chi  xh  tuo  padre? 

II  mio  padre  xi 
Fiol  d*  un  carcerier, 
II  mio  padre  xh 
Fiol  d*  un  carcerier, 
E  ran,  e  ran,  rataplan, 
Tereran,  plan,  tan, 
Fiol  d*un  carcerier. 
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Battons,  battons,  Tambour! 
Battons,  battons.  Verfluchter ! 
Battons,  battons,  Tambour! 
Battons,  battons,  Verfluchter ! 
B  ran,  e  ran,  rataplan , 
Tereran,  plan,  tan, 
Battons  verfluchter  Tambour. 

29.  La  contrada  delle  belle. 

Questa  xe  la  contri 
Ma  dele  bele, 
Questa  si  chiama 
La  contri  d'amore. 

Ghe  xh  tre  pute. 
Che  le  par  sorele, 
Una  di  quele 
M*  ha  rubi  il  cuore. 

Se  la  vedessi 
Quela  pieinina, 
La  luee  piii 
Del  sei  ala  matina. 

Se  la  yedessi 
Que]a  piü  mezzana 
La  par  una  riosa, 
Quando  si  sbana. 

E  se  la  vedessi 
Quela  piu  de  tempo 
La  luce  piu  del  oro 
Tra  Targento. 

30.  Stornelll. 

a. 

Fiore  de  riso ! 

Xö  tanto  tempo. 

Che  son  in  purgatorio, 

Adesso  10  vado 

in  paradiso, 

Fiorin,  flore,  fiorin, 

Fiore  de  riso  ! 
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Piore  di  oro ! 
Che  per  amarti  ti, 
Ho  speso  an  tesoro, 
E  quelo  ehe  ho  speso 
Ancor  lo  spendend, 
Per  amarti  ti, 
Anema  mial 

Fiore  de  argento! 
Per  amarti  ti 
Tanto  ho  pianto, 
Ed  ho  pianto 
E  ancora  pianserla. 
Per  amarti  ti, 
Anema  mia ! 

d. 

Fiore  de  limone ! 
Gran  bele  done 
Son  le  V^neziane, 
Ma  le  Trevisane 
Sono  piü  magiore, 
Fiorin,  fiore,  fiorin, 
Fiore  de  limone! 

e. 
•  Fiore  di  papavero  I 
Non  mi  vardare 
Con  qnel  ochio  torbido, 
Che  mi  fari  tremare, 
Come  la  foglia  al*  albero, 
Fiorin,  fiore,  fiorin, 
Fiore  di  papavero! 


31 

In  mezso  delo  mare 
La  xh  una  colona 
Con  dodici  careghe 
Ed  un  tavolioo. 
I  flcrive  le  belezse 
Di  una  dona^ 
In  meszo  delo  mare 
Sula  colona. 
SSUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLVI.  Bd.  II.  Hfl.  |q 
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In  mezzo  delo  mare 

Xe  una  fontana, 

Chi  beve  di  quel  acqaa 

S'inamora. 

E  mi  ghe  ii*lio  beTuto 

Piü  d*una  scudela» 

Son  tanto  inamorafo 

In  la  mia  bela. 

E  mi  ghe  n  'ho  bevuto 

Piü  d*una  tazsa, 

Son  tant*  inamorato 

In  queU  ragazza. 


32. 

Tuto  gavaria  credesto, 
C'anca  i  monti  caminasae, 
Ma  *1  mio  ben  che  mi  lasciasse, 
Tuto  si,  ma  questo  n6. 


33. 

Pasaegiando  per  le  strade 
Qualche  falo  se  pol  far» 
E  quando  ch*ei  falo  h  fkio 
Se  pol  pianger  e  sospirar. 


34. 

Di  flcarti  no  mi  voglio 
E  di  boni  non  mi  toea» 
E  mi  storsero  la  boca 
E  staro  da  maritar. 


35. 

Marieta  dami  un  baso, 
Si  no  te  vö  che  mora» 
Damene  un  altro  ancora, 
Se  no  mi  moriro. 
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36. 


Cartone  cosi  ?echio 
E  passä  le  quatro  eroci 
Non  ste  Tardar  stö  tose, 
L*etii  de  gola  h  pass^. 


37. 

0  barcariol !  venite  prendermi 
Che  giunto  Tora  i,  abiamo  da  partir. 
„Speta  UD  poco,  «bt  pazienxa. 
Che  altra  gente  abiam  da  serTir.*' 


38. 

Adio,  sior  osto,  sior  cameriere» 
Porte  da  berere,  da  mangiare, 
Porte  del  pane,  aalame  e  Tino 
Che  el  mio  borsino  ?i  pagherä. 


39. 

E  la  mama  i  na  aassina, 
El  mio  papa  Te  un  traditor, 
E  lui  roi  conta  tute  le  ore 
E  non  mi  lascia  mai  far  l*amor. 


40. 

Gera  servo  d*un  gardenale 
AI*  oapidale  mi  cogno  ander, 
Che  la  giustizia  xh  rigorosa, 
Che  la  condana  aensa  ragion. 


41. 


El  m*  ha  legato  cole  catene, 
Polito  e  bene  el  me  ga  men^, 
El  m*  ha  menato  in  te  quela  eamera« 
Dove  che  m*  hano  eaamina. 

19* 
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Yllote  PadoT&ne. 
42. 

a. 

Voglio  benedire  cbi  t*ha  messo  al  mondo, 
E  nascer  chi  t*ha  fato  cosi  bela, 
Voglio  benedire  cbi  t*ha  messo  al  mondo, 
E  cbi  te  goderä,  yita  mia  bela. 


6. 

Varda  la  luna  coffle  la  camina, 
La  va  per  aria  e  oon  si  forma  mai, 
Cosi  fa  il  cuor  di  una  dolce  bambina, 
Da  far  Tamor  non  si  stanca  mai. 


Non  ti  fidar  de  alberi  cbe  piega, 
E  manco  dona  cbe  faasa  Tamore, 
Cbe  te  promete  e  poi  te  rinega, 
Ti  toca  de]  g^an  boja  traditore. 


43. 

Despojati  ben  mio» 
Che  andemo  in  leto, 
Lassimi  fare  a  mi 
Quel  cbe  son  a  fare. 

E  molati  la  stregna 
Del  tuo  peto, 
Quele  due  riose 
Lassele  tocar. 

La  mia  morosa 
Ha  un  difeto  solo, 
La  ga  una  riosa  in  man 
Senea  bocolo. 

La  ga  una  in  man 
E  Taltra  in  boca, 
E  la  ga  un  due  in  sen 
Che  si  toca. 
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44. 

Horoso  belo,  portami  di  pomi, 
Co  ti  li  ga  da  portare,  porta  li  baoni, 
Co  ti  li  ga  portii,  metiii  sai  scagai, 
Saro  la  tna  morosa  6nche  magni. 

Anna  pur  Tito  da  Dondolinela, 
Pia  dondolin  di  un  rayanelo. 
Se  ti  Bon  mi  yuoi  nela  tua  barca, 
Ne  amo  mi  ti  voro  nel  mio  batelo. 
Ti  non  mi  darl  dela  salafa, 
Ne  mi  ti  daro  de!  ravanelo. 


45. 

Sta  atradela  era  mio  radoto, 
E  adesao  ho  con  eato  bandonare. 
Non  l*ho  mica  bandoni  del  tuto 
Che  spero  un*  aitro  ritornare. 

Sta  atradela  ho  fato  spassare, 
Acqua  de  riosa  tojo  far  piansare. 
Siori  di  aedro^  vi  farö  una  aiere. 
Che  quanti  che  passa  li  farö  morire. 

Sta  atradela  ho  fato  piansendo» 

E  lacrimando  per  tuta  la  via, 

Con  le  man  al  peto  e  la  boca  dicendo: 

A  rivederci,  o  cara  anima  mia. 

Sta  atradela  e  un  bei  quagliare, 
Ghe  xe  una  quaglia,  mi  la  voria  eiapare, 
Ghe  zh  una  vechia,  che  fa  la  apia. 
Crepa  la  vechia,  la  quaglia  xe  mia. 


46. 

La  me  morosa  fa  la  frutarola, 
Non  la  vuol  piszega  in  botega, 
Ver&  il  tempo  dela  fava  nuova, 
Non  le  voglio  dar  neanche  una  dega. 

Stfr  note,  anima  mia !  aon  atä  al  tuo  leto. 
Tu  eri,  aangue  mio!  che  tu  dormivi, 
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Tu  eri  Bcoperto  il  bianco  peto, 
ün  angelo  del  ciel  tu  mi  parevi. 

Se  seQtisti  che  pene  provo, 
Co  xh  sera  ehe  yado  dormire, 
Po80  la  testa  sul  cusciao, 
Chiamo  la  Nina,  non  yuol  vegnire. 

Quest*  h  la  casa  dele  alte  piope, 
Quest'  h  la  sposeta  che  ho  dormi  sta  note ; 
Lenzuoli  bianchi  e  aehiayina  grisa, 
Ela  despcjA  e  mi  sensa  camisa. 

47. 

Gli  ucelin  da  boaco 
Per  Ja  campagna  vola. 
E  dove  sei  tu  volä? 
'Sula  finestra  di  mia  bela.' 

E  cosa  le  gastu  porti? 
Tna  letera  sigelata.' 
E  cosa  gh*era  su? 
'Da  maritare  che  la  gh*era 
E  da  uiaritare  che  son  mi. 


•   y 


Mi  son  maritata  jeri 
E  ogi  mi  son  pentida. 
Go  mand&  dir  ala  mama 
Che  la  mi  renga  tor, 
Che  la  mi  mena  yla 
Cola  cavaleria 
Del  nostro  imperator. 

48. 

Son  tanto  intavoni  cola  fortuna. 
Che  per  mi  albero  non  yuol  butare. 
Se  go  la  paglia  in  man  la  mi  ya  fondo 
E  quegli  da  piombo  la  fa  oavigare. 

49. 

Mi  yoglio  maritar  sta  primayera, 

Mi  yoj  fare  un  leto  da  payera, 

Un  leto  da  payera,  i  lenzuoli  da  segala, 

Ed  il  cuor  contento  cola  schiayina  in  spala 


j 
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50. 

Bela!  io  paftso  de  sto  contorno 

La  note  ed  ii  giorno, 

E  mal  noa  ghe  bV, 
0  che  8on  orbo*  o  che  non  vi  vedo, 

Ma  piü  tusto  io  credo 

Che  TU  vi  scondi. 

In  mezio  ai  ocbi  mi  va  giü  il  pianto 

Peosando  tanto 

Del  mio  destin. 
Co  xe  a  sera  che  go  d*andare 

A  riposare 

Un  pochetin. 

A  riposare  che  mi  non  posso, 

0  ehe  gran  cosso 

6  il  mia  deatin! 
Ala  matina  co  levo  suso, 

Tuto  confuso 

Non  80  di  me. 

51. 

Mariteye,  o  roie  putele^ 
E  togli  SU  8ti  quatro  acaiii, 
Che  i  piu  beli  xe  andä  soldati. 
Per  servire  Timperador. 

E  di  scarti  non  ghe  voglio, 
De  piü  heli  non  mi  toca, 
E  mi  forbiro  la  huca, 
E  staro  jda  maridar, 

Mariteve  pur  putele, 
Mariteve  pur  con  Dio, 
Che  savari  eo8s*e  mario» 
Moscardin  dela  citä. 

52. 

Voj  scrivere  una  letera, 
Sula  porta  dela  mia  Nina: 
0  cara  Nina!  sei  tu  morta? 
0  mi  ghet  tu  sbandonä? 
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„E  mi  no,  non  ti  sbandono, 
Ti  voj  ben  ed  il  cuor  ti  doDo.*< 
Tuto  81,  ma  non  credeva, 
Che  sti  moati  caminasse, 
E  che  Tonina  mi  Jasciasse, 
Tuto  81,  ma  questo  non. 

'  Vojo  andar  fra  boachi  e  frate, 
Per  finire  questa  mia  vita. 
Voj  veatirmi  da  Eremita, 
Che  non  voj  piü  far  Tamore. 


53. 

8uono  di  violon  e  suono  di  tromba, 
Aciö  che  la  morosa  vegna  al  canto, 
E  con  una  man  la  toco,  la  colomba, 
E  con  quePaltra  le  spico  un  salto. 


54. 

Canta  bei  gardelin, 
Fati  sentire, 
Le  done  inamorae 
Non  pol  dormire. 

I  non  pol  dormire, 
Perchi  i  non  ga  sono, 
Canta  bei  gardelin 
Che  adesso  i  dormo. 

E  se  i  dormo 
Lassile  dormire, 
I  fa  le  sorde. 
Per  non  ti  sentire. 


55. 


Senti  la  tortorela,  la  si  lagna, 
Su  qualche  albero  la  si  vuol  portare, 
E  la  si  vuol  portare  sufalbo  seeo, 
Perche  la  foglia  la  fa  inamorare. 
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Senti  la  tortorela«  la  si  lagna, 

La  va  pregando  il  ciel,  che  non  la  bagna, 

E  COD  le  ale  la  si  bäte  il  peto, 

Senti  la  tortorela  per  dileto. 


56. 

0  pastorel*  che  vien  dala  mootagna, 
Imprestami  to  capel*  che  non  mi  bagna. 
'II  mio  cape]*non  h  da  imprestare, 
El  gh*i  da  vendere  a  chi  vool  comprare. ' 
Mi  DOD  go  beszi  che  leva  il  capel o, 
Co  non  lo  levi  vu,  bei  pastorelo. 
'E  mi  non  go  beszi  che  lera  bareta, 
Co  non  la  levi  vu,  cara  giovineta.' 


57. 

Ste  pute  dela  Crosara 
Non  le  ga  ne  pan  n^  fin, 
N^  paga  de  rufiana. 
Per  aver  un  moscardin. 

El  moscardin  se  andasse  via, 
La  rossa  piangeria. 
Tasi,  0  tasi,  anima  mia. 
Che  el  moscardin  el  tornerä. 


58. 

Ho  ancora  avaoti  un  passo 
Sü  quel  viso  delicato, 
Che  fu  mai  tratato  da  mato 
Per  il  cüor  di  un  6nanziero. 

0  poveri  finanziell ! 
Desfortunä  che  sieroo, 
La  paga  che  ciapemo, 
Non  la  basta  a  fumar. 

59. 

Son  passato  jeri 
E  passero  diman, 
Ho  visto  la  mia  bela, 
Le  ho  tocä  la  man. 
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Le  go  lock  ]e  mani, 
Le  go  Aonk  un  bon  di, 
•  Go  dito :  Cara  bela, 
Di  quel  che  go  da  dir. 

Di  quel  che  go  da  dire 
A  te  10  digo  anco» 
Se  ruoi  apetar  ot*  ani, 
Alora  si  ti  sposerö. 

60. 

La  Dona  in  poltrona, 
La  madre  in  sal  segio, 
I  non  vuol  che  piglio 
A  marito  questo  vechio. 

La  8ua  camiscia 
1^  tuta  taconata, 
Epure  la  spassegia 
In  mezzo  ala  atrada. 

La  bela  Marietina 
Fa  Tamor  con  tanti ; 
Con  tuti  i  negozianti, 
Ma  nessun  la  vuol  sposar. 

La  dona  cossi  onesta, 
Senza  mai  prender  marito, 
Sete  Yolte  ha  partorito, 
Per  saper  come  si  fa. 


6L 

Nina!  xe  qua  el  to  Nane, 
Che  tanto  ben  el  ti  porta, 
E  ti  yersighe  la  porta, 
Che  drento  vuol  vegnir. 

„La  porta  xe  serata, 
El  balcon  xe  a  sbaglieto. 
Nane !  se  ti  vuoi  fien  drento, 
Vieni  drento  far  Tamor.** 
E  la  mama  fa  la  nana 
E  la  figlia  fa  1*  amor. 
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68. 

Voglio  andare  al  orto, 
Por  prender  ua  mazzeto. 
Per  darghelo  a  Naneto 
Quando  eoDrien. 
Quando  ch*e]  capita, 
Col  cuor  lo  Toj  darghe 
B  Yoj  dirghe  cosl : 
Ch*el  prenda  sto  mazzeto 
Di  giglie  e  di  rose, 
E  di  erbe  odoroae, 
Ricordati  di  me. 

63. 

Sebea  aon  picolina, 
60  la  gente  che  mi  ama, 
E  eonteoU  che  sia  la  mama, 
Di  laasarmi  maritar. 

Contenta  o  non  contenta, 
Giuramento  lo  go  fato, 
La  parola  che  ho  dato 
lo  voglio  roantenir, 

E  ayanti  de  partire, 
Un  gran  baso  ti  voj  dare, 
Che  aimanco  posso  dire, 
Che  go  bas&  il  mio  ben. 

64.  La  bella  RiuoUna. 

In  mezzo  al  mare 
Ghe  xe  chiare  case, 
Ghe  xh  una  rizzolina, 
Che  mi  piase. 

Se  80  papa 
Me  la  volesse  dare. 
L'anelo  d*oro 
Ml  Toria  pagare. 

L*anelo  d*oro 
E  na  yereta  fina, 
Per  contentare 
La  bela  rizzolina. 
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La  bela  rizBolina 
Da  rizsaglio 
La  fa  i  fati  e  sa 
Per  esser  bela. 

La  Cava  la  salata 
E  pianta  Taglio, 
Quelo  dela  Rizzoliaa 
De  rizzaglio. 

La  Cava  la  aalata 
E  pianta  i  fior, 
La  bela  rizzolina 
Fa  i*amor. 

La  fa  l'amore, 

Se  coa  mi  volesse  venir» 

Regale  e  fiore 

Le  voria  pagar. 

Quelo  dela  doU 
Dela  seatoliaa, 
E  st'altro  la  dota 
Dela  rizzolina. 


65.  La  contadinella  al  meroato. 

Signori  zitadini 
Mi  aon  contadinela, 
Tengo  la  polastrela, 
E  la  porto  ala  eit&. 

Chi  la  vuol  comprare, 
Se  fazza  pur  avanti 
E  demene  contanti. 
Che  voatra  la  sarli. 

E  quel  che  la  ga  de  rare 
La  fa  el  coco  ogni  giomo, 
La  gira  sempre  atorno 
E  cocode  la  fa. 

Le  pene  cosi  ben  fate, 
La  teste  pieolina, 
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E  ]a  cresta  un  pö  rossina 
La  poverina  ga. 

66.  Scheno. 

Voleu  che  andemo  in  piazza, 
0  bei  CieroÜD  lä  \k, 
Se  non  anderi  in  piazza 
TeOj  meremeo,  me  ändert  me, 
Cu  ea  cu  Cierolon  \k  \k. 

Volen  che  troverein  i'amorosa, 
0  bei  Cierolin  \k  \k, 
Se  non  trover^  Tamorosa, 
Teo,  meremeo,  me  andero  me, 
Cu  cn  cu  Cierolon  ]k  \k. 

Voleu  che  andemo  a  Mestre, 
0  bei  Cierolin  \k  \k, 
Se  non  ändert  a  Hestre, 
Teo,  meremeo^  me  andero  me, 
Cu  cu  cu  Cierolon  \k  \k. 


67.  Hotteggio. 

Stochin  Ta  ala  finestra, 
A  ?eder  che  tompo  fa, 
Quel*  abito  8*indoMa» 
Che  fii  g\k  rivoIU. 
Yolta,  rirolta» 
E  torna  a  riyolta, 
L*abito  blo  ai  mete 
E  gonfio  se  ne  ra. 

Altro  abito  Stochino 
Giamai  non  meterä, 
Perchi  nel  guarderoba 
Altro  abito  non  ha. 
Volta,  rivolta  etc. 

Quando  che  fa  gran  fredo, 
Stochin  non  aorte  gik, 
Perchi  tiene  el  tabaro 
Sul  monte  di  pietÄ. 
Volta,  rivolta  etc. 
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Stochin  ga  Forologio, 
Che  ancor  non  ga  pag& ; 
I  creditor  lo  cercano 
E  lui  ata  ritirä. 

Volta,  rivolta  etc. 

Stochin  parla  poco, 

Perch^  parlar  non  sa, 

Afeta  un  portamento 

Pleno  de  gravitä ! 
Volta,  rivolta, 
E  torna  a  rivolta, 
L*abito  Mo  si  mete 
E  gonfio  se  ne  va. 

68.  Hottegglo  alle  ragaue  dl  Breganze. 

Le  pute  Bregansote 

Si  tir«  9ula  porte, 

E  per  un  oocia  di  pagnoca 

I  va  in  meaz*  d*  un  bataglion. 

Le  pute  Breganzote 
Le  an  fato  una  buttina, 
Streta  in  fondo,  larga  in  cima, 
E  niente  drento  non  le  ga. 

E  ie  pute  Bregansote 
Le  an  fato  una  petorina, 
Streta  in  fondo,  larga  in  eima, 
La  8&  stopa  in  verit&. 

E  le  pute  Breganzote 
Non  le  mol  aposar  ?ilani, 
E  ]e  speta  i  Veneziani 
Che  IQ  carozza  le  rien  a  tor. 

Le  carozze  h  tropo  rote« 
E  i  cavali  i  ah  a  ferar. 
E  ie  pute  Breganzote 
Le  sta  lä  da  maritar. 

E  le  pute  Breganzote 
I  st  tira  8ul  terogio 
E  le  spuzza  da  conagio 
E  r  tnfeta  il  suonator. 
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69.  Hotteggio  alle  ragaue  di  ibano. 

Le  pute  Abanesi 
Non  x^  bele, 
Perch^  noD  i  xe  rosse 
Ale  mascele. 

Non  1  x&  rosse 
E  non  i  ga  colore, 
E  le  pute  Abanesi 
Yuol  fare  amore. 

Le  fa  amore 
E  i  nk  narancete, 
Le  pute  Abanesi 
Moschiarete. 

E  eon  quele  di  Toreglia 
I  ga  inridia, 

Percbe  i  porta  i  ebiapoieti 
Ala  camiscia. 

E  i  chiapoleti 
I  non  gbe  fa  aneora, 
I  porta  i  fatzoleti 
Ala  Signora. 

Le  trova  le  Albanesi 
A  muso  duro> 
Alora  le  Toregiane 
Gbe  da  un  xolo. 

Gbe  se  le  tegna 
Dale  bände, 
E  CO  i  vuol  balare 
I  si  ligberä  le  gambe. 


70.  Lo  Un  avatriaehe. 

Gare  ste  Syanaigbete, 
Le  son  bele  e  naove, 
De  susu  non  ve  piovi* 
Fineh^  la  va  cossi. 
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Care  ste  Syaniighete, 
Le  Tien  da  Ferdinando, 
A  me  le  ?a  calando 
Come  la  neve  al  sol. 

Che  bele  Syanzighete, 
Le  Tien  dala  Morävia, 
Le  vechie  che  an  rabia 
Che  le  crepa  de  velen. 


7L  Canzone  dl  divoilone. 

Dormi,  dormi,  o  bei  bambin, 
Re  divin, 

Toto  bei  e  tuto  bei, 
Dormi,  dormi,  o  re  diTin, 
Fa  ia  nana,  caro  figliolin, 
Tuto  bei  e  tuto  bei» 
Candel  da  giglio. 

Pill  di  lume  al  mio  teaor» 

Dolce  amor. 

De  chriatal  m'ha  moaao  il  Signor. 

Fa  la  nana,  Re  infante, 

Sopra  il  fen, 

Caro  il  mio  ben, 

Celeste  amante. 

Dormi,  dormi,  o  ben  mio  bei, 

Come  un  vel, 

Tuto  bei  e  tuto  bei, 

lo  ti  conoaco  Re  de!  ciel. 

Fa  la  nana,  dolce  spoao» 

Tuto  amoroao, 

Dolce  amor. 

Miga  prima  te  convien 

AI  too  ben, 

Di  aofrir  il  tuo  velen 

Di  crudeli  instnimenti, 

E  di  tradimenti 

Di  dolor 

In  tel  cuor. 
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Fa  la  nana,  cosi  prest 
Cosi  presto  vuol  provar, 
A  penar,  yaghir  e  soapirar. 
Fa  la  nana,  verit  il  giorno. 
De  partir  e  sofrir 
Vergogna 


E  flcorno. 


IL  ABTHEILÜNG. 


72.  La  dona  Lombarda. 

Amami  mi,  dona  Lombarda, 
Amami  mi,  amami  mi! 
«Perchi  Tostn  ehe  ti  ama. 
Che  go  il  mar],  ehe  go  il  marl.*^ 

Prendi  quel  aerpente  ch*e  nePorto, 
Pestalo  ben,  pestalo  ben, 
Metelo  neia  böte  del  vin  bianco, 
Di  quel  hon,  di  quel  hon. 

Vegnir&  a  caaa  il  tuo  marito 
Con  una  gran  si,  con  una  gran  si. 
„«Dami  da  bevere,  dona  Lombarda, 
Ma  del  hon  yin,  ma  del  hon  vin. 

Cosa  ga  quel  w'in  dona  Lombarda 
Ch'e  tut*  intorbidi,  intorbidi?**** 
jySari  il  tron  dePaltra  eera, 
Che  lo  ha  intorbidä,  intorbid&*^ 

„„Beyelo  ti,  dona  Lombarda! 
Bevelo  ti,  beyelo  ti."** 
„Perchö  Töatu  ch*io  lo  beya, 
lo  non  ho  ai,  io  non  ho  se." 

„„Per  mia  apada,  che  porto  in  fianco, 

Tu  b^ferai,  tu  beTerai.^** 

Apena  che  lo  ha  boTuto 

In  tera  la  se  caacii,  la  sh  casci. 

Sitsb.  d.  phiL-hist  Cl.  XLVI.  Bd.  II.  Rft.  20 
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73.  La  llgUa  M  Oonte. 

La  figlia  del  Sior  Conte 
La  vuol  prendere  marl, 
La  vuol  prendere  Malpreso 
Lo  6g]io  di  an  caTalier. 

5  E  subito  che  Tha  sposata 

In  Franeia  Tha  meni, 
E  tosto  giunto  in  Franeia, 
Comincia  a  soapirar. 

jySospirb  dela  mia  mama, 
10        Che  non  la  ghe  yedo  piii» 
Soapiro  dela  mia  mama. 
Che  non  la  ghe  vedo  pitt.* 

„„E  mi  de  ato  caatelo 
Se  tu  lo  aai  roirar* 
IS        Le  trentasie  figliete 
Le  go  tote  9m»z%k.**** 

„M*impre8ta  la  aua  spada» 
Che  porta  in  fianeo  lu.** 
„„Tosto  che  t*avr6  prestada, 
20        Cossa  ti  ▼uvi  me  far?''*' 

„M*impresta  la  sua  apada 
A  dar  a  raio  cavalo." 
Tosto  che  Taveva  prestada» 
In  cuor  ela  glierä  ficä. 

2S        Cossi  a  roezsa  strada  ^ 
Incontra  al  sno  fratel 
^Che  cani  di  sti  sassini 
Han*amazzato  mio  mari.** 


»' 


1)  Variante: 

Vers  25— 3a.    La  volta  il  suo  cavalo, 
lodrio  la  x4  tomi, 
Co  la  ze  a  mezsa  strada 
Incontra  il  sao  firatel. 

«0  galeota  baroneela! 
HaimaMäll  tomari?« 
a^Non,  noo,  mio  fratelo  I 
II  mio  cuor  non  e  cosi."** 
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M^Ma  dimi  proprio  il  vero, 
30        Ti  Sarai  stata  ti.'<<' 

^Mi  no,  mi  do,  fratelo 
Non  8ono  stata  mi. 

Per  dirti  proprio  il  Tero 
SoR  proprio  stata  mi.* 
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La  figlia  ddl  Sior  Conte 
La  yuol  prendere  mari, 
La  fuol  prendere  Malpreso, 
Lo  figlio  d*uii  caralier. 

E  subito  che  sposata, 
In  Fraocta  fha  menä. 
E  tosto  giunta  io  Francia 
Cominza  a  sospirar. 
La  fa  sessania  miglia 
E  senza  mai  parlar. 

„Cosa  gavl  o  bela  sposa. 
Che  tanto  sospiri?" 
M^Sospiro  papi  e  ]a  maroa, 
Che  non  li  fedo  piu.^** 

„E  mi  de  sto  casielo, 
Se  tu  Ig  sai  mirar^ 
Le  (rentasie  figliete 
Le  go  tote  amazzä.** 

«„Caro  mio  signore ! 
Una  grazia  voglio  da  lu, 
M'impresta  la  sua  spada, 
Che  porta  al  fianco  lu.*** 

«Tosto  che  Tavrö  prestato 
Cosa  fi  vuoi  ne  far?** 
«„Voglio  tagliar  una  frasea, 
A  dar  ombra  al  mio  caval  l"" 

Tosto  ehe  l'a?e?a  prestato 
In  cuor  glierä  caciato. 
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La  volU  iJ  8U0  cB?alo, 
£Ia  aen  ya  a  ci, 
11  primo  che  a'Ä  incontrato, 
II  800  fratelo  h  sti. 

»0  earo  il  mio  fratelo! 
Mi  sono  atä  tradl, 
I  cani  di  aaaaaaini, 
Mi  hano  mazzi  il  marl.* 

«»0  varda  ben  aorela, 
Cheti  saröaU  ti?<<« 
»Mi  no,  mi  no,  fratelo, 
Non  sono  stata  mi.<* 

„»Ma  dimi  proprio  il  vero 
Ti  aar^  stata  ti.<<<' 
jijPer  dirti  proprio  il  vero 
SoD  proprio  stata  mi.'' 

„„E  adesso  ona  prigione 
E  ti  toclier4  el  morir.**** 
„Mi  trovero  in  disperasione, 
E  mi  coperi  da  per  mi," 

74.  La  Gontadlna  alla  fönte  0- 

„Dove  yai,  bela  Gigeta, 

Cosi  soleta  sensa  di  me?"* 

„Jäi  vado  ala  fontanela 

Perchi  mia  mama  mi  ha  mandi.''" 

»E  percbe  vostu  andar  perFacqua, 

Ch*e  tuta  intorhida?*< 

»„Perche  non  posso  tardare, 

Perch^  mia  mama  pressa  m*ha  dä.*<* 


<)  Yariante  bat  diesen  Eingang  : 

La  mia  mama  vecbierela, 
Poverinela  desfortanft, 
Ela  mi  meto  le  secbie  ia  spala 
Ala  fontana  mi  fa  andar. 
Quaodo  fu  gioDta  a  mesta  strada 
D'nn  cavalier  ai  h  incontrii. 

Vers  1—4.     ,A  quäl  banda,  bela  Bruneta, 
Sola  solela  per  U  rosa." 
»aMa  mi  vado  ala  fontana, 
Percbe  mia  mama  mi  ba  mandii.*" 
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»SeDtiti  soso,  bela  GigeU! 
iO        fntanto  Tacqua  ai  schiariri.«' 

»»lo  non  rai  sento,  bei  cavaliere, 

Perchö  mia  mama  presaa  m*ha  fi.*« 

»CoDto  ducati  ti  voglio  donare. 

So]  una  note  dormiro  cod  ti.* 
IK         »»Speta  che  vaga  ala  mama  mia, 

Qualche  consiglio  la  mi  dara.*** 

„Mama  mia !  mi  gho  da  dire. 

Che  un  eavaliere  m*ha  domandi, 

Cento  ducati  mi  daria, 
20        Sol  ona  note  dormire  con  mi.*' 

„„0  togli,  o  togli,  bela  figlieta, 

Che  aarä  boni  per  te  maritar, 

Ghe  daremo  una  bevanda, 

Che  tttU  la  note  el  dormiri.«** 

Tata  la  note  dormo  e  ae  aogna 

E  non  81  ricorda  mai  deKamor. 

E  coai  e  atato  ala  matina, 

Conta  i  denari  che  le  dari. 

B  coD  una  mano  conta  i  denari 
30        E  coPaltra  si  suga  gli  oelg. 

»Per  cosa  ti  piangi,  bei  cavaliere, 

Piangi  i  denari,  che  m'avrai  a  dare?** 

„„Mi  nonpiango  de  denari. 

Ma  piango  la  note  ehe  ho  paasA; 


25 


Vers  9—12.     «Senteve  qui  o  bela  Bruneta, 
Intanto  Tacqua  si  achiarirä." 
»»NoB  poeso  miga,  bei  cavallere« 
Perchi  mia  mama  presse  m^lia  di.*< 
£  con  la  maao  Tacqua  iatorbleraj 
Cor  altra  mano  faoeva  Tamor. 

Vers  19—24.    „Ceato  ducati  el  ruol  melo  dar 
Sol  una  note  con  mi  dormir.** 
»„0  togli,  togli,  aila  mia, 
I  sarii  buoni  per  maritar» 
Che  ghe  daremo  una  medecina« 
Sera  e  matina  1«  dormiri.*'* 

Vers  27—28.     £  co  se  sUta  Talbeta  cbiara 
La  giorauina  se  leva  su. 
»Levati  stfsu,  bei  cavalierCi 
Confe  i  denari,  ehe  ave  a  dar.^ 
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35      Altn  cento  ti  darei, 

Un*  altra  note  dormire  con  ti.**** 
,»SpeU,  ehe  vaga  dela  mia  raama 
Un  altro  conaigiio  la  mi  darL* 
f,9,1äi  Don  voglio  altri  consiglj, 

40      Che  ttta  mama  mi  ha  tradl.  **  *) 


7$.  Eosina. 

a. 

Hi  BODO  padrona  di  easa, 
E  maneo  d'andar  dormir! 
„Andö  Ift,  0  mia  aposina, 
Id  leto  a  dormir. 

Co  Tegniri  il  yoatro  marito, 
Anderö  io  a  verzir.'' 
Co  la  «posa  h  giunta  a  leto, 
ä  giunto  el  suo  mari. 


Vers  39..  40.    Mj»Non  tqj  coDugU  piä  dela  mama, 
PerchÄ  (ua  mama  mi  ba  ingani, 
G  8ul  pijy  bei  da  far  Tamore, 
La  tua  mama  mi  ha  tradi."* 


1)  Fragment  einer  zweiten  Variaute  aus  dem  Paduanlacben : 

»Per  doTe  rai,  o  bela  Bruneta, 
Cosi  aoleta  e  sensa  de  mi?" 
pi,Mi  mi  vado  a  Padora  al  Santo  i) 
Pregar  Idio  per  lu  ed  anche  per  mi.*'" 
„Quest*^  la  spada  che  porto  al  fianco, 
Bela  Bruneta  le  voglio  ferir." 
„„Se  ru  l*avÄ  fato  il  primo  di  Mag^io 
Mi  Io  go  Aito  el  primo  d*April>), 
Se  vtt  Pari  fato  coo  una  vilana, 
Io  me  rho  fato  con  un  ciladino.*" 


nii 

J)  Dl 


Santo  hfiMt  bei  den  lUlieaern  ronapstreise  der  heil.  Anton  von  Ptdaa.  (Ann.  d.  Sunnileri.) 
Der  1.  Mti  ist  der  Tag,  an  dem  die  Esel  in  die  Brnnet  gehen;  der  Oebraoch  des  April- 
«ohickena  hat  »ich  wohl  ana  Deutschland  nach  einigen  Gegenden  Ober-Italieaa  Terpflantt. 

(Ann.  d.  8.) 
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»Sposina«  o  mia  sposina, 
YieD  verser  al  to  mari. 
Mama  dela  nua  mama 
Dov*  h  andi  la  mia  eposina?^ 

„„La  iua  gran  aposioa 
£  andi  io  leto  a  donnir. 
E  le  tue  do  aorele 
Le  taja  per  cuair."^ 

»0  cara  mama  mia, 
Andemo  a  veder, 
Col  corteliD  d'argento 
Andemo  la  ferir.** 

E  CO  l*aTea  maziato, 
La  eominsa  a  parlar: 
„Marito,  mio  mariiol 
Voi  fate  gran  pec4 
Col  fantoHo  oel  seno. 
Che  mama  mi  ha  chiam^'' 


nn 


Sposioa,  la  mia  apotioa! 
Proeura  de  guarir» 
Che  ho  dodici  doiori 
E  li  faro  venir.^* 

„Marito,  mio  marito, 
Non  de  vi  piu  pensier. 
Che  il  male  h  tropo  grande 
E  convien  morir. 

Fem!  far  una  cassa 
Che  atemo  drento  in  tre, 
Mio  padre  e  mia  madre, 
E  mio  figlio  in  hraa  a  me. 

Femi  Air  una  veate 
De  verde  e  laterfn, 
0  veramente  bianca 
Che.par  un  angelin. 

Femi  cavar  una  buaa» 
Che  vi  staremo  drento  in  tre* 
II  mio  padre  e  la  mia  madre, 
£  mio  figlio  in  braa  a  me*** 
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Sopra  di  queia  bosa 
Vi  pianteremo  un  Oor, 
Sta  aera  il  pianteremo, 
Diman  aari  fiori. 

Tute  le  genti  che  paaaerli, 
1  diraoo  ehe  gran  bei  fiorl 
£  iJ  fior  dela  Roaina 
Che  ha  ferl  il  so  mari. 


h. 

Quando  aarö  morta 

Mi  fare  aepelire, 

Mi  fari  far  uu  abito 

De  trentaaie  colori. 

Melo  far^  iagliare 

De  trentaaie  aartori 

Melo  fare  cueire 

Da  trentasie  aartor, 

Ed  io  ogni  puntin  de  ago 

Un  basiu  d*amor. 

Mi  farÄ  far  una  easaa  grande 

Che  ataremo  drento  in  tre, 

Mia  mama  e  mio  padre 

E  vu  amore!  in  braaa  a  me. 

E  di  cao  di  quela  easaa 

Vu  pianteri  un  bei  fior, 

Tuta  la  gente  che  paasa 

Dir&:  di  chi  h  sto  fior? 

Dela  Rosina  bela 

Che  la  ih  morta  per  amor  <). 

76.  L'anello. 

o. 

A*quel  chiaro  su  quel  monte, 
Dove  che  se  leva  el  sol, 
Ghe  gera  do  fanciule, 
E  tute  do  d*amor  : 


1)  Es  folgen  noch  drei  Verse,  die  aber  offenbar  ein  spaterer  enUtellenderZnsats  sind, 

Per  amor  non  mangiava, 
Per  amor  non  beveva, 
Perch^  non  h^avoTa. 
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Una  ga  i]  nom  Giulieta, 
E  Taltn  ii  nom  d'un  bei  fior. 
GiulieU»  la  piü  bela, 
S*ha  messo  a  navegar. 

Navanda  navigando 
Sul  porto  la  ae  rivä. 
Co  la  a*^  giunta  al  porto 
L*aDelo  Fe  cMek. 

La  tra  an  ochiata  al  eielo, 
Neaaun  la  vede  \k. 
La  entra  in  alto  mare, 
La  vede  un  peacator. 

„0  peacator  che  pesca 
Peaca  un  poco  piu  in  qui, 
Mi  ae  cascl^  Tanelo, 
Vene  me  lo  troTar.« 

„jyQaando  yel  ho  trovato 
Coaa  mi  donari?"* 
»Ve  dono  conto  acudi 
E  la  borsa  ricamä.^ 

»jyNon  voj  nft  conto  acudi 
N&  borsa  ricamä, 
Un  basin  sol  d*amore 
U  mio  caor  inamoreri.^' 

»Coaa  diri  la  gente, 
Quando  ci  aiamo  baaä?^ 
»»Se  baaerem  di  note 
Nessun  ci  yederi. 
La  Ittna  e  le  stele 
Splendor  i  mi  Hrk.*"' 

AI  chiaro  au  quel  monte 
Dove  ehe  leva  i)  sol, 
La  gbe  xi  due  pute 
E  tute  due  da  maritar. 

Chiariua  la  piü  bela» 
E  Tonina  con^e  un  fior, 
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I  va  ala  riva  del  mare 
E  la  trova  un  pescador. 

«Bei  peacador  che  peaca 
VeDi  pescar  in  qoü, 
Caaci  i  roio  anelino, 
Venimelo  tro?ar.' 

„f,M\  noy  mi  no,  non  vengo, 
Voglio  easer  pagft.'''' 
jyVi  dono  cento  acudi 
Ed  una  borsa  ricamÄ.*' 

„„Non  Toglio  cento  acodi 
E  neanche  borsa  ricain&. 
Solo  un  basin  d*amore 
Che  fu  laacleve  dar.'*'' 

„Cosa  dir&  la  gente 
Co  ai  «emo  bas4?^ 
MjySi  baaerem  di  note 
Neasun  ne  vederlu'*" 

„E  ae  jerk  la  Inna 
Tutilo  vederü. 
Vegniv  diman  matin, 
Se  la  mama  va  a  messa 
E'l  papä  a  mercä. 

Menai^  U  cavalo  al'erba 
E  poi  Tegnirl  de  su, 
Faremo  una  marendina, 
Una  bela  salatina, 
E  un  picolo  capon.'^ 


77.  La  pastorella. 

Gh*era  una  pastorela, 
Drio  la  riva  del  mar 
Su  quel*  erba  tenerela 
I  sui  caprini  a  pascolan 

Paasji  le  onde  un  cavalier : 
„Atendi  bela  i  toi  caprini 
Che  il  lovo  non  teli  mangi." 
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,,„Chel  passi  avanii  bei  cavaliere, 
Che  aon  seri  da  questa  mura. 
Che  non  ho  paura.*'' 

Salta  fuora  dal  bosco  il  lovo, 
Porteghe  via  il  caprino, 
Piü  bei  che  la  gaveva. 

„E\  torni  indrio  bei  eavaliere 
E  dismonti  dal  «uo  cavalo» 
Cola  spada  sua  infodrata 
Gli  daga  una  stocata.'^ 

Vh  tornä  indrio  il  eavaliere 
E  desmonta  dal  suo  cavalo, 
Cola  spada  sua  afodrata 
Gli  ha  dato  una  atocata. 

„0  togli,  0  bela,  il  tuo  caprin, 
E  metelo  inaieme  ai  altri, 
Se  mi  ho  fato  un  piacerin 
Vu  ferne  an  altro.*' 

M»fi  che  piaeere  vorla  da  me  ? 
Son  dona  maritata, 
L*anelo  che  porto  in  deo 
De  quel  che  m*ha  sposata. 

Vegnira  il  giorno  de  San  Martin, 
L*ultiaio  dl  dela  aetimaiui, 
Alora  tosero  il  «aprin 
E  a  lei  dar^  la  lana.'^* 

„Non  fasse  mi  il  mercante  de  lana, 
E  neancbe  il  mereante  de  atopa, 
Voglio  un  basia  solo  d'amore 
Su  quela  cara  boca.^ 

M^La  speia  un  poco,  bei  eavaliere. 
Che  mio  marl  non  lo  senta. 
Che  go  un  marl  molto  tristo, 
Ma  non  voria  star  senaa. 

Ch*el  speta  un  poco,  bei  eavaliere, 
Ch*el  mio  mari  non  lo  senia, 
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NoD  le  dmro  so]  uno, 

Le  voglio  dar  ben  ceoto.*« 

78.  La  s^rba  MaBtovaaa. 

AI  porton  de  Mantoa 
Una  bela  figlia  ghe  8&. 
Passato  UR  cavaliere 
Passa  per  quel  giarOiD. 

El  dispica  una  rosa 
E  le  l'ba  trata  io  sen, 
La  rosa  era  fresca, 
La  bela  s'ha  smaii. 

„Non  smarirt]  altro  bela ! 
G\k  te  voglio  sposur  mi.* 
j,,,No,  DO»  mi  vuol  nissoni , 
Percbi  mi  go  il  mio  mari. 


uu 


„E\  to  mari  e  morto  in  Fransa» 
E  morto  e  sepeli, 
Gbo  tri  molin  in  Franza, 
Cbe  masina  per  mi. 

Uno  farina  bianea, 
Per  far  i  gnoehi  a  mi, 
Uno  farina  zaia, 
Un  altro  garofoli.*' 

j9»Di8&  bei  giovinoto, 
Dandove  sii  parti?'**' 
»So  dala  Fransa  bela, 
In  Italia  aono  bandL*   * 

,9„Non  sia  mai  deto  Taro, 
Cb*io  abia  sposl  an  ban^.^' 


}9.  La  Aglia  coraggiosa. 

lyCosa  piangeu,  o  fratelo! 
Cosa  piangl  mai  ru? 
Piangeu  per  andar  ala  guera, 
Ander 6  mi  per  vu.* 
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»„No»  nOy  sorela  /niai 
Cosa  Toreste  far  vu  ? 
In  tanta  aoldaria 
Vegnireste  conoacii^.^'' 

mNo,  00,  fratelo  mio, 
Che  8a¥er6  ehe  fare, 
Savero  tanto  parlare, 
Non  ?egiiir6  eonosciA. 

Deme  un  hon  cavalo, 
II  piü  bei  che  vu  avi. 
Lk  gh*^  il  cayalo  bianco 
Che  aapia  ben  trotar. 

Parechieme  una  apada» 
Una  apada  ed  un  bon  cortel, 
Mi  cavero  la  cotole, 
Mi  meter6  el  bragon. 

Monfero  auJ  cavalo 
Veatita  da  dragon.'^ 
Sua  madre  ala  fineatra» 
Suo  padre  sul  balcon. 

Mirar  la  sua  6gliola 
In  mezz*aJ  bataglion. 
Mirar  la  saa  figliola 
Capa  d*an  bataglion. 

Chi  Tuol  conoseere  la  sua  figlia, 
La  mena  aul  mercalo, 
Se  la  aarä  una  figlia, 
La  prenderi  un  anelo. 

'I  soldati  dela  guera 
Non  prende  mai  Tanel', 
I  prende  una  apada, 
Una  apada  od  un  cortel*.' 

Chi  vnol  conoacere  la  figlia 
La  mena  alo  lavel, 
Se  la  aari  una  figlia 
La  ai  laverii  le  man. 

'I  aoldati  dela  guera 
Non  ai  lava  mai  le  man. 
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I  81  lava  dele  volte 

Nel  «angue  de  ChmtiaD*. 

Chi  fuol  eoDotcer  la  figlia» 
La  mena  in  tel  giardin, 

• 

Se  la  svk  uDa  figlia, 
La  prenderi  qd  mazsetin. 

'I  soldati  dela  guara 
Non  prende  mai  i]  mauetin, 
I  prende  qua] ehe  yolta 
Una  rosa  o  gelaomin*. 


80.  U  giOTiie  soldftto. 

„Padron,  sior  capitani*. 
„„Adio  mio  buon  aoldi, 
Col  viso  di  una  dona 
Mi  pari  un  bei  aoldi.«''' 

„Caro  sior  capitani^ 
Si  h  roolto  ingan&, 
Ho  aervito  aete  ani 
Soto  la  liberta. 

Ho  yiato  la  bandiera 
Del  noatro  Imperator. 
Vedendo  la  bandiera 
Mi  palpita  il  cuor.<< 


81.  La  moglie  fodele. 

Bernardo,  o  Bernardo 
Dale  nnove  consolazion! 
Lui  81  calsa,  Ini  ai  veste, 
Lui  si  lava  le  aue  man. 

E  CO  r  ^  caliii  e  vestio, 
Lui  va  in  sHla  a  so  eavaj» 
Mira  l'ono,  mira  r  altro, 
Tuti  bifavi  da  caralcar. 

Peta  Tochio  al  ca?a]  bianco, 
Gh'era  il  piü  bravo  che  gh*era  lä, 
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Ln  gli  mete  la  «ua  sela 
£  la  briglia  tot*  indorä. 

Dopo  il  monta  m\  suo  cavalo, 
Li  comincia  a  cayalcar. 
La  8ua  moglie  Yien  dabaaso : 
„Marito  mio»  dove  m  va  ?'' 

Tira  fuora  la  man  bianea  i 
„Qiiest*  h  Taaelo  eh«  m1ia  aposA  l*^ 
n^Mi  Tado  adesa*  in  guera^ 
Vada  in  guera  eon  miei  aoldi ; 

Co  non  mi  vade  in  ot'  ani, 
Altro»  belaf,  non  m*  aspotar  l"^ 
I  ot'  ani  erjb  panati 
Ma  il  roari  non  era  ariri. 

L*aYeva  nn  bafconedo, 
Che  guardara  sopra  il  mar. 
E  li  aedo  eol  canocbiale, 
B  li  Yede  una  barca  Yenir, 

In  moiao  vi  era  un  pelegrino, 
Che  dimandaya  la  caritä. 
i,Carit&,  earit4,  o  Signora! 
Per  sto  porere  pelegrin.*^ 

»„Padre  mio,  non  ao  eosa  darve, 
Se  non  vi  dago  del  pan  e  del  fin.**" 
„Fan  e  rino  mi  non  voglio , 
Sol  una  note  dormire  eon  va.^ 

j,»0  bricon  d*un  pelegrino. 
EU  qneata  la  cariti. 
Mio  padre  ha  tre  forehe, 
Sula  pid  grande  anderi  vu. 

Vi  faro  tirar  in  alto, 
Come  le  mura  dela  citi.''^ 
jyE  se  fossi  il  vostro  marito 
Tanto  mal  mi  roleste  far?'' 


„Ji  se  fosti  il  mio  marito 
Qualche  segno  m'avreste  d^.^** 
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Tira  fuora  la  man  bianca : 
„Qaest*  i  Tanelo  che  vi  hö  sposi.'' 

»„De  aneli  i  ghe  nh  tanti, 
Anehe  Torefice  ghe  ne  fa.*** 
„Perdoneme  mia  cara  moglie, 
Quest'  h  una  prom  che  vi  ho  dk," 

82.  Ooftta  AuollD. 

Co  el  conte  Ancolin  ^  andä  a  cassa 

E  sU  morduto  da  un  can  barbin. 

De  ato  fratempo  eh'el  ata  a  eazza 

La  80  moglie  ha  ayuto  un  fantolin, 

E  la  80  mare  ehe  li  ha  fato  aapere. 

Che  la  so  moglie  ha  fat  on  fantolin: 

»Se  lo  ha  avoto  fh  lo  alevare. 

Che  drenfo  il  mio  euere  mi  sento  male; 

Se  lo  ha  avoto  (h  lo  abelire. 

Che  drento  il  mio  cuore  mi  sento  morire. 

Tiri  la  ben  ale  alte  ed  ala  lontana. 

Che  non  la  senta  il  suon  dela  eampana.'' 

„„0  madre  piü  ehe  madona  I 

Cossa  xh  che  i  eani  eosi  abaja?'*^ 

„0  fiola  piu  che  nuoreta! 

Lo  baH.  ala  porta  una  porereta.** 

„„A  cao  di  questo  poco  mi  eale, 

Purchi  il  conte  non  avesse  male. 

0  madre  piii  ehe  madona! 

Coasa  xe  ste  campane  che  cosi  snona?'"' 
„0  fiola  piü  ehe  nuoreta ! 

1  xh  i  pelegrin  che  vien  da  Roma.** 
M„0  madre  piu  che  madona  ? 
Cossa  x&  sti  ochi  che  cosi  piangi?*** 
„0  fiola  piü  ehe  nuoreta ! 

Vh  il  famo  che  vien  dal  Camino.** 

0^0  madre  piü  che  madona ! 

Cossa  s^  che  i  servitori  cosi  lamenta?"** 

f,0  fiola  mia  piü  che  nuoreta! 

L*e  mort  il  eavalo  piü  bei*  dela  stala." 

„„0  madre  piü  che  madona ! 

Cossa  xi  che  rAniolin  non  vien  troYarme?'*'' 

„0  fiola  piü  ehe  nuoreta! 

EI  conte  Anaolin  h  andii  a  eassa.^ 

9„0  madre  piü  che  madona! 

Che  veate  go  i  mi  da  meter  in  ehiesa  l*'** 
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„Metiv  qaela  rossa  o  quela  bianca, 

0  meÜTe  qiMla  negra  per  nsania.^ 

0„Non  yoj  vestir  negro  da  vedoyela, 

Che  Toj  vestirmi  da  sposa  bela. 

0  madre  piü  che  madona! 

Costa  x&  ehe  la  gente  tanto  mi  ywäk?*"* 

«0  fiola  piü  che  naoreta ! 

Hh  Tiuanza  de  vardar  le  done  che  batezza.* 

01,0  madre  piü  che  madona 

Cosea  xh  sta  sepoltura  eosi  fresca?*'*' 

„0  fiola  piü  che  naoreta ! 

Che  dele  scnse  io  ne  ho  cati  ben  cento, 

II  conte  AoEolin  che  xi  drento.** 

„„0  eepoltura  Yerde !  apri  le  tue  porte ! 

Che  in  braaao  del  mio  ben  voglio  aodare, 

0  sepoltara  Yerde  1  tornati  poi  serare, 

Che  in  brazzo  del  mio  ben  voglio  stare.' 

„0  fiola  piü  che  naoreta ! 

Coasa  fari  del  putel  in  cnneta  J*' 

9„Cola  mia  dote  alevelo, 

Cola  dote  del  mio  mar!  dotari  Io.*'*' 


83.  Riuardo  hello. 

Riizardo  belo  raena  a  casa  spota, 
Per  la  stradela  streta  la  menaira, 
II  brass*  il  col*  e  la  boca  le  basava. 
11  sao  fratelo  ha  visto  quest'onore» 
Ciapa  la  spada  e  pungeli  sal  euere. 
»Sposeta  mia,  yeni  a  pass*  a  passo, 
Daranti  yado  far  la  parechiada. 
0  mama  mia!  yersime  qoü  ste  porte» 
La  sposa  x^  qu4  e  mi  son  feri  a  morte. 
0  mama  mia  I  yersime  i  portoni. 
La  sposa  h  quk  e  mi  son  feri  dal  tuoni. 
Sposeta  mia !  magne  quatro  boconi, 
Rizzardo  belo  h  soto  i  spavegioni.^ 
M„Non  posso  piü  beyer  e  non  magnar. 
In  leto  corizsarlo  voglio  ander, 
Non  posso  piü  magnar  e  piü  beyere. 
In  leto  corizzato  lo  yoglio  yedere. 
Sposeto  mio!  dormio  o  yeglieo? 
La  morte  sempitema  vu  speteo?^** 
„Sposeta  mia !  caye?i  quel*  anelo, 
Che  yi  dirano :  La  sposa  yerginela. 
Sitab.  d.  phi].-bist.  Gl.  XL  VI.  Bd.  11.  Hfl.  ^i 
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Sposeta  iDia !  cavevi  quel  anelo. 
La  morte  mia  h  st^  vostr»  fratelo. 
SpoaeU  mia  I  caveri  quei  aneii 
CLe  siÄ  la  moglier  di  du  frateli.«' 
„„Morir  io  yoglio  in  meuo  a  do  corteli 
Piutosio  ch'easer  moglier  di  do  frateli.'« 
„Quäle  sari  quela»  o  cara  sorela. 
Che  tien  in  casa  vedova  verginela  ?^ 


84.  La  b«Ua  Fraacese. 

La  bela  Francesa  ehe  rien  da  Torin 
Sempre  la  piange  ei  so  mari. 
Bela  Francesa,  non  st^  pianger  piii. 
Che  vostro  marito  el  viene  diman. 

La  sente  bater  e  bater e  forte. 
Bela  Franeesa,  andate  aprir, 
Che  sari  giunto  ii  vostro  mari. 

£  con  una  man  apre  la  porta, 
E  con  quel*  altra  Tha  abraciL 
La  bela  Francesa  lo  ha  basii, 

'Bela  Francesa,  cosa  gastu  fato* 
Co  son  andji  via  ti  bo  lascii  un  äo, 
Adess'trovi  un  per  man  e  Taltro  io  brasao.* 

„0  pardon,  pardon,  o  mio  marito, 

Perdonami  per  pieta, 

La  xö  Tamor  cbe  mel  ha  fato.* 

E  con  una  mano  apre  la  spada 
E  con  quel'  altra  la  ga  colpi, 
La  bela  Francesa  Tha  fato  morir. 

Ciapa  e  tagliale  la  teste. 

£d  ala  sua  madre  la  ga  porti, 

„Tuli,  Madona,  quest'  el  vostro  piacer, 

Quest*e  la  teste  dela  vostra  fiola.^ 

„„0  non,  non,  o  traditore! 

Questo  non  h  ii  mio  piacere, 

Saria  ben  meglio  di  un  gran  disonor, 

Ch*e]a  fosse  morta  da  un  can  traditor.**^ 
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Presto  el  va  da  uaa  lavandara: 
„Presto  layemi  un  fazsoleto  e  la  camisa, 
Diman  di  matina  io  devo  partir.* 

Co  x^  a  mezza  strada, 

II  soldato  se  YoUa  iDdrio, 

El  yed*  la  guardia  gli  eorer  adrio. 

'Fermati,  fermati  o  bei  forastier, 
Fermati,  fermati  o  Bortolo  mio. 
Da  me  sei  fato  ormai  prigioner. ' 

„Malegnaso  sia  sto  yiagio, 

E  anche  chi  me  Tha  fato  far, 

Gran  barbara  morte  mi  toca  penar.** 

95.  U  poTera  Oeoilla. 

La  povera  Sesilia 
Piange  il  suo  marl, 
L*han  messo  in  prigione 
E  \k  Io  fano  morir. 

„Tasl,  tasi,  Sesilia ! 
Non  mancberä  de  mi. 
Semo  in  do  capitani. 
Dorm!  con  ebi  yoH 
Che  salrari  la  vita 
A  Yostro  mari.*' 

„„Che  rada  en  prigione 
A  dirghelo  a  mio  mar). 
Contento  che  sia  elo: 
Sta  sera  sar6  qui."** 

„„Marito,  mio  consorte  I 
Una  grazia  vojo  da  vu.^'' 
„Una  graiia  sara  data, 
Dimmi  cosa  ti  vuoi.'' 

„„Dormir  col  Capitanio 
Salvo  la  Tita  a  vu.*** 
„Ya  U,  Ta  \k,  Sesilia, 
Cosa  m*importa  mi  ? 
L*onor  che  ti  fari 
Ti  porterai  con  ti.** 

21* 
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Cos)  a  UQ*  ora  di  note 
Sesilia  ^  giuota  ii; 
Cosi  a  meua  note 
Sesilia  ira  un  aospiro. 

„Cosa  ghavl,  o  Sesilia, 
Che  Don  poti  dormir  ?** 
„^Bfi  g^ho  una  doglia  nel  caore 
Che  mi  sento  morir.^*' 

„Dormi,  dormi,  SesiiHa, 
NoD  sospirÄ  cosi  I^ 
Cosi  ala  matina 
Sesilia  si  le?a  si. 

£  poi  che  Vh  vestio 
La  si  ra  al  balcon, 
Che  vede  suo  mario 
Lungo  di  pieolon. 

^,0  caro  di  un  Capitanio, 
M'avi  proprio  trad], 
A  mi  tolio  Tonore, 
La  yita  a  mio  maril^ 

„„Tasi^  tasi,  Sesilia! 
Non  mancherji  de  mi. 
Siamo  do  capitani, 
SposerÄ  Chi  che  ▼oli.'''' 

„Non  yoj  do  capitani. 
Resister6  cosi, 
Toro  la  roca  e*l  fuso 
E  restero  cosi. 

Sui  piü  alti  rami 
Che  canta  il  gardelin, 
Non  yoglio  capitani, 
E  river6  anca  mi**  ^). 


1)  Mantaaniacbe  Variante  der  beiden  letzten  Verse 

Viron  le  altre  done 
B  TiTerö  anche  mi. 
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86.  La  Parricida. 

Maritati  Marieta, 
Che  la  x&  la  tua  Station. 
'I  yuol  che  mi  marito 
Che  morose  non  ghe  n*ho.' 

„Prendl  il  cortel  di  tsToIa 
E  massig  il  vosfro  papit.** 
E  in  easa  so  fratelo  di  scuola 
E  dimanda:  dove  xe  mio  papii? 

Lu  ra  veder  nela  sua  camerela, 
E  H  ga  trovi  il  pap4  mazai. 
'0  birbante  di  Mariela, 
Ti  ghe  masEJi  il  mio  papa.' 

jylo  si  che  Tho  amazaatOj 

Per  Tamor  ch*el  m*ha  prirate.^ 

Maritati  Marieta, 
Che  la  x^  la  toa  stagion. 
'I  vuol  che  mi  marito 
Ghe  morose  non  ghe  ii*ho. 

Ghe  D*haveTa  uno, 
11  papli  meP  ha  massato, 
Ghe  n'aTera  un  altro, 
II  papji  mel*  ha  fato 
Andare  soldato.' 

87.  La  Infaftticida. 

0  Marietina  1  bela  Marietina! 

Non  Stare  tanto  andare  andrio  la  via, 

Perche  la  gent'  nh  and&  in  maraviglia. 

0  Marietina!  bela  Marietina! 

Dove  x&  qoel  fantolin  da  jeri  sera? 

Cara  la  figlia  mia! 

Lo  hai  butli  in  pescheria? 

„Cara  la  mama  mia!  parl^  pnr  pian. 

Che  nissan  lo  senta. 

Che  la  ginstisia  non  venga, 

Ch*  el*  a  prendermi  non  venga. 
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0  eara  la  mama  mia!  parlÄ  pur  pian. 
Che  nisann  lo  genta, 

Che  go  la  Palizia, 
Che  mi  tormenta. 

Che  mi  tormenta 
E  mi  di  gran  pena, 
Cara  la  mama  mial 
Andern  a  caaa  a  cena.* 

Qaando  i  furon  ginnte  drento  dela  porta, 
La  ga  sentio  a  sbaciar  la  porta, 
La  bela  Marietina 
Caaca  in  tera  smorta. 

1  la  ga  eiapji, 

La  gan*  Wgk  si  stret'  e  dura, 

E  poi  Than  menk 

In  la  prigion  piu  scura. 

1  la  ga  ciapji, 

I  la  ga  legi  si  forte, 

E  poi  l'han  mena 

In  d*una  prigion  piü  forte. 

„0  mama  mia!  Mand&  del  pan, 
Del  Tin,  dela  vivanda 
Che  la  melanconia 
Mi  vada  dala  banda. 

0  Mama  mia!  mand^  d'arsano, 
Mand^  l*arzan  e  le  due  monete. 
Mande  cinquanta  acudi, 
A  liberar  ato  piede.** 

„„Cara  figlia  mia!  non  g*he  arzan, 
E  neanche  due  monete, 
Ma  Chi  ha  fat*  del  male 
Sofra  le  pene.** 

Voll  aapere 

Chi  questa  ha  stampada, 
La  bela  Marietina, 
Stande  ii  serada. 
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La  Ift  ga  atampada 
In  d'un*  ora  di  festa, 
La  bela  Marieiina 
Cola  acaldata  teata. 

La  la  ga  staiopada 
In  d*un  ora  granda, 
La  bela  Marietina, 
Le  snooeran  la  banda. 

E  poi  rhano  meni, 
Menli  ain  a  Parigi, 
La  bela  Marietina, 
Bionda  di  eapeli. 

88.  U  capitanio  della  salate. 

II  capitanio  della  aalute 
Sta  male  da  morir. 
«Ho  maodi  dir  a  miei  soldati. 
Che  i  me  venga  ritrovar. 

I  soldati  m'ha  manda  dire, 
Che  i  non  ha  barca  da  passar. 
Cola  barca  o  sensa  barca, 
Co  comando  i  sipia  qui.^ 

Co  8&  ata  liinedi  matina, 

I  sai  soldati  Te  ariyi  14. 

„La  riverenza,  aior  capitanio!" 
„„Avii  Salute  i  miei  soldi.*** 

jyCossa  oomandelo,  aior  capitanio, 
Ch*e]  oi  ha  chiamft?'' 
9„Lo  sapete  ehe  stago  male 
Che  stago  male  da  morir. 

Vi  racomando,  co  son  morto, 
In  quatro  qnarti  easer  taglii. 

II  primo  quarto  al  Re  de  Frania^ 
11  secondo  al  bon  guardian. 

£  la  teata  ala  mia  maroa, 
E  si  ricordi  de!  so  figliol, 
El  coreaino  ala  Marge rita. 
Che  si  ricordi  del  amor/*** 
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La  Margarita  xi  sula  porta, 
£  eaaea  niorta  dal  gran  dolor, 
£  se  scampaasi  quatro  cenio  anni, 
Mai  piü  col  milHare  amor. 

89.  La  salTatrice. 

Caro  padre!  el  mi  favorissa 
D*una  grasia,  d*un  piacer. 
lo  Toglio  andar  a  Mantova 
Ritrorar  el  mio  prigioDer. 

Che  mi  favorissa  d*un  cavalo. 
Che  sapia  ben  marciar. 
Per  trovar  il  mio  prigionero 
A  Mintoa  voj  aadar. 


Co  la  bela  fu  a  Mantoa 
Comiocia  a  dir: 
^Apri  le  porte  presto. 
Che  dentro  voglio  andar. 


« 


£  prende  un  vestito 
Ad  U80  de  prigion, 
Ando  al  giudizio 
Per  dir  la  sua  razoo. 

»La  mi  dica,  SigDori  Giudise, 
La  mi  dica  la  saa  ragion, 
Di  coodanar  una  figlia^ 
NoD  saper  con  che  ragion.'' 

M„£  dimmi  pure  mi  figlia, 
La  ragion  che  sei  vestia  coti.'*^ 
„Per  noD  essermi  tradita 
Son  vestita  eosi.'* 

£  CO  Te  sta  la  matina 
La  bela  fu  esamini. 


90.  La  monachella. 

Xä  taoto  tempo  che  mi  eamioo. 
Per  arivare  a  sta  osteria, 
Ar  osteria  ghe  son  arifata, 
Andove  ghe  stanza  la  Margarita. 
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„E  Chi  h  che  bäte  quesie  mie  porte 
Che  Vh  BuV  ora  d'andar  dormir?^ 
„„La  xi  una  poyera  monicela, 
Che  cerca  d^andar  dormir.**'' 


^E  se  tu  fossi  una  monieela. 
Tu  avresti  la  compag^oia.'' 
„^Gaveya  bene  la  coropagnia» 
Ma  Vh  andä  per  un  altra  via.**^ 

„Volete  bever,  o  monicela, 

Volete  bever  ed  auca  mangiar» 

Volete  un  leto  da  ripotar?^ 

„»Vi  prego  da  bever  ed  anca  mangiar, 

Ed  anche  un  leto  per  riposar/ 


M« 


E  CO  xh  stato  la  mezza  cena, 
La  monicela  cominza  pagar. 
„Sala,  sior  osto,  coaa  go  da  dire. 
Sola  soleta,  non  yojo  dormire.^ 

„„Taci,  0  taci,  mia  monicela» 
Che  te  dar6  la  rooglia  mia.*'*' 
„Ho  fato  un  roto  e  lo  vojo  empire, 
Con  done  maritate  non  vojo  dormire.** 

„»Taei,  taci,  mia  monicela 
Che  te  darö  la  figlia  mia, 
Ti  dar6  la  piü  bela. 
Che  ga  il  nome  Margaritela* 

0  Margarita,  Margaritela! 
Impizza  il  lume  ala  monicela.^" 
E  CO  xi  stata  su  per  la  scala 
La  monicela  il  lume  ha  stui. 

E  CO  xe  Bik  nel  despojare 
Le  pistolete  xi  caaci  in  tera. 
„0  Bfargarita,  Margaritela! 
Coss*  h  quel  strepito  per  tera?** 
„y,L*  e  8t&  Tofizio  dela  monicela, 
Nel  despojarsi  gh'ä  andi  per  tera.'*'' 

£  CO  la  mezza  note  e  stato 
La  monicela  d*amor  ha  parlato. 
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„E  86  tu  fossi  una  monicela 

N&  anehe  d  amore  non  parlerestiJ 

E  CO  zi  stata  chiara  l'albeta 
Si  leva  susu  la  Margarita. 
E  CO  x^  stata  Talbeta  chiara 
La  monicela  susu  so  leva. 

^Ve  ringrazio  Sioria  e  sior  ofto 
Dela  coropagnia  che  lui  m'ha  dk. 
Mi  ho  cerci  la  cuneta» 
E  Yu  m'  ave  doni  la  fascieta.'' 

M»Vel  ho  ben  dito,  siora  madre» 
L'ho  ben  dito  a1  sior  padre. 
Che  quel  un  niuso  ga 
Da  galeoto  8caten4.<<'' 

„Se  non  te  fosti  la  figlia  mia, 
Torei  an  coltelo  e  te  seaneria.^ 
„„E  8*10  fossi  arente  a  cä  mia. 
Torei  Tanelo  e  la  sposeria.*^^ 

91.  U  ragaua  ad  i  soldati. 

Ragazsa:  Miei  cari  giorineti 
Dal  eapel  ponti* 
Avete  mai  reduto 
11  mio  inamorji? 

Soldato :  Mi  sl  che  l'ho  veduto 
E  The  veduto  agire. 
In  quatro  cola  bara, 
A  portarlo  sepelire. 

La  bela  la  casca  in  tera, 

Svenuta  dal  dolor. 

«Bela,  lerati  in  piedi, 

Che  son  io  il  tuo  primo  amor." 

La  bela  salta  in  piedi 

La  ghe  dk  un  basin  d*amor. 

92. 

Da  che  parte»  o  giovinoti. 
Da  che  parte  Yolete  andar? 
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Voll  andar  da  una  redorela. 
Che  ga  una  figlia  da  maridar? 

*Ma  la  roia  figlia  h  tropo  giorine, 
Non  la  i  da  maridar.* 
Speteremo  altri  tre  ani, 
Intanto  piu  grande  la  vegniHi. 

E  8ula  sera  il  suo  fratelo : 
Cara  mama!  laseiela  andare. 


Le  parole  del  suo  fratelo 
Le  xi  tote  una  veriU, 
E  le  parole  dela  so  mama 
Le  xi  tute  una  capaeit^. 


Picolina,  montd  su  quk, 
Che  con  mi  via  ?i  roj  menar» 
Co  Vh  giunta  a  meiza  atrada 
Un  sospir  la  ga  lerk. 


93.  11  padre  enidele. 

Una  Tolta  gh*era  un  re  d*una  corona» 

Che  a  questo  mondo  una  figlia  sola  gh'aveva; 

Con  dodici  serritori  ehe  la  serriva, 

E  altri  dodici  a  seuola  ia  menaya, 

E  8ul  piü  bei  la  s'inamorara  ^), 

In  un  che  Rizsardo  si  chiamava. 

Co  8U0]  compagni  la  bela  aogaTa, 
Rizsardo  e  Germonia  ragionava. 


i)  Variante  I 

Vers  8,  6.    Ma  siü  pii  belo  la  sMoamorava, 
II  gtOTine  piA  belo  e  piA  giiI»Dte> 
D*ainor  chiamaTa  sno  fido  aroante, 
Bgll  per  noroe  Rixiardo  sl  chiamava. 
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I  suoi  eompagni  aceorti  se  n*era. 
10    A  Sacra  Haesti  aaper  lo  faceya. 

lyTasi  8u  e  non  lo  palesare, 
Che  un  giorno  o  Taltro  lo  faro  mazzare.'' 
In  d'una  camera  scura  el  Pha  serato» 
Con  un  fasoleto  agPochj  lo  ba  ligato. 

15    Con  fazzoleto  agl*  ochj  el  lo  liga^a, 
1!  cuor  fuori  del  peto  el  ghe  cavara. 
In  d*un  basin  d'oro  el  lo  meteya, 
D*ayanti  la  Germonia  el  lo  portaya. 

i^Togli  Germonia,  togli  sto  basino, 
tO    C*e  il  cuor  de  RisEardo  poverino, 
Togli  Germonia,  togli  sto  bei  piato, 
C*^  il  cuor  de  Rirzardo  tanto  fato.*' 

„„0  padre  ingrato,  o  padre  traditore ! 
Tu  hai  de  sasso  un  cuore, 
2S    Cavar  il  euere  a  quest*  inamorato, 
0  padre,  ghar^  il  cuor  di  pria, 
Cavar  il  cuor  a  raia  compagnia. 

Digo  ben  padre  che  ghay&  il  cuor  di  fero, 
A  eavar.il  cuor  a  Rissardo  belo!^'' 
30    j^Si  t*ho  fato  un  dispiacer,  fami  un  altro, 
Chiapa  il  coltelo,  levame  il  peto.** 

^0  padre  mio!  questo  non  voglio  fare; 
Se  fossi  in  leto,  vi  yoria  scanare 


^ta 


11 — 14.     »Tase  su  e  non  lo  palesare 

Che  an  giorno  o  l^altro  lo  far6  miizare« 

Tuh  an.  e  non  lo  dire. 

In  poco  tempo  lo  f»r6  morire.* 

In  cao  di  dodici  giorni  lo  ha  pigliato. 

In  un«  acura  prigione  lo  ha  serato. 

23— Z7.     »«Compagne  mie,  venite  troyarmi, 
Confortarmi  o  la  morte  darmi. 
Se  merito  conforto,  confortemi» 
Se  merito  la  morte,  amaszemi. 
Se  il  mio  padre  non  avesae  il  cuor  di  pria, 
Non  mi  darebe  il  cuor  dela  vita  mia.** 
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Col  eoltelo  con  che  vu  avi  fato 
3S    Morire  Riszardo  belo. 

Ahi !  ve  yoria  scanar  ud  cuor  di  sasso, 
Com«  ay^  fato  vn  al  inio  iDamorato  9* 


94.  n  mariaaro  e  U  saa  amorosa. 

Ghe  gera  tre  marinari 
Che  navigaya  nel  eiel  seren, 
Per  incontrar  il  suo  caro  ben. 


Ud  mariiiaro  se  yolta  in  drio: 
^Doye  anderemo 
Sta  note  a  dormir? 


Anderemo  dala  bela  osta, 
Data  bela  osta  del  mio  paese, 
L*i  la  piü  bela  del  mio  parer." 

Qaando  che  Tosto  parecia  in  tayola 
II  marinaro  eominsa  a  mirar, 
La  bela  bionda  Tha  dimandii. 

■ 

jyCossa  mWh,  o  mio  marinaro  ?** 
„«Eh  mi  miro  la  yostra  fia 
Che  per  amore  yojo  Sposar.'*^ 

„La  mia  fia  ^  tropo  gioyine, 
E  non  la  x&  da  maritar, 
A  marinari  non  la  voj  dar.** 

El  la  prende  per  la  man  bianca. 
Per  la  man  blanca  Tha  chiapä, 
E  nel  bastimento  el  Tha  meni. 


i)  Die  Variante  hit  diesen  Zusatz  nach  Vers  37  : 

E  poi  ad  an  prA  se  ne  anda?a, 
E  cole  sue  mant  si  areleoara. 
Se  io  dele  figlie  avessi  cento, 
Tote  lascierei  tore  il  suo  contento, 
B  se  dele  flglle  n*aTessl  mile, 
Tute  lascierei  tore  chi  tuoI  ele« 
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Co  ih  tt&  }a  meua  note. 
II  bastimento  s*^  ribaltit. 
£  ]a  bela  bionda  ••  ga  negi. 

„0  tienti,  tienti,  bela  figliola, 
Tienti  la  briglia  de!  tue  eaval*!^ 
„„E  sin  adesao  mi  son  tenuta, 

Ma  mi  adesso  non  posso  piü 
E  sie  mie  carDi  eus)  blanche 
11  pesee  del  mar  le  mangieri. 

E  sti  miei  capeli  cusi  biondi 
In  me22o  al  mar  si  smarirli, 
E  sto  mio  sangue  cusl  dolee 
La  balena  lo  beverä. 

Vojo  far  scrWere  una  leterina» 
Ala  mia  madre  la  Toj  mandä» 
Che  la  lesa,  che  la  tntenda. 
So  ben  mi  che  piangeri.*'' 

Caro  sior  osto  port^  de]  pane, 
Del  pan  e  vino  in  quantitA 
Che  il  martnajo  lo  pagherä. 

E  8*10  scampassi  trecento  ani, 
II  marinaro  non  voj  piü  far, 
E  se  seampassi  trecento  ani. 
Neanche  done  voj  piii  sposar. 


95.  II  pellegrino. 

Pelegrin  che  vien  da  Roma, 
Per  la  via  el  ga  mal  d*un  pii; 
El  va  bater  arosteria 
Un  po  d*alogio  da  forestier. 

„Mi  go  solo  una  camerela 
Dentro  la  stanza  la  mia  mugier; 
Se  Yoi  fosti  un  galantuomo. 
Vi  meteria  cola  mugier.^ 

„„Meteremo  una  paglia  in  mezzo 
Che  nesaun  la  tocheri.''*' 
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Co  Vh  stato  tla  mezia  note 
La  paglieta  ai  pii  h  aodik. 

Co  1*^  stata  la  matina 
I]  pelegrin  si  leva  su, 
La  81  ea]za,  la  si  veste, 
Lu  81  la?a  le  blanche  man. 

9 Vi  ringraiio,  aignor  oato, 

Dela  eompagiiia  che  la  mi  ha  dft." 

j9„Malegoa8o  d^un  peleg^ino 

La  magier  tradito  merha."" 

„Non  ho  fato  ne  quest  ne  altro, 

Corao  la  ghera,  la  ho  laseiä." 


•6.  II  Oaitellano. 

Non  prestare  al  demonio  roai  la  fede» 

Se  con  buona  iDtenzion  fuor  meli  il  piede. 

A  ciascheduno  faro  maravigtiare, 

Di  un  castelan  vi  vojo  eontare. 

Nel  prato  fiorito  Tonne  si  vede 

D^enoroiiU  che  lai  soleva  far. 

Era  pessimo,  infame  scelerato, 

Facea  d^ogni  erba  un  fascio  di  pecati. 

Toglieva  Tonore  a  fanciule  e  done  maritate, 

Pagava  i  servi  suoi  con  bastonate. 

„Con  toti  spaciomi  el  passionato, 

Mormoravo  ora  di  questo,  di  quelo, 

Severe  coi  poveri  sono  stato, 

Mai  bo  asato  pieti  al  meschinelo, 

lo  faceva  maziare  piu  d*un  poverelo. 

Di  corpi  amani  ho  fato  macelo. 

Di  non  cadere  piu  ho  stabilito, 

Mi  pento  e  dolgo,  di  qael  ehe  ho  sevito." 

„^V\  do  penitenia  sol  due  ani."** 

El  castelan  disse:  „Non  posso  fare, 

Non  voglio  asar  con  Dio  ingani, 

Profloetere  che  poi  abia  a  mancare. 

Se  bramate  a  cavarmi  dagP  afani, 

Datemi  penitenia  che  possa  perdarare." 

Disse  el  prete:  „Grande  Vh  il  pecato» 

Per  penitenia  an  ano  vi  sia  dato.** 

Disse  il  castelan:  „Non  posso  fare, 

Un  ano  i  lange  avanti  xi  passato«*' 
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„„Altri  sei  mesi  n  sieno  passati."* 
„Nö  cinque,  n^  qaatro,  ne  tre  nh  due, 
Se  Yolete  tal  eosa  ehe  riesca, 
Datemi  una  note  ed  un  di  di  ftista.*" 


97.  11  condaiuato  alla  galen. 

Ale  quatro,  ale  sie,  ald  oto 
Un  campanelo  senti  suonar, 
Mi  pasava  neanche  in  la  mente. 
Che  i  venisse  a  me  levar. 

Ma  vien  di  sopra  il  secondino 
Cole  80  chiavi  e  candelero; 
Lui  mi  dise:  '0  prigionero. 
Presto,  presto,  levati  su; 

B  metire  i  yostri  pani. 
Presto  dunque  veni  con  me.* 
II  m*ha  condoto  insin  a  Mantoya, 
In  quele  prigioni  che  fa  tremar.' 

Mi  ha  condoto  a  Santa  Barbara 
In  compagnia  con  do  soldä, 
II  m*ha  condoto  in  quel  salone, 
Dove  i  xe  soliti  a  esaminar. 

Servitor  suo,  sior  Capitanio! 
'Ancora  vu,  bei  prigionero!' 
II  m*a  vardi  da  eapo  a  pie, 
Di  che  color  io  era  vestio. 
lo  era  vestito  de  "bianco, 
La  beretela  de  scarlatin. 

*Prigionero^  bei  prigionero» 
Perch^  siete  venuto  qai?' 
A  che  respondo  con  bela  grazia, 
Non  lo  sapeva  gnancora  mi. 

6o  mandä  dire  a  miä  mama, 
Che  la  mi  venga  a  ritrovar. 
Che  la  mi  porta  de]  hon  denaro, 
A  galera  in  yita  8on  condanii. 
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Mandeghe  dire  »i  miei  compagni. 
Che  fitaga  lontan  dala  prigion. 
Che  la  giusttzia  e  tropo  ginsta, 
E  che  condana  eola  ragion. 


98.  La  doima  mala  marltata. 

Una  giovenina  ha  tolt  un  vechio, 
Non  la  gaveva  un*  ora  di  bene, 
II  sole  levava,  la  luna,  le  stele, 
Alora  dieeriEi,  che  era  dl. 

5    »Levati  saao  It  mia  aposiaa  *), 
Che  filaremo  un  fuseto  o  du.^ 
„^Non  p088o  mica  me  levare 
D*uD  gran  disgusto  avttto  da  vu." 


Ela  si  Teste  e  mefsa  i  pani 
10    E  da  auo  padre  se  ne  va. 
»Chi  i  ehe  bäte  le  mie  porte? 
Che  x&  Tora  de  indormire.'' 

j,i,Ela  sarä  la  vostra  flglia, 
Quela  ehe  avete  mal  maridL^^ 
15    „E  se  la  fosse  la  mia  flgliola, 
Col  SQo  marito  la  deve  star.* 

La  torna  indrio  per  la  saa  atrada 
E  al  auo  marito  U  i&  tomli. 
Quando  fu  stata  au  mesia  strada 
20.    In  8U0  marito  si  h  hicontrL 


1)  V.  S  folgd.  (Mit  diesen  Verseo  beginnt  die  kürzere  Verieote.) 

Cara  sposina  levatl  soso» 
Ghe  zi  matinaj  avi  da  fllare. 
««Ä  per  11  ben  che  bo  aruto  sU  oote  f 
Dunque  mi  adesso  mi  le?er&  su.'"' 
Vers      9.     La  cara  sposioa  si  calza  e  si  Teste. 
n       12.     Son  proprio  ia  sudor,  che  andova  dormir. 
«  15-16.    0  maritada  o  da  maridare 

Co!  tno  veehieto  va  teoe  stare. 
SiUb.  d.  phU.-hist  Cl.  ZLVi.  Bd.  11.  Hft.  22 
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„Da  che  banda,  bela  inogliere  ^), 
S\h  8ti  trovare  un  altro  mari?" 
^„E  se  anche  foasi  stato» 
Che  iravaglio  Tayreate  vu? 

25    E  tuti  uceli  ehe  yola  per  Tariai 
Non  8ono  tuti  di  un  osador, 
E  anche  i  IteTori,  che  son  per  eampagna, 
Non  sono  tati  d*un  caciador. 

Ed  anche  il  pesee  che  Te  in  tel  mare, 
30    Non  sono  tuti  d*un  pescador  so), 
Ed  anehe  le  done  mal  maritade 
Non  Bono  tute  di  an  uomo  sol.^^ 


M.  La  Spina. 

11  giorno  di  San  Martin 
Tuti  i  le  andli  ala  fiera. 
La  xh  andi  anche  il  pretin 
Cola  Marieta  bela. 
„Pretin,  o  bei  pretin! 
Coasa  mi  paghore  vu?^ 
„„Mi  paghero  an  trareasin 
Cole  eordele  bin.'''' 
B  poi  jh  andi  nel  boaeo, 
Andava  anche  la  bela, 
trii  bela  ehiapa  un*  apino, 
11  prete  lo  ha  cavä. 
Intanto  il  lo  caTavi, 
El  prete  s*inamora¥a. 
Pretin  in  cav  a  sete  meai, 
II  apin  la  pange?a, 


1)  Vers  21  bis  Kode; 


Dove  sie  stada  Toi  bela  sia  note  ? 
Sie  $Üi  irovarvi  an  altro  amora? 
„Tuti  uoeli  clie  sono  nele  frasche, 
NoD  sono  tuti  di  an  caciator, 
Ne  anche  i  pesci  che  xh  nel  mare 
Non  sono  tuti  di  un  pescador, 
Neanche  le  done  mal  maridade 
Non  sono  tute  di  un  primo  amor.* 
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Cosl  in  cav  a  nove  mesi 
El  spiD  ehe  partorira. 
Salta  faora  il  padre 
CoD  an  gran  coltelo: 
jyPrete,  beco  cornuto, 
Ti  butero  per  teral^ 
Salta  fuora  la  madre 
Conana  gran  spaaia: 
„Freie,  o  beco  cornuto, 
Ti  sposemi  la  mia  fia!^ 
„„Ho  Bposk  la  cota> 
Troyegbe  el  moroaeto 
Che  mi  faro  la  dote.''" 


100.  II  ftratino  pag&to. 

U  vilan  coi  bo  ya  a  tk, 

E  trova  la  sna  moglie  amali 

E  trova  un  fraticin 

Drento  nel  so  sianzin. 

„Cossa  fastu  quai  o  firatin 

Con  questa  dona  mia?*' 

„„Son  qnä  e  la  confeaso.'*'' 

„Confesaala  pur  bene, 

La  paga  te  la  darö." 

„„E  tanto  tempo  che  aon  fratin 

Non  ho  mai  iirk  la^paga.^** 

„E  mi  tela  voj  dar, 

Un  Ton  cola  gradela." 

Chiapa  el  stanghin  de  Toscio: 

»E  questa  x&  la  paga! 

Dominonton  cola  gradela, 

Dominonton  cola  grata. 

El  fratin  h  andä  in  convento 

Cola,  ehierega  insanguinL 

„Cossa  vi  siö  fato,  o  frate. 

Che  avi  la  ehierega  inaanguinä?** 

„„Son  atl^  da  San  Martin 

Suonare  le  campane, 

II  bntochio  xe  casci 

Zo  per  la  ehieregada.'^'' 

„Ve  lo  go  i  dito,  fratino, 

Non  pratiche  piü  doae  d'altrui.*' 

22* 
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101.  Un  matrimoiilo  vaMiUuio. 

L*altro  giorno  matrimonio 
A  Venesia  ghe  xh  sU 
De  un  vechio  grimo  e  bruto, 
Yi  dico  la  Teritä. 

EI  eompar  k  andä  in  piazza 
Crompar  an  seartoszo  de  polenta, 
La  ga  tolta  anche  in  credenza, 
Perch^  soldi  non  ghe  n*ha. 

Presto,  presto  va  in  cuctna, 
Fh  che  il  fuogo  s'impizza, 
Qael  scartozzo  di  farina 
La  polenta  U  farä. 

Entr*  il  far  la  polenta, 
Co  la  resta  qaasi  fata, 
Se  ga  rota  la  pignata, 
In  mezz*  al  faogo  xe  andi. 

Haledeta  quela  Tolta, 
Che  8*a?enio  mariti 
E  dal  mile  Cinquecento 
Caso  tale  non  ri  da. 

Go  le  spale  tute  rote, 
Giä  mi  sento  yenir  male. 
De  una  gamk>a  eon  anca  zoto, 
Giä  menime  al*  ospidale. 

I  lo  mena  anch*  in  cariola^ 
Che  careto  non  i  ga, 
Egli  entra  sula  etrada» 
I  dimanda:  Cosea  l'i  sti? 

I  x&  sti^  i  do  sposeti 
Che  sta  matina  i  ze  sposä, 
Dela  fame  povereti, 
I  z&  morii  in  veritä. 

I  %h  mortis  poTereti! 
AI  fratel  i  ga  lassä 
Quatro  tole  e  cavaleti 
Pien  de  simici  infeU. 
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I  li  morti»  povereti» 

Do  pignate  e  quatro  piati 

Che  forma  Tereditä. 

E  s'egli  ora  dd  po?er  uomo» 

Un  graD  signore  Ti  di?eiit&. 


102.  n  grttlo  6  la  fonnlca. 


Grilo,  bei  grilo, 
El  desTolgea  il  filo, 
Dise  laformigola: 
«Donimi  uo  p6  di  filo.* 

Dise  il  grilo: 
»Coia  ne  vooi  far?** 
w^Ftrmi  la  dota, 
Perehi  mi  voj  maritarl*" 

Diselo  grilo: 
„Dehl  mi  puoi  tor  mi.* 
Dise  la  formigola : 
«Quel  che  dico  anca  mi.* 

Qaando  lo  grilo 
Xh  andi  meterghe  Tanelo, 
L*d  eascä  in  tera, 
S*ba  spaci  il  cerevelo. 

Presto  la  formigola 
i  andli  de  lä  del  mar, 
Chiamar  i  medighi. 
Che  i  lo  venga  medicar. 

Quando  la  formigola 
E  giunto  al  porto, 
6he  x&  yena  la  nova, 
Che  U  grilo  era  morto. 

„Grilo,  bei  grilo ! 
Mi  parevt  tanto  boii, 
Co  te  portavi 
La  spada  sul  galon. 
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Grilo,  bei  grilo! 

Ti  eri  molto  belo, 

Co  ti  portavi 

El  penachio  sul  capelo. 

Grilo»  bei  grilo! 

Ti  eri  molto  pomposo» 

Co  ti*  porttTi 

Quel*  abito  d<  sposo.* 

• 

Grilo«  bei  grilo ! 
Mi  pari  molto  bon 
Cola  tua  spada 
Sulo  galon. 

Grilo,  bei  grilo 
Mi  pari  molto  bei 
Colo  penachio 
Sul  to  capel. 


103.  San  Loreuo. 

Volen  sentir  noa  bela  legende 

Di  un  Christian  che  sUntende  ? 

Sua  madre  mai  lo  segnava. 

Che  U  demonio  le  meteva  paura. 

11  demonio  non  entrava  gniente, 

El  ciapa  il  fantolin  da  cuna 

E  lo  trata  in  fiiun  corente. 

Tute  le  nenie  di  Spagna  che  lo  latava 

U  demonio  non  ae  saziava. 

ün  harcarol  che  va  barcare 

El  trova  il  fantolin  di  euna, 

El  lo  porta  a  batezzar. 

II  nom  di  Lorenzo  gli  ha  da, 

E  lo  meto  a  iroparar. 

In  cao  de  tre  ani  sapeva  predicar. 

„0  Papa  Santo !  el  dise, 

Veni  pur  hen  cuniato, 

Che  8on  fiel  d*un  re  e  d'una  regina, 

Voj  andar  a  parlar  la  mia  gente  aerafina/ 

,»„Tel  dico  solo  tre  coae: 
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Che  tu  servi  Idio, 

Che  non  tu  sei  falato, 

Che  in  eao  di  tre  ani 

Che  ta  sei  tornato.'*'' 

San  Lorenso  beoedeto 

El  ti  mete  «  camiBe, 

i  rivä  ale  porte  de!  suo  palazso, 

Vede  la  regina  col  demonio  in  brauo. 

„CoBtL  gastu,  figliolo  mio 

Che  ti  smarissi  tvti  i  toi  c^rlori?*' 

»,»Gh*&  ne  un  carboncelo  di  sta  corte.^^ 

«Che  di  sta  corte  non  mi  far^  cavare 

Che  d*un  flum  corente  mi  vedri  andare.^ 

ly^Caviti,  e  caviti  il  earboncelo  di  sta  Corte.  ^'^ 

«Che  di  sta  eorte  non  mi  fe  cavare 

Che  ho  tre  forche  che  vi  far^  picare.^ 

»jyVardate  sta  fu  regina  I 

Con  chi  parlate? 

Dela  vostra  late 

Yn  m'avete  dato, 

Novo  mesi  in  corpo 

Vu  m'avi  portato, 

II  segno  dela  santa  croce 

?u  m*aTe  mai  fato.^" 


ut 
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Anmerkung^en« 


I.  ABTHEILÜNG. 

1.  Von  einem  Bauernmädehen  aus  Asiago.  Wurde  auch  mit- 
getheilt  in  dem  Aufsatze  von  Adam  Wolf,  Volksdichtungen  aus 
Venetien  (Österreichische  Wochenschrift  für  Wissenschaft,  Kunst 
und  öffentliches  Leben.  Jahrg.  1863,  Bd.  1,  S.  129  ff.). 

2.  Von  einem  Gesellen  aus  Vicenza«  Eine  Variante  desselben 
Liedes  siehe  bei  D  a  I  m  e  d  i  c  o ,  Canti  del  popolo  veneziano,  2.  edizione. 
Venezia,  18K7,  8?,  S.  41 ,  Nr.  11,  übersetzt  yon  Paul  Heyse  in  sei- 
nem italienischen  Liederbuch  (Berlin,  1860,  8?).  S.  72,  Nr.  IS,  der 
dazu  bemerkt,  dass  auch  Kopisch  in  den  Agrumi  S.  80  ein  fthnliches 
Taglied  aus  Rom  mitgetheilt  habe. 

3.  Aus  Altavilla. 

4.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Conco.  Ein  ähnliches  Lied  theilt 
Andrea  AI verä  mit  in  den  anonym  erschienenen:  Canti  popolari 
tradizionali  Vicentini  (Vicenza,  1844,  4?).  Diese  Sammlung  yicentini- 
scher  Volkslieder  enthält  auf  33  Seiten  87  Vilote,  sie  scheint  fast 
ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  ich  sie  weder  ?on  Dalmedico, 
noch  yon  irgend  einem  andern  Sammler  erwähnt  fand.  —  Da  sie 
wohl  in  Deutschland  nur  selten  vorkommen  dürfte,  so  glaube  ich, 
wird  man  es  mir  Dank  wissen,  wenn  ich  die  Lieder,  die  sich  mit 
solchen  in  unserer  Sammlung  berühren ,  zum  Vergleiche  ganz  mit- 
theile. Das  hier  in  Frage  stehende  Lied  ist  Nr.  XXIV  auf  S.  17  fg. : 

Sia  benedeta  e  benedeta  sia, 
La  mama  ebe  Vi  fato,  ioima  mia; 
Sia  benedeta  e  benedeta  ancora, 
La  mama  che  t*a  fato  e  chi  t*adora. 
E  ehi  Vi  fato  quela  bela  boca, 
El  m^rita  ona  r6sa  bianca  e  rossa; 
E  Chi  Vi  fato  quel  to*  bei  bochin, 
El  mSrita  una  r6sa  e  un  gelsomin. 
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Mein  gescbStiter  College,  Herr  Professor  Ad.  Mussafia,  dem 
ich  auch  fttr  UnterstQtzung  bei  der  Redaction  des  Textes  yielfach  zu 
Dank  verpflichtet  bin,  hatte  die  Güte  mich  auf  diese  seltene  Samm- 
lung aufmerksam  zu  machen.  * 

5.  Von  derselben  Bäuerinn. 

6.  Aus  der  Stadt  Vicenza. 

7.  Von  einer  Strobfleehterinn  aus  S.  Giacomo  di  Lusiana ;  auch 
roitgetheilt  von  Adam  Wolf  1.  c. 

8.  Von  einem  alten  Manne  aus  Malo. 

9.  Von  einer  Bftuerinn  aus  Bressanvido. 

10.  Aus  Malo.  Der  Sammler  theilt  dieses  Lied  in  zwei  ganz 
Qbereinstimmenden  Versionen  mit»  und  bemerkt  zu  jeder  derselben, 
sie  stamme  aus  Malo;  das  einemal  setzt  er  hinzu  ^von  dem  alten 
Manne  in  Malo**,  nur  in  dieser  Niederschrift  kommen  die  letzten 
acht  Verse  vor. 

12.  Besser  und  vollständiger  bei  Alverä»  1.  c.  Nr.  XII,  S.  13  : 

Son  tanto  intavamS  co  l'ADioleta, 
ChS  In  8ua  mama  no*ine  !a  ?ol  dare: 
A  prego  Idio  ehe  v^gna  *na  saeta 
Che  p6rta  yia  la  mama  e  rAnsoleta; 
Che  p6rta  Tia  la  mama  soto  t^ra» 
E  rAozoleta  su  la  mia  letiera; 
Che  p6rta  via  la  mama  ia  paradiso; 
E  rAnsoleta  in  bripio  del  bei  riso. 

13.  Der  Sammler  bemerkt  zu  diesem  Liede  :  „Dieses  alte  (?) 
Lied  wurde  mir  von  einem  sehr  alten  Manne  aus  Malo  mitgetheilt^. 

14.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen. 

15.  16.  Von  einer  Strobfleehterinn  aus  Conco.  Die  vier  letzten 
Verse  von  Nr.  16  scheinen  mir  nicht  zu  den  vorhergehenden  zu 
passen. 

17.  Aus  dem  vicentinischen  Gebirge. 

18.  Aus  Schio.  Vergleiche  damit  in  den  gesammelten  Werken 
von  August  Kopisch  (Breslau,  1856,  8?).  Bd.  3,  S.  277.  »Agrumi« 
die  deutsche  Obersetzung  des  neapolitanischen  Volksliedes :  Mäd- 
chensehnsucht. 

20.  Von  Angela  Muraro  von  Montortone  im  Paduanischen. 

21.  Von  einem  Wäschermädchen  in  Borge  S.  Croce,  und  einer 
Bftuerinn  aus  Conco. 
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22.  Von  Betia  Runolda  ku  Tramoote  im  Paduanisehen. 

23.  Von  Regina  Muraro  ans  Hontortone. 

24.  Von  Felieitä  Frapieri  aus  Abano  im  PaduaniBchen.  Ähnlich*^ 
keit  mit  dem  Schlüsse  hat  Nr.  XXVII,  bei  Alyerä»  I.  e.  S.  18: 

Me  rogio  maridare,  se  eredeMe 
De  tore  an  giovinio  senza  braghesse, 
Senza  braghease,  senza  camisola; 
Me  rögio  maridare  e  ao*  star  sola. 

25.  26.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Castagoero. 

27.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Hontecchio  maggiore. 

28.  Von  einem  Bauern  aus  Fimon.  Der  Inhalt  des  Liedchens  ist : 
Ein  OflTicier  sieht  beim  Einrücken  in  einen  Ort  ein  Mädchen,  das  ihm 
gefüllt»  und  möchte  sich  gerne  bei  dessen  Vater  einquartieren,  das 
Mädchen  aber  merkt  seine  Absicht  und  gibt  seinen  Vater  f&r  einen 
Edelmann  (damals  von  der  Einquartierung  befreit) ,  und  als  er  ihm 
dies  nicht  glaubt,  für  einen  Kerkermeister  aus.  Da  der  Officier  nicht 
Lust  bat  im  Gefangnisse  zu  wohnen  oder  weil  er  merkt,  dass  die  Schöne 
ihn  zum  Besten  haben  will,  befiehlt  er  dem  Tambour  einzuschlagen- 
und  marschirt  weiter.  Die  Nachahmung  des  Trommeins  bezieht  sich 
auf  den  ehemaligen  österreichischen  Trommelschlag  beim  Marsche. 

(Anmerk.  des  Sammlers.) 

29.  Von  einem  Bauemmädchen  aus  Sovizzo.  Bei  AWerä  Nr.  XL, 
S.  21 : 

Qaesta  xe  la  Contri  ehe  la  se  ciama 

La  Contri  de  TAmore. 

Ghe  xe  tri  pnte  ehe  le  par  sorMe, 

B  täte  tr&  le  m'i  robato  el  eoöre. 

La  prima  che  la  xe  la  pichiainai 

La  xe  come  xe*l  sole  a  la  matina. 

La  seconda  che  la  xe  la  meszana, 

La  lose  come'l  sol  da  tramoDtana. 

La  tersa  ehe  la  ga  un  po*  piü  de  t^mpo, 

IjA  xe  come  xe  Töro  in  tra  Targ^nto. 

Vergleiche  auch  Dalmedico,  I.  c.  8.  26,  Nr.  23. 
30  a — e.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 
31.  Von  einer  Taglöhnerinn  bei  Barbarano.  Vergleiche  filr  die 
ersten  8  Verse  Dalmedico,  I.  c.  S.  209,  Nr.  7  und  Tommaseo,  Canti 
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popolari  toscani  ete.  Vefiesia,  1841,  tom.  1,  S.  4S,  Nr.  12.  Zum 
Vergleiche  mit  der  zweiten  Hälfte  stehe  hier  Nr.  LIX  aus  Alyeri, 
I.  e.  S.  26  : 

De  \i  de  K^qua  ghe  xe  nna  fontana, 
Chi  beve  de  queF  dqua  s'inaniora; 
Togneto  bei  ghi  n*a  berudo  un  g6to 
L*d  inamorä  che  Td  debMo  mdrto: 
Togneto  hk\  ghi  n*A  bevü  uoa  squela 
L*d  inamorato  in  tu*»  vlta  mia  bMa. 

32—36  aus  Fimon;  37—41  aus  AUaTilla.  Zu  32  vgl.  auch  die 
Verse  7 — 10  ron  Nr.  62  unserer  Sammlung,  Hit  Nr.  34  vgl.  die 
Vilota  padovana,  Nr.  Kl  unserer  Sammlung. 

42.  Von  dem  halb  blinden  Schuster  Angelo  Cavazza  aus  San 
Giorgio  di  Carrara.  Der  Sammler  hörte  zwar  diese  zwölf  Verse 
nach  einander,  wie  ein  Ganzes,  yon  diesem  Manne  singen,  ich  möchte 
aber  glauben,  dass  es  eigentlich  drei  getrennte  VUote  seien,  und 
habe  sie  daher  durch  Buchstaben  yon  einander  unterschieden.  An  c 
klingt  an  Nr.  XVDI  bei  AWera  (1.  c.  S.  16): 


Non  ti  ßdar  de  rSrbole  ehe  piega, 
Gnanca  de  d6ne  che  fapa  Tamore; 
Le  t*impromete  e  po*  le  te  denega, 
Cosi  le  fa  ate'  eagne  traditore. 
Traditor&la,  che  tradisce  Idio, 
MSgio  te  tradiresai  lo  b^n  mio; 
Traditor^la,  che  tradisce  i  Santi, 
Hdgio  te  tradiressi  lo  mio  amanti. 


Vgl.  auch  Dalroedico,  1.  c.  S.  114,  Nr.  2  und  zu  b  ebd.  S.  119. 
Nr.  17  und  Righi,  Ettore  Scipione,  Saggio  di  canti  popolari  Veronesi, 
Verona.  Libreria  della  Minerya  (1863),  8%  welche  sehr  tfichtige 
Sammlung  sich  mit  der  unsern  yielßiltig  berührt,  S.  1,  Nr.  1,  wo 
diese  Verse  Qberall  als  selbstsländige  Vilote  yorkommen;  eben  so 
bei  Tigri,  Canti  popolari  toscani,  Pirenze,  1856,  8?,  S.  14K,  Nr. 
535;  Tommaseo,  Canti  popolari  toscani  etc.  tom.  1,  S.  275,  1. 

43 — 45.  Von  Felicilä  Frapieri  aus  Abano.  Zu  den  letzten  yier 
Versen  yon  Nr.  45  vgl.  Alveri  1.  c.  S.  1 6,  Nr.  XXi : 
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Per  8ta  'strad^la  gh'd  an  b^l*  oselare, 
Ghe  xe  una  qaigiM,  la  voria  ciapare; 
Ghe  xe  *na  ?dcia  che  ghe  fa  la  spfa, 
M6rto  la  yecia  e  la  quageta  6  mia; 
Ghe  xe  una  vScia,  che  ghe  fa  la  guirdia, 
M6rto  la  v^cia,  e  la  quageta  6  in  g&bia ; 
Ghe  xe  una  vdcia  che  ghe  fa  la  8c6rta, 
Morto  la  rdcia,  e  la  qnageta  d  nöstra. 

46.  Von  dem  schon  oben  erwähnten  Angelo  CaTazza  aus  S. 
Giorgio  di  Carrara. 

47.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone. 

48.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Tramonte.  Ähnlich  ist  das 
ligurische  Lied  bei  Harcoaldi,  Canti  popolari  inediti  Umbri,  Liguri^ 
Piceni,  Piemontesi^Latini.  GenoTa»1855,  8%  S.  80,  Nr.  31  und  Tom- 
maseo»  Canti  popolari  Toscani  etc.  tom.  1,  S.  235,  9. 

49.  Von  einer  Bäuerinn  ausLovigliana. 

50.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Montortone. 

51.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Tramonte. 

52.  Von  Regina  Müraro  aus  Montortone. 

53.  Von  einem  Bauern  aus  Montemerlo. 

54.  55.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano. 

56.  Von  einem  Bauernmädchen  aus  Praglia.  Die  Schäfer  sind 
im  Venetianischen  durchgehends  aus  dem  Gebirge  und  hatten  an- 
geblich seit  König  AIboin*s  Zeit  das  Recht,  ihre  Schafe  nach  der 
Erntezeit  auf  alle  nicht  eingezäumten  Felder  der  Ebene  zu  treiben. 

Anmerk.  des  Sammlers. 
Nr.  XVII.  bei  AWerä  (I.  c.  S.  15)  stimmt  bis  auf  Vers  drei  und 
Tier,  die  in  diesem  Liede  fehlen,    fast  ganz  mit  dem  Liede  unserer 
Sammlung : 

0  pastor^lo  che  vien  da  montagna, 
Prest^me  *1  to*capil  e*a  no*  me  bagna; 
Mi  no*  gd  böfi  da  le?ar  cap^lo, 
Co  noVe  levo  vn*,  b^l  pastor^lo; 
Mi  no*  g6  h^pi  da  levar  hareta, 
Co  no*  ve  levo  tu*,  bila  bruneta. 

57.  Von  einem  Mädchen  aus  Montortone.  Gehört  eigentlich 
zu  den  Spottliedern,  motteggi  oder  Furlane,  von  denen  weiter 
unten  einige  folgen. 
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K8.  Von  einem  Bauernburschen  aus  Tramonte« 
K9.  Von  Regina  Muraro  aus  Hontortone. 

60.  Von  einer  jungen  Bäuerinn  aus  Torreglia. 

61.  Von  Regina  Huraro. 

62.  Von  Angelica  Muraro,  beide  aus  Montortone. 

63.  Von  Betta  Rainolda,  genannt  Rossetta  aus  Tramonte. 

64.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano«  Ähnlich  aber  kürzer 
und  besser  ist  Nr.  LVD  bei  Alyerä  (I.  c.  S.  26  f.) : 

De  M  de  Tiqua  ghe  xe  ciare  case. 
Ghe  ze  una  ri^lina  che  me  piase. 
Se  la  ve  piase  fela  domandare» 
Scarpete  bianche  ghe  fari  portare; 
Scarpete  blanche  e  cdtola  turchina» 
Qaesta  d  la  d6te  dela  ri^olina; 
Scarpete  bianche  e  c6tola  d*argento, 
Questa  S  la  döte  del  mio  cu6r  contento; 
El  cuör  contento  e  la  8ycia?ina  in  spala, 
Chi  no'  ga  lito  dörma  sula  piigia; 
El  cu6r  cont&nto  e  la  8,ciavina  in  schena, 
Chi  no*  ga  lito  dorma  sula  pena. 

Bei  den  Volksliedern,  die  ich  aus  Alyerä*s  Sammlung  zum  Ver- 
gleiche mittheilte,  glaubte  ich  auch  die  nicht  sehr  glückliche  Weise, 
wie  in  derselben  der  ricentinische  Dialekt  geschrieben  und  accen- 
tuirt  wird,  beibehalten  zu  sollen. 

6K.  Aus  Altayilla. 

66.  Von  Maria  Bitt  aus  S.  Gregorio  bei  Feltre.  „Teo  meremeo' 
mit  diesen  Worten  begleitet  der  Italiener  meist  die  Verhöhnung,  bei 
der  die  Hand  ausgestreckt  und  mit  dem  Daumen  an  die  Nasenspitze 
gesetzt  wird.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 

67.  Aus  Malo. 

68.  Breganze  ist  ein  schön  gelegener  Ort  in  der  Provinz  Pia- 
cenza  mit  3000  Einwohnern.  Das  Lied  stammt  aus  jüngster  Zeit 
und  wird  von  den  Bauemmädchen  auf  den  benachbarten  Bergen 
gesungen  aus  Ärger,  weil  die  Breganzer  Mädchen  viel  Glück  haben. 

(Anmerk.  d.  Sammlers.) 

69.  Von  Felicitä  Frapieri  aus  Abano.  Der  Wahrheit  zur  Steuer 
sei  hiemit  erklärt »  dass  diese  Beschreibung  auf  die  jetzigen  Mäd- 
chen von  Alt- Abano  nicht  passt.  Torreglia  ist  ein  Dorf  in  schöner 
Lage  auf  einem  der  Euganeischen  Berge,    es  soll  seinen  Namen 


'  } 
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(Taurilia)  oach  der  Sage  daher  haben,  dass  Hercules  mit  seinen 
Stieren  hier  Halt  machte.  Dort,  einst  Grafschaft  der  Maltravers,  Grafen 
zu  Hontebello,  erbaute  Albert  Bibi,  Ezzelin's  Schatzmeister»  1236 
einen  sehr  festen  Thurm.  Die  Bewohnerinnen  dieses  Orts  zeichnen 
sich  vor  denen  yon  Abano  höchbtens  durch  häufigeres  Vorkommen 
von  blauen  Augen  und  blonden  Haaren  aus.  (Anmerk.  d.  Sammlers.) 

70.  Von  einer  Strobflechterinn  aus  Conco. 

71.  Von  Maria  Bitt  aus  S.  Gregorio  bei  Feltre.  Nach  ihrer 
Aussage  wird  dieses  Lied  noch  in  der  Kirche  am  Tage  der  Geburt 
Christi  gesungen ;  sehr  schön  ist  die  Melodie  nach  der  es  gesungen 
wird.  (Anmerkt  d.  Sammlers.) 


IL  ABTHEILUNG. 

72.  Aus  dem  Gebirge  zwischen  Marostica  und  Schio. 

Vgl.  über  dieses  merkwürdige  Lied  die  leider  bisher  unvollen- 
det gebliebene  vortreffliche  Sammlung  piemoutesicher  Volkslieder 
des  Cav.  Constantino  Nigra  (Canzoni  popolari  del  Piemonte  raccolte 
da  Cost.  Nigra,  Torino  1858 — 1862,  6  fascicoli,  ursprunglich  in  der 
Rivista  Contemporanea  erschienen)  Fase.  1,  wo  dieses  Lied  in  cana- 
vesiseber.  mouferriner,  piemontesischer  und  venetianischer  Mundart 
mitgetheilt  ist.  Unser  Text  schliesst  sich  am  nächsten  der  lezione 
Veneta  bei  Nigra  an,  ist  aber  kfirzer  und  von  schlagenderer  drama- 
tischer Wirkung.  Sehr  bedauerlich  ist,  dass  die  so  bedeutend  ab- 
weichende Fassung  dieses  Liedes,  die  Luigi  Carrer  in  seinem  Ar-« 
Gkel  ober  die  poesia  popolare  (Prose  e  Poesie ,  Venezia  ,  edizione 
del  Gondoliere,  1837—1888,  8?  Tom.  4,  pag.  80  seqq.)  als  in 
Venetien  gesungen  auszugsweise  mittheilt»  noch  immer  nicht  auf- 
gefunden werden  konnte,  ebenso  wenig  als  die  damit  wahrscheinlich 
zusammenfallende  lombardische,  die  Cesare  Cantft  (Storia  universale» 
Torino,  1841,  Doc.  lett.  IL  S.  424—426)  erwähnt.  Marcoaldi 
in  der  schon  angeführten  Sammlung  bringt  ebenfalls  eine  monferrini- 
sehe  Lesart  dieses  Liedes  (S.  177,  Nr.  20);  Paul  Heyse  hat  in 
seinem  italienischen  Liederbuche  (Berlin,  1860,  8%  S.  177)  den  ca- 
navesischen  Text  Nigra^s  vortrefflich  übersetzt;  eine  veronesische 
Lesart  siehe  in  dem  jüngst  erschienenen  Saggio  di  canti  popolari 
veronesi  per  cura  di  E.  S.  Righi,  S.  37,  Nr.  100. 
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73.  Der  mit  a  beseiehnete  Text  wurde  ?od  eioer  alten  Stroh- 
flechterinn  aus  S.Giaconio  di  Lusiana  mitgetheilt;  b  rOhrt  von  einer 
Biuerinn  aus  Castagnero  her.  Ich  glaubte  mich  in  diesem  Falle  nicht 
mit  der  blossen  Anführung  der  Varianten  begnQgen  zu  sollen»  da 
beide  Texte»  die  in  den  ersten  Versen  wörtlich  Qbereinstimmen »  im 
Verlaufe  bedeutend  abweichen,  und  b,  welches  die  Geschichte  voll- 
ständiger und  ausfQhrlicher  erzähltem  Ganzen  schon  mehr  abgeflacht 
und  namentlich  gegen  den  Schluss  modernisirt  erscheint.  Zu  a, 
das  Adam  Wolf  in  dem  mehrerwfthnten  Aufi^atze  in  der  österreichi- 
schen Wochenschrift  abdrucken  Hess,  erhielt  der  Sammler  noch  eine 
Variante  der  Verse  25 — 32.  Nigra  in  seiner  schon  erwähnten 
Sammlung  theilt  dieses  Lied  unter  dem  Titel  La  Monferrina  mit 
(fasc.  K»  Tor.  1861»  S.  149—161).  Es  ist  in  Ober-Italien  sehr  ver- 
breitet» denn  ausser  den  vier  yerschiedenen  Texten »  die  Nigra  im 
Canavesisehen»  Piomontesischen  und  Honferrinischen  sammelte»  ver- 
öffentlichte auch  Marcoaldi  schon  früher  ein  Fragment  aus  dem  Hon- 
ferrinischen (I.  c.  S.  166,  12.  La  Vendicatriee,  übersetzt  von  Heyse» 
I.  c.  S.  160.  Die  Rächerinn)»  und  ganz  neuerlich  aus  der  Provinz 
Verona  Righi  in  seiner  schon  oben  angeführten  Sammlung 
veronesischer  Volkslieder  S.  30»  Nr.  94.  Dieses  sehr  alte  Lied 
gehört  überhaupt  zu  den  am  meisten»  fast  bei  allen  europäi- 
schen Nationen  verbreiteten  Volksliedern»  und  Herr  Nigra  irrt  jeden- 
falls» wenn  er  das  italienische  Lied  mit  einem  historischen  Factum 
in  Zusammenhang  bringen  will ;  mir  dünkt  es  viel  wahrscheinlicher» 
dass  in  demselben  halbverwischte  Bezüge  auf  fast  schon  ganz  ver- 
dunkelte Mythen  fortleben»  worauf  besonders  das  Esthnische  Volks- 
lied hindeutet»  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  soll.  Herr  Nigra 
gibt  in  demselben  Hefte  (p.  161  sqq.)  ein  Volkslied:  II  Cors^ro»  das 
offenbar  auch  verwandt  mit  dem  uns  hier  beschäftigenden  Liede  ist» 
er  selbst  bespricht  in  den  Parallel!  zu  der  Monferrina  die  Volkslie- 
der der  Spanier»  Portugiesen,  Bretonen»  Franzosen»  Scandinavier» 
Deutschen  und  Holländer»  die  mit  derselben  in  näherem  oder  ent- 
fernterem Zusammenhange  stehen.  Diese  Bezüge  schliessen  jede  Mög- 
lichkeit eines  historischen  Ursprungs  des  italienischen  Liedes  aus» 
sie  betreffen  nicht  blos  mehr  oder  minder  zuAllige  Ähnlichkeiten» 
sondern  lassen  dieses  Lied  als  ein  Gemeinsames  der  meisten  europäi- 
schen Nationen  erscheinen»  deren  Lieder  sieh  hier  untereinander  nur 
durch  den  Unterschied  charakterisiren,  dass  in  den  einen  das  Mäd- 
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eben  den  Verfbhrer  selbst  tödtet»  in  den  andern  aber  von  diesem  ge- 
tödtet»  und  Yon  ihren  dareb  ihren  letzten  Hilferaf  herbei  gerufenen  BrQ- 
dern  geräeht  wird.  Das  Zusanunenfallen  aller  dieser  Lieder  mit  dem 
ebenfalls  weit  verbreiteten  Blaubart- Märchen  liegt  am  Tage  imd 
bestätigt     die  Richtigkeit    unserer   Behauptung  eines  mythischen 
Grundgehalts  derselben.  Zu  den  von  Nigra  mitgetheilten  Parallelen 
tragen  wir  noch  nach:  Spanisch  wird  dieses  Lied  als  in  Asturien 
noch  fortlebende  Romanze  in  2  Versionen  mitgetheilt  Ton  A  m  a  d  o  r 
delosRiosin  seinem  Schreiben  an  Ferd.  Wolf  fiber  die  Roman- 
zen Asturiens     (Jahrb.  für   roman.  Lit.    Bd.  ID.  S.  28S— 87). 
Französisch  kommt  dieses  Volkslied  ror  bei  Champfleury» 
Chansons   populaires  des  proTinces  de   France.    Paris  1860»   8"! 
S.  172  aus  dem  Lyonnais.   Da  diese  Sammlung  in  Deutschland  mcht 
sehr  bekannt  zu  sein  scheint,  so  theile  ich  dieses  Lied  hier  ganz  mit: 

Belle,  ailons  nons  ^promener 
Tout  le  long  de  la  mer  eourtnte; 
BeOe,  tllons-y,  allons-y  dooe» 
Toiis  les  plaisirs  doos  y  prendront. 

La  bell'  a*en  fat  pas  aussitdt, 
Qo*elle  Ini  demande  k  boire; 
A?tiit  de  boire  ce  via  blaae. 
Belle»  faut  eouler  Totre  sang. 

D*b^illei-moi,  d^hausses-moi» 
MoD  beao  galant,  je  tous  en  prie. 
Le  beao  galant  tir'  son  soviler, 
La  belle  a?ance  un  coup  de  pied. 

Le  beau  galant  tombe  dans  Teau, 
Et  se  retient  par  one  branche, 
La  belle  tire  son  eoutaaa 
N*a  eoup6  la  branche  dans  Teau. 

Hanges,  anguiirs,  mangeE,  poissons, 
Hanges  la  chair  de  cette  bdte, 
Hanges  anguiirs,  mangez,  poissons, 
Mangez  la  chair  de  ce  layreao  <). 


1)  Terme  de  m^prit. 
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Le  Doye  suroageaQt: 

Belle^  qni  yous  emm^Dera 
Dans  le  ch4teau  de  TOtre  pere? 
Sera  pas  toij  mauvais  baron, 
Que  les  poissons  t'y  mangeroDi. 

Ah!  vogue,  vogue,  mariaier» 
M^D*-moi  au  chlteaa  de  mon  pöre; 
Ah!  TOgue,  Togue,  mariaier^ 
Tai  Cent  ^cus  k  te  donner. 

Deutsch  bei  Simrock  die  deutsehen  Volkslieder.  Frankfurt 
a/M.  18S1.  (Ist  der  8.  Band  der  deutseben  Volksböeher.)  Nr.  6. 
Ulrich  undÄnnchen  und  7.  Schondilie  und  bei  Hoffman  n»  Schlesische 
Volkslieder  (Leipzig»  1842»  8?)  Nr.  12»  S.  23.  Schön  Ulrich  und 
Rautendelein  und  Nr.  13,  S.  27.  Schön  Ulrich  und  Roth  Änncben; 
das  deutsche  Volkslied  lässt  das  Mädchen  getödtet  und  von  den 
BrQdern  gerächt  werden.  Englisch  bei  Dixon»  Ancient  poems 
of  the  peasantry  of  England»  London»  1846.  8?  (Vol.  XVII  derPercy 
Society)  S.  74.  Nr.  S:   The  outlandish  knight;  Schottisch  bei 
Child»  Englisch  undScottish  ballads.  (Boston»  1857— 89» 8?»  8  Vols) 
Vol.  I»  p.  313:  Lady  Isabel  and  the  Elf-Knight  und  ebd.  p.  316  :The 
Water  o*Wearie*s  well  und  Vol.  II»  p.  272 :  May  Colyin »  meist  mit 
glücklirhem  Ausgang  fOr  das  Mädchen.  Dänisch  bei  Grundtyig, 
Danmarks  gamle  Folkeviser  (Kjöbenh.»  1883»  4^)  Band  1,  S.  233» 
Jomfruens  List.  Schwedisch  bei  Geyer  und  Afzel  ins»  Svenska 
Folkrisor  (Stockh.  1814—16»  8%  3  Vols)  Nr.  82,  Röfvaren  Rymer 
und   83»  Röfraren  Brun.    Böhmisch  bei  Waidau»    Böhmische 
Granaten.  Csechische  Volkslieder  (Prag,  1888—1860»  8?»  2  Bände.) 
Bd.  2»  S.  28»  Nr.  38.  (Indriasch  und  Käthchen.)  Wendisch  bei 
Haupt  und  Schmaler»  Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und 
Nieder -Lausitz  (Grimma,  184i— 43,  4%  2  Thle.)  Tbl.  1»]S.  27, 
Elsbeth  und  Kleinholder. Toi ni seh  bei  WaldbrQhl»   Slavische 
Balalaika.  (Lpz.  1843»  8?  Die  ebd.  1848  erschienene  neue  Auflage 
ist  nichts  als  ein  mit  einem  neuen  Titel  versehener  unveränderter 
Abdruck.)  S.  428»  Schön  Annchen.  Serbisch  bei  Tal vj»  Volks- 
lieder der  Serben  (Halle,  1828—26,  8%  2  Bde.)  Band  2,  S.  74. 
'Wer  der  Mutter  nicht  folgt.*  Erzählt  von  Tomas  und  Mara»  was  das 
deutsche  Volkslied  von  Ulrich  und  Änncben  berichtet,   und   lässt, 
wie  fast  alle  slavischen  Volkslieder,  das  Mädchen  getödtet  werden; 

SiUb.  d.  phii..lii8t.  Ol.  XLVI.  Bd.  U.  Hft.  23 
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das  Hilferufen  desselben  fehlt  hier,  so  dass  es  vielleicht  ein  blosses 
Bruchstuck  ist.  Das  von  Kapp  er»  die  Ges&oge  der  Serben  (Lpz. 
1852.  8%  2  Bde.)  Band  2»  S.  318  mitgetheilte  Volkslied:  „So 
ergeht*s  den  unfolgsamen  Mädchen*  ist  dem  von  derTalvj  gebrachten 
ganz  ähnlich,  nur  dass  sich  bei  Kapper  die  Todesdrohung,  welche 
Tomas  gegen  Hara  ausstösst»  er  werde  sie  an  den  dörren  Ahorn 
hftngen,  als  blosser  Sehers  herausstellt: 

„Ist  ja  nicht  ein  dürrer  Ahorn, 
Sondern  ist  mein  weiss  Gehöfe!^ 

Diesen  Zusatz  möchte  ich  aber  für  einen  späteren,  unorganischen 
halten.  Esthnisch  bei  Reus,  Esthnische  Volkslieder  (RevaU 
1880— K2,  8?)  S.  6,  Nr.  2.  Kallewisohnes  Tod.  Der  Herausgeber 
rechnet  dasselbe  zu  den  mythologischen  Liedern;  bekaqnt  ist,  dass 
Kallewi  auch  in  der  Kalevala  eine  grosse  Rolle  spielt,  er  berührt 
sich  auf  eine  merkwürdige  Weise  auch  im  Namen  mit  Halewyn,  dem 
holländischen  Helden  unseres  Volksliedes. 

74.  Von  einer  Strohflechterinn  aus  Conco;  die  etwas  ausf&br- 
liebere  Variante,  die  ich  aber  eben  um  dieses  Umstandes  fttr  jünger 
halten  möchte,  stammt  aus  der  Nähe  von  Barbarano;  das  am  Schlüsse 
angehängte  Bruchstüek  erhielt  der  Sammler  von  Felicitä  Frapieri 
aus  Abano  im  Paduanischen.  Die  veronesische  Fassung,  die  den 
Vicentiner  Liedern  sehr  nahe  steht,  bei  Righi,  1.  c.  S.  33, 
Nr.  96.  Sie  hat  denselben  Eingang,  wie  unsere  Variante,  hat  aber 
dann  manches  Abweichende,  so  sagt  der  Ritter,  nachdem  ihm  das 
Mädchen  auf  seine  Frage  geantwortet ,  es  sei  von  der  Mutter  zur 
Quelle  geschickt  worden : 

—  El  primo  seeio  che  iirh  suio 
Dato  da  bevar  al  mio  caval.  — 

—  Eco  el  eaval  k  mangi&  e  bevnto, 
Gavio  qualcosa  de  darme  a  mi?  — 

bann  folgt  (\ev  Antrag  des  Ritters  wie  bei  uns,  der  aber  selbst 
beisetzt,  was  jedenfalls  nicht  ursprünglich  richtig  gewesen  sein  kann : 

Domanda  pure  a  la  tua  mama 
1  S*ela  la  vole  roi  vegaaro.  — 
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Vou  da  an  stimmen  die  Veroneser  und  Vicentiner  Fassung,  kleine 
unterschiede  abgerechnet,  Gberein  bis  zum  Schlüsse,  wo  das  verone- 
sische  Lied  nach  den  Worten  des  Ritters,  Vers  39,  40  noch  den 
Zusatz  des  Mädchens  hat: 

—  E  tu  gaTen  le  carte  id  mano, 
E  tu  doTSfi  aaperle  giocar. — 

Das  dieser  Bailade  zu  Grunde  liegende  Motiv,  dass  eine  Schöne 
auf  schlaue  Weise  den  um  ihre  Gunst  Ringenden,  der  sie  noch  dazu 
mehr  oder  minder  in  seiner  Gewalt  hat,  zu  täuschen  weiss,  ist  ein 
in  den  Volksliedern  häufig  vorkommendes;  doch  wird  es  wohl  nirgends 
so  sehr  in^s  Gemeine,  Berechnende  herabgezogen,  als  bei  den 
Italienern.  So  vgl.  bei  den  Spaniern  die  Romanze:  De  la  hija  dei 
Rey  de  Francia,  die  so  anfängt:  De  Francia  partiö  la  nina  (Wolf 
y  Hofmann,  Primavera  y  Flor  de  Romances,  Berlin,  18K6.  8?,  2  Vol. 
Vol.  2,  Nr.  154,  S.  82)  und  nahe  verwandt  mit  dieser  die  Romanze 
De  la  infantina:  A  cazar  va  el  eaballero  (ib.  Nr.  151,  S.  74).  Por- 
tugiesisch dieselbe  Romanze  bei  Almeida-Garrett,  Roman- 
oeiro  (Usboa,  1851—53 ,  8?,  3  Vol.),  Vol.  II,  Nr.  3,  p.  32.  A  in- 
feitif  ada  und  ebd.  Nr.  2,  S.  17.  0  ca^ador.  Vgl.  Ober  diese  Romanzen 
auch  Ferd.  Wolfs:  Proben  Portugiesischer  und  Catalanischer 
Volksromanzen  (Wien,  1856,  8!),  S.  54.  und  Bellermann,  Portu- 
giesische Volkslieder  und  Romanzen.  Portugiesisch  und  Deutsch. 
(Leipzig,  1864,  8?),  der  in  dieser  nach  seinem  Tode  erschienenen 
Sammlung  diese  beiden  Romanzen  nach  Garrett  mit  einer  Obersetzung 
mittheilt  (S.  129,  Nr.  16.  Die  Behexte,  und  123,  Nr.  15.  Der  Jäger). 
Bei  den  Franzosen  s.  die  Behandlung  eines  ähnliehen  Stoffes  bei 
Tarb^,  Romancero  de  Champagne  Vol.  2  Chants  populaires.  (Ist 
der  21.  Band  der  Collection  des  po&tes  de  Champagne.  Rheims.) 
p.  187.  L*honndte  garfon.  Deutsch  bei  Simrock,!.  c.  Nr.  99.  Der 
verschlafene  Jäger ;  bei  H  o  f  f  m  a  n  n,  Schlesische  Volkslieder,  S.  1 56, 
Nr.  152,  Junkernlust  und  Mädchenlist,  welches  Lied  übrigens  nach 
seiner  Bemerkung  blos  die  Übersetzung  eines  französischen  Liedes 
von  Favart  ist,  das  aber  doch  wohl  auf  volksthQmlicher  Grundlage 
beruht;  bei  Meier,  Schwäbische  Volkslieder.  (Berlin,  1855,  81) 
S.  305,  Nr.  170.  Des  Jägers  Verdruss.  Englisch  bei  Percy, 
Reliques  of  ancient  poetry  (London,  1839,  8?),  S.  175,  Nr.  XV. 
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The  bafiled  knight;  Ritson»  Ancieot  songs  and  ballads  (London, 
1829,  8?,  2  Vols)  V.  2,  S.  64,  Nr.  X.  The  too  coupteous  Knight. 
Dänisch  in  den  Udvalgte  Danske  Viser,  utg.  af  Abrahamson, 
Nyerup  og  Rahbek  (Kjöbenhaven,  1812—14,  8?,  S  Vols.)  V.  II 
S.  23S.  Liden  Kirsten,  und  in.  94.  Den  skuffede  Bejier. 

7S.  Das  Fragment  der  Variante  erhielt  der  Sammler  von  der 
schon  öfter  genannten  Felicitä  Frapieri  aus  Abano. 

Diese  Ballade,  die  unserm  Dafürhalten  nach  eine  der  schönsten 
italienischen  ist,  erscheint  bier  zum  ersten  Male  in  einer  yollstSn- 
digeren  Gestalt,  die  sehr  bedeutend  von  den  zahlreichen  bis  jetzt 
bekannten  Versionen  abweicht,  die  man  im  Fascicolo  6.  (Torino, 
1862,  S.  193 — 202)  der  mehrerwähnten  Sammlung  Nigra *s  unter 
dem  Titel:  La  tomba  zusammengestellt  findet.  (Die  venetianische 
Fassung  Dalmedico*s  hat  Heyse  im  Ital.  Liederb.  übersetzt,  S.  129. 
Rosetina.)  Zu  dem,  was  Nigra  daselbst  über  den  Zusammenhang 
dieses  italienischen  Volksliedes  mit  denen  anderer  Nationen  bemerkt, 
f&gen  wir  hinzu,  dass  es  sich  in  der  in  unserer  Sammlung  gegebenen 
Fassung  auf  eine  merkwürdige  Vl^eise  mit  der  schönen  portugie- 
sischen Romanze  Helena  berühre  (bei  Garrett  a.  a.  0.,  Bd.  2, 
S.  4,  Nr.  17,  Obs.  von  Ferd.  Wolf  in  den  Proben,  S.  8K;  vgl.  dazu 
das  Nachwort  von  Ferd.  Wolf  zu  Reinhold  Köhler's  Zusätzen  zu 
den  Proben  in  Bd.  III.  des  Jahrb.  für  roman.  Lit.  S.  69). 

76.  a  von  einer  Bäuerinn  aus  Castagnero,  b  von  Fei.  Frapieri, 
erstere  Fassung  auch  mitgetheilt  in  dem  mehrerwähnten  Aufsatze 
von  Adam  Wolf. 

Eine  der  bekanntesten  italienischen  Balladen ,  die  beinahe  auf 
der  ganzen  Halbinsel  gesungen  wird  und  zu  der  es  mir  nicht  gelingen 
wollte,  in  den  Volksliedern  anderer  Nationen  ein  Seitenstück  auf- 
zufinden. Zuerst  wurde  sie  unter  dem  Namen  „La  bella  Ninetta** 
mitgetheilt  in  der  Egeria  von  Wilh.  Hüller  und  0.  L.  B.  Wolff 
(Leipzig,  1829,  8f),  S.  45  und  ebd.  unter  den  Poesie  Veneziane  als 
Nr.  1,  Barcarola,  8.  203.  Heyse  übersetzte  beide  in  seinem  ital. 
Liederbuche:  „Ninetia«  (S.  126),  und  „Barcarole**  (S.  189),  welche 
letztere  übrigens  schon  Karl  Witte  in  seinem  Aufsatxe^Uber  das  ita- 
lienische Volkslied  "(Archiv  der  liierarischen  Abtheilung  des  Breslauer 
Künstler- Vereins.  1.  Sammlung.  Breslau,  1832,  S%  S,  178—200) 
übersetzt  hatte  (S.  196).  P.  Heyse  theilt  in  den  Anmerkungen 
seines  Liederbuches  eine  neapolitanische  Fassung  dieses  Liedes  mit 
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(S.  268)  und  gibt  den  Anfang  einer  römischen  Version  in  den 
angehängten  Melodien  (S.  277).  Eine  yeronesische  erhalten  wir 
so  eben  in  der  Sammlung  Righi's,  S.  27,  Nr.  91,  die  den  eigen- 
thümlichen  Zug  enthält,  dass  der  in  das  Meer  gefallene  Ring  der 
Verlobungsring  ist: 

Che  ro*^  casc&  l'anelo, 
L*aDe]  che  nCk  sposä.  — 

Sie  seheint  aber  nicht  ganz  vollständig  zu  sein,  denn  sie  bricht 
mit  den  Worten  ab: 

—  No  Toi  sento  ducati, 
Ni  borsa  recam&: 
Solo  uD  basin  d'amore. 
Con  qael  sarö  pagä.  — 

Unser  Paduaner  Text  hat  offenbar  am  Schlüsse  schon  eine  aus- 
schmückende und  erweiternde  Bearbeitung  erlitten. 

77.  Von  derselben  Bäuerinn  aus  Castagnero,  wie  das  vorher- 
gehende Lied,  mit  dem  es  ein  ähnliches  Motiv  behandelt ,  ist  mir  nur 
als  italienisches  Lied  bekannt.  Aus  dem  Genuesischen  theilt  eine 
Version  mit  Marcoaldi,  I.  c.  S.  175,  Nr.  18.  II  bacio,  öbs.  von 
Heyse,  S.  175.  Der  Kuss. 

78.  Zu  dem  porton  di  Mantoa.  der  im  ersten  Verse  er- 
wähnt wird,  bemerkt  der  Sammler,  ^Porta  Pusteria  zu  Mantua,  vor 
welcher  der  Garten  des  Palazzo  T.  ein  beliebter  Spaziergang 
beginnt^. 

Ich  möchte  dieses  Lied  fOr  ein  Fragment  halten,  das  mit  Nr.  81 
unserer  Sammlung,  La  moglie  fedele,  verwandt  ist.  Wenigstens 
kommt  in  der  portugiesischen  Romanze  Bella  Infanta  (Garrett, 
1.  c.  Tom.  2,  Nr.  1,  S.  7)  eine  ganz  ähnliche  Stelle  ober  die  drei 
MQhlen  vor,  wenn  sie  auch  hier  der  Gattinn  in  den  Mund  gelegt  wird. 
Nigra  in  Fase.  S  seiner  Sammlung  (Torino,  1861,  S.  177  ff.  La 
Fnga)  ist  nicht  dieser  Ansicht ,  sondern  hält  daflQr ,  dass  die  Verse, 
in  denen  der  drei  Mühlen  Erwähnung  geschieht,  ursprünglich  so- 
wohl in  der  portugiesischen  Romanze,  als  in  dem  italienischen  Liede 
jyLu  Fuga**   zu  einem  gar  nicht  damit  zusammenhängenden  Liede 
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gehorten.  Man  vgl.  über  diese  MOhlen  Ferd.  Wolfs  «Proben** 
S.  52  und  die  Zusätze  Reinh.  Köhler *sj.  e.  S.  K6  und  Nigra's 
Parallel]»  S.  182.  Hiezu  ftihren  wir  noch  an  eine  Stelle  aus  der 
Romanze  Le  petit  dragon  bei  Tarbe,  K  c.  p.  127: 

J*ai  trois  moulins 
Tournant  sor  la  riviere, 
La  la  li  d^ra 
Tournant  sur  la  riviere. 

L^un  moud  de  Tor, 
L^autre  de  Pargenterie, 
La  la  li  dera 
L'aatre  de  l'argenterie. 

Et  Tautre  moud 

Las  amours  de  ma  mie, 

La  la  li  d^ra, 

Les  amours  de  ma  mie  etc. 

79.  Von  der  Bäuerinn  aus  Gastagnero»  der  diese  Sammlung 
yiele  Lieder  verdankt. 

In Oher-Italien  sehr  bekannt,  vgl.  Nigra,  Fase.  3(Torino,  18S8» 
S.  86  ff,  La  Guerriera),  der  12  Versionen  sammelte,  und  davon  drei, 
eine  piemontesische,  canavesische  und  Monferriner  vollständig  mit- 
theilf»  die  alle  unsere  vieentinische  bei  weitem  an  Vollständigkeit 
und  Werth  ubertrelTen.  Die  canavesische  Lesart  hat  Heyse  in  seinem 
Ital.  Liederbuche  Qbersetzt,  S.  183.  Das  Mägdlein  als  Soldat.  Über 
das  Vorkommen  dieses  Volksliedes  bei  Portugiesen,  Spaniern,  Serben, 
Russen,  Krainern,  Neu-Griechen  und  Chinesen  haben  Nigra  in  seinen 
Paralleli,  Köhler  in  den  Zusätzen  zu  Ferd.  Wolfs  Proben 
(I;  c.  S.  57)  und  Ferd.  Wolf  in  dem  Nachwort  dazu  (ebend.  S.  63) 
ausführlich  berichtet.  Ich  will  noch  eine  kleine  Nachlese  zu  diesen 
vergleichenden  Zusammenstellungen  geben.  Eine  von  Garrett 
nicht  bedeutend  abweichende  portugiesische  Version  sammt  deut- 
scher Obersetzung  gibt  Bellermann  a.  a.  0.  S.  64,  Nr.  9:  Don- 
zella  que  vai  a  guerra.  Böhmisch  findet  sich  unser  Lied  bei 
Waldau,  Böhmische  Granaten,  Bd.  1,  S.  266,  Nr.  352.  Hier  sind 
es  drei  Töchter,  die  jüngste  zieht  für  ihren  Vater  in  den  Krieg  und 
tödtet  viele  Türken;  die  Proben  um  das  Geschlecht  des  verkleideten 
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MidcheDS  zu  erfahren,  fehlen ,  so  d»ss  das  böhmisehe  Lied  wahr-» 
scheinlicfa  unvollständig  erhalten  ist.  Slovakisch  bei  Kapper, 
Slavische  Melodien  (Leipzig,  1844,  8^»  S.  34.  ^Bin  Wort,  ein 
König.**  Die  Proben  fehlen  ebenfeils,  der  König  heirathet  die  tapfere 
Kriegerinu,  die  wie  im  böhmischen  Liede  von  drei  Schwestern  die 
jüngste  ist.  Neugriechisch  mit  deutscher  Übersetzung  nach 
bei  Kind,  Mvi9|ui6(jvvov.  Neugriechische  Volkslieder  (Leipzig,  1849, 
8?),  S.  5,  Nr*  3.  *Das  Mädchen  als  Armatole'  und  bedeutend  ab* 
weichend  in  desselben  Herausgebers  Anthologie  neugriechischer 
Volkslieder  (Leipzig,  1861,  8!^),  S.  53,  Nr.  XXII.  Das  Klephtenmftd- 
eben/  Beide  diese  neugriechischen  Versionen  sind  weit  vollstftndi- 
ger,  als  das  in  Tommaseo^s  Canti  popolari.  Vol.  III,  S.  78  vor- 
kommende Fragment,  scheinen  aber  dessenungeachtet  nur  Bruch- 
stQcke  zu  sein,  da  sie  von  des  Mädchens  Stellvertretung  filr  den 
Vater  oder  Bruder,  und  den  mit  demselben  angestellten  Proben 
nichts  wissen;  dafür  verbinden  sie  beide  damit  eine  ursprQnglieh 
gewiss  nicht  dazu  gehörende  Liebeswerbung  des  zuAlligen  Ent- 
deckers, der  in  dem  einen  längeren  Gedichte  (Anthol.Nr.  XXII)  von 
dem  Mädchen  zuib  Tode  verwundet,  und  dann  von  ihm  als  Bruder  erkannt 
wird,  dem  zu  Liebe  es  zwölf  Jahre  Klephte  war,  in  welchem  Zuge 
sich  noch  eine  Erinnerung  an  die  urt»prQiigliche  Stellvertretung 
zeigt. 

80.  Ich  habe  diese  Verse  der  epischen  Abtheilung  eingereiht, 
weil  ich  sie  für  ein  modernisirtes  Fragment  des  unmittelbar  vorher- 
gehenden Volksliedes  halte. 

81.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Eines  der  verbreitetsten 
Volkslieder,  zu  dem  sich  SeitensfQcke  bei  den  meisten  europäischen 
Nationen  finden.  Italienisch:  La  prova  d*amore  aus  Oleggio  bei 
Marcoaldi  (S.  151,  übs.  von  Heyse,  ItaL  Liederb.  S.  132  die  Liebes- 
probe) und  Nr.  91  unserer  Sammlung:  La  ragazza  ed  i  soldati 
behandeln  denselben  Stoff,  aber  kürzer  und  so  dass  die  Prüfung  der 
Treue  durch  die  versuchte  Verführung  hinwegfällt,  dafür  wird  aber 
der  abwesende  Gatte  oder  Geliebte  für  todt  ausgegeben.  Sehr 
zahlreich  sind  die  Volkslieder  die  diesen  Stoff  auf  die  eine,  oder 
andere  Art  behandeln.  Spanisch  bei  Wolf,  Primavera,  BJ.  2, 
S.  87,  Nr.  lüS:  Caballero,  si  ä  Francia  ides  und  vollständiger 
ebd.  S.  88,  Nr.  1S6:  Caballero  de  lejas  tierras;  Catalanisch  hei 
Milä  yFonlanals,  Observactunes  sobre  la  poesia  populär.  (Bar- 
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celona,  1853,  4!»),  S.  HO,  Nr.  11.  Blancaflor  und  ebd.  S.  111, 
Nr.  12.  Lä.yuelta  del  peregrino.  Die catalanische Romanze:  La  yuelta 
de  D.  Guillermo  (a.  a.  0.  S.  119,  Nr.  21)  ist  jedenfalls  auch  ver- 
wandt, hat  aber  unserem  Liede  ursprönglich  fremde  Motiye  auf- 
genommen, und  sich  so  zu  einer  selbstständigen  Abart  desselben 
erweitert;  die  bretonische  und  französische  Romanze,  so  wie  das 
neugriechische  Volkslied,  die  wir  weiter  unten  besprechen  werden, 
fallen  im  Wesentlichen  mit  derselben  zusammen.  Portugiesisch 
bei  Garrett  tom.  2,  Nr.  1,  S.  7:  Bella  Infanta  und  bei  Beller- 
mann, S.  100,  Nr.  12.  A  bella  Infanta.  Sowohl  die  portugiesischen 
als  auch  die  unvollständigeren  spanischen  Romanzen  behandeln 
den  Stoff  ungefähr  auf  dieselbe  Weise,  wie  unsere  Nr.  81.  (S.  Qber 
diese  spanischen  und  portugiesischen  Romanzen  auch  Ferd.  Wolfs 
Proben,  S.  61  ff.)  Französisch  bei  Champfleury  (a.  a.  0. 
S.  196  aus  Ue  de  France)  Germiue,  welches  Lied  ich  hier  ganz  mit- 
theilen will: 

Un  joure  que  Germine  Moit  dans  son  jardiD, 
Par  ici  il  passa  trois  jolis  ea valiers, 
Par  iei  il  passa  trois  jolis  caraliers. 

Ah!  boDJour  donc,  fillett*,  fillett*  k  marier. 

—  Je  De  suis  point  fillett*,  fiUett*  k  marier. 
le  ne  suis  point  fillett',  fillett*  k  marier. 

Mon  p^r*  ro*a  marine  k  quioze  ans  et  demi. 
V  U  aujourd'hui  sept  ans  que  j'nai  vu  mon  mari, 
y*  \k  aujourd'hui  sept  ans  que  j'nai  vu  mon  mari. 

Ah!  bonjour  donc,  Madam*,  pouvez-vous  nous  loger? 

—  Non,  non,  mes  beaux  messieurs,  je  n'puis  pas  vous  loger. 
Car  k  mon  mari  je  promis  fid^iite. 

Allez  k  c'  beau  ch&teau  que  vous  voyez  d'ici, 
Lk  Tous  y  trouverez  un  log'ment  pour  la  nuit, 
Car  c*est  \k  que  reste  la  mir'  de  mon  mari. 

Ah  1  bonjour  donc,  Madam',  pouvei-vous  nous  loger? 
Oui,  oui,  mes  beaux  messieurs,  je  puis  bien  fous  loger 
Ainsi  que  pour  y  boir',  pour  y  boire  et  manger. 
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N0U8  De  Toulons  ni  boir',  ni  boire  et  ni  manger, 
Sans  que  Germin'  vot*  611'  vienn*  nous  aeeompagner. 
Sans  que  Germin*  yot*  üW  vienn*  nous  aeeompagner. 

Ah!  bonjour  donc,  Germine,  il  y  a  troia  beaux  messieurs, 
Qui  ne  ?eulent  ni  boir*,  ni  boire  et  ni  manger, 
Sans  que  tu  sois,  Germine»  k  les  aeeompagner. 

Si  n*etiei  pas  la  m^r*,  la  mir*  de  mon  mari. 
Je  vous  ferais  passer  k  Lyon  sur  le  pont, 
Pour  Toas  faire  manger  par  les  petita  poissons. 

La  booD*  mk**  s*en  retourn%  8*en  retourne  en  pleurant: 
Mangez,  mes  beaux  messieurs«  Germin'  n*veut  pas  venir, 
C*est  la  plus  mechant*  femm'  qu*il  y  ait  dans  Je  pays. 

Si  Yous  n*tieB  pas  la  mir*»  la  mer*  qui  ra*a  nourri, 
Je  YOus  ferai  passer  au  fil  de  mon  6pe*, 
D*aYoir  voulu  siduir  Germin*,  ma  bien  aime*. 

OuTre  ta  port*.  Germin',  e*est  moi  qu'est  ton  mari. 

—  „Donnes  moi  des  indie*s  de  la  premiire  nuit. 
Et  par  \k  je  croirai  que  yous  6t*s  mon  mari.** 

—  T'en  souviens-tu.  Germin*,  de  la  premiire  noit? 
Oü  tu  itais  monte'  sur  un  beau  cheval  gris. 
Placke  entre  tes  frir*8  et  moi  ton  farori? 

„Donnez-moi  des  indic's  de  la  deuxiime  nuit, 
Et  par  lä  je  croirai  que  vous  6t*s  mon  man. 
Et  par  \k  je  croirai  que  y*s  lt*8  mon  mari.^ 

—  T*en  souviens-tu.  Germin*,  de  la  deuxiime  nuit? 
En  te  serrant  les  doigts  ton  anneau  y  cassa. 

Tu  en  as  la  moitie,  et  Tautre  la  Yoilk, 

Elle  app*la  la  serrant*:  „Gindt*,  Yenez  bien  yit*, 
Appritez  feu  et  flambe,  et  fait*8  un  bon  repas, 
Car  Toici  mon  mari  que  je  n*attendais  pas.** 

Ähnlich  vornehmlich  mit  Nr.  91  sind  auch  die  beiden  Volks- 
lieder aus  der  Champagne  bei  Tarb^,  I.  c.  p.  219  ff.  Le  retour 
du  Soldat  ardennais  und  ebd.  p.  221 :  Le  retour  du  soldat  wallen. 
Grosse  Verwandtschaft  mit  der  eatalanischen  Romanze  und  der 
französischen  Germine  hat  das  b retonische  Lied  L^^pouse  du 
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croise  (Villemarque,  Burmas -Breiz.    Chants  popalairea  de  la 
Bretagne.  Paris,  1846,8%  Vol.  1,  S.  240  ff.);  nur  vertritt  hier  der 
Bruder  des  fernen  Gatten  die  Stelle  der  bösen  Schwiegermatter»  und 
zwingt  die  seinem  Schutz  Anyertraute  zu  niederem  Dienste,  die  ver- 
suchte Verkuppelung  der  Verlassenen  mit  dem  unerkannt  zurfiek- 
gekehrten  Ritter  fehlt;  weder  in  dem  eatalanischen,  noch  in  dem 
französischen  und  bretonischen  Volksliede  kommt  der  Zug  vor,  dass 
der  zurückgekehrte  Gatte  sich  fiir  todtoder  mit  einer  Ändern  vermählt 
ausgibt.  Deutsch  bei  Uhland,  Alte  hoch- und  niederdeutsche  Volks- 
lieder (Stuttg.,  1 844,  S^  2  Bde.)  1. 1 .  S.  263.  Unter  der  Linde ;  M  i  1 1 1  e  r. 
Deutsche  Volkslieder  (Marburg,  1855, 8!*)  S.  47— 50,  Nr.  54.  Liebes- 
probe (Rheinisch)  55.  Unter  der  Linde;  56.  Aus  Hessen.  S  i  m  r  o  c  k,  Nr. 
84&85  Liebesprobe  (S.  170 ff.)  Schade,  Volkslieder  aus  Tharingen 
(Weimarisches  Jahrbuch  Bd.  III, Weimar  1855.)S.  280,  Nr.  4.  Geprüfte 
Treue.  Den  deutschen  Liedern  gemeinsam  ist,  dass  der  Abwesende 
für  untreu  ausgegeben  wird,  die  Geliebte  segnet  ihn  aber,    anstatt 
ihm  zu  fluchen;  meistens  fehlt  die  Prüfung  durch  die  versuchte  Ver- 
fuhrung, im  Ganzen  schliessen  sich  die  deutschen  Lieder  mehr  an 
Nr.  91  unserer  Sammlung  an.  Holländisch  bei  Hoffmann,  Horae 
belgicae  S.  86,  Nr.    26.  Liebesprobe ,   und  bei  0.  L.  B.   W  o  1  ff, 
Proben  altholländiaeher  Volkslieder  (Greitz,  1832,  8?),  S.  28,  Nr.  7. 
Bewährte  Treu.  F I  ä  m  i  s  c  h  bei  W  i  1 1  e  m  s,  Oude  vlaemsche  Liederen 
(Gent,  1848,  8!*),  S.  219,  Nr.  90:  Geproefde  trouw.  Englisch  bei 
Percy,   Rel.  S.  64,  Nr.   18:  The  friar  of  Orders  gray.  Diese  in 
Deutschland  durch  Bürger's  Bearbeitung:  der  Bruder  Graurock  und 
die  Pilgerinn  bekannt  gewordene  Ballade   ist  Treilieh  nur  ein  Rifaci- 
mento  Percy*s  aus  Bruchstücken  alter  Balladen  bei  Shakespeare  und 
Beaumont  und  Pletcher  (vgl.  darüber  Fr.  W.  Val.  Schmidt,  Bal- 
laden und  Romanzen  der  deutschen  Dichter  Borger,  Stollberg  und 
Schiller.   Berlin,  1827,  S%  S.  58  ff.).  Dänisch  in  den  Udvalgte 
Danske   Vis  er,  Bd.   4,  8.236:   Herr  Normand  og   liden   Kristen. 
Böhmisch  bei  Waldau,  Bd.  1,  S.  60,  Nr.  79.  Wendisch  bei 
Haupt,  Volkslieder  der  Wenden.  Bd.  1.  Nr.  15,  S.  44.  Die  Begeg- 
nung und  ebd.  Nr.  43,  S.   72.  Die  Wiederkehr.  Neugriechisch 
bei   Fauriel,   (  hiints    populaires  de  la  Grece    moderne.    (Paria, 
1825,  S%  2  Vol.)  Vol.  2,  S.  423.  La  reconnaissance,  und  ebd.  das 
Fragment  S.  397:  La  belle  Cantatrice;  Toinmaseo,  Canti  greca, 
S.  141.  II  marito  ritornante  und  ebd.  S.  142  La  tessitrice  (Obs.  von 
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Passow,  Liebes-  und  Klagelieder  des  neugriechischen  Volkes, 
Magdeburg,  1861,  8?,  S.  40)  und  bedeutend  abweichend  bei  Mar- 
cellos,  Chaots  populaires  de  la  Grece  nooderne  (Pari^,  1860»  8°), 
S.  156»  Nr.  13,  La  belle  chanteuse.  In  diesem  letzten  Liede  klagt 
die  Gattinn  Ober  die  Abwesenheit  ihres  Mannes,  die  schon  zehn 
Jahre  dauere,  der  Capitän  eines  Yoruberfahrenden  SebifTes  gibt  sich 
sofort  als  ihren  Mann  zu  erkennen,  ohne  frOher  ihre  Treue  durch 
Vorspiegelung  seines  Todes  oder  seiner  Untreue  zu  prüfen;  scheint 
unYoHständig  zu  sein,  auch  das  Fragment  S.  163,  Nr.  20:  La  recon- 
naissance  dürfte  diesem  Balladenkreise  angehören;  mit  deutscher 
Übersetzung  bei  Kind,  Anthologie  neugriechischer  V^oiksiieder 
S.  126,  Nr.  K.  Das  Wiedersehen  und  auch  Nr.  6.  Die  böse  Schwie- 
germutter (8.  130)  gehört  hieher,  da  es  in  offenbarem  Zusammen- 
hange mit  den  Volksliedern  steht,  die  wir  bei  Catalanen,  Franzosen 
und  Bretonen  fanden ;  die  versuchte  Verkuppelung  der  von  Schwie- 
germutter und  Schwägerinnen  misshandelten  Frau  fehlt  hier,  diese 
muss  als  Uirtinn  die  Schafe  und  Ziegen  austreiben,  der  Gatte  gibt 
sich  ihr  sofort  zu  erkennen,  man  sehe  auch  was  Kind  in  der  Anm. 
seiner  Sammlung  S.  216Qber  verwandte  Volkslieder  der  Rumänen, 
Serben  und  Littauer  bemerkt. 

82.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 
Die  Existenz  dieses  schönen  Liedes  in  Italien  war  bisher  nur 
durch  den  mehrerwähnten  Aufsatz  Luigi  Carrer^s  bekannt,  der 
darüber  Folgendes  mittheilt:  „Noterö  la  bella  invenzione,  sepur  non 
fu  storia,  del  conte  Angiolino,  che,  andatonealla  guerra,  e  lasciata 
incinta  la  sposa,  questa,  com*egli  &  venuto  il  tempo  del  partorire, 
apre  un  doloroso  eolloquio  colla  madre  circa  il  ritorno  del  conte.  E 
senteudo  caropane  suonare,  e  dalle  finestre  guardando  la  chiesa  che 
par  ardere  tutta  pei  molti  lumi,  domanda  che  i  quello  che  essa  ode 
e  vede  in  quelKora:  ne  petendo  la  madre,  atterita  e  incalzata  dalle 
spesse  domande  della  figliuola,  nasconderle  il  vero,  si  accorge  la 
misera  essere  pei  funerali  del  marito  che  suonano  le  campane,  e 
sono  accesi  entro  la  chiesa  quei  tanti  lumi.  Dopo  che  la  canzone  si 
chiude  colla  querela  della  vedova  infelice,  che  vuole  ad  ogni  patto 
recarsi  alla  bara  e  aver  sepoltura  col  marito  ch*ella  ha  tanto  amato 
e  atteso.  Come  vede  per  ultimo  essergli  apparecchiato  un  hello  e 
r,  ricco  monumento,  si  il  prega  che  voglia  spazzarsi  ed  accoglieria, 
dacchÄ  non  puo  vivere  dopo  quel  giorno"^. 
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Man  sieht»  dass  dieses  Lied»  so  sehr  es  dem  UDseren 
auch  äholich  ist,  doch  in  manchen  Stöcken  abweichend  gewesen 
sein  muss»  so  geht  in  Carrer*s  Version  der  Graf  in  den  Krieg,  in  der 
unsrigen  auf  die  Jagd,  auch  der  Schluss  scheint  nicht  ganz  zusam- 
menzustimmen, da  in  letzterer  nur  von  einem  frischen  Grabe,  aber 
von  keinem  Denkmal  die  Rede  ist,  dafür  scheint  wieder  in  Carrer*s 
Version  die  Frage  der  Schwiegermutter,  was  mit  dem  Kinde  der 
Witwe  zu  geschehen  habe  und  die  Antwort  der  Sterbenden  gefehlt 
zu  haben.  An  ein  zu  Grunde  liegendes  historisches  Factum ,  das 
Carrer  annehmen  zu  wollen  Lust  hat,  Usst  sich  um  so  weniger 
glauben ,  als  sich  unsere  Ballade  nicht  nur  bei  Franzosen  und 
Bretonen,  sondern  wenn  auch  bedeutend  abweichend,  ebenfalls  bei 
Dänen  und  Wenden  findet;  dass  sie  ursprünglich  eine  mythische 
Grundlage  hatte  und  in  den  Kreis  der  Elfenlieder  gehörte,  die  diese 
Untergottheiten  yon  ihrer  unheimlichen,  den  Menschen  feind- 
seligen Seite  auffassten ,  ergibt  sich  aus  den  Liedern  der  Bretonen 
und  Dänen  noch  jetzt.  Französisch  bei  Tarbä,  Rom.  de  la Cham- 
pagne, p.  124:  La  legende  de  Jean  Renaud: 


Qoand  Jean  Renaud  d*la  g^err*  revint, 
II  en  reriiit  triste  et  cbagrin: 

—  Bonjour,  ma  mire!  —  Bonjoar*  mon  fils! 
Ta  femme  est  aceoucb6e  d'un  petit. 

—  Alles,  ma  mire,  alles  devant! 
Fait*s  moi  dresser  an  beao  lit  blanc; 
Mais  faites-le  dresser  si  bas, 

Que  ma  femm*  ne  Tenteode  pas! 

Et  quand  ce  fut  vers  le  minuit, 
Jean  Renaud  a  rendu  Fesprit. 
La  mire  se  prit  k  pleurer, 
La  pauvre  femme,  k  ^couter. 

—  Ab  I  dites,  ma  mire,  ma  mie, 
Ce  que  j*entends  elouer  iei  ? 

—  Ma  fille  ,  c*est  le  charpentier 
Qui  raccommode  le  plancher. 

—  Ab !  dites,  ma  mere,  ma  mie, 
Ce  que  j'enteads  ehanter  ici? 


«' 
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—  Ma  ß\\9,  c*e6t  la  procession 
Qtti  fait  le  tour  de  la  maison! 

—  Mais,  dites,  ma  m&re,  ma  mie, 
Pourquoi  donc  pleurez-YOus  ainsi? 
~  Hilas!  je  ne  poU  le  eacher, 
C'est  Jean  Renaad  qai  est  dScede. 

—  Ma  mere,  dites  au  fossoyeux 
Qu*  il  fasse  la  fosse  poor  deux. 
Et  que  Tespace  y  soit  si  grand 
Qu*on  j  renferme  aiissi  l'enfant  I 

Villemarqu^  theilt  in  den  Anmerkangen  zu  dem  sogleich 
zu  erwähnenden  bretonischen  Volksliede  (Barzas-Breiz.  Bd.  1,S.  46) 
mit,  dass  in  der  Haute-Bretagne  dasselbe  auch  französisch  gesungen 
werde;  es  wollte  ihm  aber  njcht  gelingen,  mehr  als  das  unten  fol- 
gende Fragment  zu  erlangen,  das  sich  mit  dem  italienischen  Liede 
sehr  nahe  berührt,  und  das  wir  nicht  mit  Yillemarqu^  für  eine 
Obersetzung  des  bretoniscben  Liedes  halten  möchten: 

—  Oh!  dites-moi,  ma  mire,  ma  mie, 
Pourquoi  les  siags  (clocbes)  sonnent  aiasi  ? 

—  Ma  fille,  OD  fait  la  processioa 
Tout  i  Tentour  de  la  maison. 

—  Oh !  dites  moi,  ma  möre,  ma  mie, 
Quel  habit  mettrai-je  aujourdbui  ? 

—  Prenea  du  noir,  prenez  du  blanc; 
Mais  le  noir  est  plus  convenant. 


-—  Oh !  dites-moi,  ma  mere,  ma  mie, 
Pourquoi  la  terre  est  rafraichie? 
—  Je  ne  peui  plus  yous  le  eacher: 
Yotre  man  est  enterr^.  — 


Das  schöne  bretonische  Volkslied:  Le  seigneur  Nann  et  la 
f(£e  (Villemarqu^,  Barzas-Breiz.  Vol.  1,  p.  41  ff.)  leitet  die  Kata- 
strophe ganz  verschieden  von  dem  italienischen  und  französischen 
Liede  ein :  Herr  Nann  zieht  auf  die  Jagd,  kommt  zur  Grotte  einer 
Korrigan,  um  da  zu  trinken;  er  ist  in  ihre  Macht  gerathen,  weil  er  es 
gewagt,  ihr  Gebiet  zu  betreten,  und  sie  Iftsst  ihm  nur  die  Wahl,  ent- 
weder augenblicklich  sich  mit  ihr  zu  vermählen ,  oder   binnen  drei 
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Tagen  zu  sterbeo,  er  verschmäht  sie ;  nach  Haose  gekommen,  fühlt 
er,  dass  seine  Stunde  nahe,  ron  da  an  ist  die  Ähnlichkeit  mit 
unserm  Liede  sehr  gross: 

—  Ma  boDDe  m&re,  si  tous  m'umes,  faites-moi  moD  lit,  8*U  n'est  pas  fait; 
Je  me  sens  biea  malade. 

Ne  dites  mot  k  mon  epouse ;  dans  trois  jours  je  serai  mis  en  terre : 

Une  Korrigan  m'a  j^t^  un  sort.  — 

Et  trois  jours  apres,  la  jeuae  femme  faisait  eette  question: 

—  Ditea  moi,  ma  belle-mire,  pourquoi  les  cloches  tonaent-elles? 
Pourquoi  les  pr^trea  chantent-ils  en  bas,  ?etas  de  blaae? 

—  Un  pauvre  malheureux  que  noos  arions  löge  est  mort  cette  nuit. 
~  Ma  belle-mere,  dites-moi:  moo  seigoeur  Nann,  oü  est  il  alle? 

—  II  est  alle  i  la  Tille,  ma  fille;  dans  peu  il  viendra  tous  voir. 

—  Ma  chere  belle-mere,  dites-moi:  mettrai-je  ma  robe  rouge  ou  ma  robe 
bleoe  pour  aller  k  Teglise  ? 

La  mode  est  venue,  mon  enfaat,  de  porter.  du  noir  k  F^glise. 
En  franehissant  r^cbalier  do  eimetiire,  eile  vit  la  tombe  de  son  paorre  man. 
Qui  de  notre  famille  est  mort»  que  notre  terrain  a  ete  firaicbement  beehe? 

—  Helas !  ma  fille,  je  ne  puls  plus  vous  le  eacher,  votre  pauvre  mari  est  14 !  — 
Elle  se  jeta  k  deux  genoux,  et  ne  se  releva  plus. 

Ce  Alt  merveille  de  Toir,  la  nuit  qui  suiTit  le  jour  oii  og  enterra  la  daroe    dans 

la  ro^me  tombe  que  son  mari. 
De  Toir  deux  ebenes  s*eleTer  de  leur  tombe  noaveDe  dans  loa  airs ; 
Et  sur  leurs  branehes,  deux  colombea  blanehes,  sautillantea  et  gaies, 
Qui  chanterent  au  leTer  de  l'aurore,  et  prirent  ensuite  leur  ?olee  wen  les  cieux. 

Dänisch  gehört  eine  ganze  zahlreiche  Balladenclasse  hieher, 
als  deren  Repräsentanten  es  genögt,  anzufahren :  Elyesoud  (Viser» 
Udy.  Danske»  Tbl.  I,  S.  237);  eben  so  Schwedisch  Herr  Olof  im 
Elfentanz  bei  Geijer  und  Afzelius,  Svenska  Folkvisor,  Nr.  93. 
Wendisch  ist  mit  unserem  Liede  verwandt  Nr.  III,  Die  traurige 
Hochzeit  (Haupt,  S.  31). 

83.  Von  derselben  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Der  Sammler 
bemerkt  dazu:  ^Dieses  Lied  hörte  ich  im  Mantuanischen  singen, 
und  zwar  von  einer  Frau  zu  Ostigiia  am  Po,  die  es  aber  mit  folgen- 
den Worten  begann:  Vole  sentir  la  canta  di  Rinaldo,  che  a  ck  volea 
menar  muglier*. 

Dieses  Lied  scheint  unvollständig  zu  sein,  es  fehlt  die  Moti- 
virnng,  warum  der  Bruder  seinen  Schwager  tödtet.  Vielleicht  ver- 
wandt mit  dem  deutschen:  der  schwarze  Hammerschmied  bei 
Simrock  (Nr.  17,  S.  46)  und    mit  dem  schottischen:  The 
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Cruel  Brother  (Child,  t.  2,  p.  251  &  257),  hier  tödtet  der  Bruder 
die  eigene  Schwester,  weil  sie  ohne  seine  Erlaubniss  sich  vermählt 
hat»  und  zwar  in  dem  Augenblicke»  als  sie  von  ihm  Abschied  nehmen 
will,  eben  so  bei  Dixon»  Anc.  poems»  S.  56,  No.  II.  The  three 
Knights. 

84.  Von  der  Bänerinn  aus  Castagnero. 

Ein  bei  den  romanischen  Völkern  verbreitetes  Volkslied. 
Unter  dem  Namen  La  bella  Margherita  wurde  es  italienisch 
zuerst  in  Grimmas  Altdeutschen  Wäldern  mitgetheilt,  darnach 
wieder  abgedruckt  in  Wolf f*s  Egeria,  S.  44,  Nr.  26.  (In*s  Deutsche 
öbersetzt  von  Karl  Witte  in  dem  schon  oben  erwähnten  Aufsatz 
S.  194  und  von  Paul  Heyse  im  italienischen  Liederbuch  S.  127:  die 
schöne  Margherita.)  Leider  ist  unser  Vicentiner  Lied  durch  spätere 
Zusätze  bereits  sehr  verdorben  und  steht  weit  hinter  dem  in  der 
Egeria  mitgetheilten  zurflck.  Sehr  bedeutend  abweichend  und  mehr 
scherzhaft  gehalten  kommt  dieses  Lied  auch  vor  bei  Righi,  I.  c. 
Nr.  98,  S.  35.  Portugiesisch  bei  Almeida  Garrett,  tom. 
2,  S.  129,  Nr.  8,  Bernal  Francez.  Vgl.  auch,  was  darüber  und  Ober 
die  denselben  Stoff  behandelnden  spanischen  und  catalanischen 
Romanzen  Ferd.  Wolf  in  den  Proben  mittheilt,  S.  74  ff.  Köhler 
in  den  Zusätzen  zu  dens.  S.  56  hat  gleichfalls  schon  auf  das  italie- 
nische Volkslied  aufmerksam  gemacht. 

86.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Unter  denCapitani  sind 
jedenfalls  die  Capitani  di  giustizia  der  Republik  gemeint,  die  sich 
viele  Obergriffe  erlaubten. 

Ces.  Cantü  theilt  in  seinem  Aufsatz  über  die  Volkspoesie 
(Storia  univ.  Documenti.  Letteratura  II.  S.  424  ff.)  eine  lombar- 
dische Ballade  desselben  Inhalts  im  Auszuge  mit : 

—  Cecilia,  bella  Cecilia  piange  notte  e  di !  piange  suo  marito 
che  rhan  da  far  morire.  Va  dal  comandante  alla  piazza ,  che  le 
risponde:  ^Sta  in  man  vostra  il  salvarlo,  una  notte  con  me**.  Ed 
essa  recasi  alla  prigione:  narra  il  fatto;  e  lo  spavento  della  morte 
fa  yile  di  condiscenza  il  marito. 

Quando  fu  la  mezzanotte,  Cecilia  trae  un  suspiro.  II  prepo- 
tente  le  domanda  perchft  sospiri,  ed  essa  risponde  che  pensa  al 
marito.  Colui  la  racconsola,  ma  al  mattino  affacciandosi  al  balcone, 
ecco  ella  vede  pender  alla  forca  suo  marito,  che  il  disonore  di  essa 
non  campö.  Ed  essa  col  dispetto  e  coUa  vergogna  fugge  e  fugge ;  e 
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al  varco  d*un  fiume  trova  un  navalestro,  che  le  chiede  un  compenso 
per  tragittarla.  —  E  cos!  prosegue  in  modo,  da  meritar  che  ne  cer- 
chino  la  fioe  quelli  che  s^'ndustriano  di  rifrescar  colle  popolari  le 
naudite  invenzioni  di  scuola.**  Man  sieht,  dass  gegen  den  Schlass, 
der  wahrscheinlich  unechte  Erweiterungen  erfuhr,  die  lombardische 
Ballade  bedeutend  yon  der  vicentinisehen  abweicht.  Ungrisch  fin- 
den wir  dieselbe  bei  Kertbäny,  Ausgewählte  ungrische  Volks- 
lieder. Darmstadt,  1851,  8?,  S.  231,  Nr.  29.  Doch  ist  es  hier  statt 
der  Gattinn  die  Schwester,  die  dem  Bruder,  und  zwar  wider  seinen 
Willen,  vergebens  das  Opfer  ihrer  Ehre  bringt.  Darin  steht  die 
ungrische  Ballade  noch  näher  Shakespeare*s  Heasure  for  Mea- 
sure,  das  bekanntlich  denselben  Stoff  behandelt,  und  ebenfalls  aus 
italienischen  Quellen  geschöpft  hat,  und  zwar  ist  in  des  Giraldi 
Cinthio  Hecatommithi  oyrero  cento  novelle  (Monteregale,  1565,  8f 
2  Vols)  Decade  VIII,  Nr.  5  höchst  wahrscheinlich  der  Ursprung  des 
englischen  Stuckes  zu  suchen.  S.  darüber  Quellen  des  Shakespeare 
in  Novellen,  Märchen  und  Sagen,  hgg.  v.  Echtermeyer,  Henschel 
und  Simrock.  Berl.  1831,  8%  8  B<]e.  Bd.  1,  S.  95  und  ebd.  3, 
S.  173. 

86.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen.  Aus- 
fahrlicher  und  vollständiger  bei  Marco aldi,  S.  168,  Nr.  14.  II 
parricidio  (übersetzt  von  Heyse  im  italienischen  Liederb.  S.  163. 
Der  Vatermord).  Diese  Ballade,  um  deren  Besitz  Italien  nicht  zu 
beneiden  ist,  habe  ich  bei  keinem  andern  Volke  gefunden. 

87.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Rascher  und  besser  bei 
Marco ald i,  S.  173,Nr.  17,  L' infanticida  (Obs.  von  Heyse,  S.  172, 
die  schöne  Mariulin).  Heyse  erwähnt  in  der  Anro.  S.  265,  dass 
Kopisch  in  den  Agrumi,  die  ich  leider  nicht  benfitzen  konnte,  eine 
römische  Fassung  mittheile.  Dieses  Volkslied,  das  in  der  vorliegen- 
den italienischen  Version  der  Form  nach  schon  an  das  Bänkelsänger- 
massige  streift,  behandelt  einen  in  den  Volksliedern  sehr  beliebten 
Stoff.  Catalanisch  bei  Mili  S.  115,  Nr.  16,  La  hija  del  merca- 
der.  Deutsch  sehr  verbreitet,  ich  verweise  hier  nur  auf  Mittler, 
Deutsche  Volkslieder,  Nr. 64 — 66.  Die  Kindesmörderinn.  Polnisch 
bei  Waldbrühl,  Slavische  Balalaika, S. 428.  Die  Kindesmörderinn. 

88.  Von  einer  Bäuerinn  im  Vicentinisehen. 

Indem  neugriechischen  Volksliede  La   mire  moreate  bei* 
Fauriel  (S.  2,p.  189,Nr.  21);  bei  K i n d Mvvj/jlöouvov,  S .  7,  Nr.  4. 
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"Absehied  des  Sohnes  yon  der  Matter'  vermacht  der  Sterbende  seine 
Sebnltern  dem  Vogel : 

■ 

—  Frist  doch  mein  Vogel,  friss  auch  du  von  eines  Tapfern  SchuUer, 
Dasa  deine  Flügel  spannenUng  und  ellenlang  sie  werden, 
Dasa  ich  drei  Briefe  schreibe  dann,  drei  jammeryolle  Briefe, 
Dass  einen  meiner  Mutter  du»  den  andern  meiner  Schwester, 
Den  dritten,  ach!  den  dritten  dann  hinbringst  zu  der  Geliebten, 
Dass  meine  Mutter  lese  ihn,  dass  meine  Schwester  weine, 
Dass  meine  Schwester  lese  ihn,  dasa  die  Geliebte  weine, 
Dass  die  Geliebte  lese  ihn  und  alle  Welt  dann  weine. 

89.  Ans  Vieenza»  Vorstadt  Santa  Lucia. 

In  der  alten  spanischen  Romanze:  Del  conde  Fernan  Gon- 
zales (Wolf»  Primayera,  t.  1,  S.  56» Nr.  18)  befreit  die  Gräfinn  yon 
Castilien  in  ähnlicher  Weise  ihren  Gatten  Fernan  Gonzales. 

90.  Von  der  Bftaerinn  aus  Castagnero. 

Bei  Righi  8.  36,  Nr.  99  ist  kürzer  und  besser,  in  unserer 
Fassung  fehlt  die  andere  Schwester  mit  ihrer  Warnung: 

—  Guardilo  bene,  o  padre  mio, 
Che*l  gh*li  la  xiera  da  lOTenoto.  — 

—  E  tasf,  tasi,  o  filia  mia, 

•Che  Vh  'na  poyera  de  moneghela.  — 

die  doch  die  Verse :  Vel  ho  ben  dito ,  siora  madre ,  bis  Da  galeoto 
scatenä  in  unserem  Liede  auch  yorauszusetzen  scheinen,  da  sie  jetzt 
ganz  unmotiyirt  sind.  Im  Deutschen  ist  yer wandt:  „Die  Zeit  bringt 
Rosen^  bei  Simrock  S.  41,  Nr.  15;  eben  so  holländisch: 
^Das  Weltweib**  bei  Ho  ff  mann  Horae  belgicae,  Nr.  14,  S.  S8 
und  böhmisch  bei  Waldau.  Böhmische  Granaten,  Bd.  I,  S.  206, 
Nr.  399. 

91.  Aus  Conco.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Nr.  81  unserer  Samm« 
lung. 

92.  Von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Paduanischen. 
Dieses  Fragment  scheint  yerwandt  mit  Nr.  93  bei  Righi, 

8.80. 

93.  Sowohl  Text  als  Variante  yon  der  Bftuerinn  aus  Castagnero. 
Offenbar  liegt  diesem  ziemlich  im  Bänkelsänger-Tone  gehaltenen 

Volksliede  Boccaccio *s  berühmte  Noyelle  yon Guiscardo  und Ghis- 

SiUb.  d.  plui.-hiat.  Cl.  XLyi.  Bd.  IL  HA.  24 
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monda(Tag  4,  Nov.  1.)  zu  Gruirde,  die  wahrscheinlich  aus  altfransdti- 
scher  Quellestammt.  S.die  Anmerkungen  Fr. Val.  Schn^idfs  indenBal* 
laden  und  Romanzen  u.  s.  w.  zu  Bürger*s  bekannter  BearheitungLe- 
nardo  und  Blandine  (S.  43  ff.}  und  Child  *s  Zusammettstelluiu^  zu  der 
englisch  en  Ballade  The  fair  Lady  of  Faguell  (l,  S.  188).  Näher 
noch  als  diese  berührt  sich  mit  unserem  Liede  Ladye  Diamond 
(ebd.  II»  S.  382).  Schwedisch  bei  Geijer  Syenska  Polkrisor 
Nr.  19.  Hertig  Fröjdenborg  og  Frökeii  Adelin.  Russisch  entfernt 
verwandt:  Das  K5nigsfräulein  in  Litthauen  bei  von  Goetze,  Stim- 
men des  russischen  Volkes  in  Liedern  (Stuttgart»  1828»  8f),  S.  131» 
Nr.  39. 

94.  Aus  dem  Vicentinischen.  Die  Klagen  des  ertriakenden 
Mädchens  sind  schön  und  echt  volksmässig. 

98.  Von  der  Bauer inn  aus  Castagnero. 

Der  Strohhalm  vertritt  hier  parodirend  das  Schwert»  das  sonst 
nach  altem  Rechtsgehrauch  und  in  den  Märchen  zwischen  Mann  und 
Weib»  die  nicht  in  wirklicher  Ehe  verbunden  sind»  golegt  wird. 

96.  Aus  Asiago. 

Dieses  Fragment  ist  in  dieser  Form  wenigstens  wohl  nicht  zu  den 
Volksliedern  zu  rechnen;  doch  ist  es  sehr  bedauerlich»  dass  das  Lied 
nicht  ganz  aufuns  gekommen  ist»  da  es  nicht  nur  in  stofflicher  Hinsicht 
von  Interesse  ist»  sondern  auch  ein  urkundlich  beglaubigtes  hohes 
Alter  besitzt  und  einen  Beweis  liefert»  wie  weit  sich  manche  Stoffe 
oft  wenig  verändert  von  einem  Volke  zum  andern  verbreiten  und 
wie  zähe  sie  in  dem  Gedächtniss  des  Volkes  festhafien.  Es  bebAndelt 
in  poetischer  Form  denselben  Stoff,  wie  die  Leigende»  welche  dem 
Sammler  dieser  Volkslieder  von  einem  Bauern  aus  Schio  mitgetheilt 
wurde »  und  die  Adam  Wolf  in  dem  öfter  erwähnten  Aufsatz  in 
der  österreichischen  Wochenschrift  als  ein  Märchen»  das  es  je- 
doch keinesfalls  ist»  unter  dem  Titel:  »»  Der  standhafte  .BOsser^ 
in  deutscher  Obersetzung  veröffentlicht  hat.  Ich  lasse  die  .Legiende, 
da  sie  nur  kurz  ist»  und  der  angefahrte  Aufsatz  wohl  nicht  Jeder- 
mann zu  Gebote  steht»  hier  ganz  abdrucken : 

Einst  hauste  auf  einer  Burg  im  Gebirg«  ein   rauher  Ritter 

(Castellan)»  der  sehr  schlimm  und  grausam»  wie  er  war»  viel  Üble« 

verübte.    So  zum  Beispiel  gab  er  seinen  Arbeitern  statt  des  Lohnes 

Schläge»  der  Mägde  hat  er  mehrere  gemordet»  theils  weil  sie  sich 

weigerten»  seinen  Lüsten  zu  fröhnen»  theils  im  Jähzorn.  Als  er  älter 
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geworden,  bereute  er  sein  früheres  Leben  und  ging  beichten.  Da 
gab  -ihm  der  Beichtiger  eine  dreijährige  Busse  auf,  die  weigerte  er 
sich  anzunehmen,  denn,  sagte  er,  ich  kann  ein  Jahr  vor  ihrem  Ende 
sterben,  was  ndtet  mir  dann  die  Busse,  die  ich  durch  zwei  Jahre 
getiian  habe. 

Da  beschränkte  sich  der  Beichtiger  auf  zwei  Jahre,  und  als 
er  sich  wieder  weigerte ,  auf  ein  Jahr  und  sogar  auf  einen  Monat. 
iiNodh  immer  ist  sie  zu  lange^,  sagte  der  Ritter,  „aber  wenn  Ihr 
zufrieden  seid,  so  will  ich  einen  Abend  an  einem  Arbeitstage  (giorno 
feriale)  und  einen  Feiertag  Busse  thun**.  j^Nun  gut,  yersucht  es^, 
sagte  der  Beichtiger.  Hierauf  ging  er  zu  Hause,  nahm  Abschied 
Ton  seiner  Frau  und  sagte :  „Erwartet  mich  heute  Abend  nicht,  denn 
icli  werde  erst  morgen  nach  Hause  kommen«*.  Hierauf  bestieg  er 
ein  Pferd  und  ritt  zur  Kirche,  die  sehr  weit  von  seiner  Burg  war. 

Noch  hatte  er  wenig  Weg  zurückgelegt,  als  ihm  seine  Tochter 
nacbgelbuton  kam.  „Vater  !"^  rief  sie,  „kommt  schnell  nifch  Hause^ 
Rfluber 'haben  unsere  Burg  überfallen''.  „Der  Diener  und  SöMner 
habt  Ibr  genag**,  antwortete  er,  „um  Euch  der  Rauler  zu  erwehren**. 
Und  er  setzte  seinen  Weg  ruhig  weiter  f(yrt.  Da  kommt  ihm  sein 
Leibknappe  nachgelaufen.  „Herr**,  schreit  dieser,  „kommt  schnell 
zurück,  die  Burg  steht  in  Flammen'*.  „Ruft  die  benachbarten  Bauern 
£«  ttilfe  und  bezahlt  sie,  damit  sieJBucb  helfen  das  Fener  zu  -lö^chen^. 
Ntich  -kdrzer  Zeit  kommt  ihm  sehe  Frau  nach.  „Mannf  ruft  sie, 
»konlme  mir  isu  Hilfe,  man  hat  mich  yerrathen,  man  will  mir  Gewalt 
aatbonl''  mLsssc  dich  von  meinen  Reisten  ▼ertheidigen'',  entgeg- 
net der  Ritler ,  «einen  Weg  fortsetzend ,  »ich  habe  jetzt  dazu  nicbt 
Zeit**. 

Da  kam  er  endlieh  zur  Kirche»  trat  ein  und  begann  seine  Busse. 
Noch  hatte  er  wenig  gebetet,  so  kam  der  Itessner  und  sagte :  „Herr  I 
geht  Jiinaiis,  denm  ieb  muss  die  Kirche  schliessen".  „Ich  bleibe  hier**, 
sag^e  der  Ritter ,  „sebliesst  nur  die  Kirche ,  so  werde  ich  um  so 
ungestörter  beten  können **.  Da  kehrt  der  Messner  zurück  und  sagte: 
n&ebt  hinaus ,  es  kommen  Leute  zu  beichten  und  die  wollen  nicht 
geatftrt  sein^.  „Sie  mögen  beichten,  ich  werde  die  Ohren  zuhalten'', 
entgegnete  der  Ritter.  Da  kommt  ein  Priester  zur  Hesse  gekleidet 
Vttd  sagt:  „Geht  hinaus,  denn  ich  werde  jetzt  eine  Messe  lesen  und 
Ihr  seid  vießeicht  nichft  gelaunt  oder  wflrdig,-sie  anzuhören".  „Leset 
sie  nur,  ich  bleibe  und  werde  sie  gerne  anhören^,  antwortete  der 


370  Adolf  Wolf 

Ritter.  Da  kamen  um  Mitternacht  zwölf  Wächter  und  befahlen 
ihm,  mit  ihnen  zur  Obrigkeit  za  gehen.  »Will  mich  die  Obrigkeit <*, 
entgegnete  der  Ritter,  «so  werde  ich  morgen  um  zehn  Uhr  bei  ihr 
sein,  aber  jetzt  gehe  ich  nicht^.  Um  zwei  Uhr  kommt  eine  Sehaar 
Söldner  in  die  Kirche,  umringt  ihn  und  heisst  ihn  mitgehen,  er  aber 
sagt:  „Wollt  Ihr  mich  ausserhalb  der  Kirche,  so  tragt  oder  schleppt 
mich  hinaus,  aber  gutwillig  gehe  ich  nicht^.       ^ 

Da  erscheint  die  Zeit  des  Vater  unser  (arriva  Fora  del  pater 
nostro ,  d.  i.  fttnf  Uhr  Frfih)  und  mit  ihr  ein  wilder  Haufe  Volkes 
und  schreit,  jagen  wir  ihn  hinaus  zur  Kirche,  weil  er  nicht  mit 
Gutem  geht.  „Zerreissen*',  sagt  der  Ritter,  „könnt  Ihr  mich,  aber 
nicht  gutwillig  hinausbringen**.  Da  fängt  es  in  der  Kirche  zu  bren« 
nen  an  und  er  befindet  sich  in  einem  Flammenmeere.  Alles  stQrzt 
entsetzt  hinaus,  er  aber  sagt,  geschehe,  was  da  wolle»  ich  gehe 
nicht.  Da  schlägt  endlich  die  Torgeschriebene  Stunde  für  ihn,  er 
bindet  sein  Pferd  los  und  reitet  nach  Hause.  Hier  frag^  er  zuerst 
seine  Tochter,  warum  sie  ihm  nachgelaufen,  statt  mit  seinen  Reisigen 
die  Räuber  verjagen  zu  helfen,  diese  aber  antwortet:  „Ich  weiss 
nichts  von  Räubern*'.  Sie  war  gar  nicht  ausser  Hause.  Da  befragt 
er  seine  Frau  und  den  Knappen,  aber  beide  versichern,  das  Haus 
gar  nicht  verlassen  zu  haben. 

„Ha**,  sagte  der  Ritter,  „jetzt  begreife  ich,  dass  dieses  Alles 
des  Teufels  Werke  waren,  um  meine  Russe  zu  stören,  aber  ich 
begreife  auch,  dass  der  Reichtvater  Recht  hatte,  mir  eine  lange 
Russe  aufzugeben,  denn  ich  bin  ein  gar  grosser  SQnder.  Wohlan 
denn,  nicht  zwei  Jahre,  nicht  drei  Jahre,  sondern  bis  an*s  Ende 
meines  Lebens  will  ich  bQssen*'. 

Dieselbe  Legende  findet  sich  nun  bis  auf  Einzelnes  überein- 
stimmend als  mittelhochdeutsches  Gedicht  in  zweiRecensionen,  deren 
eine:  Ain  hofflich  Spruch  von  einem  Ritter,  nach  einer 
Weimarer  Handschrift  v.  Keller  in  den  Erzählungen  aus  altdeut- 
schen Handschriften  gesammelt  (Ribliothek  des  liter.  Vereins  in 
Stuttgart,  Rd.  3S,  Stuttg.  18KS),  S.  70  S.  veröffentlicht  hat.  Ebenda 
erwähnt  er  auch  einer  Münchner  Handschrift,  in  der  dieselbe 
Legende  als  „Der  Ritter  in  der  Capellen*  vorkommt,  ohne  anzu- 
geben, in  welchem  Verhältnisse  diese  beiden  Handschriften  zu 
einander  stehen,  und  führt  nach  van  der  Ha  gen 's  Notiz  in  der 
Germania  9.281  als  wahrscheinliche  Quelle  der  deutschen  Legende 
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ein  altfranzösisches  Dit  an,  das  Ach.  Jubinal  in  dem  Nouyeau  recueil 
de  contes,  dits,  fabliaux  etc.  (Paris,  1839,  8!),  Vol.  1,  S.  3K2  ff. 
Cy  eommence  Le  Dit  du  Cheyalier  qai  devint  hermite  yeroffentlicht 
hat  Leider  ist  die  französische  Legende  nicht  ganz  vollständig ,  so 
dass  sich  nur  vermuthen  lässt,  auch  in  derselben  dürfte  die  Herab- 
setzung der  Busse  bis  auf  einen  ganz  kurzen  Zeitraum  vorgekommen 
sein,  da  gerade  in  der  Unterredung  des  Ritters  mit  dem  Beichtvater 
eine  Lücke  sich  findet.  Aber  auch  so  zeigen  sich  zwischen  der 
französischen  und  deutschen  Darstellung  bei  aller  Obereinstimmung 
der  eigentlichen  Erzählung  so  bedeutende  Abweichungen  im  Ein- 
zelnen, dass  die  deutsche  Legende  jedenfalls  in  so  lange  als  eine 
eigenthümliche  Bearbeitung  gelten  muss,  bis  nichteine  mehr  damit 
übereinstimmende  französische  Darstellung  aufgefunden  wird.  Die 
noch  jetzt  im  Munde  des  Volkes  erhaltene  oberitalienische  Legende 
schliesst  sich  enge  an  die  deutsche  an.  Wir  möchten  daher  ver- 
muthen ,  dass  das  Bruchstück  des  angeblichen  Volksliedes  ein  sehr 
modernisirter  Rest  einer  italienischen  poetischen  Bearbeitung  des 
Mittelalters  sei,  die  vielleicht  wie  so  manches  Denkmal  der  alten 
italienischen  Literatur  dem  auch  auf  diesem  Felde  rege  gewordenen 
Pleisse  des  heutigen  Italiens  ihre  dereinstige  WiederaufBndung  ver- 
danken wird. 

97.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero.  Der  Sammler  bemerkt 
dazu:  »Das  Lied  stammt  aus  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft 
oder  der  cisalpinischen  Republik.  Mit  Sior  Capitanio  wird  hier  der 
Richter  angesprochen.  Wer  das  Lied  gedichtet,  hatte  Localkennt- 
nisse  von  Hantua.  Hinter  der  Hofkirche  S.  Barbara  ist  das  alte 
Castell  der  Gonzaga,  das  zum  Theil  als  Gefängniss  benQtzt  wird. 
Es  ist  aber  durchaus  nicht  so  ftlrchterlich.  Orsini  entfloh  von  hier''. 

98.  Der  längere  Text  von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero,  die 
kürzere  Variante  von  Regina  Muraro  aus  Montortone  im  Padua- 
nischen. 

99.  Von  einer  Bäuerinn  aus  Barbarano. 

Der  Zug  mit  dem  Dorne  kommt  auch  vor  bei  S  i  m  r  o  c  k ,  S.  1 96, 
Nr.  102,  Lachen  und  Weinen. 

100.  Von  der  Bäuerinn  aus  Castagnero. 

Im  Deutschen  ist  verwandt  bei  Meier,  Schwäbische  Volks- 
lieder, S.  386,  Nr.  221,  der  Bauer  und  der  Pfaff,  und  bei  Schade, 
Volkslieder  aus  Thüringen,  S.  290,  Nr.  8,  Überraschung. 
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101^  Von  einer  Bäueriqn  aus  Barbarano.  Dazu  bemerkt  der 
Sammler:  „Dass  dieses  Lied  nicht  ron  einem  Yenetianer  herrOhrt» 
dafür  bürgt  die  Erwähnung  des  Wagens.  Mir  däneht  es  eine  Satire 
auf  die  Grossthuerei  der  Yenetianer  auf  der  Terra  ferma  zu  seiB**. 

102  a.  Yon  einer  Bäuerinn  aus  der  Yalsugana»  das  Fragmeat 
b  aus  Vicenza. 

Gehört  zu  der  zahlreichen  Classe  von  Yolksliedern ,  die  Hoff- 
mann Märchen  nennt  So  im  Deutschen  bei  Mittler  Ydgel- 
hochzeit.  Nr.  gg9-562,  S.  440-44S,  ebd.  Käfer  und  Fliege»  Nr. 
608—609,  S.  469  und  470;  bei  Hoffmann,  scblesische  Yolks- 
lieder,  S.  71,  Nr.  42,  Käferhochzeit.  Dänisch  bei  Nyerup,,Udyalg 
af  Danske  Yiser  (Kjobenh.  1821,  8%  2  Bde.)  Bd.  2,  S.  104,  Nr.  40, 
Bremsen  og  Fluen. 

103.  Yon  Maria  Bit,  yerehelichten  Tonat  aus  S.  Gregorio  bei 
Feltre,  einer  armen  Bäuerinn,  die  mit  yier  Kindern  betteln  ging,  um 
bis  zur  Zeit  der  Grdäpfelreife  sich  und  ihrem  kranken  Mann  das 
Leben  zu  fristen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Sammler  nur  ein  Fragment 
dieser  interessanten  Legende  erlangen  konnte,  die  sich  ohne  Zweifel 
auf  den  h.  Laurentius,  den  Märtyrer  bezieht,  dessen  Gedächtnisstag 
auf  den  10.  August  fällt.  Die  Existenz  einer  solchen  Legende  über 
seine  Jugend  und  seine  Wegfuhrung  durch  den  Teufel  wird  bestätigt 
durch  eine  Stelle  von  Lucius  Marineus  Sicnlus  (Schott,  Hi* 
spania  illustrata.  Francof.  1603.  fol.  t.  1,  p.  232):  Hunc  nonnulli 
cujusdam  Hispaniae  ducis  filium  fuisse  ferunt,  quem  daemon  infan- 
tulum  e  cuuis  in  nemus  asportaverat;  sed  beatus  Sixtus  Ppntifex 
cum  in  eadem  provincia  praedicaret,  sub  quadam  arbore  lauro  divi-« 
nitus  inveniens  cum,  Laurenlium  vocavit,  et  diligenti  cura  nutriri  ae 
edoceri  jnssit,  quem  adultum  unä  cum  Yicentio  Bomam  perduxit  etc. 
Auf  diese  Stelle  beziehen  sich  auch  die  Acta  SS.  Augusti  tom.  H» 
p.  501  und  D  0  u  h  e  t  in  dem  Dictionnaire  des  legendes  du  christianisme 
(troisieme  encyclop^die  thäologique,  publ.  par  Tabbä  Migoe.  Paris. 
1 858,  8?,  tom.  XIV.),  S.  768  ff.,  der  auch  eine  Legende  dieses  Heiligen 
in  altfranzösischer  Prosa  erwähnt,  und  angibt,  dass  in  Spanien  seine 
Legende  noch  gegenwärtig  als  Volksbuch  existirt,  er  führt  eine  Aus- 
gabe derselben  an:  Historia  del  martyr  espa&ol  S.  Lorenzo.  Madrid, 
1780,  4°  Ich  möchte  auch  nicht  bezweifeln,  dass  die  Quellen»  aus 
denen  Lucius  Marineus  seine  Angaben  über  die  Jugendgeschichte 
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dieses  Heiligen  schöpfte,  ini  Munde  des  Volkes  carsirende  Sagen 
waren;  es  wäre  erwQnscht  gewesen,  das  Fragment  unserer  Samm- 
lung, das  auf  eine  bedeutende  Erweiterung  und  Ausfuhrung  der  in* 
der  kurzen  Notiz  der  Hispania  illustrata  enthaltenen  Sage  hinweist, 
mit  der  altfranzösisehen  und  spanischen  Legende  zu  vergleichen;  von 
ersterer  ist  aber  blos  die  Existenz  in  einer  Handschrift  der  Pariser 
k.  Bibliothek  aus  dem  Kataloge  von  Paulin  Paris  (Les  Man.  fr.  de 
la  Bibl.  du  Roi.  Par.  1836—1848.  8!*  Vol.  6.  No.  7208)  bekannt, 
und  letztere  dürfte  wohl*  ausserhalb  Spaniens  kaum  aufgefunden 
werden  können. 
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SITZUNG  VOM  8.  JUNI  1864. 


Hr.  V.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Commis- 
siou  an,  dass  für  dieselbe  eingegangen  sind:  1.  Balthazarius Behem 
Codex  picturatus  anno  ISOSp  conHnefis  privüegia  et  plebiscüa 
urbis  Cracoviae;  besprochen  von  Herrn  Prof.  Dr.  üdalrich  Heyz- 
mann.  —  2.  Correspondeiiz  des  Pfalzgrafen  Friedrich  V.  und  seiner 
Gernablinn  Elisabeth  mit  Heinrieh  Mathias  von  Thurn;  mitgetheilt 
von  Hrn.  Archivar  Joseph  Fiedler.  ^3.  Die  zweite  Abtheilung 
der  Monographie  ober  die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten;  von 
Hrn.  Prof.  Dr.  Karlmann  Tang  I.  —  4.  Beiträge  zu  einer  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie;  von 
Hrn.  Custos  Kenner. 

Die  Commisson  fQr  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  folgende  Zusendungen: 

1.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Tirol,  Bericht 
des  hochmr.  Hrn.  Canonicus  Johann  Zwerger  in  Trient,  über  in 
der  dortigen  Stadtbibliothek  befindliche  alte  Gemeindeordnungen 
mehrerer  Ortschaften  von  Italienisch-Tirol. 

2.  Durch  den  löbl.  Landesausschuss  von  Schlesien, 
die  von  der  Besitzerinn  des  Gutes  Oibersdorf  in  k.  k.  Schlesien, 
Frau  Anna  Hirsch,  im  Original  zur  Benutzung  mitgetheilten 
zwei  Stucke  auf  obige  Herrschaft  Bezug  nehmender  alter  Weis- 
thümer. 

3.  Von  dem  Stifte  Klosterneuburg,  Panthaiding-Protokoll, 
Prinzendorf,  Ebersdorf  und  Hausfränk  betreffend;  —  und  sechs  Stück 
Panthaiding-Urkunden. 

4.  Von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Eisenerz,  Verzeichniss  der 
hierorts  aufgefundenen,  der  Pfarre  Radmer  gehörigen  Sliftungs- 
und  anderer  Urkunden,  nebst  Abschrift  des  Stiftsbriefes  der  Pfarr- 
kirche St.  Anton  zu  Radmer. 
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Die    Rusalien. 

Ein  Beitrag  zur  slavischen  Mythologie. 

Von  dem  w.  M.  Br,  Vrau  likUsleh. 

Der  Christ  feiert  das  Pfingstfest  zum  Andenken  an  die  Sen- 
dung des  heiligen  Geistes,  die  nach  der  Apostelgeschichte  sich  am 
Pfingstfeste  der  Juden  zutrug.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes 
wurde  an  verschiedenen  Orten  auf  verschiedene  Weise  symbolisch 
dargestellt:  zu  Ronen  durch  Flammen,  zu  Orvieto  bis  vor  Kurzem 
durch  Feuer  und  eine  Taube,  Moroni,  Dizionario  62.  87. ;  in  fielen 
Kirchen  Böhmens  durch  eine  Taube,  die  man  durch  eine  am  Gewölbe 
befindliche  Öffnung  herabfliegen  Hess,  Otto  von  Reinsberg,  Fest- 
kalender 249.;  in  Rom  durch  eine  von  der  Höhe  der  Kirche  herab- 
gelassene Rose,  wie  dies  aus  einer  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte 
stammenden  Aufzeichnung  hervorgeht :  Dominica  de  Rosa :  statio  ad 
Sanctam  Mariam  Rotundam,  ubi  Pontifex  debet  canere  missam  et  in 
praedicatione  dicere  de  adventu  Spiritus  Sancti,  quia  de  altitudine 
templi  mittuntur  rosae  in  figura  eiusdem  Spiritus  Sancti.  y,Neir  or- 
dine  XI.  del  canonico  Benedetto,  scritto  avanti  il  1143.**  Moroni,  Di- 
zionario 12.  140.  Von  dieser  Sitte  hat  der  Pfingstsonntag  den  Na- 
men des  Rosensonntags,  der  Rosenostern,  des  Rosenfestes,  der  Blu- 
menostern; lat.  pascha  rosata,  pascha  rosarum,  dominica  de  rosa; 
ital.  pasqua  rosata,  pasqua  rosa,  domenica  rosata  erhalten,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  ehedem  alle  grossen  Kirchenfeste  mit  dem  Na- 
men pascha  bezeichnet  wurden,  Moroni,  Dizionario  Kl.  2S4.  Andere 
meinen,  der  Ausdruck  pascha  rosata  habe  seinen  Grund  in  dem  Aus- 
streuen von  Blumen,  das  einst  hie  und  da  am  Pfingstfeste  üblich 
war:  Tunc  (beim  Schluss  der  Missa)  etiam  ex  alto  (Kirchengewölbe} 
ignis  proiicitur,  quia  Spiritus  Sanctus  descendit  in  discipulos  igneis 
unguis,  et  etiam  flores  varii  ad  denotandum  gaudium  et  diversitatem 
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iinguarum  et  virtutum.  Columbae  etiam  per  ecciesiam  demittuntur, 
in  quo  ipsa  Spiritus  missio  designatur.  Durandus,  Ratio  div.  off.  VI. 
c.  107.  Kirchenlexikon,  Freibupg  im  Breisgau  8.  376.  Nach  einer 
dritten  Ansicht  endlich  soll  der  Ausdruck  daher  stammen,  dass  um 
die  Zeit  des  Pfingstfestes  die  Rosen  blühen.  Pascha  rosata :  ita  pen- 
tecosten  appeliant  Itali,  quod  eo  fere  tempore  rosae  floreant,  ut  tra- 
dunt  cruscani.  Historia  mortis  et  miraculorum  Leonis  IX.  papae  nr.21. 

Von  Rom  aus  scheint  sich  der  Name  nach  verschiedenen  Län- 
dern verbreitet  zu  haben.  Wir  finden  ihn 

I.  In  Italien,  und  zwar  ausser  Rom,  wo  das  Pfingstfest  kaum 
anders  als  pasqua  rosa  genannt  wird,  in  Venedig:  pasqua  rosata 
neben  pasqua  de  mazo  bei  Boerio ;  in  Piacenza :  pasqua  rosa  bei  L. 
Foresti,  Vocabolario  piacentino.  Piacenza  18K4.  434. 

IL  In  Spanien,  wo  der  gegenwärtig,  wie  es  scheint,  unbekannte 
Ausdruck  ehemals  fiblich  war:  ipso  dein  festivissimo  pentecostes  die, 
qui  Hispanis  aeque  ut  Italis  rosarum  pascha  dicitur,  baptizata  est 
Rosa,  Vita  S.  Rosae,  bei  den  Bollandisten  Aug.  6.  902. 

III.  In  Griechenland.  Es  ist  nämlich  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dass  der  Ausdruck  pouaoCkKOL^  ungeachtet  seiner  abweichenden  Form 
und  ungeachtet  er  einen  Gebrauch  bezeichnet,  den  Theodor  Balsa- 
men und  Demetrius  Chomatianus,  Erzbischof  von  Bulgarien,  zu  den 
von  der  Kirche  verbotenen  Volksfesten  zählen,  aus  einem  allerdings 
noch  nicht  nachgewiesenen  lateinischen  rosalia  für  Pfingsten  entstan- 
den ist:  denn  die  abweichende  Form  dürfte  kaum  als  besonders  be- 
deutend erachtet  werden,  und  was  die  abweichende  Bedeutung  an- 
langt, so  hat  man  mehr  als  ein  Beispiel  dafür,  dass  im  Christenthume 
noch  nicht  befestigte  Völker  mit  ursprünglich  christlichen  Ausdrücken 
heidnische  Begriffe  bezeichnen.  Der  Name  ^ou^aXia  nun  findet  sich, 
80  viel  mir  bekannt  ist,  bei  den  griechischen  Schriftstellern  zweimal : 
a)  in  dem  Commentar  des  Theodor  Balsamen  zu  dem  62  Kanon  der 
sechsten  Kirchenversammlung.  Ei^i^ro  70OV  napä  'Pcüfjiacoic  dq  /avy;- 
fjiTjv  ToOrwv  iTnaii*^^  navY^y^pK^etv  iXkvivixtSirepov  xai  nva  äaeiiva  Jta- 
npOLTTta^ai^  ontp  xat  jx^XP^  ^^^  ^^^  napd  riv6)v  «yporcSv  7ev€Ta(  xa- 
TÄ  rag  np(ß}Tag  ri^kipa.^  roxi  iavovapiov  july^vö^,  orj  xar«  *Pa)|x«foug  jtxe- 
juiviQfxivcjv  rcov  xaXavddiv  xai  rcov  Aoittcov,  oXkä  dta  tö  rinvtxaOroc  ri^v 
QsXrivnv  dvaxaivl^^ta^ai  xocl  röv  ^efx^Xtov  raOring  x^fYifi^sa^ai  dnt 
TTsg  dpyfig  TOö  «üroö  fJi>3vö^  xcd  vofxfC^iv  jXfiT«  «O^^ujjifa^  töv  okov  JteX- 
^ctv    aOroOg   ^vcavTÖv,    iav    iv   tt5    xoLxapff^  ro<jTO\j  navrifxjpiauydt. 
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rö  äyiov  Tiday^a,  ottö  xaxr^g  avvinäeiocg  iv  raXg  i^(a  j^ct^pac^  yevö/Jicva, 
rd  jSöroc  xae  rd  ßpoviiaXia  iopToii  iaav  )^AA)7V(xa(  x.  r.  X.  Suvrayfxa 
rcov  ^ecGJv  xae  cspcSv  xavövcüv.  ^Aäiivriaiv  1882.    2.  4S0.    6^  In  den 
Schriften  des  Demetrius  Chomatianus  (Ar/jAf^rpeo^,  6  dpx^mianonog 
7:d(mg  BcuX^apia^,  d  Xeofxartdcvö^),  der  im  dreizehnten  Jahrhunderte 
lebte  und  ein  Zeitgenosse  des  heiligen  Sabbas,  Erzbischoüs  von  Ser- 
bien, war.  Ich  theile  die  Stelle  hier  aus  dem  von  Hardt  1.  336 — 367 
beschriebenen   Münchener  Codex   120.  mit:    nepi  rcov  fovtaaXltav 
fol.  226.  oi  dn6  rcO  ^iikOLrog  tqO  McXiaxoG  ö/dfJLcojUKvot  6  StlvoL  xac  6 
ö^elv«,  T^  dyitararg  toö  ^eov  ixxlr^oioi.  npoaSpaik^vTsg  xai  rai  «rova- 
Yieordre^  )i|üLcit>v  dsanöng^  r^  d/3}^een:eaxÖ7rtf)  ndarig  Boulyaplagj  ifxya* 
vgt^  7£vö/jLevoi  TOtovJi  Ti  OLikÖLpr-fiika  i^-nyoperjaav^  €in6vreg  ort  KOLkaioO 
i^ovg  iv  tTp  x^P^  toOtcüv  xparoövTO^,  o  3tq  /Jouadii«  dvofxd^erac,  rj 
|ui£rd  TT^v  ;rcvT>3xo<jTr?v  ißSoikddi  (jOvraYfxa  ylv£<j^ai  v^cür^pcov  xat  rd^ 
x«Td  "/d^pav  x(A>|üLag  «ütoO^  nspiipyea^ai  xai  naiyvioig  riai  Ttai  opy(ii^ 
fjiaat  xal  ßeßaxyii^iiivoig  aXiiaai  xai  (jxrivixaig  d^-nikoaOvaig  tfxa^ 
'ktla^ai   Sfjüpa   na^d  rdav  ivoixoOvrcov  c(V  xipdog  aürcov,  i^^A'S'Ov  xat 
ourot  xard  t6  napov  irog^  (jrjvrd^avT^g  iavroijg  xai  KapaaxBvdaavreg^ 
?v'  oOtu)  xard  y(6)pav  (jxfivoßarriatüaiv^  iv  rö  napdysiv  Si  SOo  i^  «u- 
ra>v  eig  ikdvSpav  npoßdrctiv  dnidpaikov^  öpoiyiivriv  dnivavrt^  iv^a  7s- 
vö/jL€VOc  rxtpoxjg  d/rf/rcuv  röv  r^g  ikdvdpag  ixdvvig  flrpoeardjmcvov,  ^c£- 
VGU  $£  ;rpd^  ri^v  Jöatv  axXTjpOvovrog  inrej^efpouv  aüroi  «u.S'cxdarcii  Xajx* 
ßdv€iv  iv  X^^Ph    i'^f'sO^sv   (piXovBixia  iiyip^ri   juiiaov  oerkdiv,  iS  di  xac 
£^g  Ikdariyag  npoeytbpriae^  J^aripov  ydp  rwv  TracYvtfxövcav   roOrwv,  w 
rouvofxa  XpO(m}^og^  |6Xct>  rtvt  röv  nrccjüi^va  /^OJreaavro^,  ^xcTvo^  aOrfxa 
yidyiaipav  etXxuae,  xat  e^act^^st  raOnjv  xard  röv  oirXdYj^vwv  ro5  r6- 
^avro^y  o^ev   cüdi   yjiovou  rt  fAcpo^  fieaov  roO  ^^avdrou  xai  rrig  jtia- 
yaipag  Y^yovcv,  cO^ucopöv  7dp  dv^poi>;ro^  ri.&vi7X£.  raöra  01  dva7€- 
7pa/x/xivot  dvSpeg  dfr^'^intJdiLtvoi  i^-hrow  fxa«dccv,  €^  npoarplßerai  rt^ 
xat  roOrot^  6^.&0v>3  dffö  roö  auikßtß-nxörog^  (bg  dvariraxrat^  djuiaprf?- 
jULaro^,  xai  si  wreO^uvot  xpfvovrat,  di4«<y'^««  xa^tx^reuov   ixxX-naia" 
arixd  iniTlikia  npög  xd^apaiv  rcSv  ^uj^wv  aürcSv.  li  dyta  ii  roö  5cou 
ixxXY}9ta  ri^v  nporjilevatv   at/rcDv    ds^aikivn  Sid  rrjg  SstmoTixiig  J^eiag 
IkeyaXtiörfiTog  xavovtxcog  rd  xar'  aüroO^  cjjxovöfXTjacv,  ©.Sev  ipydrag 
uiv  fovov  ToOrovg  oüdafxwg  xpivsa^ai  Jtiyvw  rd  /xiv  ydp  ipyov  roö 
90VOU   iripa   X^'P*    i^eipydaaro^  6  rourwv  di  axG;rög  reji  xard  xc<i>pAV 
^^st  dxoAov^ct,  ou  ;rpög  x^utv  dniß'ktn&v  at^dronv,  dXXd  ;ratyvta-  ort 
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ii  TQL  nrac7Vfca  raöra  toT^  J^tioig  xai  iepoXg  xavöatv  ärrfifopeuikiva 
rv7X^vouacv,  cü^  ^  rrig  iXknvixng  nldviog  xai  fAi3T3g  öpfxcA^fuva,  ö^rola 
di  ra  XcYÖfjLcva  ßord  xai  ßpovixdXia  xai  a^rä  Üi  rd  fovodXia  xai 
inpa  Tourotg  napanliiata,  xai  roOrcov  fvcxcv  OmO^vot  xplvovrai  (hg 
ipyov  dvÖJiov  |x«TiövTcg,  roö  twv  jysiaTiavwv  j3fou  fltXXörptov.  JtÄ  roö- 
TO  öbroax^ff-S^öct  p-^v  rclüv  tocoOtcüv  ;rac7vieüv  xa.&öXoü  roOroig  napri')/'' 
yvhaaro^  iKirtixlotg  8i  aöroCtg  xa^imißa^Xt^  np6g  n^v  roO  ivr^Oätv 
|jioAu9fJioO  xdäapalv  rc  xai  xapiiag  dvdvio^tv  xai  dKaiXayiiy  tqO  roe- 
oOtov  napanTd^ikarog  x.  r.  X. 

IV.  In  Albanien  und  zwar  in  Nordalbanien  bei  den  Gegen :  rsai : 
n  Y^r  gninöhet  mas  t  dielen  e  rsciaivet  ital.  in  essa  si  digiuna  depo 
la  domenica  di  pentecoste  6.  Bellarmino,  Dottrina  cristiana  tradotta  in 
albanese.  Roma  1845.  56.  Rsai  steht  ftir  rsali,  worüber  man  meine 
Abhandlung  Ober  die  slayischen  Elemente  im  rumunischen,  7.  des 
Separatabdrucks,  vergleichen  wolle. 

V.  Bei  den  Rumunen,  zu  denen  das  Wort  Yon  Griechenland  aus 
gedrungen  sein  dürfte:  pScAAi,  pScAAH  pentecoste;  K*k3AHii  ii4  p$CA- 
AH  contio  pentecostalis. 

VI.  Bei  den  Slaven,  und  zwar:  1.  bei  den  Slovenen.  Das  Wort 
findet  sich  nämlich  :a^  Im  Altslovenischen»  und  zwar  in  einer  serbisch- 
sloYenischen  Handschrift,  die  zwar  dem  dreizehnten  Jahrhundert  an- 
gehört, höchst  wahrscheinlich  jedoch  aus  einem  sehr  alten,  wohl  bei 
den  bulgarischen  Slovenen  entstandenen  Original  stammt:  ich  habe 
diese  Handschrift  in  meiner  Abhandlung:  Zum  Glagolita  Clozianus 
(Denkschriften  10.  197 — 201,  Separatabdruck  5 — 9)  beschrieben, 
und  mache  hier  noch  auf  den  Umstand  aufinerksam,  dass  der  Codex 
fol.  82.  eine  Homilie  des  io4Hk  nposKHTipk  igapkjfk  enthält  Die 
hier  in  Frage  kommende  Stelle  lautet:  fol.  89.  Rk  Tk^K^c  A^^^  *^^~ 

H4  SAATOeyCTAarO  CAO&O  HA  pO^CAAHIO.    fSUKH    A^HkCk   pASA'I^AH&k- 

UJHB  BAAroA*kTk  ctc.  gricchisch :  £^^  ri^v  dr^lav  mvrnxoaT-hv.  rä^ 
yXdiiaaag  (rhixtpov  iiaveliß.aaa  y^dpig  bei  Montfaucon  3.  794.  bj  Im 
Neuslovenischen,  und  zwar  bei  den  im  westlichen  Ungern  wohnenden 
Slovenen,  den  Nachkommen  der  im  neunten  Jahrhundert  von  Pribina 
und  Kocel  beherrschten  pannonischen  Slaven:  risale  pentecoste;  ri- 
salcek  neben  dem  richtigeren  risalscek,  risalscak  maius  mensis, 
eigentlich  Pfingstmonat.  ■ 

2.  Bei  den  Serben.  Das  Wort  findet  sich  nämlich  in  einer  aller- 
hand türchengesetze  enthaltenden  jüngeren,  etwa  aus  dem  siebzehnten 
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Jahrhundert  stammenden  serbisch-sloTenischen  Handschrift  in  derBe«- 
deutung  eines  heidnischen  Festes :  Kkpc^caAHBX'^x^AHA**-Di^l^l>®n^^ 
serbische  Volkssprache  hat  den  Ausdruck  rusalje  neben  duhovi  und 
trojice  für  Pfingsten,  namentlich  in  den  romanischem  Einflüsse  mehr 
ausgesetzten  westlichen  Gegenden  erhalten:  rusalje  n.  in  Ragusa,  ru- 
salji  m.  pl.  in  den  Bocche  di  Cattaro,  rusalje  f.  pl.  Della  Bella.  Mao 
beachte  auch  petdesetnica,  mi  recemo  rusalje  in  Zivot  Jezusa  Christa. 
U  Mnecih.  1764.  141.  und  nedjelja  od  rusalja  ili  od  duhova.  Besjede. 
U  Mlecijeh.  176K. 

3.  Bei  den  Russen.  Wir  begegnen  dem  Worte,  allerdings  meist 
in  abweichender  Bedeutung,  in  den  Homilien  des  Cyrillus»  Bischofs  von 
Turov:  pasBOH,  Mapo;^'kHCTRO,  soA^RORaNkf,  Hao\*3*k  HouimHie,  ko- 

IjllOHlü,    B'kcORkCKlüQ  uilCHH,    niKJhCAHht,    BC^CNU,    COR^kAH,     TC^-CAH, 

HHCKOKi,  HrpaHkQ  Nfno^ocHUQ,  po\*caAKQ  Th.  Buslajey,  Istorice- 
skaja  christomatija  504.  In  den  dem  Kieyer  Mönch  Nestor  zuge- 
schriebenen Annalen  lesen  wir  unter  dem  Jahre  6575  (1067):  hc 
noraHkCKiü  ah  ?KHRfM'K,  aijif  Rik  ckpQijiio  R'kpo^ieM'k?  ai|if  so  K'KTO 

C^CkpaillfTk  MfpHOpHSkU^a,  TO  RlkBRpailiaieTk  CB,  AH  le^HHKI^k,  AH 
CRHHHIO.  TO  Hf  HOraHkCKlü  AH  leCTk?  CH  KO  HO  /k^HUROAlO  HAC^I|IC- 
HHIO  KOSk  CHIO  A^pXCaTk,  APO^SH  :Kf  H  SaiCklJ^aHHIO  R*kpC^IOTK,  le^Kf 
BURaieTk  Ha  S^pARHie  raaRi:.  H^  CHMH  AHOROAlk  AkCTHTK  H  AP^~ 
rklAIH  HpaRU,  RkCQMkCKUAIH  AKCTkAIH  np*kRaBAiaa  HU  O'TK  EOPa, 
TpO^BAAlH  H  CKOMpapj,  rC^'CAkAIH  H  pC^'CAAkH.  RHAHMlk  EO  HrpHI|IA 
O^TAAMfHa    H    AIOAHH    AIHOPO   AIHO>KkCTRO,  QKO  C^^RH^aTH  HAMKHO^K 

AP^rTk  AP^^^»  noaopTü  A'bi^^ic  «^'"^  Ktca  o^MiüuJAfHaro  A'^aa. 

A  U^fpKlkRH  CTOUTk:  l6rAA  ^Kf  BlüRai6Tk  POA'k  MOAHTRlü,  MAA0  H^^ 

OBp^kraieTk  cta  R'k  u^cpRikRH.  105.  meiner  Ausgabe.  In  einem  in  der 

kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Petersburg  aufbewahrten  Iz- 

bornik  des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wir  in  dem  Commentar 

zu  den  Worten  des  heiligen  Paulus:  h  ai|if  na  no\'Tk  haciuh,  ah  ao- 

MA  ckA""*"»  ^^  ^'  ^^^  ^'^  CAaRO^*  BOMCHio  TROpH  folgende  Stelle :  a 

HTKi  A^^^  ckA""""»  •^''A^  HPpaioTk  pc^^caann,  ah  CKOAiopocH  ah 

nkaHHi^-k  KAHMWTk,  HAH  KAKO  cBOpHi|]f  HAOAkCKup^  Hrp-R  (fehlt  das 

Verbum),  ttü  jki  R'k  Tik  Mack  npfBO\^A*^  A^^^  P-  A.  Lavrovski,  Opi- 

sanije  semi  rukopisej.  Moakva.  1869.  22.  Der  Zlatostruj  enthält  in 

einer  Abschrift  des  sechzehnten  Jahrhunderts  folgende  Worte :    a  a 

cysc  o  cKoaipac-kjfk  h  o  po\-caAHHX'k,  hh  noKpORO^-   haa^kai^aiiio^-, 

MMcrATKA"  H  A^>»^A^  "A«^•^^<>^'  TpkHHTf,  worin  das  den  Russen  be- 
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kannte  pc^caAHie  dem  ihnen  unbekannten,  von  den  Kirchengesetzen 
im  €6.  Kanon  des  obenerwähnten  sechsten  Concils  gleichfalls  yerbo- 
tenen  iicnoipoiiicc  gegenübersteht.  A.  Yostokov,  Lexikon  2.  157. 
Der  im  Jahre  16K1  entstandene  Stoglav  verbietet  in  einer  Abschrift 
aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  das  in  Frage  stehende  Fest  mit 
folgenden  Worten:  po\'caAHH  o  ioaHHOR*k  ^khh  h  HasfMipHH  po}Kk- 

CTRa  XPHCTORa  H  COrOQRAfHHta  CX^AHTk  CU  MO^HCHC  H  HCfHU  H  ^*k- 
RHI^y  Ha  HOI|IHOI  nAIIjJORaHHI  H  Ha  KiSMHHHlüH  rOROp*k  H  Ha  BiCOR- 
CKHf  n*kCHH  H  Ha  nABCaHHf  H  Ha  CKaKaHHf  H  Ha  BOrOMIpCKHf  xkAA. 
H  fPAa  HOljJk  MHMOXO^HT-K,  TOr;^^  K-K  p'kl^'k  Ck  RfAHKHM*k  KpHMaHH- 
fM*k  aKH  B*kCHH,  H  0\'MURaiOTlk  CQ  RO^OIO,  H  iV^^d  HaMHC^T*k  SA^- 
TpiHIOlO   3R0HHTH,   TOVfi^A  OTk^O^GITlk  R'k  A^MU  CROQ,  H  UA^AI^T^ 

aKH  MipTRH  oTik  RfAHKapo  KAOROTaHHQ  Tb.  Busl^jcv,  Istoriccskaja 
christomatija  813.  In  einem  serbisch-slovenischen,  jedoch  aus  einer 
russischen  Quelle  stammenden,  in  meinem  Besitze  befindlichen  No- 
mokanon  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  findet  sich  in  derselben 
Bedeutung  die  Form  pc^caA'kKa:  rk  TprrH  }k$  rAARi:  .i.  cthj^ha 
MaTAfH  (Matthäus  Blastares)  raaroAieTk  o  R'kpnux^  nocA'kA^i^' 

IjJHXk  CAAHHHkCKyaik  OBUMAf  Alk  H  nACCAHHQ  HA  BpAH'kX*^  ^  ^^  CTkPHC^' 

(wohl  f&r  cTkrHAX^:  n^an  vergleiche  in  biviis  et  in  triviis  in  der  un- 
ten anzufiihrenden  Stelle  bei  Cosmas)  TROpfiiiHH^k  hah  pc^caAkKki 

HAH  PAACOROAlk  HTHMHHAIk  R*kpC^I01|JC  (richtig  R'kpO^'tOljJHHXk)  HAH 
HOROAU'kCfMHIO    HAH    C^'Cp'kTfHHOAlk    HCTfSaHHaAlk    RkHHAIAlOTk    (ftr 

RkHHMaioiiiHHXk)  HAH  orHienAAieHHa   HA   cTkrnaxk   (hinzuzuftigen 

TROpfljJHHXk),  B;Kf  TROpaX^  CAAHHH  AP^RAIB.  A  HUHQ,  GIKO>KI  RH- 
AHMk,  XPHCTHaHkCTHH   A'^TH   CHI   TROpfTk  Rk  HaRfMipHA  ftff^TsÄHHM- 

Haa  no  H*kKOfMC^  OBUMaio  AP<KHieAic^%  hah  srahha  chcc  (ftlr  ;kO 

TROpiTk  H'kl^HH  Rk  A>^Hk    RkSHCCfHHA,    jy,A   OTk  OHOPO    l^iaCTHi  (rUS- 

sisch  i^r  altslovenisch  ckMiO^crnie)  CROf  pacMOTprrk,  hah  Rk  OAf>KAO\* 

;KtHkCKC^  AI0\';KHI6  OEAAMfTk  Cf  HAH  HCCHkl  Rk  MC^HCkCKO^  HAH  HA' 
AHMHHKkl,  QKO^Kf  Rk  CTpAHa^K  AATHHkCKMX^  3^*^  OBUKOIUC  TROpHTH. 
TkMk}Ki  Cna  TROpiljlHHXk  Rk  paSO^'AI'k  CRfljJfHkHUf  0\'B0  HH3Rpk}KC- 
HHIO,  AIOA^HU  ;Kf  OTkAC^'MCHHIO  np-k^^^*^^-  TAK^TK^i  H  .08.  HpARHA^ 
.S.  CkBOpa  RkSBpaHQfTk  R-kpHklAlk  OTk^O^HTH  HAH  RHA'kTH    pHCTA- 

HHA  KOHkCKaa  Ha  nacx^  hah  Rk  HHO  Rp*kMc  29.  Im  Duchovnyj  re- 
gulament.  Moskau  1721.  wird  erwähnt,  dass  in  Kleinrussland  an  ge- 
heiligte Bäume,  namentlich  an  Eichen,  allerhand  leinwandene  Lappen, 
Bänder  und  Fäden  aufgehängt  werden,  was  man  daselbst  das  Opfer 
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V 

der  Rusaiki  neane.  Casopis  7.  262.  Der  Azbukovnik  erklärt  po^'cS^- 
AHQ  durch  Hrpu  CKOMopomecKiH,  Alexejev  durch  urpaaio^a  hjih 
Hrpbi  CKOMpamecKifl.  Das  Adjectiv  po^caAkH&  findet  sich  io  Verbin- 
dung mit  HiA'kAQ  und  bezeichnet  die  dem  Pfingstsonntage  Torher- 
gehende  Woche:  npfcraRH  ca  po^caAkH'k  Hi/^*kAi:  k'k  ni^V'^aio 
Chron.  2.  107.  Auch  Safarfk  führt  Casopis  7.  262.  eine  denselben 
Ausdruck  enthaltende  Stelle  aus  den  russischen  Chroniken  an.  Bei 
Alexejev  steht  in  einer  aus  Tatiscev  entlehnten  Stelle  der  Ausdruck 
p^'caAkCKaa  ciamhi^i  mit  folgender  Erklärung:  po^caAikCKaa  cia- 
MHi^a  HCA^-^H  HaHHHaion^afl  ca  otb  hca^jih  cb.  oxe^i»  m  KOHHan^aa 

Cfl  ^HCMT»  Tpom^HHblMl».    ^P^BHie  6aCH0C.10BH<^H,    HTO    pyCaaKH  HJIH 

6%CH  BT»  »eHCKOMi»  BH^^  CT»  pacnyu^eHHbiMH  BaacaMH  b'b  T'b  ahh 

KasaJlH  CA  Bl>    HCTBCpTOK'L    CCA    Ce^MHUH,    CCMHR'B    HMCHyCMblä,    U 

^0  AHecb  BT»  npocTonapo^iH  Hrpnn^e  ÖBinaexb  ct»  b^chamh  h  sanH- 
BanieMT»  b'^hu^cbt»  na  öepesaxT».  Dialektisch  ist  po^caAKa  gleichbe- 
deutend mit  ciMHK&,  womit  man  nach  dem  Lexikon  der  russischen 
Akademie  den  siebenten  Donnerstag  nach  Ostern  bezeichnet,  welchen 
Tag  das  Volk  mit  Gesang  und  Spiel  hinbringt,  und  dessen  Name 
nicht  etwa  mit  ckMHQ  familia  zusammenzustellen,  sondern  Ton  a/^w 
abzuleiten  ist,  daher  auch  nicht,  wie  Z.  Pauli  meinte,  zgroma- 
dzenie,  sondern  den  siebenten  (Donnerstag)  bedeutet  und  in  dem 
litauischen  sekmine  fßr  Pfingsten  sein  Ebenbild  hat.  Nach  Vahyle- 
vic  sind  pycajiKH  gleichbedeutend  mit  TpoHi^cin  u'bcHH.  Rusalka. 
Ofen.  1837.  XIX.  Bei  Zakrevskij  609  lesen  wir  pycaJibHaa  HCA'b.tH, 
pycajiL^HH'B  Be.tHRAeHi>  cyxiü  HCTBeprT»  Ha  TpoHi^KOMy  TuacHio, 
nocji^  Kaena^iBHoro.  Rusalienlieder  finden  sich  bei  den  Weiss-  und 
Kleinrussen  (bei  den  Grossrussen  scheint  überhaupt  dieses  Fest  un- 
ter diesem  Namen  nicht  bekannt  zu  sein),  sie  werden  in  der  grünen 
Woche,  Ha  scjichom  He^'b^i^,  gesungen  (A.  Metlinskij,  Narodnyja 
juznorusskija  p^sni.  Kiev.  1854).  Bei  den  Ruthenen  in  Galizien 
pflegen  Mädchen  am  Vorabend  des  Pfingstsonntags  Rosen  in  Bäche 
zu  streuen:  wicie  wianköw  na  Rusi  w  sobot^  kleczalna,  wili^  L  Troj- 
cy  czyli  dzied  Rusatek  uzywane  tak  si^  w  Polszcze  w  wilia  L  Jana 
Ch.  upowszechnito,  iz  mnöstwo  podobnych  zielonych  wianköw  w  ko- 
^ciele  ^wi^csi  i  ^wietojadskimi  zowi^  Z.  Pauli,  Pie^ni  ludu  polskiego20. 
Ich  theile  hier  die  mir  bekannt  gewordenen  Rusalienlieder  mit,  im 
Ganzen  vierzehn,  und  zwar  ein  weissrussisches,  und  dreizehn  klein- 
russische (ruthenische). 


Rastlien. 

a)  Weissrnssisch. 

Rusalacki,  zemljana^ki. 

Na  dub  lezli,  karu  hryzH, 

Zvalili  8Ja,  zabili  sja. 

Öas.  7.  267. 

b)  Kleinrussisch. 

1. 

Oj  bizyf,  bizyf  krasna  divcynka, 

A  za  neju  da  Rusa^ocka: 

Ty  posfuchaj  mene,  krasna  pannocka! 

Zahadagu  tobi  try  zahadocky, 

Ko^y  ty  vhadajes»  ja  do  bafka  puscu; 

A  jak  ne  vhadajes,  ja  do  sebe  vozmu. 

Oj  SCO  roste,  dabez  korenja? 

Oj  SCO  bizyf,  da  bez  povoda? 

Oj  SCO  cvite,  da  bez  v^akoho  cvitu? 

Kameli  roste»  da  bez  korenja, 

Voda  bizyt,  ta  bez  poyo^a, 

Paporof  cvite,  bez  v^akoho  cvitu. 

Divcynka  zahadocky  ne  .vhadata, 

Rusatocka  jeju  zatoskotata. 

Öas.  7.  269. 

2. 

CuAH.ta  pyca^^Ka 
Ha  RpuBiH  6epe8H, 
üpocu^^a  pyca^^xa 

y  9KHH0H0K  HaMHTOK, 
y  ^HBOHOK  C0p040K. 

%HHOHRu —  noApysicKU, 
^aiiTe  MHH  HaMHTKy  I 
XoTB  BOHa  xy^eHLKa, 
/^a  a6bi  6  ön^^eubKa. 

MetÜDskij  309. 

3. 

HpoBCAy  fl  pyca.«o<iRu  p^o  6opy, 
Caita  A  BepHycH  ^o  A<>^yi 
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Oh  ro^u-xc  Mbi  pycaaoHRu  npoBO^^uau» 
mo  6  AO  Hac  HacTO  ue  xo^u^im, 
Aa  Hamoro  xcHxeqKa  hc  ^aMaau; 
Bo  uame  »HTeHKo  b  KOJiocoHKy, 

A  HanilH  AlIBOHKbl  y  BHHOHKy. 

Metlinskij  309. 

4. 

Ha  rpHHifi  hcahjih,  na  rpAHiii  hc/^hjih 
Pyca.«KU  CbiAH^bi,  copoHOK  iipocbiJibi, 
CopoHOK  npocbiJiM :  ^a  *«  ^aaTe,  ahbohku, 
MoaoAiH  Moao^^Kbi,  ^aHTe  pyöainxy. 
CTapeHbKiH  AiiAKO  no  ropo^y  xo^e, 
Bhh  ope,  cKopo^e,  ROHonejibRbi  cie; 
Mo^^o^afl  MOJiOARa  no  A^opy  xoAbMa, 

FoJiyÖHB  MdHbiaa: 

Tyrw,  TyrM,  ro.«y6bi. 

Ha  AiA^Bbi  ROHonaH, 

4,a  111(0  6  MHH  Hx  He  6paTb  — 

Bnabix  pyR  ue  aP^i^i»  • 

Metlinskij  309. 

Die  nachfolgenden  Rusalienlieder  sind  mir  vor  Jahren  von  meinem 
verehrten  Freunde,  Herrn  Jakob  G^owackij,  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  Lemberg,  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  mitgetheilt  worden. 

H'facKOJiBKo  n'bceHB  Hapo^Hbixi» , 

co6paHbixi»  Ha  noropbX)  canou^Roro  h  RoaoMuiicRoro  ORpyroBi». 

II^cHH  o6pflAHbifl  HsöpaHU  HRMH  H  B^^hch  noM^D^aeMu  TOMce  AO  cero 
BpeMCHH  HeHSB^CTHbi  6bMH.  HapoAi»  HMeHyeTi»  Hxi»  pyca^bHbui  n^cnn,  py- 
caJibHbiH  cn'bBaHKH.  ohh  noiorcfl  bo  speMfl  o6xo7KAeHlfl  nojin  b'l  noneA'bjib- 
uHKi»  nflTAecHTHHu^bi,  KOTopbid  npasAHHK'b  cauBeTb  y  napoAa  noAi»  hmc- 
HCMi»  pycajibfl,  pyca.AbHbiH  cbatkr,  posjiHMaH  pyca^bHyio  ue^'iiMo  n  pycajib- 
HbiH  noHeA^<A<>HHK'b.  Bi»  TO  BpcMfl,  KOPAa  CBflii^eHHHKi»  cb  npBHTORfb  i^ep- 
KOBHbiMi»  TBopflTb  HO  ycTaBy  iTpeAnHcaHHOMy  bt^  TpeönHKax'b,  oöxosRAeHie 
nojifl  H  noioT'b  Ha6o9KHbifl  n'bcHH,  nceHn^HHbi,  oco6eHHO  »e  a'^bhi^»!,  yvpa- 
cHBi»  B'bHi^aMH  HBi»  posjiHHHoro  u^B'^Tyii^oro  a'bjiifl  KpecTu,  Kopyrsu  h  hko- 
Hbi,  cji'bA^'i^'i^  ^^  TopsKecTBCHHbiM'b  noxoAOM'b  H  B'b  npoMesKyTKax'b  noioTi» 
CBOH  pycaJibHbiH  cn'bßaHKH.  coA^pwaHie  hxt»  npe^CTaBjifleTb  AKyio  to  a^b~ 
uyto  CM'bcb  Boo6pa3KeHiH  xpHCTlaHCKoA  i^epKBfi  ct,  CTapHHHbiMH  npeAaaiHMH 
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0"ieBH«^HO     HBMHeCKHMH     H     B%KOTOpUMH     BOOnOMHHaHijIMR     HCTOpHHeCKHMB 

^yx'b  H  BanpaB^eBie  cOBc^M'b  pe^BriAflO-MopajibBbi,  npe^EBie  boah  6o«ieit, 
cjiaBOCJiOBie  ero,  nponieBie  o  ö^aropacTBopeBie  Bos^yxa,  noTp'b6Boe  k'l 
ycn^BaBiio  imo^obi»  seMBUx'k  ecTb  r^aBauA  npe^Men  r  ocBOBBan  Mbicjib 
rlix'fc  n^ceBb,  KOTopyio  hkiöu  nono.ifliDOT%  BanepTaBiii  npoHcmecTBiA  bi» 
BmA!^  jiereflAu. 

n^CBH   pycajibBUB   noeMUfl  bo  BpeMa  oöiDK^eflifl    nojifl 
Bi»  noBe^'bAbBHKi»  BejieBuA  bah  pycajibBui. 

S. 

BbEXO^H  0Tb  I^epKBB  HOBOlTb. 
CÖopOMl»  H/^eMl»  MU» 

üojioH'L  HeceMi»  Mbi; 
Buxo^sKafi»  c6ope, 
C'B  cejia  Ha  nojie, 

A  C'B  UOAHUOHKm 

Ha  i^apHHOHKy. 

A  BU,  A^BOftRH, 

BiäTe  B'bHoihcH. 

9h  BHaH,  BHaH, 

Eora  npocHJiH, 
A  Hen  6hl  rbhtjih 

Beb  609KH  b^hu, 
BC^  609KU  b^hu, 

HamH  i^apHHbi. 
Hama  i^apHHa  npeni»  notopana, 
Cp$6aoMi>,  80J10T0M1»  npeHi>  sac^flna, 
CTpdi^oBUMi»  n^pKOMi>  saBoao^ena, 
flcHUMH  MeHH  o6ropo;^7KeHa. 

6. 

Fefi  Ha  BejiHK'B-A^Hi»,  Ha  c^aBHufi  a^hl 

CaAH««o  A'bBHa  se^eue  bhho, 

CaAHJio,  ca^Hao,  6ory  ch  mo^h^o  : 

CnycTH,  6o9KeHKy,  Hopny  xMapoHKy, 

Hopny  xMapoHKy,  aP^^hofo  ao3KAio, 

Heft  6hl  cfl  npiflJio  bhho  sejieHe,  * 

Bh,  bhhosk'b  Moe  seaeHeftKoe. 

npifiniOBi>  Ao  hch  Taxi^eJlKO  en  : 

^aft  mh»  a'^bohko,  xotl  ra^ysB  Bnna» 
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A6o  AStpMo  A^»  ^60  MH  npo^aü. 
Hh  AS^pMO  He  /^aMB,  aan  He  npo^aMB, 
Eo  Moe  BHHO  öapsi  Aoporoe, 
Baps'B  Aoporoe,  ueno^aToe. 

reS  na  sejiHKi-A^HL,  na  cMasHeHLKifi  ^euh, 

CaAH^o  A^BHa  se^ene  bhho, 

Ca^H^o,  ca^HJio,  6ory  ca  mo^hjio  : 

CnycTH,  6o»eHKy,  HopHy  xMapoÜKy, 

Hopny  lijiapoHKy,  aP^^hofo  ^osraio, 

HeH  6hl  cfl  npinjio  bhho  aejiene» 

9^9  BHHoaR'B  Moe  sejieHefiKoe. 

IIpifimoB'b  fl,o  HÖH  MH^eÜKiü  en: 

^ajl  MH,  MH^eHKa,  xotb  ra^yai»  BHaa, 

A60  A^^pMO  A^A»  ^60  MH  npoAaft. 

To6'b  He  npo^aML»  Aewb  th  a^^P^o  A^^^- 

7. 

Oft  rpÖMi-codoTa,  ropa  BucoRa» 
A  na  T6ji  rop-b  i^epKOBi^  ctohtb, 

A  Bl»  tAh  I^epKOBI^^  BOJIOTblfi  npecT^Ji'B, 

SaTHMi»  npecTO^OM'b  caM'bMH.iUH  roendAb. 
CaM'b  MH^uä  roenÖAb  KHHxeäKy  HUTaBi, 
KHHXceJiKy  HHTaB'b,  nocTOHKy  r^HAaBi, 
9ji  a  HRoro  Ta  üeTpoBoro. 

Kt03KI>  MH  rO  CHOCHTB  TaH  HO  H^HpOCTH, 

A  6yfl,eTb  TOMy  pan  oTBopenuH, 
Pai  oTBopenuft,  neK^o  saMKHeHe. 

8. 

KpacHa  A'^BoiiKa  Kopyny  niHJia, 
n^A'b  Kopyroio  n6Ai>  lepBeHoio, 
9ft  mHJia»  mHJia,  6ory  ch  Mo^H^a, 
Eory  Cfl  MO^H.«a,  rdpKO  n.taKaJia. 
Horoxi  TU  n^anenn»,  Kpacna  a^boüko? 
Ari  Hce  fl  He  May  rdpRO  n^anaTH, 
KojiB  MH  TaTi^e^Ko  axB  Ha  ah^  bi»  neKJi'b« 
mjBfi  A^Boäxa  RopyHy  ne  BUiH^a, 
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KopyHy  He  BinH.«a,  ysKL  ch  T^innaa, 
Hte  eü  TaTi^euKO  no  paio  xoAHrb : 
He  »aju»  MH»  6o3Re,  A^Bo^Ky  MaTH, 
j^'bBoiKy  MaTH,  Taft  ro^ysaTH. 

Bifixe,  A'^BofiKH, 

Bosch  b%ho£kh. 

9fi  BH.UI,  BHAH, 

Bora  npocH^H: 

A  Heft  6I1I  KBHT^H 

Beb  6oaKH  B^HU, 
Beb  6oaKH  sbuia, 
HamH  i^apHHu. 

9. 

B&  cKapsKH^o  cfl  CBbTae  coHeÜKO, 
CsbTJie  coHeÜKO  MH^OMy  6ory: 
He  6yAy»  6oace«  pano  cxoA»caTH, 
PaHO  cxoA^KaTH,  CBbTB  ocBbnaTH, 
Eo  BAU  fasAOBe  nouacTaBa^H, 
Bi»  He^b^K)  paHO  Api>Ba  py6a^M, 
A  MÜ  A<)  «iH^Ka  TpbcKH  npnbCKaJiH.  — 

CfibTH»  COHefiKO,  HKl»  eCB  CBbTHJlO, 

By^y  fl  BHaTH,  hki»  hxt»  KapaTH, 

Ha  TaMTdMi»  cBbxb,  Ha  CTparnndMi»  cy^b. 

9fi  cKapxcHJio  CA  cB'bTae  coHeiüco, 
CßbTJie  coHefiKO  MH^oMy  6ory : 
He  6yAy»  6o3Ke,  pano  cxo/uKaTH, 
Eo  8JIU  fasAHHH  noHacxaBajiH, 

Bl  HATHOfiRy  paHO  xycTu  CBapfl^H, 

A  mS  Ha  ^Hi^e  80^y  BUJiHBaan.  — 

CBbTH,  COBeäKO,  KKI»  eCB  CBbTHJlO, 

ByAy  fl  BHaTH,  jucb  Hx'b  KapaTH, 

Ha  TaMTdM'B  csbTb,  na  cTpamndM'b  cy^'b. 

10. 

A  Bi  Phm%,  Bii  Phm%,  Bi  6pycajiHMb, 
Bd»a  MaTbHKa  bi  no^tosb  jicxchtb. 
Cuna  BpoAH^ta,  bii  Mopb  CRyna.«a, 
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Bt»  Mopl»  eK3^aLiai,  m  fwski  noBH-ia. 
9h  BUHecjia  ro  aa  Opjuun»  Bojiy, 

CoHüLlfl  Cfl  Kl»  HCMy  H  BCb  CBATUH, 
H  Beb  CBÜTUH,  BC^  ^ftOBWatB. 

Ta  enmi  ohh  pa;ty  paAHTii, 
Akt»  ro  Maein»  mu  HaiMeHOBaTH. 
Bk  Bhen  ze  6y;^e  ra  cbhtuh  Uerpo. 
Eoza  MarfcHKa  to  hc  ejuoÖKja, 
He  ^osBo^H^a,  He  ö^arocjiOBHjia. 

A  Bi»  Pnrfc,  Wh  Phx%»  h  npo^. 
(oorrvpnon  secb  sjiuerfc  40  cju»b%:  cBaruH  Oauio  ■  npo^)  u  Kone^'b 
Bk  Bbek  ze  6y;^e  eain»  mhjiuh  roenÖAb. 
Eöxa  Marbm»  to  h  ejuo6uA^, 
H  AosBOwULia  H  6^aroc«ioBH^a. 

11. 
H47V1  ■o^'fc  ropy. 

9h  rope,  rope,  eairb  tu  6irb  ope, 
Bdza  MarfcHKa  Hac^HA  hochtts 
Hae%HJi  HOCHTb  h  6ora  npocarr»: 
3ap0Ai»»  6ozeHKy»  Hae%Hfl  rpoe, 
HacbHfl  Tpoe,  He  e^^asoe: 
Ilepme  uacbHA  se^ieHe  bhho, 
flfijre  Hacbna  npa  omeHHHKa» 
Tpere  HacbHJi  naxHfl^  JiaAaHT». 
3e4eHe  bhho  ao  eayx6u  6ozoh, 
Ha  npHHan^iH&fl,  Aynn»  OHnnvanbA, 
flpa  nmeHHHKa  ea  npocKypoiKH, 
A  Ha  :aKiH»  Ha  BceHonpoiH ; 
DaxHHHiH  jtaAaHi»  ao  KaAH-iHHHKH. 

12. 

H^jn«  B08JI%  Jl%ca. 
Bh  Bl  Abcb,  B'b  Jlbcb,  Ha  nOjIXHOHJ^^, 

TaMi»  TypnaHHHe  A^BoSKy  cyAirrB, 

CjASTh  efi,  cyAffTB,  axb  efi  saryöim. 

Sjiufi  Typ^aHHHe,  He  ryÖH  neue. 

BuHAe  Tan^eiKo  (6paTeHKo),  BUKyni  Bunece» 
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BuKyni»  BiOHece,  BUKynHTB  Mene. 
TaTi^efiKO  (6paTeftKo)  Budmosi,  BURyny  He  e. 

9ä  Bii  Aieh,  B'B  ^%ct»  Ha  noaflHofii^'b, 
Taifb  TypnaHHHe  A^BOJlKy  cy^arB, 
CjA^Ph  efi»  cjfl,aTb,  hXh  efi  saryösTB. 
Sabril  lypHaHHHe,  ne  ry6H  Mene, 
BuKac  MH^eÜKift»  BUKyni»  Bunece, 
BuKyn'B  Bbinece,  BbiKynRTb  Mene. 
BuftmoB'B  MEAeÜKia,  BUKynnB'B  Mene, 
Mnm3i  MH^efixiä,  aki»  dpaTi»  p^AHefiKift. 

13. 
BoBBpan^aflCb  m  uepmiH. 

9fi  a  B'B  KajiHHi^'b  na  ManacTup^ 

SopefiRH  SOpflTB,  CB^HeÜRH  ropflPB» 
^3B0H0äKH  ASBOHflTl»,  C^ySRÖofiKH  CTOflTli : 

^SBOHH  ASBOHoftxy  npoTHBi»  cöopofiKy. 

MojiLMu  Cfl  6ory  h  Bcb  nocnojiy, 
Eo  Mbi  H^eMe  cöopoMi  bi»  Aopory> 
C6opoMi»  Bi»  Aopory  ao  uapHHofiKH, 
Eo  Mu  cn^BaeMi»  bhihtrh  cn%BaHKB, 
HCe  6bi  TyHH  ne  8axoAH.«H» 
TRe  6hl  npoaoH  ne  sa^HBajin; 
Kbah  hacm'b  Mbi,  6ora  c^^ahm'b  mu» 
Bora  cji%ABMi>  mu,  6ora  npocHM'B  mu  : 
3aBapy#,  6o»e,  ropu»  ao*^hhu» 
Fopu»  ao^hhu,  HamH  i^apHHU, 
%e  6u  Hacb  TyHH  ne  saxoAH^H, 

3^BIH  B%TpOBe  H6  naHOBajiH. 

3apoAH,  6oxce,  ropBit  ao*ahhu, 
FopBi,  AO*iHHU»  HamH  i^apHHu, 
üpifiMH,  6o»eJiKy,  TpyAi^f  Aopoxejbsy, 
HCe  CMU  o6i&m^H  ropu»  ao*ahhu, 
Fopu,  AO^HHU,  Hämo  i^apnnu. 
Hama  i^apHna  npeHB  notopana» 
Cpi6^0M'B,  sGaoTOMii  npcHB  sac^HHa, 
CTpiii^oBUM'B  nepoMii  saBOJioHeHa» 
flcHBiMH  MeHH  o6ropoAHeua, 

Sitib.  d.  phll..hi8t.  Cl.  XLVI.  Bd.  III.  Hfl.  26 
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BeMuch'AeHb.  U'bcHfl  oneBH^HO  othocmtca  k'b  npeAxpHCTiancKHMii  speMe- 
naM%,  Kor«^a  BejaKTt-A^Hh  bb  Haabusa^ocb  eu^e  CB'bTJioe  BOCKpeceHie, 
a  flxijft  HHÖy^b  flSbnecKiA  fo^obmä  npas^iuiKi»,  nocTaHOBjieHHud  na 
HecTb  seMJieAijibMecKHxi»  po6o']rB,  Ror^a,  Monei-i»  ömtr,  ci»  oco6eH- 

HUMl»   TOpHCeCTBOMl»    H    npHJIHHHbIMH   TOMy    o6pfl^aMH    OÖXO^H^OCb    Ca- 

s^enie  Biniorpa^HoA  ^Aosbi.  roJioBai^Kid.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  in  älterer  Zeit  eejuiK'L-^eHb  mit  pascha  gleichbedeutend  war. 

ewumtcu,  M'hcTnoe  BbipasKenie,  bm.  Bch,  nax  cJioBHi^Koro  vsecky,  craponojib. 
wszytki. 

s^MM.  HeynoTpeÖHTeAbHo :  oTry^a  iipoecxoAHTi  yMenm,  b'^hoki»,  B'hHoneK'b 
H  npoH.,  H  SHaHHTb  jiHCTBie,  pacT'bme. 

60  8.4N  fasAUHbi  aoHacwasoAU,  0%  asmnoiucy  pano  xycmbi  ceapjtAU.  MworiH 
KpecTflne  no  co6cTBeHHOMy  no6yiK^eHiio  npas^HyioT'b  bi»  nATtiHu^y  ua 

CTOJlbKO,   HTO   BOS^epiRJlOTCH   OT'b    60iAbmHX'b   pOÖOTB   B'b    CBOeMl»    C06- 

cTBeBHOM'b  xobhActb^.  Oco6eHHO  »enu^iHbi  He  npfl^yi^,  hh  mbioTb, 
HH  nepj^TTi  6%jibfl  bi>  toti»  ^eub.  ÜOAoÖHbiM'b  cnoco6oM'B  npaa^Hy- 
ioT%  Bi>  HHKOTopuxi»  cTpanaxi»  ^HH  CB.  Bapsapu,  cb.  CaBBbi  ■  ob. 
AMBpociji  (wb  4.  5.  H  7.  4eK.)f  hto  BasbiBaercA  BapBapaTH,  caBHTH  h 

HBlBpOCHTH. 

tp6M%'Co6oma.  Co6cTBeHHo  uoeTb  uapo^'b :  oh  PHMi>-co6oTa,  ho  mu  npe^- 
noAaraji,  hto  c^'hcb  posym'hTH  ^ojijkho  HSB^CTnyio  ropy  FpoMOBaA 
co6oTa,  nsBOABjai  ce6^  e^'^ABm  ry  Ma^yio  ncnpasKy. 

/^ea  BuroBapHBaercfl  ^Byc^oiRHO :  ^p'b-Ba,  npi-CKa^H ;  pi  noHRTaeTca  aa 

rjiacHyio. 
KOAHUt^a,  cejlCHie  bi»  caHou^KOMi»  oxpys'h,  r^i  cmicaHbi  n^CHH. 

KOpiffia,   BM.   KOpOHa,     flKl»     06bIKH0BeHH0    TOBOpHTCfl,    KaXeTCfl    npHHflTO   H81> 

ciOBfliMCoro  Hap'bHbfl. 
Hbeü,  BM.  H6xaft,  4a. 
pyMa,  BM.  posa,  posa. 

cmput^on,  T.  e.  CTpyceB'b,  hbi»  cjiobaimcofo  uap.  CTpHii^'b  bm.  cTpycb. 
t^apuna,  yM.  u^apRHoftKa,  i^apHHOHKa,  o6EH)po}KeHBoe  nojie  hah  jurr'B,  aa  ko- 

TopoM%  c'bioT'b  xji^6'b  H.UI  KOCHTb  c^HO ;  cp.  Baji.  i^api»  terra,  i^apa 

pycacKii,  i^pa  jiemeacKi». 

4.  Bei  den  Slovaken,  die  nach  verlässlichen  NachrichteD  im 
Gömorer  und  im  Neograder  Comitat  Pfingsten  rusadlj^  sg.  n.,  in  der 

V 

Zips  und  im  Siroser  Comitat  rusadia  pl.  n.  nennen.  Im  Statut  yon 
Muräü  vom  Jahre  1S88  werden  III.  rusadly  XII.  rusadeln^  svitky 
(Pfingsten)  erwähnt:  nepofädn^  tanee»  obzviiste  narusadeln^  svitk]^ 
podle  star^ho  obyceje  krile  stav^ti  etc.  Svetozor  18S6.  44. 

YII.  Bei  den  Litauern»  die,  wie  St  Mikueki  berichtet,  im  Monate 
Juni  ein  Fest  begingen,  dass  sie  rasos  svente  nannten.  Izvisti- 
ja  1.  HS.  Auf  dieses  Fest  scheint  sich  die  nachfolgende  Notiz  zu 
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beziehen:  Zaraz  po  za  Wilnem  pomifdzy  pasmem  gor  Poplawami 
Qazwanych  a  przedmieäciem  Rybiszki  lezy  pi^kna  dolina  nazwana 
Rossa.  Tarn  si^  w  dzieä  6w,  Jana,  t.  j.  24.  Czerwea,  wi^ksza  cz^^d 
ludnojei  przenosi,  i  od  samego  ranka  do  pöinej  nocy  bawi»  a  w  roz- 
piftych  namiotaeh  i  szatasach  wszelkiego  rodzaju  aapoje  i  pozywie- 
nie  znajduje.  Co  dalo  temu  obrz^dowi  poczatek,  niewiadomo;  to 
pewna,  ze  pogadskich  sif  ga  czasöw.  Moie  dolina  w  pogodne  dnie 
wiosenne  okrywajaca  sif  rossi,  tf  nazw^  data  obchodowi.  Kto  wie» 
ezy  miasto  Rosienie  na  Zmudzi  nie  ma  jakiej  stycznoiiei  z  podobnym 
obrzf  dem  Rossy« 

Dies  sind  die  uns  erhaltenen  älteren  und  neueren  Nachrichten 
über  die  Rusalien  und  Rusalky.  Ich  habe  einige  Notizen  darüber  ab- 
sichtlich übergangen»  weil  sie  mir  nicht  yerlässlich  erschienen :  denn 
für  yerlässlich  halte  ich  Nachrichten  über  Mythologisches  in  der 
Regel  nur  dann»  wenn  uns  die  mythologische  Vorstellungen  enthal- 
tenden Lieder,  Märchen  oder  Sprichwörter  aus  dem  Munde  des  Vol- 
kes mitgetheilt  werden»  da  man  in  jedem  anderen  Falle  in  Gefahr 
geräth »  statt  der  volksthümlichen  Vorstellung  die  Meinung  des  Be- 
richterstatters ZU' erhalten. 

Aus  den  mitgetheilten  Nachrichten  ergibt  sich  folgendes: 
aj  Die  Worte  p^caAHQ  und  p^caA'KKU  hängen  durch  das  griechi- 
sche ^ovadXia  mit  dem  lateinischen  rosa  zusammen,  bj  Von  den  sla- 
vischen  Völkern  ist  der  Ausdruck  den  SIoTcnen»  Serben»  Weiss-  und 
Kleinrussen  und  den  Slovaken  bekannt  geworden,  c)  Der  Ausdruck 
bezeichnet  in  älterer  Zeit  stets  ein  Fest»  ursprünglich  wohl  ein  christ- 
lich-kirchliches» das  im  Laufe  der  Zeit  ein  heidnisches  geworden  ist» 
indem  es  wahrscheinlich  mit  einem  in  dieselbe  Zeit  fallenden  heidni- 
schen Feste  verschmolz.  Von  einer  Personifizirung  der  rusalky  bie- 
ten die  älteren  Quellen  keine  Spur.  Die  erste  Nachricht  Yon  einer 
solchen  Personifizirung  lesen  wir  inTatiscey,  dessen  unsichere  Aucto- 
rität  ohne  die  Beglaubigung  durch  die  weiss-  und  einige  kleinrussi- 
sche Rusalienlieder  uns  nicht  bestimmen  könnte,  seiner  Behauptung» 
dass  sie  für  überirdische  Wesen  gehalten  werden»  Glauben  zu  schen- 
ken, dj  Die  Rusalky  sind  heutzutage  nach  der  Vorstellung  der 
Weiss-  und  theilweise  der  Kleinrusseu  überirdische  weibliche  Wesen» 
eine  Vorstellung»  die  wir  jedoch  ßir  ziemlich  jung  halten  dürfen. 
e)  Von  einer  Beziehung  der  Rusalky  zum  Wasser  enthalten  selbst 
die  sie  personifizirenden  Rusalienlieder  keine  Spur. 

20* 
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Mit  diesen  Resultaten  stimmen  die  in  den  allerdings  wenig  zahl- 
reichen Schriften  über  die  Mythologie  der  Slaven  niedergelegten 
Ansichten  durchaus  nicht  überein.  Nach  diesen  sind  die  Worte  ru- 
salia,  rusalky  slavischen  Ursprungs,  sie  bezeichnen  göttlich  yerehi*te 
weibliche  Wesen,  und  diese  sind  als  Göttinnen  der  Flüsse  und  Bäche 
anzusehen.  Der  erste,  der  in  den  Rusalky  nicht  Feste,  sondern  über- 
menschliche Wesen  erblickt,  ist  wie  erwähnt,  Tatiscev;  ihm  folgte  A. 
von  Kaysaro V,  welcher  1804  zu  Göttingen  eine  Art  slavischer  My- 
thologie herausgab,  die  sie  zu  Nymphen  und  Najaden  macht.  Dieselbe 
Ansicht  findet  sich  in  dem  Lexikon  der  russischen  Akademie  ausge- 
sprochen. Zakrevskij  609  erzählt  nach  Bantys-Kamenskij»  die  Ru- 
salki  wohnten  in  Flüssen,  und  durchliefen  vom  Pfingstsonntage  an  bis 
zum  Peterstage  Wald  und  Feld.  Für  Flussgöttinnen  hält  die  Rusalky 
auch  J.  J.  Hanns:  Slovo  rusalka  samo  znamena  puvodne  tolik  co 
potfieek,  bäjeslovue  pak  vodnou  pannu.  Y  sanskritu  je  t.  rasa  vläha 
v&bec,  litev.  rosa  je  to,  co  u  näs  rosa,  vläha;  star.  slovansky  je  rusa 
feka;  rus.  je  ruslo  feciste  a  v(r.  Bij.  Kalendar  163.  Derselben 
Ansicht  huldigt  auch  Th.  Buslajev  in  seinem  Aufsatze:  o  cpo^CTB^ 

BH^'B,  pycaJlOK'B  H  n0^yAHHU,l>  CL  H'bMCI^KHMH    9.A4»aMH  H  BaaRHpifl- 

MH,  abgedruckt  in  dessen  HcTopHiecKie  onepKH  pyccKOÜ  napo^Hoft 
e^oBecHOCTH  H  HCKyccTBa  1.  231 — 242.  Wer  jedoch  diese  Lehre 
mit  der  ihm  eigenen  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  mit  grossem 
Scharfsinn  zu  begründen  versuchte,  ist  Niemand  anderer  als  der  aus- 
gezeichnete  Kenner  des  slavischen  Alterthums  P.  J.  Safarfk  (Casopis 
cesk^ho  Museum.  1833.  287—273.  Slov.  staroz.  266  der  zweiten 
Ausgabe).  Ausgehend  von  einem  Zeugnisse  Prokop*s  von  Caesarea, 
der  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  schrieb,  und  der  da  er- 
zählty  dass  die  Slaven  Flüsse  und  Nymphen  verehren  (^aißovai  tvotcc- 
IkoOg  re  xai  v6/xyag  xai  aXX'  «rra  dcce/xövca),  ist  er  der  Ansicht,  un- 
ter den  Nymphen  seien  hier  unfehlbar  die  Rusalky  zu  verstehen,  und 
meint,  dass  wenn  uns  Prokop  ausitlhrlichere  Nachrichten  über  die 
Mythologie  der  Slaven  mitgetheilt  hätte,  wir  in  seinen  Schriften  den 
Namen  rusalky  nicht  vermissen  würden.  Er  beruft  sich  ferner  auf 
die  oben  aus  Th.  Balsamon  mitgetheilte  Stelle,  aufweiche  er  später  in 
seinen  slavischen  Alterthümern,  Seite  192  der  zweiten  Ausgabe,  zu- 
rückkommt. Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  Balsamon  die 
pouadXicL  mit  den  von  den  Kirchengesetzen  verbotenen  Volksfesten 
Calendae,  Vota  und  Brumalia  in  eine  Linie  stellt,  und  daher  gleich- 


Rusalien.  403 

falls  als  verboten  ansieht,  welche  Ansicht  sein  jüngerer  Zeitgenosse 
Demetriüs  Chomatianus  theilt  Die  Stelle  gibt  durchaus  keine  Veran- 
lassung zur  Annahme»  dass  die  Rusalia  schon  zur  Zeit  des  sechsten 
Coneils»  also  gegen  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Übung  ge- 
wesen seien,  wie  wahrscheinlich  dies  auch  sonst,  ungeachtet  des 
Stillschweigens  des  älteren  Commentators,  sein  mag;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dass  sie  zur  Zeit  Balsamon^s,  also  gegen  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts,  in  den  f^co  fy^pai^  d.  i.  ausserhalb  der  Städte  üblich 
waren,   wobei  man  beachte,  dass  auch  die  zweite  der  oben  an- 
geführten griechischen  Nachrichten  dem  Anfange  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  angehört.  Die  Stelle  berechtigt  ferners  ebensowenig  zur 
Behauptung,  Balsamon  habe  dabei  Tornehmlich  die  zu  ihren  heidni- 
schen Gebräuchen  zurückkehrenden  Slayen  im  Auge  gehabt.  Die' 
Stelle  kann  endlich,  was  ich  nur  nebenbei  bemerke,  nicht  dazu  die- 
nen,  es  wahrscheinlich  zu  machen,   dass  die  slavischen  Bewohner 
Thraciens,  Mösiens  und  der  übrigen  den  Griechen  unterworfenen 
Länder  im  siebenten  Jahrhundert  Christen  gewesen  seien.  Safarft 
glaubt  sich   auch  auf  folgende  Stelle  bei  Cosmas  1092  berufen  zu 
können:  Bracizlaus  omnes  magos,  ariolos  et  sortilegos  extrusit  regni 
sui  e  medio,   similiter  lucos  et  arbores,   quas  in  mnltis  locis  colebat 
yulgus  ignobile,   extirpavit  et  igne   cremavit.  item  et  superstitiosas 
institutiones,  quas  villani  adhuc  semipagani  in  pentecosten  tertia  sive 
quarta  feria  obseiTabant,  offerentes  libamina  super  fontes  mactabant 
victimas  et  demonibus  immolabant,  item  sepulturas,  quae  fiebant  in 
silris  et  in  campis,  atque  scenas,  quas  ex  gentili  ritu  faciebant  in  bi- 
yiis  et  in  triviis,  quasi  ob  animarum  pausationem,  item  et  iocos  pro- 
fanes, quos  super  mortuos  suos  inanes  cientes  manes  ac  induti  faciem 
laryis  bachando  exercebant,  has  abominationes  et  alias  sacrilegas  ad- 
inventiones  dux  bonus,  ne  ultra  fierent  in  populo  dei,  exterminavit. 
Monum.  Germaniae  11.  102.  Aus  diesen  Worten  ist  jedoch  eine  Be- 
kanntschaft Cosmas*  mit  den  rusalky  nicht  ersichtlich,  man  sollte 
vielmehr  aus  der  Beziehung  des  Festes  zu  den  Todten  etwa  an  die 
radunica,  deren  Fest  in  Rjazad  nach  Sacharov,  Pesni  2.  XXL  Haniä 
^cHb  genannt  wird,  denken,  und  über  welche  mein  altslovenisches 
Lexikon   einige  Auskunft  enthält:  allein  auch  dies  geht  nicht   an. 
Weil  wir  nicht  berechtigt  sind,  die  mythologischen  Vorstellungen  eines 
slavischen  Volksstammes  auf  einen  andern  zu  übertragen,  indem  wir 
vielmehr  wissen,  dass  ungeachtet  einer  mehr  vorausgesetzten  als  bis- 
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her  wisseasehaftlich  nachgewiesenen  gemeinsamen  mythologischen 
Grundansehaming  im  Speciellen  unter  den  einzelnen  slayischen  Volks- 
stämmen eine  grosse  Verschiedenheit  herrschte.  Die  Ansicht,  dass 
die  Rusalky  Göttinnen  der  Flusse  und  Bache  seien,  hat  Safaf ik  durch 
sprachwissenschaftliche,  aus  der  Etymologie  des  Wortes  rusalia, 
rusalka  hergeholte  Gründe  zu  stützen  unternommen.  Er  spricht  sich 
darüber  folgendermassen  aus:  Dass  die  Rusalky  Göttinnen  der  Flüsse 
und  Bäche  waren,  bezeugt  schon  der  Name  rusalky,  der  vom  ursla- 
Tischen  Worte  rusa,  d.  L  Fluss  abstammt,  das  als  Appellatirum  jetzt 
nur  bei  den  Russen  in  ruslo  sich  erhalten  hat,  welches    a}  Rinnsal, 
b)  Tiefe,  Wirbel  bedeutet;  als  Eigenname  von  Flüssen   und  Yon  an 
Flüssen  liegenden  Orten  jedoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast  bei 
allen  Slaven  gebraucht  wird.  Die  Flüsse,  Bäche  und  Ortschaften 
Rusa,  Ruseca,  Ras,  Rasa,  Rasenica,  Rasina,  Rasinica,  Raska,  Rjasa, 
Rjasno,  Resa,  Resnik,  Resica,  Resata,  Risna,  Ros  u.  s.  w.  in  Ländern, 
die  Ton  Russen,  Polen,  Cechen,  SloTaken,  Serben  und  Bulgaren  be- 
wohnt werden,  haben  gewiss  yon  denselben  SlaTen  auch  diese  ihre 
Namen  erhalten.  Die  Wurzel   dieses  Wortes  findet  sich  auch  in  an- 
deren, namentlich  alten  Sprachen  in  derselben  Bedeutung,  und  der 
Tortreffliche  Kenner  alter  europäischer  und  asiatischer  Sprachen, 
G.  S.  Bayer,  sagt  darüber :  Die  Namen  ra,  ros  kamen  aus  der  älte- 
sten gemeinschaftlichen  Sprache  der  Menschen  zu  den  Scythen  und 
anderen  Völkern  und  bedeuteten  Fluss.  In  der  celtischen  Sprache 
bezeichnet  rus,  ros  See,  Teich.  Verwandt  ist  das  deutsche  rieseln 
und  die  Worte  rosa  lat.  ros.  Aus  dieser  Bedeutung  des  Namens  der 
Rusalky  ergibt  sich  ungezwungen  und  klar  ihr  Ursprung,  zu  welchem 
nicht  nur  die  Sache  selbst ,  sondern  auch  das  Beispiel  aller  alten 
Völker,  welche  die  Torzüglichsten  Kräfte  und  Elemente  der  wohltba- 
tigen  Natur  yergöttern  und  ihnen  göttliche  Verehrung  erweisen,  je- 
den aufmerksamen  Forscher  fuhrt.  Es  waren   nämlich  die  Rusalky 
ursprünglich  die  Flüsse  selbst,  diese  wohlthätigsten  aber  auch  ge- 
fahrlichsten Elemente  der  Natur  u.  s.  w.  Abgesehen  daTon,  dass  das 
SufBx  Ao  nur  an  Verbal-,   nie  an  Nominalthemen   geftlgt  wird,  muss 
vorzüglich  darauf  ein  Gewicht  gelegt  werden,  dass  ein  Thema  rasa 
unnachweisbar  ist,  und  dass  die  Bedeutung  eines  etwa  nach  sprach- 
wissenschaftlichen Grundsätzen  Torauszusetzenden  Thema  rusa  als 
Fluss  aus  den  Terwandten  Sprachen  nicht  dargethan  werden  kann. 
Dass  das  slaWsche   rosa  dem  Namen  rusalky  nicht  zu  Grunde  liegt. 
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dürfte  kaum  eines  Beweises  bedürfen;  ebensowenig  kann  aus  dem 
dem  slayiscben  rosa  identischen  litauischen  rasa  der  Name  rusalky 
abgeleitet  werden. 

Ich  will  nicht  etwa  leugnen»  dass  die  heidnischen  Slaven  Flüsse 
und  Bäche  yerehrten;  ich  leugne  nur,  dass  sie  sie  unter  dem  Namen 
Rusalky  verehrt  haben.  Der  Cultus  der  Flüsse  ergibt  sich  nicht  nur  aus 
Prokop,  sondern  auch  aus  einer  Stelle  in  der  im  eilften  Jahrhundert 
geschriebenen  altsloYenischen  Übersetzung  des  Gregorius  vonNazianz: 
^«"K  pi:KA  sorKiHM^  HapHi^arrk  h  SR'kpik  3KHRAi|ik  K'K  NieH  QKO  sora 
HapHi^kM  rp'ksj^  TRopHTk  zap.  2.  2.  78.,  wenn  die  Stelle»  wie  man 
yermuthet,  wirklich  von  dem  Übersetzer  oder  dem  Schreiber  der  Über- 
setzung herrührt.  Der  russische  Metropolit  loann  im  eilften  Jahr- 
hundert bezeigt,  dass  seine  Zeitgenossen  3Kp^*rk  BiC0M*k  h  boao- 
TOM'K  H  KOAOA^SMM'K.  J.  Sncgircv,  Prazdniki  4.  K.  Nach  Nestor  ha- 
ben heidnische  Völker  überhaupt  Wäldern,  Bäumen,  Quellen  und 
Flüssen  geopfert :  paifif hhibm'k,  KAaAQSfM'K  h  p'kKaM'K  ^Kpax^  ^^* 

Hinsichtlich  des  litauischen  Ausdruckes  rasos  svente  dürfte  sich 
folgende  Erklärung  als  wahrscheinlich  empfehlen:  das  Serbische  hat 
für  die  Rose  eine  zweifache  Benennung:  ruza  und  rosa,  rusa;  in  bei- 
den Formen  ist  es  entlehnt,  nur  ist  es  in  der  ersteren  eine  jüngere, 
in  der  letzteren,  in  Dalmatien  übliehen  Form  rosa,  rusa  eine  ältere 
Entlehnung  aus  dem  romanischen.  Das  litauische  rasa  nun  scheint  da- 
mit identisch  zu  sein,  und  so  würde  rasos  Svente  wie  ursprünglich 
rosalia  Rosenfest  bedeuten. 

Wen  es  befremdet,  dass  der  Name  eines  Festes  im  Laufe  der 
Zeit  Name  eines  gottlichen  Wesens  geworden  sein  soll,  der  möge 
erwägen,  dass  es  dem  koljada  eben  so  ergangen  ist:  Kolada,  koto- 
romu  praznyk  yelykij  czynioyaly  dekayrija  24;  a  lubo  6mo  rozde- 
styom  chrystovym  i  ^yiatym  kresceniem  prosvilceny  i  bolvany  poky- 
nu)y,  jednakze  nikotoryi  satenyi  pamiatku  bisu  koladi  i  teper  cyniat, 
pocavsy  od  samoho  rozdestya  prez  yü  iSvjata  schodjacy  jjapisny  äpi- 
vajut,  u  kotorych  i  o  rozdestvi  chrystovom  spomynigut,  ale  bolszej 
koladu  bisa  yychvalajut.  Taih  tez  na  schadzkach  syoich  Tura  i  innyje 
brydkij  reey  vymyslajut,  coho  äja  takze  ne  hodyt  i  pysmom  ryrazy- 
ty.  Z.  Pauli.  Piejni  ludu  ruskiego  w  Galicyi.  1.  1.  aus  einem  klein- 
russischen Leben  Wladimir*s  des  Grossen. 
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SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1864. 


Herrv.  Karajan  seigt  alsRefereiit  der  historischen Commission 
an»  (lass  dieselbe  eine  Abhandlung  yon  Hrn.  Dr.  Fr.  X.  Krön  es 
zugesandt  erhalten  habe ,  unter  dem  Titel:  »»Quelienmässige  Bei- 
träge Eur  Rechtsgesehichte  des  ober-ungrischen  Deutschthums'. 
Dieselbe  handelt: 

I.  Ober  ein  Göllnitzer  Formelbuch  in  seinem  Cultur-  und 
rechtsgeschichtlichen  Gehalte,  mit  erläuternden  Bemerkungen,  ur- 
kundlichen Nachrichten  über  das  municipale  Leben  des  Grundner 
Bodens  in  Ober-Ungern  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Zipser 
Landrecht.  (Mit  Anhang.) 

IL  Über  ein  Rechtsbuch  der  XIII  Zipser  Städte  vom 
Jahre  1628. 

III.  Über  eine  Kaschauer  Handschrift  des  s.  g.  Schwaben- 
spiegels —  oder  kais.  Land-  und  Lehenrechtes.   (Mit  Anhang.) 
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^     Handschriftliche  Studien. 
Von  Adelf  J|«88afla, 

a.  o.  ProfMa«r  der  romaiUchen  Philologie  m  der  Wiener  UaiTcreitit. 


Hl.  tber  die  iwel  Wiener  laodsfhrifteii  des  IreTlari  deiner. 

Unter  den  nicht  lyrischen  Denkmälern  der  prorenzalischen 
Poesie  ragt  besonders  das  im  Jahre  1288  begonnene  Breyiari  d'Amor 
Ton  Matfre  Ennengau  heryor»  welches  neben  einer  Encyklopädie 
des  damaligen  Wissens  eine  höchst  anaiehende  Doctrin  der  Liebe 
mit  zahlreichen  Anf&hrungen  aas  den  Liedern  der  Troubadours 
enthält.  Schon  sein  bedeutender  Umfang  macht  es  zu  einer  reichen 
Fundgrube  f&r  die  proyenzalische  Lexikographie.  Es  sind  davon 
zahlreiche  Handschriften  vorhanden  und  von  einem  guten  Theile 
derselben  sind  bisher  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Proben 
bekannt  gemacht  worden.  In  der  letzteren  Zeit  unternahm 
es  die  archäologische  Gesellschaft  zu  B^ziers,  der  Vaterstadt  des 
Dichters,  das  wichtige  Denkmal  vollständig  herauszugeben.  Es  sind 
davon  bisher  drei  Lieferungen  (V«  1  —  13212)»  annähernd  die  Hälfte 
des  ganzen  Werkes,  erschienen.  Der  Herausgeber  Herr  Gabriel 
Azals»  dem  der  tüchtige  Philolog  Paul  Hey  er  zur  Seite  steht, 
benutzte  folgende  Handschriften. 

A  kais.  Bibl.  zu  Paris  fonds  fran(.  857,  früher  7226.  3.  3. 

B     ,,        n     n      n     suppl.  fran(.  2001. 

C     »        n     n      n    fouds  fran(.  858,  früher  7227. 

l^     n       n     n      n        n        n     1601,  früher  7619, 

L     Britisches  Museum,  Bib).  t9^%.  19.  C.  1. 
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Die  kaiserliche  Bibliothek  in  Paris  besitzt  überdies  eine 
prosaische  Auflösung  des  Breviari  —  S.  Germain,  fran(.  137  — , 
welche  der  Herausgeber  mit  E  bezeichnet.  Ausserdem  erwfthnt  die 
Vorrede  eine  Harlejanische  Hs. ,  eine  andere  zu  Lyon,  eine  zu 
Carpentras,  eine  zu  St.  Petersburg  und  zwei  in  Wien.  Diesen  Nach- 
weisen wären  noch  folgende  hinzuzufügen.  Nach  Hähnel,  Sp.  SSO, 
enthält  die  von  Raynouard  im  Lexique  Roman  I  571  beim  Leben  des 
heil.  Trophimus  erwähnte,  ron  Sainte-Palaye  herrührende  Hs.  der 
Arsenalbibliothek  B.  L.  f.  Nr.  140  ein  StQck  des  Breviari.  Überdies 
findet  sich  in  der  Escurialbibliothek»  unter  der  Signatur  S.  1.  3,  eine 
Hs.  des  Breviari  in  Versen,  und  die  königliche  Bibliothek  zu  Madrid 
besitzt  ein  Exemplar  der  prosaischen  Auflösung,  welches  aber  den 
Prolog  in  Versen  enthält.  In  den  Memorias  etc.  von  Torres  Am  a  t 
s.  V.  Ermengol  heisst  es  am  binde:  „Tengo  en  mi  poder  copiado 
parte  de  este  Ms.  que  existe  en  el  codice  que  hay  en  la  libraria  del 
convento  de  carmelitas  descalzos  de  Barcelona.''  Es  ist  aus  diesen 
Worten  nicht  deutlich  zu  ersehen ,  ob  diese  neue  Hs.  das  Original- 
werk  oder  die  prosaische  Auflösung  enthalten  habe;  vermuthlieh  die 
letztere,  welche,  wie  Bartsch  (Ebert's  Jahrbuch  IV  424)  bemerkt, 
eigentlich  in  catalanischer  Sprache  verfasst  ist 

Folgende  Proben  des  Werkes  waren  bisher  bekannt  gemacht 
worden  : 

Von  Perez  Bayer  in  einer  Anmerkung  zu  Nie.  Antonii  Bibl. 
vet  (Ausgabe  von  1788)  II  102,  wo  zwölf  Verse  aus  der  Hs.  der 
Escurialbibliothek,  und  die  ersten  24  aus  dem  Prologe  der  Prosaauf* 
lösung  in  der  königl.  Bibliothek  abgedruckt  sind. 

Von  Raynouard  im  5.  Bande  der  Choix  (1820)  S.  2S9,  wo 
blos  1 1  Verse  aus  dem  Prologe,  wahrscheinlich  nach  A,  mitgetheilt  sind. 

Von  Diez,  Poesie  der  Troubadours  (1826),  der  S.  218  die 
ersten  20  Verse,  S.  S7  andere  22  Verse  aus  C  abdruckte. 

Von  Raynouard  im  ersten  Bande  des  Lexique  Roman  (1838) 
S.  SIS — 537  yiele  ziemlich  umfangreiche  BruchstQcke.  Er  erwähnt 
A  und  C;  bei  seinem  Abdrucke  folgt  er  zunächst  A. 

Von  Michel  in  den  Rapports  au  ministre  (1839)  S.  148 — 147, 
wo   die   ersten   24   Verse    und   die   10   letzten   aus  L  mitgetheilt 

werden. 

Von  Bartsch  im  Provenzalischen  Lesebuche  (18S5)  zwei 
Bruchstücke  nach  L;  das  erste  mit  C  verglichen. 
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Von  Mahn  im  ersten  Bande  der  Gedichte  der  Troubadours 
(1866)  ein  sehr  langer  Abschnitt  aus  L. 

Von  Sachs  an  verschiedenen  Stellen:  a)  in  den  Anmerkungen 
zu  seiner  Ausgabe  des  Tresor  de  Pierre -de  Corbiac  (1859);  bj  in 
Herrig  s  Archiv  XXV  (1859)  S.  413— 426;  c)  daselbst  XXVI 
(1889)  S. 49— 70;  d)\xi  Ebert's  Jahrbuch  U  (1860)  S.  325—357; 
e)  in  Herrig  s  Archiv  XXXIII  (1863)  S.  247—256.  Jene  Bruch- 
stQcke,  welche  vom  V.  1 — 3319  der  Ausgabe  des  vollständigen 
Werkes  reichen»  sind  C  entnommen;  alle  anderen  von  V.  3576  an 
sollen  nach  Sachs  bald  aus  A»  bald  aus  C  sein ;  sie  gehören  aber  in 
der  That  D  an. 

Letztere  Handschrift  lässt  sich  an  einem  deutlichen  Merkmale 
leicht  erkennen.  Matfre  gibt  nämlich  allen  seinen  Versen,  mögen  s.e 
männlich  oder  weiblich  ausgehen,  acht  Sylben.  Diez  war  der 
erste,  welcher  in  den  Altrom.  Sprachd.  (1846)  S.  110  auf  diese 
Eigenthfimlichkeit  aufmerksam  machte.  Er  f&hrt  zuerst  die  älteste 
Bearbeitung  der  Brandanuslegende  (bei  Michel  Rapports, S.  165)  an; 
auch  in  dieser  „haben  die  weiblichen  Verse  mit  den  männlichen 
gleiche  Sylbenzahl,  aber,  versteht  sich,  einen  anderen  rhythmischen 
Gang,  den  trochäischen.  Der  Verfasser  zählte  also  die  Sylben,  wie 
dies  auch  in  der  lateinischen  Kirchenpoesie  vorkommt,  musste  aber 
doch  die  vorletzte,  nicht  die  letzte  betonen,  z.  B*  weibliche  und 
männliche  Verse : 

par  qui  creistrat  let  de  terre 
e  remandrat  tante  guerre 
por  les  armes  Henri  hi  rei 
e  par  le  cunseil  qui  ert  en  tei. 

Spätere  Dichter  benützten  diese  Einrichtung,  nicht  etwa  aus 
Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des  Verses,  der 
sieh  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hindurchzieht,  mehr 
Abwechslung  zu  bringen.  So  wenigstens  that  unzweifelhaft  der 
Provenzale  Matfre  Ermengau  in  seinem  Breviari  d^amor.**  Dieselbe 
Wahrnehmung  findet  sich  später  bei  Bartsch  in  der  Anmerkung  zu 
161,  36  seines  Prov.  Lesebuches:  „Zu  bemerken  ist,  das  Matfre, 
wo  er  weiblich  reimt  dem  Ve*rse  keine  Sylbe  mehr  gibt,  wie  alle 
anderen  Dichter  thun.   Dadurch  entsteht  im  Breviari  eine  Mischung 
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von  (sogenannten)  Trochaeen  und  Jamben*".  Überdies  machte 
Bartsch  auf  die  Eigentbümlichkeit  der  Hs.  D  aufmerksam,  deren 
Schreiber»  mit  dieser  Abweichung  von  der  allgemeinen  Regel  nicht 
einverstanden,  überall  den  Fehler  dadurch  zu  verbessern  sucht, 
dass  er  ,,allen  weiblich  reimenden  Versen  durch  Ausreckung  eine 
Sylbe  anflickt**.  Dass  der  Werth  einer  Handschrift,  welche  sich  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Versen  eine  wenn  auch  leicht  zu 
erkennende  Fälschung  zu  Schulden  kommen  lässt,  dadurch  bedeu- 
tend sinkt,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 

Verweilen  wir  nun  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  metrischen 
Eigenthömlichkeit  unseres  Dichters,  so  finden  wir  daftir  bei  dem 
französischen    Herausgeber   zuerst    folgende   Erklärung:     „Matfre 
donne  une  valeur  reelle  aui  finales  a  et  ^  comme  aux  autres;  autre- 
ment  dit,  il  n*y  a  pas  dans  son  texte  de  rimes  feminines. '^  Bartsch 
(Ebert^s  Jahrb.    IV  423)  will  dies  nicht  gelten'  lassen ,    und  meint 
vielmehr,  Hatfre  verfahre  hier  nach  Analogie  der  Lyriker,  „denn 
der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der  Lyrik  dem  achtsylbigen 
mit  männlichem  Reime  entspricht,  ist  der  achtsylbige,  nicht  wie  in 
der  Epik  der  neunsylbige^.     Dieser   Meinung   schliesst    sich    nun 
auch   der  Herausgeber  (Introduction,  pag.  CXIV)  an.    Die  Reime 
dürften  meiner  Ansieht  nach  den   besten  Anhaltspunct   zur  Beur- 
theilung  des  Verhältnisses   abgeben.    In   der  grössten  Anzahl   der 
Fälle  findet  man  nun,  dass  die  Wörter  mit  weiblichem  Ausgange 
auch  wirklieh  mit  einander  weiblich   reimen,  also  z.  B.  escriptura 
mit  vetUura^  semblansa  mit  dubiansaf  esiada   mit   creada^  sabia 
mit   devia   u.    s.    w.     Der   trochäische    Rhythmus,    oder    anders 
ausgedrückt   die  Betonung   der  ungeraden   Sylben,    steht    ausser 
Zweifel.   In  einigen  Fällen  jedoch  findet  man    ein  weiblich    aus- 
gehendes Wort  mit  einem   männlich  endigenden  reimen;  so  z.  B. 
autres:  res  1213,  cam^nsen:  yssamän  1 839,  p^an^/os.*  astronomida 
4002,  planätas:  sobirds  4108,  cömte  (computus):  conid  (continet) 
6325  u.  s.  w.    Hier  ist  der  Reim  nur  dann    möglich ,   wenn   man 
den  weiblichen   Wörtern    männliche    Betonung    gibt,    hier    kann 
also    von    einem   Aufgeben   der  weiblichen  Reime  die  Rede  sein 
und  Versen  wie : 

Saturnus  ^s  lo  planetds 
oder: 

Le  quäls  jorns,  s^gon  ^st  comt6 
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ist  jambischer  Rhythmus  zuzuweisen.  Dass  die  Provenzalen  selbst 
das  Yerhältniss  so  auffassten,  erhellt  aus  dem  bekannten  Liede 
Peire  CardinaFs  (Lex.  Rom.  I  460),  wo  der  Dichter ,  der  cöbea  mit 
poguis,  mdire  mit  re  reimt,  sich  über  dieses  sein  Verfahren  in  fol- 
gender  Weise  ausdrückt: 

Pos  tant  pot  Taler  castier, 

Beif  Toill  qu*en  mon  rers  sia  mes; 

E  not  aura  mais  mott  mascles 

^nuv  männliche  Reime  wolle  er  gebrauchen**;  vgl.  Diez,  Altrom* 
Sprachd.  S.  92  Anmkg. 

Derselbe  Fall,  aber  noch  deutlicher  ausgesprochen ,  findet 
Statt,  wenn  beide  Reimwbrter  weiblich  ausgehen,  wo  also  nur  ihre 
letzten  der  Regel  nach  tonlosen  Sylben  mit  einander  überein- 
stimmen. Da  nun  Reim  ohne  Accent  nicht  denkbar  ist,  so  kann  man 
nicht  umhin,  die  Unterdrückung  des  weiblichen  Reimes  durch 
einen,  wenn  auch  falschen,  männlichen  anzuerkennen.  So  z.  B. : 

1321  Li  döctor  a^ssi  r6spondö 

D'  aquo  petIt  qu*  en  ^ntendö 

oder  in  folgendem  Verspaare,   welches  ich  dem  noch  ungedruckten 
Theile  des  Werkes  entnehme : 

Es  alog&tz  sus  61  cerclö 

D*  amör  de  f^me  e  d6  masd^ 

Hier  kann  man  wirklich  sagen:  „il  n*y  a  pas  de  rimes  femi- 
nines**. Solche  Fälle  sind  aber,  wie  gesagt,  selbst  bei  Matfre  nur 
als  Ausnahme  zu  betrachten;  die  Regel  bilden  weibliche  Reime,  und 
es  findet  eine  Abwechslung  des  rhythmischen  Ganges  Statt. 

Der  Herausgeber  legte  seinem  Texte  die  Hs.  A  zu  Grunde;  die 
drei  anderen  Pariser  Hss.  B— D  (B  hat  f&r  die  Kritik  natürlich 
keinen  Werth)  wurden  zu  Rathe  gezogen ,  um  die  Fehler  von  A  zu 
bessern  und  deren  Lücken  auszufülle'n.  Der  dadurch  gewonnene 
Text  ist  im  Allgemeinen  als  ein  treflflicher  zu  bezeichnen;  trotzdem 
würde  die  Benützung  des  übrigen  handschriftlichen  Materials  an 
mehr  als  einer  Stelle  gute  Dienste  geleistet  haben.  Die  folgenden 
Blätter  sollen  das  Ergebniss  einer  Vergleichung  des  gedruckten 
Theiles  mit  den  zwei  Wiener  Handschriften  mittheilen*  Ich  gebe  in 
der  Regel  blos  Emendationen ;  nur  hie  und  da  führe  ich  auch  gute 
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Varianten  zu  sonst  haltbaren  Lesarten.   Ich  will  vorher  die  Hand- 
schriften beschreiben. 

Die  Hs.  Nr.  2663  (froher  Eugenianus  1 16) ,  welche  ich  durch 
F  bezeichne ,  ist  auf  Pergament  in  Folio,  besteht  aus  249  Blättern, 
zweispaltig,  zu  40 — 41  Zeilen  die  volle  Spalte.  Schrift  des  14.  Jahr- 
hundertes.  Enthält:  1" — 4^  das  Rubrikenverzeichniss  des  Breviari, 
4^  die  erste  Strophe  des  Liedes  Dreg  de  natura  mit  den  Musiknoten. 
Für  die  übrigen  Strophen  ist  freier  Raum  gelassen,  aber  nicht  bentitzt 
worden,  so  dass  4^ — &  leer  sind.  Die  Rückseite  von  5  und  die  Vor- 
derseite von  6  enthalten  zwei  grosse  Miniatfiren  —  Christus  am 
Kreuze  mit  Maria  und  Magdalena  und  Christus  als  Salvator  mundi 
mit  den  Symbolen  der  Evangelisten  — ;  die  Rückseite  von  6  ist  leer. 
Mit  7"  fSngt  das  Werk  an.  Die  obere  Hälfte  dieser  Seite  nimmt 
eine  grosse  Miniatur  ein.  Zahlreiche  Miniaturen  zieren  dann  den 
ganzen  Band,  darunter  auf  11^  der  „Baum  der  Liebe*".  Mit  248^ 
endigt  das  Breviari.  Darauf  folgt  unmittelbar  der  Brief  Matfre's 
an  seine  Schwester.  Am  Ende  von  anderer  Hand :  „Istud  breviarium 
est  (anderthalb  Zeilen  ausgekratzt,  worin  wahrscheinlich  der  Name 
des  Besitzers  stand)  emptum  iholose  precio  .c.  acudaiorum  auri 
completum  in  crasHnum  sanctorum  Cyrici  et  Julite  anno  domini 
mcccclnij.  Älleluja.** 

Die  Hs.  2683«  (früher  Hohendorf,  folo.  42),  welche  ich  mit  G 
bezeichne,  ist  auf  Pergament  in  Folio,  besteht  aus  241  Blättern, 
zweispaltig,  zu  41  Zeilen  die  volle  Spalte.  Schrift  des  14.  Jahr- 
hunderts. Enthält:  l'~^  das  Lied  Dregz  de  natura',  die  erste 
Strophe  mit  Musiknoten;  1"" — 2'  ein  bisher  ganz  unbekanntes 
Sirventea  Hatfre*s,  das  ich  im  Anhange  abdrucken  lasse;  2* — 5* 
Rubrikenverzeichniss;  6  ist  leer.  Zwischen  6  und  7  fehlt  ein  Blatt, 
den  Anfang  des  Werkes  enthaltend;  7'  beginnt  mit  Vers  127;  die 
Rückseite  von  10  war  für  die  Abbildung  des  Baumes  der  Liebe 
bestimmt,  blieb  aber  leer.  Die  erste  Miniatur  kommt  14*  vor;  ea 
folgen  dann  viele  andere,  jedoch  nicht  so  zahlreich  wie  in  F; 
193« — 196' findet  sich  vor  dem  Abschnitte  D'amor  de  maacle  der 
Brief  an  die  Schwester  eingeschaltet;  241' endet  das  Werk;  am 
Schlüsse  zwei  lateinische  Sehreiberverse. 

Was  nun  die  BeschaflTenheit  des  Textes  betrifft,  so  schliesst  sich 
F  in  jeder  Beziehung  eng  an  A  und  B  an.  Sehr  oft  fehlen  die  näm- 
lichen Verse  In  allen  drei  Hss.,  ja  eine  Verstellung,  die  in  A  inner- 
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halb  der  Verse  11804—12901  stattfindet,  begegnet  auch  in  F.  Dass 
trotzdem  die  eine  Hs.  nicht  Ton  der  anderen  unmittelbar  abhängt, 
erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  mancher  Vers  in  A  fehlt,  welcher 
in  F  vorhanden  ist  und  umgekehrt.  Dieselbe  Bemerkung  ist  schon 
in  Bezug  auf  B,  A  gegenüber,  gemacht  worden.  Alle  drei  Hss.  mögen 
Ton  einer  gemeinschaftlichen  schon  lückenhaften  und  in  Verwirrung 
gerathenen  Vorlage  herrühren.  Auch  in  ihren  orthographischen 
Eigenthflmlichkeiten  stimmt  F  fast  dnrchgehends  mit  A  überein. 
Wir  heben  darunter  herror:  den  Gebrauch  von  h  im  Anlaute  und  im 
Auslaute  statt  ^,  y,  dann  von  ieu  für  iu;  endlich  die  Einschiebung 
eines  t  vor  enklitischem  s  *). 

6  schliesst  sieh  an  C  (und  D)  an ;  ist  also  vollständiger  und 
fallt  die  Lücken  von  ABF  aus.  Fast  alle  Varianten,  welche  der  Druck 
aus  C  anführt,  finden  sich  in  6  wieder,  eben  so  ist  die  Schreibung  ch  sh 
für  88f  und  in  (nicht  ieu)  C  und  6  gemeinschaftlich ;  es  wird  daher 
auch  fQr  diese  zwei  Hss.  eine  Urschrift  anzunehmen  sein.  6  zeichnet 
sich  durch  grosse  Correctheit  aus;  bemerkenswerth  ist  jedoch  die 
stete  Vei*wechslung  zwischen  r  und  s  (z)t  allerdings  zwei  Buch- 
staben, die  sehr  ähnlich  aussehen,  aber  zugleich  zwei  Laute,  die  oft 
einander  ersetzen. 

Der  Besprechung  der  einzelnen  Stellen,  welche  durch  Hilfe 
von  F6  emendirt  werden  können,  möge  noch  eine  allgemeine  Bemer- 
kung über  die  Declinationsregei  vorangehen. 

Dieselbe  findet  sich  im  gedruckten  Teite  oft  verletzt,  an  fast 
allen  Stellen  aber ,  wo  dies  geschieht ,  bietet  entweder  F  oder  G 
(letztere  besonders  häufig)  oder  beide  Handschriften  zugleich  die 
regelrechte  Form.  Die  Betrachtung  der  Reimwörter  schliesst  allen 
Zweifel  aus,  dass  Matfre,  dem  man  überhaupt  das  Lob  grosser 
grammatischer  Correctheit  nicht  versagen  wird,  die  Declinations- 
regei mit  den  kleinen  Modificationen  seiner  schon  späten  Zeit  sehr 
genau  beobachtet  habe.  Die  Schreiber  des  folgenden  Jahrhunderts 
trübten  hie  und  da,  jeder  an  verschiedenen  Stellen,  diese  Reinheit; 
hier  jist  Eklekticismus  am   rechten  Orte,  und  aus  den  verschiedenen 


*■)  Die  Notice  de«  inss.  8.  XI  meiot,  dnsselbe  finde  Statt  aaeh  Yor  dem  Suffixe  l=lo. 
Das  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  In  dem  einzig  angeführten  Beispiele 
wenigstens  V.  133  eil  platz  ist  il  Dativ,  and  nur  eine  andere  Schreibung  fiir 
die  gewohnliche  Form  Ih, 
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Handschriften  überall  die  gute  Form  horauszuwählen    und  in  den 
Text  aufzunehmen»  ist  nicht  nur  gestattet,  sondern  yielmehr  geboten. 
Nur  beispielweise  wollen  wir  hier  einige  solcher  Stellen  anfahren, 
wo  F6  die  richtige  Form  herstellen.   Die  nicht  weiter  bezeichn  eten 
Beispiele   gehören   beiden    Hss.  an;  wo  nur  äne  die  angegebene 
Form  enthält»  ist  dies  bemerkt: 

ß62  El  repetirs  581  Amor  es  affißdioa.  Auch  591  affectioa 
656  la  cariiaiz  659  esperitz  (:razitz)  6  662  hom  non  pot  amar 
Dieu  711  Deitatz  811  tot  819amors  1231  Diran  o^ck  1447 
deitat  no  vezem  1556  del  diable  malvai  1562  sec  so  malvai 
traidor  1575  Dieu  nulhs  (6  lunhs)  locs  1606  quel  mal  en  Dien 
no  son  6  1625  en  los  aanha  1887  Atersi  a  la  deitatz  alqus 
ans  . . .  refusatzG  1966  la  voluntatz  es  deitatzY  2269  a  gran 
eompanha  2684  £*  an^^Horo  3281  8^^urs  pot  estar  3371  rema- 
zero  tug  3472  son  tan  6  3732  lo  Taurs  fai  4081  doy  planeta 
son     4121  sei  solelha  noi  restrenhia     5405  Banazurat  son  li  ploros. 

Hier  nur  noch  einige  Fälle  »die  den  Reim  betreflfen: 
531  (la  doctrina)  Fora  assatz  sufftciens 

Az  ome  d*atit  entendement 

So  nach  C;  6  hat  aber  d'autz  entendemens. 
531   Vengua  al  gvanhg  perdvables 
Don  Valbrea  es  mot  lauzables. 

Ebenfalls  nach  C;  G  als  gaug[s], 

580  (Amor  es)  Plazers  affectios  de  be» 

E  volh  0  declarar  de  se 

Nach  Cid  debe\  vgl.  595  wo  auch  C  de  be  bietet.  Wenn  dagegen 
596  D  wieder  plazer  del  bes  liest,  so  hat  6  richtig  be. 
1201  El  S.  Esperit  es  aytal 

Cum  quex  d^els  e  non  es  res  als. 

F6  Esperitz  und  aytals. 

1952  Atressi  saub  la  deitat 

Que  de  ton  camp  issira  blaiz. 

F6  deitatz. 

2364  Enquaras  dirian  alqos 

A  so  quez  ieu  ay  dig  desus. 

So  auch  F;  C  poyrian  dir  alqus.  6  aberpoj/na  d.  Behält  man  den 
Singular,  so  ist  die  Form  alqus  richtig. 
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9024  Dan  especialmen  angel 
Son  apelai  et  archangels. 
Der  erste  Vew  nach  A,  der  zweite  nach  B.   Das  grammatisehe  Ver- 
hUtnlsa  ist  geoau  dasselbe ;  die  verschiedene  Form  ist  also  nicht  sa 
dulden.  F6  archangü. 

3S30  E  sapchatz  quel  diable  aialTati 
Foro  per  cert  angel  crecU. 
Offenbar  mahai,  und  so  FG. 

3336  Pero  moi  farö  plus  sabens 
E  de  plus  alts  eiteideaiens. 
PO  ao&m  und  aui  entendemen. 

3774  La  qnart  signe  es  eranc  neainat 
Per  aquesta  proprietat. 
6  nomnaiz  und  aqueetas  proprietaiz.  So  4371  —-4372  en  sas  quali- 
tatz  und  tempratz. 

4002  Li  davan  dig  vii  planetas 
Cum  dizo  toitronomias. 

F  planeia  nnd  cutnmomia^  da  die  Maseulina  auf  a  im  Nom* 
.  Plur.  0,  nicht  os,  haben ;  Diez  II*  36. 

Ich  gehe  nttn  zur  Besprechung  der  einzelnen  Stellen  über» 
wobei  ioh  auch  auf  die  obenerwähnte  treffliche  Recension  Bartsch*s 
RQcksicht  nehme. 

60  Boplegan 

Quieu  de  lur  dubiiacio  .  .  . 
De  dochina  veriadieira 
Bartsch  yermisst  das  Verbum  zu  qu'ieu  und    rermuthet  Do  doctr. 
eoplegan  will  aber  den  Conjunctiv»  und  de  ist,  wenn  auch  nicht 
gerade  Oblieh,  doch  die  ganz  regelrechte  Form  fttr  das  Präs.  Conj. 
Yon  dar.   Der  Text  ist  also  nicht  anzutasten. 

118  Amors  tats  e  ereis  e  dura.  Wol  itat>,  wie  auch  Sachs 
aus  C  druckt. 

144  e  meia 

En  mef  per  so  gran  pietaij 
Bei  e  poder  e  voluniat 
Que  ieu,  a  la  sua  houor  .  .  . 
Ei  esiruceio  de  la  gen 

SiUb.  d.  phil.-liist.  Cl.  XLVI.  Bd.  Hl.  Hft.  27 
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<laereii  dCamor  cor  e  taten 

Parle  iTamora. 

Wohl  iiachF65^>  auch  C  hat  nach  Sachs,  der  Seu  draekt»  ein 

S.  B  uod  S  siod  in  Handschriften  leicht  zu  yerwechseln.  Querem 

liesse  sich  grammatisch  als  Participium  Präsentis  auffassen;  iraa 

bedeutet  aber  querir  cor  e  taten?   Hau  lese  mit  CFG  ^lei  «■ 

ifamar  c.  e.  t. 

163  Don  aapchatz  que,  le«  se  die  be. 

Aquo  ven  de  Dieu.  non'de  me. 

So  auch  A;  indessen  scheint  Bartsch  Recht  zu  haben,  wenn  er  diese 

verschrobene  Construction  als  Schreibfehler  ansieht,  6  8*ieu  re  die 

be.  C  nach  Sachs  quieu  re  die  be. 

189  avia  (:abriva).  Wie  C  so  auch  F6  avita. 

206  E  de  mort  nos  aeegura, 

A  tarma  det  cors  partida 

Denan»  perdurabla  vida. 

Donana  liesse  sich  als  Gerundium  auffassen;    nur  dQrfte  dann  das 

s  SU  streichen  sein;  man  wird  indessen  die  Lesart  Toii  CFG  Tor* 

stehen:  B,  Tarma  d.  c.  p,^  donane  perd.  {dat  nobis)  t>. 

213   8ua  (:envia),   CFG  süi,    wie  an    zahlreichen  anderen 

Stellen. 

Natura  hat  zwei  Kinder:  dreg  de  natura  e  dreg^de  gen;  jedes 

von  diesen  hat  zwei  Töchter »  e  totas  foron  nomnada»  dun  mm 

amors; 

318  E  ai  tot  ae  aon  ua  tea  noma^ 

Diveraea  aon  ti  aobrenoma 

De  taa  filhaa  det  dreg  premier; 

Vanada  es  del  detirier 

Comu  etc.  v      *      ; 

Ich   setze  nach  aobrenoma  einen  Schlusspunct»  und  streiche  das 

Semicolon  nach  premier.    ABFG  haben  fanada  quea  oder  guetc 
und  der  Herausgeber  emendirte  nach  C.  Die  Parallelstelle  abear: 
333  De  taa  filhaa  de  dreg  de  gena 

La  premieira ,  qn^  es  naiaaemena  etc. 
lässt  vermuthen ,  dass  die  Emendation  nicht  nöthig  ist.    Die  ganze 
Stelle  321—341  hat  durch  die  vielen  Zwischensfitze,  welche  die 
Schreiber  leicht  verwirrten ,  gelitten;  durch  zwei  kleine  Verbesse- 
rungen lässt  sich  die  richtige  ursprüngliche  Construction  herstellen: 
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Dß  las  filheu  del  dreg  pr emier  üanada  (qu'es  del  desirier  comu 
a  las  creaiuras  .  .  .  ,  ^lo  quäl  dezir  il  an  etc.^  es  amora  de  mascle 
ab  ferne  9  F antra  amars  de  son  effan.  De  las  filkas  de  dreg  de 
gens  la  premieira  (ques  naissemens  »  .  de  iotz  bes  ...»  ses  la 
qualnos  pot  hom  salvar,  a  la  quäl  de  cor  tnaprueymej  es  amors 
de  Dieu  e  de  prueyme^  Vautr'* amors  de  bes  t empor als^  Was  das 
erste  es  betrifft ,  so  ist  die  beständige  Verwechslung  zwischen  es 
(est)  und  es  ez  et  (et)  bekannt;  betreffs  des  zweiten  bemerke  ich, 
dass  der  Beginn  von  V.  340  bei  A  V amors,  bei  F  Amors y  bei  G 
aber  richtig  Es  am.  lautet. 

3S3  F  quascus,  6  aber  quaseuna* 

364  vi  (:  amic)  FG  vic. 

419  Issha  brane^  es  espiritals 

Las  autras  brancas  temporals. 
Wol  Vnna  wie  in  6 ;  F  Ih'utia. 

Die  Liebenden  ritzen  unter  dem  Liebesbaume;  aus  den  Blättern 
machen  sie  Kränze  (capel)^  aus  den  Blomen  Sträusse  (pinhel). 
Die  Blumen  bedeuten  Handlungen,  daher  in  der  Hand;  die  Blätter 
Gedanken,  daher  auf  dem  Kopfe.  Letztere  Begründung  wird  wie 
folgt  ausgedrückt : 

44S  E  per  so  die  als  aimadorz 
Que  fasson  pinhel  de  las  flors. 
<lnex  es  mos  den  thmtl  portar 
E  mas  es  dona  d^azobrar  etc. 
Die  Construction  gewinnt  beträchtlich,  wenn  man  mit  FG  quar  es 
mas  etc.    Mit  E  per  so  fängt  also  ein  neuer  Satz  an ,   und  der 
Schlusspunct  nach /?ors  ist  zu  entfernen»  Ramel  muss  aus  Versehen 
im  Texte  stehen ,  da  eben  dieses  Wort  als  Variante  angeführt  wird ; 
A  wird  wohl  wie  FG  das  von  dem  Sinne  geforderte  pinhel  haben. 

.476^  ff.  mais  tal  a  frng »  sUoi  ne  ses  tan  segura,  vida  ab 
operatio  no  fay  ab  contemplatio,    Wohl  mit  G  non  es.   An  einen 
enklitischen  Dativus  commodi  {nos  es)  ist  kaum  zu  denken. 
48S         cilh  frug  quen  talbre  estan 
Vida  perdarableia  fan. 
Das  abstracte  Nomen  kann  nicht  richtig  sein.    Vidf^en  ist  wenig 
befriedigend.    G  hat  V.  perdurabla  ne  fan. 

K02  quar  devas  un  lätz.  Auch  FG  dams  la  un  latz  und  das 
war,  wie  Bartsch  richtig  bemerkt,  nicht  anzutasten.   Vgl.  Diez  U* 

27» 
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422.   Aadere  Beispiele  Ton  laus  tür  Am  Maseolioimi  waren  3652« 
3<»5»  6047. 

Erklärniig  in  Prosa  des  Bsomrs  der  Liebe.  Wie  sdion  eben 
gesagt,  fliessen  aos  Natura  zwei  dreg;  der  eine  ist  rechts,  der 
andere  links  Tom  Baame.  [De  quascu]  ifaquestfz]  dreg[z] 
maiuon  Jj,  manieiras  iamor,-  So  ist  8.  19,  6  Z«  t.  n.  zu  lesen. 

In  der  2.  Z.  r.  n.  besser  als  taquel  lies  nach  F6  aquewt. 

Ans  dreg  de  gen  entstehen  zwei  Liebesarten :  la  una  es  amors 
de  Dieu,  V  autra  es  amors  [de  bes]  temparals.  Die  eingeklammerten 
Worte  fehlen  im  Texte,  sie  bitten  sehen  aos  dem  Zusammenhange 
ergänzt  werden  sollen« 

8.  21,  2  prendem  ab  celas  verhäz  eis  bes;  man  trenne  ab  se 
(«mit  sieh,  zn  sieh")  las  verhäz  etc.;  Tgl.  Z.  13. 

Tu  %  eis  .iüj.  dos  de  Sani  Esperii.  Es  sind  doch  deren  sieben. 
F6  riehtig  mj. 

Z.  12  £  ^ift  vol  aver  lo  frug  iamor  [de  masele  e  de  ferne  ^  so 
es  a  dir  d'amor]  de  donas.  Die  gewiss  nicht  fiberflQsslgen  ein- 
geklammerten Worte  sind  in  FG. 

Dann  weiter  cove  que  euelha  las  veriuiz  . .  .e  irobar  mas  .aniij. 
so  es  a  saber  largueza,  ardimen  etc.  Was  bedentet  masf  F6  haben 
mo,  d.  h.  n*  i  a  (il  en  y  treiiTera). 

8.  22,  1  e  per  so;  man  tilge  mit  F6  das  e. 

5  la  rompo  (V  amor) ,  nicht  las. 

Die  hebre  Frao,  die  Liebe,  trägt  in  sich  alle  Tier  Liebesarten: 
Amor  de  Dieu  en  la  Corona,  amor  de  son  effian  en  dreg  lo  eori 
amor  de  masele  e  de  ferne  .  .  .  porta  escricka  el  [pe;  amor  de  bes 
iemporals  porta  escricha  en]  Vautra  pe.  Die  eingeklammerten 
Worte  sind  ans  F6  (nur  hat  G  en  la  n  pe);  im  Texte  fehlt  eine 
der  Liebesarten,  wodurch  das  Gaaze  schwer  Terständtich  wird. 

• 
S33  Mas  quar  assatz  peyrlam  dubtar 
Alcus  aeessiraa  muzar 
En  las  eaussas  davarä  dichas. 
Deutlicher  in  F6  poyrian  dubtar  alcun,  e  cossiran  muzar  en  las. 
causas  etc. 

540  granda  speriensa  —  F6  gran  experiencia  (^:seienciaj. 
556  80  vos  /?  —  F6  sous  aß. 
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K61  Quar  de  sus  la  tos  ay  tocada,  Bartsch  bemerkte  mit 
Recht,  der  Vers  sei  um  eine  Sylbe  zu  lang  und  schlug  2atfs  vor»  und 
so  hat  10  der  That  sowohl  F  als  6. 

864  Ä"o  vol  entendre  c  saber  —  P  m. 

888  de  ben  dljre  nos  somo  —  F  vieure,  6  viure. 

891  Per  tont  es  dicha  voluniatz 

Quar  si  met  lay  on  vol,  li  platz, 
Sachs,  offenbar  unrichtig,  las  in  C  on  nolhi  platz.    Die  asynde- 
tische FQgung  ist  ziemlich  hart;  sie  lässt  sich  leicht  beseitigen, 
wenn  man    mit  6    el   platz  liest;    F    Quar   ee   met  aqui  on 
Ihi  platz. 

601  Ayso  donex  es'amor  drecha, 

La  quäl  hom  denex  pauc  eopplecha, 
Quez  am  d  autrui  guauhg  ata. 
Im  zweiten  Verse  gibt  doncx  keinen  befridigenden  Sinn;  das  Wort 
ist  offenbar  aus  Versehen  aus  der  vorhergehenden  Zeile  eingedrungen  f 
F6  richtig  trop.  Im  dritten  y^t%^  fehlt  eine  Sylbe  und  der  Sinn  ist 
unvollständig;  recht  scharfsinnig  vermuthete  Bartsch  d^ autrui  gaug 
gaug  aja;  F6  haben  d* autrui  be  g.  a*  i,die  wahre  Liebe  (leider 
Qbt  man  sie  selten  aus)  besteht  darin,  dass  man  Freude  an  des 
anderen  Wohl  habe**. 

606  Die  Bemerkung  Bartsch's  ist  trefflich.  In  F  fehlen  608  bis 
606;  G  E  si  $on  vezi  mals  assalh. 

642  Quar  ayssi  o  comanda  leyhs.  Der  Artikel  scheint  beim 
letzten  Worte  unerlfisslich;  FG  haben  la  h  Äyssi  o  kann  zweisylbig 
sein;  und  zwar  wie  es  mir  scheinen  will,  ist  hier  nicht  Elision  des  i 
anzunehmen ,  sondern  das  o  als  Vertreter  des  inclinirenden  /  anzu- 
sehen. Vergl.  7989  Quar  saubes  que  aio  (»  siY)  fazia;  9402  A 
Vamor  de  dieu  sio  aap  far.  In  gleicher  Geltung  findet  sich 
auch  tf,  wie  im  Nordfranzosischen;  wenn  z.  B.  V.  8410 
nach  A  E  que  sie  fam  fer  cert  morrem  lautet,  so  hat  G 
dafOr  siu;  oder  11970  E  totz  homa  foee  eufiHria,  6  quetu 
Ein  solches  u  wurde  in  unserem  Drucke  oft  verkannt:  V.  9399 
Ab  qnen  fassa  trempadamen$ ;  lies  queu  ^wenn  er  es  nur 
thut";  eben  so  V.  9470  ^«en  fasea  per  sos  ops  aver;  9802 
cilh  ^ntn  fan  recebon  paga  temporal,  F  quel;  10199  dlhqufen 
fan  ad  essien;  10328  Quar  ses  dubtar  aquüh  ^n^tm  fan,  G  queo. 
Wenn  ein  solches  u  sich  an  ein  mit  i  auslautendem  Worte  anlehnt. 
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80  kann  tu  durch  ieu  vertreten  werden;  daher  k5nnte  noan  860  statt 
aissUe«  (trop),  aissieu  schreiben  ^so  finde  ieh  es**;  C  hat  aishio. 
Ebenso  3634  ajsslen  trobaretz  el  fest  de  Tholomieu;  lies  aissieu 
BS  aisaiu  ==  aüsi-L  V.  9252  statt  qui  esgarda  be  «wenn  man  genau 
erwägt^  findet  sich  in  D  quieu  (nicht  gu*ieu  wie  im  Drucke) 
esgarda;  d.  h.  quin  =»  qui-l.  Es  sind  also  io  iu  ieu  in  diesem  Falle 
Yöliig  gleich,  sie  entsprechen  alle  der  Formel  i^l;  so  um  noch  ein 
Beispiel  anzuführen  9809  nach  A  E  sio  fay  er  bonaüratz;  6  siu 
und  F  seiner  Gewohnheit  gemäss  sieu. 

6S8  Das  que,  welches  weder  A  noch  F  noch  6  bieten,  st9rt 
die  Syntax:  ,,Da  Jeder  der  Golt  liebt  den  heiligen  Geist  in 
sich  hat  und  da  diese  Frau  die  Liebe  zu  Gott  darstellt,  desshalb 
steigt  in  dieselbe  der  heilige  Geist  herab^. 

668  En,  das  uuöthigerweise  entfernt  wurde,  auch  iu  FG. 
681  en  aquela  carüai 

Lur  coratge  son  aimat — FG  aflamat,  eine  gute  Variante. 
683  quant  hom  dUz  que  irames 

A  no8  lo  S.  EsperüfzJ  es, 
Non  entendatz  lunh  movemen 
De  luy  ni  lunh  iransmudamen 
Ni  ges  quen  logal  ne  sia 
El  quäl  no  fos  ioia  via. 
Die  Negation  ist  durchaus  unzulässig:  j,giaubt  nicht  er  wäre  an  einem 
Orte,  wo  er  sich  sonst   nicht  bennde*";   F  ne  sia;  CG  quel  en 
logal  sia. 

690  Profechan^  Gerundium.  Richtiger  FG  profecham,  I.  Plur. 
Ähnlich  C. 

793  E  tener  presa,  reglada.  Fliessender  F  presa  e  r.;  G 
fehlerhaft  pres  se  r. ;  lies  pres^  e  r. 

799  qne  gent  reglada  la  te;  lies  mit  FG  quiy  absolut  gebraucht. 
807  laiiars  es  perilhos.   Schwerlich  richtig;  FGluzars,  das, 
wenn  ich  nicht  irre,  tuzars  zu  trennen  ist :  „die  Ausführung,  das 
Handhaben*. 

809  a  greu  pega  iocaretz 

Quant  es  catida,  que  tos  lajreti.  Was  bedeutet  dies? 
Lies  mit  FG  nous  laizetz  „es  ist  schwer  heisses  Pech  zu  rühren 
ohne  sich  zu  beschmieren**.  Vgl.  1728.  C  que  nous  escaudetz,  um 
eine  Sylbe  zu  viel. 
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8t3  Die  Lesart  von  C  Que%  Amors  findet  sieh  auch  in  F6; 
sie  gibt  eine  weit  natürlichere  Construction  als  die  von  A. 

818  am  la  deu»  preaeii«  reglar.  Lies  mit  ¥G  premen  „unter- 
drQckend^. 

838  Der  Artikel  vor  amar  fehlt  aueh  in  FG. 

890  E  memoria  mais  dura.    Bartsch  erklärt   den  Vers  als 
unrichtig,  da  memoria  nicht  yiersyibig  gebraucht  werden  könne.  Ich 
bemerke,  dass  F6  mit  A  flbereinstimmen,  und  vergleiche 
697  Per  essenHa  per  poder 
Per  prezentia  per  saber 
Nach  CG;  in  AF  fehlen  die  Verse.  Vgl.  auch 

1124  Vertut  t  gloria^  veritai 
wo  ebenfalls  ia  f&r  zwei  Sylben  gilt. 

920  Per  tant  nois  devo  Ihi  veray  filh.  Bartsch:  „Um  eine 
Sylbe  zu  lang,  daher  Ihiyer  ßh*'^  Oder  nach  F  devolhy  G  decoL 

937  plus  que;  lies  mit  G  pus  que  und  vergl.  die  Bemerkung 
Bartsch'szu  V.  1909. 

Der  Mensch  darf  nicht  nach  den  Gründen  forschen»  warum  er 
die  Glaubensartikel  annehmen  müsse,  es  sei  denn,  dass  er  es  mit 
Ehrfurcht  thue,  und  mit  dem  Vorsatze,  dass  wenn  er  die  Gründe 

< 

nicht  finden  könne,  er  es  der  Schwäche  seines  Verstandes  zuschreibe. 
9S7  Si  Ben  fay  ab  reverencia 
Et  ab  aytal  coneientia 
Que  9  si  non  treben  la  raso, 
960  Sia  d^  aytal  entencio 

Que  del  nen  lo  defalhimens. 
Non  lässt  sieh  verlheidigen ;  das  Pronomen  ülud  ist  aber,  wenn 
auch  nicht  unentbehrlich,   doch  wenigstens  zur  Deutlichkeit  sehr 
erwünscht;   C  hat  non  o,  was  allerdings,  wie  der  Hg.  bemerkt, 
eine  Sylbe  zu  viel  gibt;  FG  aber  nou  =  nol  und  das  ist  nach  dem 
oben  beim  V.  642  Gesagten  wphl  richtig.  Statt  trobon  haben  BCQtvoba; 
im  Singular»  wie  alle  anderen  Verba  des  Satzes.  Man  könnte  auch 
troVon  ahtheilen;  da  aber  das  Subject  schon  ausgedrückt  wurde, 
ist  dns  unbestimmte  on  wenig  passend.   Die  letzte  Zeile  ist  unver- 
ständlich;   lies  d^el  mou  lo  d>  „von  ihm  rührt  die  Ohnmacht  her**. 
998  ligian  ist  von  Bartsch  mit  Recht  »ngezweifelt  worden;  F 
liejany  G  legan. 

1012  en  persena  trinUatz  —  FG  personas;  vgl.  V.  8. 
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1018  las  dichas  ires  persona^  essems  an  egaU  Coronas^  So  6, 
wodurch  die  Stelle  deutlich  wird. 

1028  Aysio  ez  vera  dfecha  fee.  F6  nostra:  F  io  der  Abkür- 
zung fifä.  Vielleicht  hat  auch  A  dasselbe. 
1060  d'  laa  mouteza 

ß'escencial  pluralitat 
Non  pot  caber  en  deiiat. 
Sehr  zu  beherzigea  scheint  mir  die  Variante  von  6  lunlM  m* 

1086  ques  (quez)  statt  qu*0s;  per  90  ques  en  deitat  kam  non 
crezes  quez  aüal  foa  «»damit  man  nicht  glaube,  dasa  Dies  auch  in 
der  Gottheit  stattfinde  <". 

1101  signifia  (:lia)  will  Bartsch  statt  Hgnifiea  lesen.    Mit 
Recht,  da  auch  F6  Bignifia  bieten;  vgl.  1107  mgnifiat\ 
Die  heilige  Dreifaltigkeit  ist  ewig ; 
1111  Quar  senes  tot  camensamen     * 
E  869  fi  perdurablemen 
VI  fo  et  er  us  Dieus  complitz 
Le  Paire  el  Filh  el  S*  Eapriiz 
AF  haben  E;  der  Druck  setzt  nach  C  elf  ein  hier  durchaus  unpas* 
sendea  Pronomen.  Die  Ewigkeit  muss  alle  drei  Zeiten  umfassen; 
hier  fehlt  die  Gegenwart.   Man  lese  also  mit  G:  Espfo  et  er* 

1213  Das  Richtige  scheint  G  zu  bieten  Se  troba  be  U9  et 
autres,  d.  h.  bei  der  heiligen  Dreifaltigkeit  kann  man  einen  Unterschied 
der  Personen  (us  et  autresj  erkennen;  es  besteht  aber  keiner  in 
Bezug  auf  die  Substanz  (ai980  et  al  res)* 
122s  (Ta^ttW  algafa 

üs  estanha. 
F  aigaü,  G  aigas,  d.  h.  aiga-s,  wodurch  der  Nominativ  erklärlich  ist. 
1235  enpura 

Deitat  mesa  natura 
Non  ac  ni  premier  ni  derrier» 
Es  ist  wohl  mit  FG  ni  e  9a  zu  lesen. 

1240  cum  96  poyria  trobar 

Vuna  causa  d*atUra  nada^ 
Que  fos  aitan  tost  creada 
L^aaada  cum  sela  don  nays't 
D^aytal  ver  ysemple  na-s  pays^ 
124Ö  leu  lar  do  tant09t  adubert 
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Bo  6  camplüf  veray  et  sert; 
Del  fuoc  vezetz  ete. 

Auch  trenne  man  la  nada,  da  hier  Ton  einem  ante  naia^  franz. 
ainie  die  Rede  nicht  sein  kann:  „wie  aolUe  es  möglich  sein»  dass 
das  Geberene  gleichzeitig  mit  dem  Gebirenden  entstanden  wftre?'' 
Wie  der  Hg.  die  letzten  Worte  yom  1244  erklirt,  ist  mir  nicht 
deutlich;  ich  rechne  diesen  Vers  noch  zu  der  Einwendung  der 
Gegner  und  lese  nos  paya  „nfthre,  weide  uns  mit  einem  Beispiele**« 
Schon  mit  4K  flUngt  die  directe  Antwort  des  Dichters  an;  nur  ist  mit 
FG  lou8  zu  lesen. 

12tiK  Enquaras  diran  li  malvai 
Que  non  crezo  la  Trinitat 
Del  filh  ni  del  S.  Esperii  .  .  . 
Tot  aquo  que  pren  naissenaa 
En  aquo  que  naia  comensa; 
Don  9  sit  filhs  es  del  paire  natz, 
Sos  essere  doncx  es  commensatz* 

Die  Einwendung  betrifft  also  nicht  die  Dreifaltigkeit  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes*  was  keinen  Sinn  hfttte,  sondern  deren 
Ewigkeit.  Lies  mit  G  Teternitat;  P  latemitat,  was  den  Weg 
des  Fehlers  zeigt 

1272  Statt /bs  haben  FG/b. 

1289  Dont  die  monsenher  S.  Ambrueys 

Nos  pot  far  q\ie  Cengenres  [pieys].  Das  eingeklammerte 
Wort,  das  FG  bieten,  fehlt  im  Texte. 

1297  Trenne  qu*el 

1307  Die  Bemerkung  ron  Bartsch  wird  yon  beiden  Hand- 
schriften bestätigt:  F  que  nulhs  humas  entendemensy  6  q.  luuhs  A. 
e.  Auch  8494  findet  sich  statt  r humanal  in  FG  tot  Fhuma.  Vgl* 
auch  die  Bemerkung  zu  2303. 

1336  MaT  aventura  Ini  tenra.  Dass  lui  im  Pro?enzalischen 
als  eonjunctiyes  Pronomen  ftlr  den  Dati?  Singular  der  III.  Person 
gelten  könne,  bezweifle  ich;  es  ist  mit  ¥  Ih* en  oder  an  den  Buch^ 
■taben  der  Handschrift  sich  enger  anschliessend  mit  G  lin  (illi 
inde)  zu  lesen.  Eben  so  8261,  9794,  10188,  1033S,  10370, 
10690  u.  s.  w.  Vgl.  12900,  die  einzige  Stelle,  wo  auch  der  Druck 
lin  liest. 
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1343  en  fual  gwMM  9ia  naiz 

Ld^  fUiu  de  Diem  ei  emgemratz 
Ei  en  qua!  gmiza  froeezUz 
E  MTal  le  5.  Etperiiz 
Harn  )M»  den  voler  esenUar. 
Lie«  no  nai  oder  rieküger  mit  G  motz. 

140S  Sol  Dieus  et  domex  Teramem,  Eine  Sjlbe  feUt.  Bartsch 
schlug  Tor  mI  diews  es  dameop  Amis  r.;  es  Ist  hier  aber  ab  Yerbim 
sabstaotiTOin  aofzofassen:  »Gott  allein  isf''  in  prägnaottf  Bedeo- 
taag;  Tgl.  1373  und  1409.  Lies  mit  FG  rerayamen, 

1463  Sias  troba.  Lies  mit  FG  sis  »wean  man  fiodet^.  Vgl. 
1473. 

1557  Statt  pas  malvai  eambi  haben  FG  tan»  was  weit  wirk- 
samer ist 

1595  Weit  deutlicher  G  Quar  enans  de  temps  ka  sambui  Tot 
quan  que  sab  e  canogut. 

1688  Trenne  qu'el  pe  »als  in  dem  Fosse*. 

1690  F  and  G  nnterdrucken  das  erste  ei. 

1691  lo  Caps  a  sos  esimmens 
B  d'aquels  senz  stiffieiens. 

Man  wird  Termothlieh  die  Lesart  Ton  FG  Ad  aquels  Torxiehen. 

Rubrik  7or  1795.  de  la  presentia  dels  rrfudaiz.  So  Qberall. 
Preseniia  ist  aber  unhaltbar  und  Hesse  sich  auch  ohne  Hilfe  Ton 
Handschriften  in  pres[ci]entia  emendiren.  Letaleres  Wort  findet 
sich  in  der  Tbat  im  Rubriken-Verzeichnisse  Ton  G. 

1845         los  mals  fan  li  peccador. 

Quo  STia  dig,  per  lur  folor, 

m  que  najon  neeessiiat 

Alquna  de  la  deüat. 
Für  entschieden  besser  halte  ich  die  Lesart  Ton  CP  ai  ja  (G  ata 
sUtt  aüaj.  Vgl.  1964,  2436  und  sonst  oft   Eben  so  würde  ich  der 
ebenfalls  in  die  Anmerkung  verwiesenen  Lesart  Ton  C  No  que  »nicht 
als  ob  etC"  den  Vorzug  geben.    Sie  ist  auch  in  FG  zu  treffen. 

1905  Diese  Zahl  ist  um  eine  Zeile  zu  spät  angesetat  worden; 
von  hier  an  sind  also  alle  Citate  um  einen  Vers  ungenau. 

1906  per  re  auch  in  FG. 

1909  Statt  plus  hat  G  richtig  pus. 


Handschriftliche  Stadieo.  425 

Gott  weiss  vorher,  dass  dein  Feld  Korn  hervorbringen  wird; 
1 956  Diras  tu  doncx :  Nons  quäl  arar 
Nostraa  terras,  ni  semenar, 
Si  fa  qui  issamen  sabia 
Quam  semenar  lo  devia 
E  9aub  que  non  degues  gitar 
AI  iieu^  camps  blai  ses  Bemenar. 
Die  Stelle  ist  geradezu  unverständlich.    Es   ist  aber  wie  folgt  zu 
interpungiren.  Diras  tu  doncx:  „Nons  quäl  arar  nos.  ter.,  nisem.  ?^ 
—  „Si  fa,   fie  (so  nach  6,   F  hat  qui)  ißsamen  sabia    qt^am 
sem,  lo  demoy  e  saub  que  non  degues  gUar  le  (so  nach  beiden  Hss.) 
tieus  camps  blat  etc.**    „Ist  es  also  nieht  nöthig,  dass  wir  pflögen 
und  säen?''  —  „Freilich  ist  es  n5thig,    denn  Gott  wusste  auch» 
dass  dein  Feld,   wenn  unbesäet»  nichts  hervorbringen  wQrde.* 
Gott  erlaubt,  dass  seine  Erwählten  sündigen»  damit 
2046  membraM  lur  peccat 

Prengon  a  sa  humilitat 
Wohl  mit  FG  membran;    G  bat  dann  a  se  und  dies  scheint  das 
Richtige  zu  sein. 

2170  lies  mit  6  les  poiria. 

Es  wird  untersucht,  in  wie  ferne  die  SQnde  gegen  den  Willen 
und  mit  dem  Willen  Gottes  begangen  werde*    Beides  kann  nur  in 
einem    gewissen    Sinne    geschehen:     Qui    vol   penre    largamen 
nVoluntcU**    per    nComandamen*^    adonc  pot    dire    quel    peccat 
se  fan   contra  sa   voluntat,   mos   contra  cela   que  Dieus  es  li 
mal  nU peccat  nos  fan  ges.   Sie  geschehen  auch  nicht  mit  seinem 
Willen.    Er  hat  nur  jedem  Menschen  freie  Wahl  gelassen,    Gutes 
oder  Schlechtes  zu  thun.  Er  duldet  (soste)  die  SQnde. 
2186  Doncx  ysamen  qui  larguamen 
Per  „sostener"  „voluniat**  pren 
Pot  dir  c'om  fay  peccat  e  mal 
Per  la  voluntat  divinal. 
So  die  Stelle  in  6  (in  F  fehlt  sie  eben  so  wie  in  A)  und  so  allein 
gibt  sie  einen  deutlichen  Sinn.   Die  Lesart  von  C,  welche  man  im 
Teile  nachsehen  mag,  ist  durchaus  irrig. 
2210  A  la  raso  doncx  respondam 
En  aital  guia  o  digam  etc. 
Ahat^;  der  Hg.  setzte  aus  Co.  Warum?  ß,  auch  in  FCpasst  weit  besser. 
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2218  Dieus  a  donat  franc  albir 

A  cascun  home  d*obezir 
B  (Tesaer  dezobediens. 
FG  besser  0;  ?gl.  2184.    Eben  so  2237  ff.  a  poder  .  .  dels  menar 
o  say  o  lay  e  sus  o  jus;  FG  o. 

Der  Herr  schickt  einen  Boten  zu  den  Wanderern, 

2261  E  düz  li  que  lur  U%%  dir. 
FG  uaxa ,  also  vaxa  (vadat). 

2272  aures.  Wohl  mit  F  auras;   6  aar^z  mit  einem  Ober- 
gange vom  Singular  zum  Plural;  C  hat  allerdings  aureB,  diese  Hs. 
setzt  aber  gewöhnlich  s  für  tz\  z.  B.  sapiasy  plas  u.  s.  w. 

2299  CauziSi  muss  Perfect  sein;  s  könnte  ein  Eociiticon  sein; 
indessen  haben  FG  cauzic. 

2303  Entendem  ramanal  linaige.   Neun  Sylben:  F  uman; 
6  uma. 

23S0  E  per  aquel  que,  cum  Benatz  ^ 
Sc  tenc  per  ben  acoBselhaiz , 
Sieglet  la  via  melhor  etc. 
FG  e  Beguet,  C  e  segei  schiene  mir  den  Vorzug  zu  verdienen,  da 
die  asyndetische  Fügung  nicht  ohne  Hftrte  ist  und  der  Ausdruck 
seguir  la  tna  stets  wiederkehrt. 

2382  Dien»  geB  ■•■  penedia.    Wohl  mit  FG  noB. 
Gott  schickt  ein  Unglück  einer  mir  lieben  Person ;  ich  krSnke 
mich  darüber; 

2408  Eb  contraria  ma  voluntatz 
A  BO  que  vol  la  deitatz; 
[Pero  moB  volerB  es  plazens 
Car  CB  nes  bos  entendemenB], 
Die  eingeklammerten  Verse  fehlen  in  AF;  der  Text  gibt  sie  nach  C. 
Sie  sind  auch  in  G  vorhanden  mit  den  Varianten  Hb  (Uli  cbQ  und 
Car  CB  boB  moB  entend.  Bob  ist  in  der  That  hier  Prüdicat,  nicht 
Attribut. 

2439  Quar  Dieuß  aquo  que  vol  se  fay.   Der  Datirus  commodi 
ist  nicht  ganz  passend.    Man  wird  vielleicht  G  vorziehen :  tot  aquo 
q.  V.  fay;  vgl.  den  gleichlautenden  Vers  2474. 
249K  Trenne  qu'^es  fag. 

2514  la  raBO  neis  no  Babem.  Noib  kann  nur  Air  no  se  stehen ; 
hier  aber  ist  das  Pronomen  nos  gemeint;  man  streiche  das  t. 
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2S26  Statt  ftlfi  dia  hat  F  aquec  d.  uod  6  quascwi  d  Raynoo- 
ard»  welcher  ^iese  Stelle  im  Lex.  Rom.  s.  y.  estahar  anfikhrt,  hat 
cdcun  d.,  öbersetzt  aber  i^chaque  joar**. 

2528  Quushoms  qutfi  boe  penra  grans  dans, 
Autres  qu't»  mah  es  benanans. 
Hit  penra  wurde  das  Futurum  besser  übereinstimmen;  F  hat  ^,  er^ 
es;  6  eSt  er^  er;  Raynouard  fiberall  er, 

2557  Greu  sera  que  not  s[e]  mescap.  Das  eingeschobene  t 
vermittelt  die  Enclitica;  wird  letztere  als  selbstständige  Sylbe  behan* 
delt,  so  ist  das  i  unsulässig»  also  no  se  oder  md»  fne[ne]icap* 
Letztere  Form  hat  6;  in  F  fehlen  2552—2557. 

2568  nels  oblida  bezieht  sich  2m(  qualque  be;  der  Plural  lässt 
sich  also  yertheidigen ;  6  hat  indessen  no  Tobh ;  F  wie  A  non. 

2605  puescon  in  puescan  zu  emendiren  ist  flberflflssig;  in 
der  3.  Plur.  verhalten  sich  die  Endungen  an  on  en  beinahe 
indifferent;  warum  ist  z.  B.  sapcho  in  der  nachfolgenden  Zeile  oder 
puesco  2860  u.  s.  w.  niqht  angetastet  worden  ?  AFG  puescon, 

2607         si  ilh  ad  esmendamen 

Non  veno  dels  mah  que  fagz  an, 
Tornar  lur  al  nenres  a  dan. 

Durchaus  unverstfindlich;  menres  ist  verschrieben  oder  verlesen  ftir 
vieures  F;  6  hat  viures  j^ihr  Leben  wird  ihnen  zu  Schaden 
gereichen**. 

Rubrik  vor  2628:  perque  DieuM  eree  e  fe%  tot  quant  es. 
Deutlicher  FG  creet. 

2634  Quar  es  tos  iemps  tan  complUz.  Sieben  Sylben ;  C  (nach 
Sachs)  FG  quar  el  es. 

2648  A  und  C  haben  E  per  amor  d^ome  fetz  lo  mon,  was  neun 
Sylben  gibt;  der  Hg.  strich  E»  FG  E  p.  a.  d^o.  fei  mon. 

2658  Ist  crezet  eine  Nebenform  oder  ein  Fehler  für  cree 
CcreavitJI  Das  Wort  kommt  auch  3532  vor.  An  beiden  Stellen 
haben  FG  creet. 

2664  Et  aqnel  a  tantost  partit  Qdevezü). 
Wohl  aquela;  partit  und  devezit  sind  Perfecte;  vgl.  establiCf  pres 
u.  s.  w. ;  CFG  haben  p  artic,  devezic. 

267 1  Soleilh  eis  aitras  planetas 

Dßl  fuoc  9  quez  es  aits  e  luzens 
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AF6  autrea  und  das  ist  das  richtige»  da  Matfre  das  Wort  planeia 
mfinalich  braucht ;  auch  benimmt  der  Artikel  Is  jeden  Zweifel.  Im 
nachfolgenden  Verse  ist  mit  F6  cautz  (ealidus)  zu  lesen.  Eiae 
Anmerkung  sagt»  dass  C  quant  liest,  aber  schon  Sachs  hatte  daraus 
quatUfzJ  gedruckt. 

2762  per  Voutraige  qie  pesset.  Und  eine  Anmerkung  sagt:  C 
que  pesset.  Das  ist  ja  aber  gerade  die  Lesart  des  Textes.  Wahr* 
seheinlich  hat  A,  wie  F6  ques,  d.  h.  ques;  und  que  im  Texte  ist 
ein  Druckfehler. 

2793  Deutlicher  G  Qtiez  ai  diversas  qualüaiz.  Das  Semicolon 
ist  zu  tilgen,  und  höchstens  durch  ein  Comma  zu  ersetzen. 

2886         US  locs  an  Tagies  .e.  milia 
Ges  mens  lieures  no  seria. 
Lies  n'agues  ,»wo  es  deren  hundert  tausend  gäbe". 

29S1  F6  richtiger  «^a/: 

29K4  ff.  Cherubin  so  dih..  cor.,,  e  ean...  Genauer  FG  cor* 

2984  d^ajudar  les  autres  scheint  sich  auf  die  anderen  Engel 
itt  beziehen ;  besser  FG  nos  autres. 

Wenn  2888  ihesarchia  in  iher.  emendirt  wurde,  so  hätte  auch 
3078,  31  OS  ihez.  entfernt  werden  sollen. 

3214  und  3239  Besser  mit  FG  er,  wie  in  allen  anderen 
ähnlichen  Stellen.  Vgl.  3198,  3206,  32S2  u.  s.  w. 

32S4  il  für  Sl  (^en  loj  ist  mir  im  Proyenzalischen  nicht 
erinnerlich;  FG  haben  wie  gewöhnlich  el. 

3287  Besser  FG  S  mot  sahen  per  doas  (G  dos')  razos.  Auch 
C  hat  E  in  Beginne  des  Verses.  Doas  gebraucht  Matfre  fast  immer 
einsylbig;  so  z.  B.  315,  7S02,  7609,  92S0,  9671,  98S5. 

Die  Teufel  wurden  mit  den  guten  Engeln  zugleich  erschaffen; 

3336  Pero  mot  foro  plus  sabens 
E  de  plus  alts  entendemens 
Vus  dels  quels  autres  e  major. 
Bedeutet,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  dass  jeder  einzelne  von  ihnen 
verständiger  und  vornehmer  als  die  anderen,  die  guten  Engel,  war. 
Dann  mQsste  mit  FG  qaelh  autre  gelesen  und  d*els  getrennt  werden. 

3347  Auch  FG  de  lar  Creamen. 

3359  Der  Zusatz  von  y  ist  nicht  nöthig;  weder  F  noch  6 
haben  diese  Partikel. 

3390  Auch  FG  De  se,  und  dies  ist  gewiss  vorzuziehen. 
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3307  Auch  F6,  also  fiinf  Handschriflea  gegea  eine,  habea 
de  mest. 

3442  fan  nos  desesperar 

Que  dels  mah  ■•&  pisean  osiar. 

Wahrscheinlich  nons  und  mit  deutlicherer  Form  puscam.  Die  Hand- 
schriften bieten  hier  wenig  Hilfe:  F  non  puesca  estar,  6  non 
pocsem  estar. 

3476  luziblamen,  eine  wenig  glaubwürdige  Wortform;  F6 
mziblamen.  Das  ui  der  Hs  kann,  wenn  der  erste  Strich  etwas 
höher  gezogen  ist,  wie  lu  aussehen. 

3S04  li  truan 

Sermo  lur  pena  nos  tempian. 
Vielleicht  nur  Druckfehler;  F  Greujon,  6  Greugon  „erschweren **• 

3S84  Don  corporals  creatura  ... 

Sapchatz  qua  cors de  natura»  (^CG ^per  n,J 
E  forma  hau  le  ceh  el  mons 
Quex  es  per  natura  redojis. 

Statt  han  haben  F6  don;  also  a  cors  de  n.  e  forma;  don  l,  c, 
el  m.  etc. 

3591  Auch  F6  el  mieg  loc. 

3613  La  .1.  devas  aguilo.  Sind  nur  sieben  Sylben,  da  die 
Ziffer  sich  auf  pezilhar  bezieht  und  folglich  mit  us  zu  deuten  ist« 
(Über  la  us  im  Mase.  sieh  die  Bemerkung  zu  V.  S02)  F6  la  us  es 
devaSf  Claus  e  d. 

3620  Besser  F  se  dizon;  6  sen  rf.,  eine  Verwechslung 
zwischen  so  (hoc)  und  so  (sunt),  das  auch  son  lautet. 

3694  Lies  mit  F6  dels  f  lals  tus  es  etc. 

3725  Lies  mit  F6  lo  fiiateneii  jom. 

3806  iolh  le  \  yielieicht  nur  Druckfehler  fQr  li. 

3836  Ich  zöge  vor  zu  trennen  iVospoTiA^ns  (et  nobis)  dona  lesü. 

3907  Trenne  tro  qu'es. 

Die  cursiv  gedruckten  Worter  nach  3911  wiederholen  die 
Verse  3904 — 3911 ,  sie  beziehen  sich  also  nicht  auf  die  gegenüber 
stehende  Abbildung  und  hfitten  überhaupt  nicht  aufgenommen 
werden  sollen. 

3918  E  per  so,  pavian  sem  estanc 
En  Capricomu  et  en  Cranc* 
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AP6  sol  eiianc  (solstitiam).   Aach  haben  F6  die  richtigere  Form 
pauzam. 

3997  9ol,  wohl  nur  Draekfehler  filr  mm. 

4017  Besser  F6  9e  d'un  Btgne  en  autre  mnuUm.    Mit  kleinen 
Abweichangen  stimmen  damit  CD  Qberein;  A  fehlt 

4028  lo  dig%  planeia . . .  obron^  ebe  angenf&Uige  Ineongmenx; 
F6  li  dig. 

4044  Besser  F6  Obran,  Gerundiam. 

4050  Cor  coBCima  dela  planeta».    So   der  Text  nach  B; 
pUmeta  ist  aber  männlich.   CDFG  quascus  del$  vü  pL  A  fehlt 

4094  en  aytal  semblarU 

Quo8  TegB  le  fer  per  Fazimani, 
Se  rieen  per  lars  naiura$ 
Las  terrenaU  creaturaa. 
Was  bedeutet  vegz?  CG  gms  rieg;  D  soll  nach  dem  Hg.  mec 
haben»  Sachs  druckte  aber  daraus  ebenfalls  rieg;  F  ueg^  A  fehlt. 
Statt  ricon  haben  C  riegOf  DG  riegon,  E  riejon^  F  rejon. 

4100  Neben  CD  auch  FG  Pero, 

4118  (Saturnus)  miels  se  düz  en  sas  faulas 
E  mlels  se  penh  en  las  tatäas. 

FG  vielhs;  auch  Sachs  druckt  viels  ab.    Auch  lies  mit  CDFG  las. 

4151  Son   Capricamus    et    Aquaris.     Neun    Sylben.     Lies 
Capricoms. 

4154  .II.  ans  e  di  nieh.   Wohl  in  ^inem  Worte;  auch  haben 
DFG  dem. 

4171  lo  Phüoxophes  .  »  . 

Diiz  gut  en  lui  renhan  naiz  es 
Deu  esser  moU  bos  etc. 

BCDFG  Diiz  que  qui»  lui  r.,  n.  es.   Und  dies  scheint  mir  das 
Richtige:  YgL  5098. 

4190  La  tres  planeta.   So  nach  C;  DFG  lo  oder  le  ters. 

4199  Statt  vengensa  haben  DFG  vengansa. 

4200  E  voUintiers  se  baialha. 

Es  fehlt  der  damit  reimende  Vers.   FG  haben  aber: 

E  volontiers  se  barralha 
Don  se  ditz  dieus  de  batalha. 

Und  D  die  Verse  ausreckend: 
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E  voluntayros  $e  barralha 
Per  que  es  dich  dyos  de  batalha. 
Der  Text  hat  also  hier  um  einen  Vers  eu  wenig.    Von  hier  an  sind 
die  Oitate  nm  zwei  Verse  ungenau. 

4210  (JupUer)  li  tempre.  Wohl  Druckfehler  f&r  tempra 
von  DFG. 

4251  E  neblas  e  tnalas  vapars 

4 

Bicftlfa  la  soa  calors 
El  comensamen  del  dia. 
Raynouard»  der  doch  aus  A  seine  Citate  schöpfte,  hat  s.  v.  nebla 
encausa  „chasse  la  chaleur**;  D  enchaussa;  F6  encaussa. 

4298  Es  heisst,  dass  D  Vadzimans  nos  toi  bietet»  und  doch 
druckt  Sachs  daraus  ganz  richtig  la  luna  nos  toi. 

4322  Eine  Anmerkung  sagt,  dass  von  hier  an  in  C  eine  Lücke 
von  drei  BIftttern  vorkommt;  es  werden  aber  in  den  folgenden  Ver- 
sen fortwährend  aus  C  Varianten  citirt.  Die  Lfieke  findet  sich  nach 
Sachs  im  Ms.  7226,  d.  h.,  nach  dem  Irrthume,  in  welchem  er  befan- 
gen war,  in  D. 

4331  Eclipsis  maintas  vetz  le  fay.  F6  scj  D  st.  Die  Stelle  ist 
schlecht  interpungirt. 

4335  Del  soleilh  vuelh  que  sapchatz.  Fehlt  eine  Sy Ibe.  DFG 
IL  del  s. 

4342  Es  wird  nicht  Qberflflssig  sein  zu  bemerken,  dass  in 
Thebes  es  el  soleilh  colgan  kein  Beispiel  des  Artikels  el  vorliegt; 
vielmehr  ist  el  ^  en  lo.  Noch  deutlicher  in  F&,  die  al  haben. 
Die  Construction  tebes  es  kann  dann  befremden.  Entweder  ist  sie  in 
neutraler  Bedeutung  aufzufassen  „es  ist  lau  beim  Sonnenunter- 
gange'' ,  oder  man  liest  mit  Sachs  tebeses*  statt  tebesesa.  Dieses 
Abstractum  wQrde  ein  passendes  SeitenstQck  zu  resplatidor,  calor, 
cremar  der  vorhergehenden  Verse  abgeben,  und  wie  diese  ein 
Accusativ  zu  dona  sein. 

4346  cels  que  so 

Nat  en  sa  costellatio 
Dei  hem  esser  bei  e  leugiers 
Et  en  totas  res  vivaciers. 
Den  f&r  die  3.  Pluralis  geht  wohl  nicht  an.  F6  Devon  esser  b,  e 
leugier  e  .  ,  .  .  vivader, 

4382  esturmens  e  gavs.    Wohl  mit  FG  cans, 

SItzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  XLVi.  Bd.  111.  HfU  2S 
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4384         lo  dig  planeta  (Venus)  per  tan 
De[p]eii  om  nut  ple^ft[t]  nadan. 
Die  Anmerkung  sagt»  dass  die  benützte  Hs.,  A,  statt  Depen^  Hen 
bietet.    Die  Conjeetur  j>;<?^a^  ist  auch  sehr  wenig  befriedigend;  nun 
haben  C  (bei  Sachs)  FG  übereinstimmend  Penk  om  nut  per  Faigua 
nadan,  und  dies  gibt  einen  vortrefflichen  Sinn. 

4399  Segon  Us  astrologias.  Lies  wie  gewöhnlich  los;  so  FG. 

44S8  Deutlicher  G  ae  an  a  far  compras  o  vendas. 

4461  No8  tramet  gran  eebeit.   Sieben  Sylben*  PG  cobezexa. 

4590  (la  luna)  Es  per  cert  enlumenada 

Del  solelh  en  una  guia; 

Mas  nos  autres,  tota  via, 

No  podem  ges  sa  lumnieira 

Vezer  qvVn  una  manieira. 
Wo  wäre  der  Gegensatz?  Es  soll  heissen:  ^Die  Sonne  beleuchtet 
den  Mond  immer  in  einer  und  derselben  Art;   wir  aber  sehen   es 
verschiedenartig''.    Man  streiche  mit  FG  die  Conjunction  qu\    Das 
Comma  nach  4597  ist  zu  tilgen. 

6050  (la  luna)  en  alcnna  pari  sia 
A  cors  espres  de  manieira 
Que  noy  pot  pendre  lumneira. 
Lies  mit  FG  espes. 

6070  FG  mai  se  penh. 

6220  Vielleicht  besser  FG  quan  (quantum). 

5249  (Le  ricx)  pot  .  .  .  mais  far  de  be 
Quel  paubres ,  qni  mais  a  de  que. 

Lies  mit  F  que;  G  quar. 

6260  FG  quen  tenh;  ist  voller. 

6310  Besser  FG  nols  (los  gaugz)  restrenha. 

6328  Es  muss  die   zweite  Person  Sing,   sein;  F  disses  ver- 
schrieben für  disseses;  ähnlich  A,  nur  fehlerhaft  dissel;  G  dicheses. 

6329  Si  eu  morti,  no  soi  lo  prumiers 
Que  mortz  es  ni  serai  derriers. 

Lies  mit  FG,  si  eu  mori. 

6353  Vielleicht  wäre  no  vuelhas  genauer;  vgl.  5366. 

6371  perdut  ai  per  nafras 

Qua penas  me  mezeis  nai  trag. 
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Man  wOrde  meinen  »durch  Wunden**;  der  ungenaue  Reim  lässt 
aber  leicht  Verderbniss  vermuthen;  es  ist  in  der  That  mit  FG 
naufrag  zo  lesen.   Das  Wort  fehlt  bei  Raynouard. 

8373  Remembra  no  ao  que  perdiest, 
Mas  lo  plazer  qvUs  esquapiest. 
Per  to  bonastre ,  de  morir. 

FG  quar;  nach  plazer  dürfte  ein  Comma  zu  setzen  sein. 

5393  Ifti  18  Van  (la  molher)  bona  perduda 
Qve  pueia  Tan  melhor  avuda. 
Eine  unmögliche  Construction«     Statt  mai  us  ist  wohl  mains  zu 
lesen,  und  eine  Sylbe  fehlt.    Richtig  F  E  manh  Van,  G  E  maus. 

Rubrik  vor  8469 :  de  Vestela  cemett)  lies  mit  DFG  caneta. 

6518  qui  la  vertut  natural 

ftW  9L  mais  afeblezia.     In  Einern  Worte  febla, 

5523  Le  temps  qve  V  estela  dura 
Del  digjom  deljuli  vinte 
Traljom  del  setembre  sinque. 

Es  fehlt  das  Verbum  des  Hauptsatzes.    Lies  mit  FG  de  Ve. 

Es  ist  die  Rede  ?on  der  Bildung  der  Kometen.   Die  warmen 
ErddQnste  steigen  in  die  Luft  bis  nahe  an  die  Feuersphäre,  welche 

5538  Eacumpren  la  calor  del  Mars 
Ab  la  calor  de  Velemen 
Del  fuoCy  que  Ves  pres  issamen, 
E  quar  art  la  dicha  vapors; 
B[b]  pren  Vestela  sa  lugors 
Per  lo  fuoc,  qui  es  resplandens. 

Die  Steile  ist  äusserst  dunkel;  nicht  viel  deutlicher  wird  sie  durch 
F,  die  e  par  Ves.  bietet.  D  weicht  ganz  ab.  6  macht  Alles  ver- 
ständlich. £s  ist  ein  Semicolon  nach  issamen  zu  setzen  und  zu 
lesen: 

E  quar  art  la  dicha  vapors^ 
Apar  estela  sa  lugors 
Per  lo  fuoc  etc. 

wUnd  da  diese  DQnste  brennen»  so  scheint  ihr  Leuchten  ein  Stern.** 
5553  plv8  de  lor  recep  calor 

Seguir  Ih^ave  lo  cors  de  lor. 

28' 
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Die  gewöhnliche  Verwechslung  voo  pus  (plus)  und  pus  (post).  6 
hat  richtig  pus;  Sachs  bat  aus  D  preysh,  wahrscheinlich  yerlesea 
für  pueysh. 

6S63  Causa  es  de  /^tvtre  senha. 
Es  ist  ja  nur  von  Einern  Zeichen  die  Rede;  auf  was  sollte  sich  auire 
(das  überdies  wohl  antra  lauten  sollte)  beziehen?  Lies  aniresenha 
oder  wie  G  mit  genauer  Orthographie  hat  entres.;  vgl.  1863. 

S608  Der  Conjunctiy  ^o6^  lässt  sich  rechtfertigen;  F6  froba, 

6615  Quo  (quomodo)  in  der  Bedeutung  „da,  weih  scheint 
mir  nicht  zulässig;  G  quar,  Leutjaria  ist  eine  überladene  Form; 
das  V  ist  zu  streichen. 

6707  Besser  FG  Quar. 

6787  Nebst  BCD  lassen  auch  FG  den  im  prädicativen  Verhält- 
nisse unnöthigen  Artikel  aus. 

6803  minas  (:venas)  FG  mit  genauerem  Reime  menasp  eine 
ebenfalls  vorkommende  Form. 

6861  Le  quals  terrenals  movemens 

Ades  engenrt  .  .  .  ,  en  logals  mols  etc. 
Lies  mit  FG  s*  engenra. 

6907  Vielleicht  besser  mit  DG  nes  romp. 

6007  ses  la  gracia  divinal 

Vertuiz  de  peira  re  no  val» 
Quar  de  Dien  pren,  ses  falhensa, 
Tet  sa  vertut  e  naissensa. 
Die  Kraft»  welche  ihre  Kraft  empfangt,  ist  kein  schöner  Ausdruck; 
ebenso  ungeschickt  wäre  früher  vertut  und  erst  dann  e  naissensa 
zu  erwähnen ;  endlich  lässt  sich  Tot  kaum   rechtfertigen.    Lies  mit 
F  Tota  vertutz  sa  naissensa.   G  weicht  etwas  ab : 

Quar  de  Dien  senes  falhensa 

Tota  vertutz  pren  naychensa.  Damit  stimmt  D  überein. 

6107  Le  Levens  (wohl  LevansJ  jtA  en  Orien 
El  Ponens  Tai  en  Occiden. 
Ohne  Zweifel  mit  FG    nays  (nascitur). 

6163  Que  las  romp  e  las  desiineU  (:plueia).  Das  zweite  Ver- 
bum  ist  schwerlich  richtig,  da  der  Vers  neun  Sylben  zählt;  F 
desnueia ,  wohl  aus  dis-nodare. 

6192  Nicht  in  quez  en  /'alre  es  intrada,  sondern  gewiss  nach 
FG  en  la  nieu. 
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Zwischen  6366*67  vermisst  man  in  der  Aufzählung  der 
Wochentage  die  zwei  ersten.  Ich  gebe  die  betreffenden  Verse  nach 
6,  da  sie  in  F  ebenfalls  fehlen. 

Quar  lo  Dimerguea,  so  sapjcUz, 
Esjoms  de  Solelh  apelatz 
Segon  lati  propriametip 
Dilus  de  Luna  so  non  pren. 
64S2  Gewils   en   lo  signe^  da  bisher  nur  von)  Widder  die 
Rede  war. 

Der  Sommer  dauert  so  lange  die  Sonne  im  Krebse  ist» 
6477  Ei  en  lo  Leo  atressi 

Ei  en  la  Vergi  pueis  fay  si. 
So  eSy  lojom  dezeseie 
De  Seiembre;  pueis  auioms  ve. 
Wie  ist  Dies  zu  yerstehea?   Lies  mit  6  pueis  fay  fl    ^dann   macht 
es  ein  Ende,  und  Dies  findet  am  17.  September  statt**.    Nach  Vergi 
gehört  also  ein  Comma,  und  das  Comma  nach  es  ist  zu  tilgen. 
6500         le  soleilhs  sez  fallensa 

Bstan  vas  miegjom  dissenduiz 
Bn  Capricomus  es  venguiz. 
Trenne  es  ian  und  lies  mit  F6  QiCen- 

6S16  Auch  FG  Cosianüs;  vgl.  7492: 

6556  F  hat  immer  Januen,  G  Januier.    Da  das  Wort  immer 
dreisylbig,  Febrier  dagegen  nur  zweisylbig  ist,  so  ist  vielleicht  voca- 
lisehes'tf  beizubehalten.  Raynouard,  der  6564  ff.  citirt,  liest  Januer. 
6579  Auch  FG  ohne  E  im  Anfange  des  Verses. 
6597  FG  E  pari  enire  nueg  e  dia. 
6601  Mars  es  lo  ieriz  mes,  en  lo  quäl 
La  ierra  per  cors  natural 
Quar  s^en  reterna  la  calor 
Comensa  rendre  gran  humor. 
Lässt  sich  yertheidigen;  weit  wirksamer  ist  die  Lesart  von  FG  Quar 
sen  reiornar. 

6682  Ich  bemerke  dass  auch  FG  die  Lesart  von  BD  haben;  was 
Fer  in  A  badeuten  soll,  ist  mir  nicht  deutlich. 

6746   Finden   sich   andere  Belege  für  die   Form   fresdura? 
FG  freydura. 

6772  G  hat  die  häufigere  Form  esdiluvi. 
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6806  Es  ist  quelh  apareihet  zu  sebreibeo. 
6906  Eine  gute  Variante  ist  F6  Vwk  quan.  - 

6941  De  bon  emplaust,  gut  far  lo  sap^ 
Fay  ben  contra  dolor  de  cap 
De  rozas. 

So  liest  auch  Rayoouard;  FG  aber  fay  beni)  statt  De  bat  G  don. 

6973  ff.  I/erba  .  .  .  Talen  contra  cremadura^  gebt  wobl  nicht 
an:  Raynouard  druckt  im  Lex.  Rom.  1,S21  FaZ^t  und  2,600  Valens 
es,  wodurcb  der  Vers  um  eine  Sylbe  zu  lang  ist.  Das  Ricbtige  ist 
val  encontra  er. 

6984  Der  Reim  stellt  sieb  reiner  dar,  wenn  man  mit  F6  tempre 
liest.  Aucb  an  anderen  Stellen,  wo  dieses  Wort  und  dessen  Ableitun- 
gen vorkommen,  versetzen  FG  das  r  niclit. 

7039  Statt  manjar  bat  F  sanar. 

7043  Morbosa^  das  FG  mormora  lesen,  muss  der  Namen  eines 
Krautes  sein,  und  auf  dieses  bezieht  sich  mout  es  perilhosa.  Es 
mQsste  daher  mit  grossem  Anfangsbuchstaben  gedruckt  sein,  und 
nach  Sana  käme  ein  Schlusspunct  oder  wenigstens  ein  Semicolon. 

7147 — 48  haben  nach  Matfre^s  System  neun  Sylben;  FG  lesen 
genau  so. 

7168  A  crecx,  F  crojr,  G  closcz,  D  lest  «die  Eierschale **. 

74K9  Alle  Hs.,  auch  FG,  baben  negras.  Warum  im  Texte  niey- 
ras?  Sgl,  R.  Lex.  Rom.  s.  v. 

7S02  B  conte  doas  partz  principals.  So  FG.  Die  Conjunction 
kommt  der  Syntax  zu  statten;  und  doas  (G  dos)  ist  wie  gew5hnlich 
einsylbig;  vgl.  die  Bemerkung  zu  V.  3287. 

7631  Auch  FG  vaza^  gewiss  die  richtige  Lesart. 

7689  La  segonda  vigors   es  sens 

Per  quom  conois  causas  prezens 
Corporals,  et  a  cert  albir 
D'una  cauza  d^ antra  cauzir. 

Erwähnenswerth  ist  die  Variante  von  FG  B  eorporals  ab  cest  albir. 

7678  Tag  li  sentens  animal 
An  qualacon  cognicios 
D'una  causa  d*autra  tirar. 

FG  triar  ^ unterscheiden,  wählen^. 
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•  763S  F6  mit  B  Mcne^prezan  bes  temporals^  ohne  Artikel,  was 
dem  deliegz  canials  im  nachfolgenden  Verse  besser  entspricht. 

7796  Auch  FG  malmerens,  das  dem  mal  vivens  des  Textes  weit 
Torzuziehen  ist. 

7812  Auch  FG  natura,  das  ohne  genögenden  Grund  aus  dem 
Texte  entfernt  wurde. 

7859  qui  sompnia 

Fuoc  arden  en  qualque  guia 
0  que  la  Jos  del  cel  dissenda. 
Der  letzte  Vers  zählt  neun  Sylben ;    es  ist  aber  mit  FG  lams  „Blitz*', 
ital.  lampo  zu  lesen;  vgl.  Raynouard  s.  v.»  der  ein  anderes  Beispiel 
Ton  lams  aus  dem  Breviari  anführt.  Wie  man  sieht,  hat  der  Schrei- 
ber Ton  A  (oder  der  Herausgeber?)  m  und  iu  verwechselt 

7897  E  qni  sompnia  quez  es  cargatz.  Da  in  allen  anderen 
Versen  samnia  dreisylbig  ist/so  hat  der  Vers  um  eine  Sylbe  zu  viel. 
Die  Conjunction  £,  welche  in  FG  fehlt,  ist  zu  streichen. 

7921  A  hat  Eis  somnis  nos  evida.  Die  fehlende  Sylbe  zu  er- 
setzen liest  der  Hg.  En  los;  FG  haben  Et  eis. 

Rubrik  vor  7947:  las  gitec . . .  pueys  qaels  a  formatz.  Lies  mit 
6  im  Rubrikenverzeichnisse  Us  g. 

7973  Auch  FG  haben  malautz,  gewiss  die  richtige  Lesart. 

8039 — 40  FG  S  commenset  tantost  pessar  ^^%pogues  etc. 
^      8130   Es   ist  zu  interpuiigiren :    Sabes  que  fa  monstrat  que 
fosses  nutz  ?  quar  etc. 

8132  FG  Quez  ieu  favia  defendut.  Ävia  ist  hier  dreisylbig. 

8168  Vivas  ist  vielleicht  zu  behalten,  da  ABFG  es  bieten. 
Wollte  man  aber  das  Futurum,  so  müsste  der  Sprache  von  A  gemäss 
die  Form  vieuras  (vgl.  8186)  angesetzt  werden. 

8191  Auch  FG  per  U  peccat. 

8241  FGJi9Bimlafe. 

8273  Deutlicher  nach  G  Don  no  fo  tan  grans  s«s  peccatz.  Ebenso 
8278  nach  FG  Quar  fo  dobla  sa  folia. 

8290  Die  Einschiebung  von  ieis  scheint  mir  tiberflüssig.  Don 
issi  la  malvestcUz  ?  Ieu  vos  die  que  del  cosselh  de  Venemic.  So  FG. 

8298  Quan  Dieu  !•  tramet.  Besser  F  la,  auf  gracia  bezogen ; 
6  li. 

Rubrik  vor  8387 :  e  del  complimen  de  peccat  [e  quez  es  pec^ 
catz].  Die  eingeklammerten  W^orte  sind  aus  FG. 
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8397  Enquaras  devetz  saber  map  . 

Qu'en  iotz  los  peccatz  que  harn  fay^ 
So  6.  F  wie  im  Texte. 

Zwischen  8862— 63  fehlen  sowohl  im  Texte  als  in  F  acht  Verse, 
wodurch  der  ganze  Abschnitt  unverständlich  wird.  Hier  folgt 
er  nach  6. 

8KK9  leu  puesc  dir,  salva  la  honar 
Delsecret  denostre  Senhor^ 
Que  Dieu8  per  aquesia  razo 
Suffertei  la  tempiacio 
[Sabens  que  Vhoms  fora  vencutz, 
Quar  ges  no  fora  grans  vertutz 
Ad  home  ai  temptatz  no  fos 
En  lunha  guta,  si  fos  bos^ 
E  Dieua  poder  Vavia  donat 
Que  non  cosseniis  en  peccaU 
Quar  sapjatz  cert  que  mays  es  bo 
Qui  trenqua  sa  temptacio] 
Que  sipeccai  homs  no  fezes 
Quar  esser  temptatz  üo  pogues. 

Wie  man  sieht»  ist  der  Schreiber  von  A  und  F  oder  vielmehr  der 
ihrer  gemeinschaftlichen  Vorlage  von  einem  temptacio  zum  andern 
gesprungen. 

Rubrik  vor  8661.  Nicht  qucUs  velnntatif  sondern  nach  F6  quals 
vleleiela« 

8697  E  ■eil  deven  als  repauzar.  Vielleicht  hat  schon  A  nois, 
da  das  i  wohl  vor  enclitischem  s,  nicht  aber  vor  dem  Accusative  / 
vorkommt;  devem  ist  in  deu  em,  richtiger  en,  aufzulösen.  Also 
mit  F6: 

E  nois  (Q  nos)  deu  en  als  repauzar* 

8744  Jntga  mala  la  premieira.  Lies  mit  FG  jutgam;  vgl. 
8727. 

8788  Man  wird  der  Lesart  von  6  Fentendement  Bo  den  Vor- 
zug geben.  Auch  anderswo  sind  wir  einer  Verwechslung  von  S  und 
B  begegnet. 

8872  Besser  nach  F6  Ergulhos  dezira  rictat.  Der  Geldgeiz 
führt  auch  zum  Ehrgeize,  zum  Stolze  : 
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Quavars  dezira  mantas  vetz 
Honor  e  lauzar  mondana  .  .  , 
Per  80  qu'om  voluniiers  li  do 
M  piesca  h«m  lauzar  per  bo. 

Der  logische  Zusammenhang  erhellt  weit  deutlicher  aus  6 :  Quan 
Vauzira  lauzar  per  bo.  Der  Geizige  wQnscht  als  gut  zu  gelten,  weil 
er  weiss,  dass  er  dadurch  leichter  Geld  erhalten  werde. 

9020  Auch  FG  eü;  vgl.  903S. 

9081         per  aquest  dreg  natural 
Amon  traatug  li  animal 
Mas  los  aaeels  de  lur  guia. 

So  auch  F,  aber  gewiss  unrichtig.  Man  lese  mit  DG  autres. 

909  K  Del  dig  ßh  de  natura  nat 
Vos  aon  so  que  n'ay  tractat. 

Lies  mit  FG»  auch  mit  D  (bei  Sachs  zu  Pierre  de  Corbiac  S.  49), 
annat  »Ober  den  erstgebornen  Sohn  der  Natur  —  den  dreg  de  natura 
—  genüge  das  bisher  Gesagte**;  le  segon  filh  ...  es  .  •  dreg  de 
gens  nomnatz. 

9181  Auch  FG  haben  payre. 

9192  Nach  der  Anmerkung  soll  in  D  dieser  Vers  mit  propria^ 
men  und  der  vorangehende  mit  solamen  endigen.  Bei  Sachs  findet 
sich  aber  genau  dieselbe  Stellung  wie  im  Texte. 

9414  con^a  mezura  lässt  sich  vertheidigen.  G  hat  den  gewöhn- 
lichen Ausdruck  outra  m.  F  contra  natura. 

9417  quel  delechars 

Es  dampnabels  e  non  lausars. 

Zu  trennen  in  Vauzars  oder  nach  6  Vuzars. .  Vgl.  die  Bemer- 
kung zu  y.  807. 

943S  Deutlicher  wäre»  wie  auch  anderswo  gedruckt  wurde. 
De  ssi  e  de  ssa  mainada. 

Alles  was  man  thue,  solle  zu  Ehren  Gottes  geschehen .  Es 
werden  nun  die  verschiedenen  Disciplinen  aufgezählt. 

94K6  Quascus  homs  que  letras  apren 
0  de  cantar  o  de  legir  .  .  . 
E  si  apren  de  metgia 
Fizica  o  sirurgia  .  .  . 
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9471  E  si  ai  decretals  o  leis 
Deu  cossirar  ab  se  mezeis 
Quez  el  o  fay  etc> 
Wie  man  sieht,  ist  au  (audit)  zu  lesen. 

9S95         la  fiziquals  sciencia 

Ditz  per  cert  qn^an  estinencia  (VG  ast,) 
Es  veraia  medicina. 
Die  Präposition  am  ist  hier  unstatthaft:  F  queZf  6  que. 

9612  Warum  ist  hier  dalieg  geblieben»  während  es   8774  in 
delieg  emendirt  wurde  ? 

9656  Deutlicher  6  so  qn'a  sa  boca  sostray. 

9658  Lies  mit  FG  qni  mais. 

9685  Cel  que  per  sobredejunar, 
Son  cors,  per  sobredevelhar 
9  antra  manieiraf  trebalha, 
0  antra  kann  kaum  zweisylbig  sein;  auch  ist  antra  manieira  absolut 
gebraucht  nichts  weniger  als  üblich;  man  lese  mitFG  outra  manieira, 
ein  bei  Matfre  sehr  häuOger  Ausdruck.  Auch  Raynouard,  der  im  Lex. 
Rom.  5,480  die  Stelle  citirt,  hat  outra  manieira.    Bemerkenswerth 
ist  auch    die  Variante  von  6   Son  cors  o  per  sobrevelhar,  das  die 
asyndetische    Fügung     und-  die   etwas    seltsame    Form   develhar 
aufhebt. 

9697       qui  be  la  (almorna)  volfar 
En  U  eis  la  deu  comensar 
Aman  may  se  que  sos  vezis. 

Die  Lesart  von  CÜF  en  si  verdient  den  Vorzug;  G  ist  verderbt   En 
lui  la  deu. 

9746  Trefflich  ist  die  Variante  von  6 :  •  monestaiz  secretamen. 
9766  Es  reimt  mit  es  in  gleicher  Bedeutung;    überdies    ist 
die  Construetion  ziemlich  schwerföllig;  G  liest: 

Et  apres  ditz  que  magers  bes 

Ss  castiar  publicamen. 
9769         mais  val  nafra  d'amic 

No  fay .  c .  baizars  denemic. 
BCDF  No  fay  fenhs;  G  wohl  aus  Versehen  freg.  Raynouard,  der 
für  seine   Auszüge  im  I.  Bande  des  Lex.  Rom.  ebenfalls  A  benutzt 
haben  soll,  liest  fengs. 
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9773  Es  al  paubre  dar  manjar.  Sieben  Sylben.   F6   dar  a 
manjat. 

9779  Lies  Quar  «i  mai  »je  mehr^.  Auch  Raynouard  hat  hon. 
9893.  Vielleicht  besser  nach  6: 

Doncxt  quio  (=  qui-l,  eiDsylbig)  potfar,deu  voluniiers  alber- 
gar  etc. 

9964  Cobran,  wahrscheinlich  Druckfehler  für  cobren, 
9970  Per  %e  ist  wohl  nur  Druckfehler  statt  per  so,  das  in  FG 
und  auch  bei  Rayn.  zu  finden  ist. 

1008S  E  non  deu  negus  aver  cura.  Nach  ABC  und  F;  es  sind 
aber  neun  Sylben.  D   E  ges  n.  d-  hom  a.  c;  wieder  neun  Sylbeo. 
6  richtig  E  non  deu  hom  aver  cura. 
10097  Besser  mit  FG  El  desplazer. 

10100  ff.  peccador  quifetz  mal,  e  pueis  $e  fay  sosierrar  cum  »i 
s'en  de? iai  sahar.  FG  devia. 

10144  Auch  FG  0  en  aiftra  guizajudan. 
10194  Der  Vers  soll  nach  der  Anmerkung  in  ABC  fehlen;   im 
Texte  aber  heisst  es,  es  wäre  C  entnommen;  soll  wohl  D  heissen.  In 
F  fehlte  der  Vers  und  wurde  von  einer  Hand  des  XV.  oder  XVI.  Jahr- 
hunderts nachgetragen;  er  findet  sich  in  G. 

10222   Us    soleilh    precios   ist   wohl    nur   Druckfehler    statt 

lo   880L 

10229  Be  fai  a  hame  drechurier 
E  recobrar  yas  bon  loguier. 

Ohne  Zweifel  n'as  =  ne  recobraras. 
10258  dies  aU  in  Einern  Worte. 

10276         qui  dona  no  pet^  amor 

Älmorna  al  paubre  frachuran, 
Mas  quar  lels  vol  ostar  denan 

könnte  sich  zwar  auf  den  Bettler  beziehen,  der  nicht  fortgehen  will ; 
besser  scheint  mir  nach  BDFG  los  oder  lois  (illura  sibi). 

10293  ahnorna  mas  valria 

dne  ses  querre  la  faria 

Lies   mit  FG  qni  s.  q.,  absolut  gebraucht  ^wenn  man  sie  thut  ohne 
darum  ersucht  zu  werden. **  Nach  valria  ein  Comma. 

10314 — 15  Auch  FG  haben  lauzor,  und   das  ist    jedenfalls  das 
Richtige. 
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10469  (Dieua)  peccaiz  perdona 

Eh  bes  quom  fai  gazardona 
I  perdurable  gazardo 
Tramet,  ad  aquels  que  mal  so 
Per  drechura  gran  ahirmen' 

Der  Sinn  ist  deatlich,  die  Construction  aber  ungemein  hart.  Man 
lese  mit  6  gazardona  de  perd,  gaz,  e  tram.  aquels  que  tn.  so  per 
drechur'a  gr.  at,  oder  wenn  man  trametre  mit  dem  AccusatiTe  der 
Sache  und  dem  Dative  der  Person  vorzieht:  a  cels  que  mal  so  per 
drechura  g,  at 

10622  emage  de  metalh  .  .  . 

Quez  Q,  qu*ez)  en  bestial  figura 
0  diviaa  creatura, 

BF6  dumana,  ohne  Zweifel  die  echte  Lesart. 

10717  Fliessender  liest  6: 

Aissi  mezeis  creza  quascus 
dne  Vemages  no  porta  plus, 

10788  Besser  cel^ul  suffertet;  6  quey, 

10861  FG  se  vi  denan;  das  Perfect  ist  auch  vorzuziehen. 

10872  (li  sanh)  aman  nos 

E  de  nostres  bes  an  plazer 

Bis  procura  matdi  e  ser  .  .  . 
10877  Bis  amonesto  de  befar. 

Ens  liesse  sich  rechtfertigen,  indessen  kann  der  Dativ  (nobis}  leich- 
ter als   der  Accusativ  (illa  bona)  vermisst  werden;   daher  scheint 
die  Lesart  von  FG  EUs  den  Vorzug  zu  verdienen.  Im  letzten  Verse 
dann  ist  Eis  entschieden  falsch;  man  lese  mit  FG  Ens» 
10908  FG  dia  (:siaj  statt  diga. 

10977         quascus  deu  Dieu  mas  onrar 
E  mais  tener  e  mais  amar. 

Vielleicht  nur  Druckfehler  für  temer,  das  FG  bieten. 

Man  muss  Gott  danken   fQr  die  von  ihm  empfangenen  Wohl- 
thaten; 

11039  Quar  desconoissen  seria 
E  vilas  qae  ■•  faria. 

Besser  FG  qui  nou  {=  nol)  faria. 
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11248  Te  beieiisB«  rmeg  edia.  Sind  DeunSylben;  GTobezicho; 
vgl.  11244,  52,  S5,  S8  u.  s.  w.,  wo  überall  von  »»gehorchen**»  nicht 
von  Msegoen*'  die  Rede  ist. 

11343 — 50  lese  ich  nach  6  und  interpungire  so: 
Benezen  soven  e  de  grat 
Lo  Heu  sang  nom  bonaztirai. 
Benezetz  doncx  generalmens 
Dieu  tota  manieira  de  gens 
Et  en  tot  temps  .  .  » 
Et  en  tota  creatura; 
E  s'avetz  per  aventura  etc. 
Auch   wären   11362   und    67   die   deutlicheren   Formen    etz  und 
dressatz  vorzuziehen. 

11426  Quam  la  lauzor  de  Dieu  espanda. 
Neun  Sylben;  man  nähme  denn  Elision  zwischen  Dieu  und  espanda 
an»  was  kaum  gestattet  sein  wird.   6  liest  lauzor  Dieu* 
11487  6  liest:  1  Moyzen. 

In  der  Rubrik  nach  11508,  die  sowohl  in  F  als  in  6  zu  lesen 
ist»  berichtige  man:  Ven  vulhas  statt  Fen  und  escrutes  statt 
escoutes. 

11576  Nebst  BC  auch  F6  entendi;  eben  so  11603. 
Von  dem  öle  der  Barmherzigkeit  heisst  es : 
11615  El  mortal  veri  del  Satan 

Encaussa  e  restrenh  en  tan 
Que  ■•Is  pot  ge%  a  %a  guia 
Temptar  ta  fort  quo  volria. 
Lies  mit  F6  nons. 

11717  Nebst  BCD  auch  F6  Per  la  flor  prendem  lo  filh  sieu; 
gewiss  die  richtige  Lesart. 

11781  ff.  cors  ist  hier  überall  zu  cor  zu  bessern. 
11807  no  pot  a  nulh  for 

Aquel  fals  Juzieu  que  Pag  mor 
Intrar  ab  sas  iniquitatz 
El  regne  del  ceL  —  Lies  lag, 
11883  ff.  interpungire  ich  so: 

lifah  Juzieu  non  an  fe 
Ni  crezo  (tan  son  essegat 
En  conoisser  la  veritat 
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E  partii  de  Dieu  lo  pmire) 
Esser  vemgui  lo  Salcmre  de. 
Die  Bibelstelle  Geo.  49,  10:  ^tum  oMferetur  seeftntm  de  Judei 
—  ionee  veniai  qvi  vfütendus  est^  «ird  folgenderweise  flbersetst  i 

11899  Aon  ertoUle  petesta  Mcis 

Ni  lurs  regimens  als  JuzieMs, 

Se  es  a  dir  semharia, 

Entro  que  eels  vengidz  sia  eie. 

Ebenso  8.  419,  Z.  2.  Es  ist  offenbar  in  einem  Worte  poiestoMeu» 
sXztt  pdesiadius  (letztere  Form  in  6)  zn  lesen,  gleichsam  paiestaH- 
vus;  ein  sobstantifirtes  AdjeetiT. 

11979—80  Dieu  du..  .   de!  profeia  Malaehia.  Weit  besser 
G  pel. 

8.  416,  Zeile  7  d'aquela;  [elaj  te  brizara  la  iesia;  das  einge- 
klammerte Wort  ans  6.  Die  nächste  Rubrik  lies:  nostra  dana  fo 
mostrada  a  MoyseUj  dann :  Moyses  vene  al  pueg  [de  Dieu  Oreb  ei] 
aparec  etc.;  die  eingeklammerten  Wörter  ebenfalls  ans  6. 

12172  Nebst  BCD  aoch  F6  BsU  vergis  predosa;  gewiss  dns 
Richtige.  Im  vorangehenden  Verse  hat  6  estan. 

12473  Joseph  Fespos 

De  la  Virgis  fo  sobre  bos 

Lies  mit  6  fahre  \   ygl.  12478  Jhesu   Crisi  tot  lo  man  fnrgml 
avia. 

12517  und  18  sind  yerstellt;  ebenso  in  F;  6  hat  sie  in  richtiger 
Ordnung.  Die  Stelle  ist  demnach  so  zu  lesen  und  zu  interpungiren : 

don  fo  mostrat 
Que  nulks  homs  non  deu  mal  faire 
Ni  dar  trebalh  a  sa  maire; 
E  ses  dubte  nois  tanhia 

Quez  el  que  mandat  avia  (so,  nicht  mit  AF  el  eamatulai^ 
Quez  om  onres  fort  sos  pairos» 
A  sa  maire  fos  engoyssos. 

12S51  Besser  G  dne  de  peccat. 

1273^  Tro  Vsm  ac  el  cel  moniada.  Es  ist  la  n  zu  schreiben. 
Montar,  sowohl  intransitiv  als  transitiv,  wird  nämlich  hier  immer  toh 
der  Partikel  ne  begleitet.  So  12768  Fen  montet,  oder  mit  F6  lan  m.; 
und  12817  Dieus  el  cel  lo  ria  montai. 
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12773  quo88i,  coras  lo  sieus  cors 

Del  monimen  issi  defors 
0  trag  en  fo  non  sabem  res. 
Besser  F6  quo  ni  quaras  „wie  und  waDn**. 
12787         quex  deu  creire  fermamen 
Quez  el  Va  sobeiranamen 
En  sa  fi  mais  Dieu  honrada  etc. 
DG  quefaia,  ohne  ely  welches,  da  das  Subject  nachfolgt,  mQssig  ist, 
und  mit  dem  Conjunctive  wie  im  anderen  Nebensatze,  Y.  12792. 

12843  Don  sembla  qü'el  it'aTia  moniat.  Vielleicht  nur  Druck- 
fehler för  aia  aja. 

12920  Ela  mostra  sas  tetinas 
Preciosas  ab  qve  noiri 
Som  precios  filh  atressU 
G«88iran  sa  verginitat. 
Man  wird  gewiss  mit  6  coservan  yorziehen. 

Die  Stelle  129K3  ff.  dürfte  mit  6  so  zu  lesen  sein: 
Per  qu'ieu  sos  sers  e  sos  garsos 
(E  plassa  a  Dieus  que  sia  bos 
Sers  sieuSf  e^  si  no  bos,  sevals 
Plassa  Ihi  que  no  sia  mals) 

Prec  la  maire  depietai 
Quez  ela  etc. 

12963  statt  d'ome  hat  6  de  me^  und  beide  Lesarten  lassen  sich 

rechtfertigen;  12966  ist  aber  mit 6  entschieden  Nl  cum  statt  si  cum 

zu  lesen. 

13011  Man  schreibe  und  interpungire : 

Ni  a  corregir  peccadar, 

Ses  gracia  de  nostre  Senhor, 

No  val  castiar  ni  sermos. 
13063  deu  hom  las  gens  prezicar, 

Non  ges  am  cor  de  diffamar, 

Mas  ab  Vera  compassio 

Et  ab  aital  e«Dtrlel«, 

Que  vuelha  peccatz  e  folors 

Mais  perseguir  quels  peccadoi's; 

Vm^  homs  tot  home  deu  amar, 

Mas  sos  peccatz  deu  azirar. 


446  Mussafia 

Lies  mit  F6  eniencio.  Statt  q'us  besser  mit  6  quar;  homs  bleibt 
dann  wie  gewöbnlich  unbestimmtes  Sabjeet  ohne  Artikel. 
13129  aytals  omes  semblans  80 

Au  qui  ausis  so  companko 

Que  sobre  som  cap  avia  etc. 
G  A  un  que  vi  so  companko;  und  Dies  scheint  das  Richtige  xa 
sein;   er  sieht  die  Fliege  auf  dem  Kopfe  des  Gefährten,  und  indem 
er  die  erste  tödten  will,   versetzt  er  dem  letzteren  einen  tödtlichen 
Schlag. 

13167  menhs  cruzel  no  seria 

Qui  leu  tot  perdonaria 

Que  Vautres  que  tot  falhimen 

Punira  trop  aspramen 
So  A ;  den'  letzteren  Vers  vollzumachen,  wird  asp[e]ramen  gedruckt, 
alle  Hss.  haben  aber  aspr,  ohne  e.  Vergleicht  man  perdonaria^   so 
sieht  man   gleich  dass  puniria  (viersylbig)  zu  lesen  ist.   So  haben 
auch  FG. 

13189  Per  mieg  los  pes;  wohl  peh  „bei  den  Haaren.** 


ANHANG. 

Von  Matfre  Ermengau,  dem  Verfasser  des  Breviari,  ist  bisher 
nur  das  Lied  Dregz  de  natura  etc.  abgedruckt  worden,  und  zwar 
zuerst  durch  K.  Bartsch,  Prov.  Denkm.,  dann  durch  6.  Azais 
im  Bulletin  de  la  soci^td  arch^ologique  de  B^ziers  II  serie,  2.  livr., 
ann^e  1859.  Im  letzteren  Abdrucke  findet  sich  eine  Tomada  von 
drei  Versen,  die  bei  Bartsch  fehlt  und  die  ich  nach  G  hiehersetze: 

Amors  e  midons  somo 
Que  grazisco  ma  canso; 
Pueis  quis  vuelha  lam  reprenda. 
Dass  Matfre  andere  Minnelieder  gedichtet  hat,  erhellt  a  us  dem 
Breviari    selbst,  denn   im   Perilhos  tractai   d'amor  fährt   er  vier 
Strophen   aus  drei  seiner  Lieder  an  (Mahn,  Gedichte  I  191,  205, 
216);  G  enthält  überdies,   wie  oben  erwähnt,  ein  Sirventes,  das  mit 
scharfen  Worten   die  Laster   der  Kleriker,  der   Fürsten  und   der 


UandschrifUiche  Studien.  447 

Rechtsgelehrten,  specicil  der  Richter,  geißelt.  Dasselbe,  im  gleichen 
Tone  gehalten,  ja  mit  den  nämlichen  Reimen  rersehen,  wie  das  Lied 
Dregz  etc.,  ist  bisher  weder  in  einer  der  bekannten  Liedersamm- 
lungen, noch  in  irgend  einer  Handschrift  des  Breviari  nachgewiesen 
worden.  Ich  glaube  daher  den  Freunden  der  prorenzalischen  Poesie 
einen  kleinen  Dienst  zu  erweisen,  indem  ich  das  RQgelied  hier  zum 
Abdrucke  bringe.  Manchen  guten  Rathschlag  bei  der  Behandlung  des 
Textes  verdanke  ich  der  Güte  meiner  geehrten  Freunde  Bartsch, 
Mahn  und  Paul  Meyer. 

Aisso  es  sirventes  lo  quäl  fetz  Matfres. 

Temps  es  qu*ieu  mo  seD  espanda 
Et  ab  bon  entendemoo 
Lo  mal  que  vei  far  repreDda 
Ei  blaame  e  Teapaven; 
Mas  ta  fort  vei  que  s*  abranda 
E  creift  el  plus  de  la  gen 
Que  no  sai  contra  cui  tenda; 
Pero  quar  mais  d'avol  sen 
Han  clerc  e  de  mal  raso 
10  Eih  gran  senhor  elh  bailo  , 
Mi  plais  que  contr*eIs  destenda. 

La  roalve8ta([z]  es  tan  granda 

Dels  clergues  generalmen 

Qu*en  poyri*  om  far  legenda 
IS  E  quascun  jorn  vai  creichen; 

Qut  entre  lor  vai  comanda 

0  prelatura  queren, 

0  dignitat  o  prebenda, 

Pron  trobara  per  argen 
20  Mais  que  pel  sen  Salamo, 

D*Ulpiani,  de  Plato, 

Ni  per  vertuts  a  ques  tenda. 

Enquer  son  vendut  a  randa 
Per  clers  li  sanh  sagramen; 
25  Sioi  cofes  que  Dieu  offenda, 
Sim  batei,  s*ieu  molher  pren, 
Cove  ses  autra  demanda 
*  Qu'  al  preiro  denicrs  prezcn 

0  si  dir  messa  enprenda 
Silzb.  d.  phil.-hist.  CJ.  XLVI.  Bd.  III.  Hfl.  29 
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30  Per  l*anmi  de  mos  paren; 
Qoi  aiebils  reo  per  raio 
Ab  DaUn  ez  Abiro 
CoYe  qoe  poreio  preiida. 

E  d*  als  es  mout  eDeolptnda 
35  CJereia»  qoar  mal  despeii 
Lo  patremooi  e  la  renda 
Qae  Crifz  gazanhet  penden; 
Quex  Tol  sa  grassa  tmsnda , 
Boa  manjars,  be]  reslimen, 
40  Bei  bosdal ,  mas  a  faz«nda 
De  earitat  no  s'aten; 
Don  in*albir  qu'es  ses  perdo, 
Qoar  ilh  gnazanbo  de  quo 
Foocs  d'  ifcni  los  escomprenda. 

45  Li  gran  senhor  d*autrs  banda . 

Setglar  qaez  io  regimeo, 
Haurian  grans  ops  d*enienda, 
Qoar  quex  met  tot  son  entea 
Co  puesc'arer  pro  vianda, 

50  Arnes  et  aur  et  au^geo 

Dels  paubres  per  offerenda, 
Sosmes  Ulban  o  tolen , 
E  per  srer  ocaizo 
Deziro[n]  oeeisio 

55  0  que  Pus  rautr'escoichenda. 

Jutge  o  bailo  ses  gaoda 
E  eosselbier  eichameo 
Prendo,  qiii  que  lor  estenda, 
A  reseost  et  a  prezeii; 

60  Adoncs  eove  que  s'escanda 
Dreohura  per  fin  eoiren , 
E  quar  uon  es  qaiu  defenda 
Niu  castic  los  mals  pendeo, 
Podon  arer  sospeiso 

65  IIb  elh  senhor  sots  cui  so 
Quel  diabren  ifern  los  penda. 

Dieus  que  tot  be  far  comanda 
E  riur*  en  boo  estamen 
E  no  troba  quiu  aprenda 
70  Ni  fassal  comandamen, 

39  bei«  TestimeBs. 
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Ans  y  met  quascus  baranda 
E  siec  8on  avol  talen 
E  non  atroba  quilh  renda 
Se  en  karitat  ardeo, 
75  Hai  paor  qu'esta  sazo 
Ab  gran  tribulacio 
A  tot  lo  mon  o  car  renda. 

Tant  em  tug  mal  e  pauc  bo 
Que  81 1*U8  de  be  somo, 
80  L*autre  ditz:  „Tu  eis  emenda.^ 

Cocelhs  es  de  Salamo, 
Que  quasctis  hom  d'espero 
Laiehel  mal  e  quei  be  prenda. 


29* 
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SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1864. 


Beiträge  zur  Kennlniss  der  neupersischen  Dialekte. 

IL  Kurmängt-Dialekt  der  Kurdensprache. 

VoD  Dr.  Friedrich  ■  fl  1 1  e  r , 

Doeent  der  allgemeinen  SprachwiMcnsehtfl  tn  der  Wiener  Unirertitit. 

(Vorgelegt  in  der  Sitiang  Tom  8.  Jiliü  1864.) 

Bie  Abweichungen,  welche  die  Sprache  der  Kurden  gegen  das 
Neupersische,  sowohl  die  Schriftsprache  als  auch  die  verschiedenen 
Dialekte  desselhen,  darbietet,  sind  nicht  unbedeutend,  —  anderer- 
seits sind  aber  auch  die  Ähnlichkeiten  zwischen  beiden  Sprachen 
derart,  dass  Jedermann,  der  sowohl  in  ihnen  als  in  den  anderen 
eränischen  Sprachen  einigermassen  bewandert  ist,  die  ganz  nahe  Ver- 
wandtschaft beider  unmöglich  verkennen  kann.  Und  zwar  schliesst 
sich  das  Kurdische,  wie  von  einer  durch  schriftliche  Darstellung 
wenig  ausgebildeten  Sprache  im  vorhinein  zu  erwarten  steht,  mehr 
an  die  Dialekte  als  an  die  Schriftsprache  an,  obwohl  es  hinwiederum ' 
Manches  aufweist,  was  als  entschieden  alterthumlich  bezeichnet 
werden  muss. 

Hieher  gehört  vornehmlich  die  Erhaltung  des  Unterschiedes 
zwischen  Yd-i  und  Viiw-i  maghul  und  marufj  welcher  sich  bekannt- 
lich im  Neupei'sischen,  wenigstens  im  westlichen  Persien,  ganz  und 
gar  verloren  hat.  Man  vergleiche:  s^r  „Löwe",  neup.  ^^jw  (^sSr)^ 

pes  «vor*,  neup.  ^^  Cpes),  m^s  rfSclmt*^,  neup.  Ji^  (mes) ,  r^ 

^Bart**,  neup.  ^j  C^^sJ,  kör  „blind**,  neup.  j^  (kör),  vgl.  arm. 

tw  (knir),  goh  „Ohr",  neup.  J^y  (gos),  altb.  -ög3»-f«  (gaoskaj, 

döst  „Freund**,  neup.  C^^^  (döst),  zör  „Kraft**,  neup.  j^j  (z6r)^ 

allb.  j1->>^  (zdvare),  röz/rö  ^Tag**,  vgl.  neup.  j^j  (röz),    allb. 
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^t!^»^  (raodöj,  biso  „wasche ^'j  iieup.  ^^  {bi-sd)^  bS-aqil  „unver- 
nünftig** ==  neup.  Jiw  (be'dql)y  vgl.  Pärst  _jf  (bi)  ohne  (Spie- 
gel,  Pärsfgramm.  85),  fost  ^Fcll"  =  neup.  Cm*»^  (p6st).  Dabei 
finden  sich  aber  ächon  Spuren  der  jOngeren.  Aussprache,  e.  B.  :  sepi 
„weiss**,  neup.  Jujui  (aip^dj,  altbaktr.  -»^«»0*   (gpaSlaJ^  kömis 

„Büffel**,  neup.  ^J^^  (g6mSs),  nivrü  „Mittag"  =  neup.  j^  <J 
(nimrdz),  mi  „Schaf**  (47,  48)  =  neup.  ^J^  (meS).  Eben  so 
findet  sich  manche  Form,  welche  in  ihrem  ganzen  Typus  ein  älteres 
Gepräge,  als  die  ihr  entsprechende  neupersische  darbietet.  Z.  B. : 
%ihg  „Brust**  =  neup.  hi^  (sinah)  ftteht  der  Pehlewt-Form  -[^D 
(stnak)  näher  als  die  neupersische,  eben  so  die  Formen  nävik 
„Nabel**,  KSk  „Ei**  gegenüber  den  neupersischen  ^U  (ndfah), 
^  U*  (kliäyah)  etc. 

Dagegen  theilt  die  Sprache  mit  den  neupersischen  Dialekten 
jene  Lautzerstörung,  besonders  im  Auslaute,  welche  die  ohnedies 
bedeutend  herabgekommenen  Formen  der  neupersischen  Schrift- 
sprache beinahe  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerrüttet  hat.  Dazu  kommt 
die  Schwächung  besonders  des  a-Ladtes  in  e  und  i,  welche  wir 
schon  in  der  modernen  neuperstschen  Aussprache  vorbereitet  und 
auch  im  Ossetischen  durchgeführt  vorfinden,  während  das  lange  d 
—  merkwürdig  genug  —  gegenüber  dem  Ossetischen  (=  ^)  und 
den  neupersischen  Dialekten  (=  6 ,  u)  sich  als  solches  in  seiner 
Reinheit  behauptet  hat.  Man  vergleiche  zum  Beweise  dessen  fol- 
gende Formen: 

kir  „er  machte**,  neup.  ^^  (kard),  ek  „wenn**  =  neup.  y ' 
(agar) ,  Ker  „Messer**  =  neup.  :>j}^  (kdrd),  ginim  „Weizen**  = 
neup.  ^XS  (gandum),  go  „er  sprach**  =  neup.  *^^  CO'^fO»  Z^^'' 
„er  ass**,  neup.  3jji  (kFardJ,  da  „er  gab**  =  neup.  ^1  J  (ddd), 
tdl  „bitter**,  neup.  ^  (talkh),  sd  „Freude**  =  neup.  :>  b  (Md), 
sond  „Schwur**,  neup.  XSy^  (aaugand)^  rd  ^aufrecht**  =  neup. 
sZ^\j  CrdstJ  etc. 

Über  diesen  Ähnlichkeiten  und  Unähnlichkeiten,  welche  dem 
Kurdischen  eine  Mittelstellung  zwischen  der  neupersischen  Schrift- 
sprache —  älterer  Periode  —  und  den  heutigen  Dialekten  zuweisen, 


452  Dr.  Fr.  Müller 

hat  dasselbe  gewisse  lautliche  EigenthQmlichkeiten,  die  dasselbe, 
abgesehen  Yon  yerschiedenen  Formen,  die  wir  im  Verlaufe  der 
Untersuchung  anmerken  werden»  als  ein  selbstständiges  Idiom  hin- 
stellen. Diese  sind : 

I.  Neigung  zur  Aspiration  im  Anlaute,    z.  B.:  hdsti 

„Knochen*',  neup.  Olji^i   ustukhFdn,  altb.  ■»^p»*  (agtaj,  altind. 

aathi,  gr.  dariov,  hasp  „Pferd*',  neup.  ww*l  (asp)^  altbaktr.  ■■ö»* 

(a(jp«^,  hindik  oder  hing  „ein  wenig**  =  neup.  ^jJl  (^andakj 

hingtv  ^Honig**,  neup.  ^o^'l  (angubin),  hivi,  auch  tvi  „Hoffnung", 

neup.  JLm»1  fdm^djt  auch  bei  Fremdwörtern,  z.B.:  helbit  „gewiss, 
sicher**  (nicht  wie  Lerch  II.  95  angibt  „vielleicht**;  denn  so  erfor- 
dert es,  abgesehen  von  unserer  Yergleichung,  der  Sinn  des  Satzes, 
besonders  48:  „sicher  musst  du  aus  deiner  Höhle  herauskommen**) 

=  arabt  aEJI  (al-battah)y  htnda,  lehinda  (34,  47  etc.)  =  arab. 

-xi  Cinda).  In  den  Formen  heiü  „acht**,  heziüg  „Holz**,  kommt 

schon  im  Neupersischen  JUpb  (Tiasi),  p}^  {h^zam),  gegenüber 
von  altb.  j-^p*»«  (aatan)  und  j»c«jo*  (^aegmaj  die  unorganische 
Aspiration  im  Anlaute  vor.  . 

II.  Verwandlung  des  m,  seltener  n  in  w^^p  z.B.: 
ir/ „Hoffnung**,  neup.  Ju^l  (dmSd),  havin  „Sommer**,  vgl.  altb.  -»c-»©* 
{hamaj,  arm.  «»i/3i»«.l»  (amafn)^  hev  j^zusammen**,  neup.  >  (kam) 
ziv  j^Silber**,  neup.  xw*  (atm)^  dev  „Antlitz**  („Mund**?  wie 
Lercb  angibt),  neup.  xJ  {dim),  arm.  tkiT  fdSm},  gdv  „Schritt** 
neup.  p^  (gdm),  duv  „Schwanz**  =  neup.  ».>  (dum),  tdv  „Auge**, 
neup.  x^I^  (öaim)  (durch*  Assimilation  des  ^  an  »),  ndv  „Name** 
=  neup.  .Ij  («am^,  ni»  wMitle**,  neup.  js»  ^ni'in),  altbaktr. -»cio-i 


1)  Dieses  merkwfirdigre  LAutg^esetz  sclieiiit  auch  das  Baluei  eii  kennen,  z.  B. :  gawaish 
(Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morien!.  IV.  466)  Büffel  ==  ,^;^ j  ^X  daiuw  „Gesiehl«  (ibid. 
457)  =  neup.    f'  '^  >  fti'nn.  7-^<C      Überhaupt  finden    sich   zwischen   den   Korden- 

idiomen  (besonders  den  ösllichen)  und  dem  ßalAci  manche  interessaule  Berfihning^s- 
puncte»  wie  ich  mit  Nächstetn  näher  darlegen  werde. 
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(fiaemaji  mivdn  ^Gast**  =  neup.  i>Ut*  (mihmän),  zäva  „Schwie- 
gersohn**, neup.  jUIj  (dämdd)j  pev  „zusammen*  =  neup.  ^ 
(bahamj,  berSv  „zusammen**  =  neup.  J^j»  (barham)^  pivä  „er 

mass**  =  neup.  JS<^,  mäzand.  ^Ui  zevistan  „Winter**,  np.  c>t^^ 
{zamistdnjf  altb.  -^  (zima),  -^  (zäma),  aeläv  „Gruss**  =  arab. 
p%»  (aaldm)  (»^Jlp  »^1)  baliv  „Kopfkissen**  =  neup.  O^li 
(bdUn)^  bivil  „^'dse**,  neup.  ^_^  (btni).  (Über  das  sohl usshafte  Z 
vgl.  peUl  46.  =  neup.  ^%  (jpilau)  Pilav),  Kasaü  (Kam)  „Has- 
san** =  arab.  ^-»^  (haaan)  etc.  In  Beireff  von  w  =  ir  vgl.  auch 
Balüd}:  daf  ^Mund**  (Lassen,  Zeilschr.  f.  K.  d.  Morgen!.  IV.  468) 
=  neup.  c>li^.)  (dahdn)  mit  Ausfall  des  h  in  der  Mitte. 

Ich  gehe  nun  im  Folgenden  zu  einer  kurzen  Darlegung  der 
Laut-  und  Formenlehre  des  Kurmängj- Dialektes  über,  die  zum 
grössten  Theile  nach  den  von  P.  Lerch  in  Petersburg  publicirten 
Texten  gearbeitet  ist. 

A.    Lautlehre. 

I.  Vocale. 

Der  Vocalisrous  des  Mittelpersischen,  wie  er  auch  in  der 
Bezeichnung  der  neupersischen  Schrift  zu  Grunde  gelegt  erscheint, 
bestand  aus  folgenden  Lauten:  a,  d;  i,  i;  ui  ü;  i,  6;  di,  du» 
wozu  noch  das  kurze  S  als  ein  geschwächtes  kurzes  a  zu  rechnen 
ist,  d.  i.  aus  6  rosp.  7  einfachen  Lauten,  2  offenen  und  2  geschlos- 
senen Diphthongen,  zusammen  10,  resp.  11  Lauten. 

Das  Kurdische  stellt  diesen  Lauten  15  gegenüber,  weist  also  in 
dieser  Richtung  einen  grösseren  Reichthum  auf.  Dieser  entstammt, 
wie  auch  anderswo,  einer  Schwächung  der  Laute,  welche  sich 
überall  im  Verlaufe  des  Lebens  einer  Sprache  geltend  macht.  — 
Diese  kurdischen  Laute  sind:  a,  d;  e,  e,  e;  t,  U  |«  t/,  t2,  tf,  o,  6, 
ai,  au. 

Wir  wollen  im  Folgenden  jeden  derselben  einzeln  betrachten 
und  dabei  vor  allem  andern  auf  die  neupersische  Schriftsprache 
und  die  älteren  eränisehen  Dialekte  Riücksicht  nehmen. 
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a  entspricht  älterem  a  und  hat  sich  meist  in  einer  geschlossen 

nen  Silbe  behauptet,  z.B.:  azmän  „Himmel**,  neup.  c>U-»^  (dsmdnj, 

altb.  i-c»«  (agman),  hasp  „Pferd",  neup.  w-w»|  {aspj,  altb.  -»o*» 

(agpa)',  haft  „sieben**,  neup.  sl^  haft,  altb.  l-^fö-ey  (haptan), 
hdsti  „Knochen**,  altb.  -»5{»»*  (agta),  altind.  a8thi\  es  kommt  aber 
auch,  jedoch  schon  mit  e  wechselnd,  in  nicht  geschlossener  Silbe 
yor,  z.  B, :  havin  „Sommer**  =  altb.  ■•«-o'  (hama);  die  Formen 

verbalten  sieh  zu  einander  wie  neup.  Cj^j  (zamin)  „Erde**,  und 

altb.  -»ct^  (xima);  hazdr  „tausend**,  neup.  jlji^  {hazärj,  altbaktr. 
-»V^-e)'  (hazaiira). 

a  entspricht  zunächst  altem  <j,   z.  B. :   dv  „Wasser**,  neup. 
^\  (db)t  altb.  -loÄ-  C^fO'  ^^^'  ^^^'^  (dpSmJ,  zdnim  „ich  weiss**, 

neup.  xb  (ddnam)y  däil  „Seele**,  neup.  c>W  (gdny,  —  In  dcp 
meisten  Fallen  ist  es  jedoch  wie  im  Neupersischen  durch  den  Ein- 
fluss  des  Accents  (darüber  ygl.  besonders  meine  Beiträge  zur  Laut- 
lehre der  neupersischen  Sprache.  II.  S.  6)  aus  älterem  kurzem  a 

hervorgegangen,  z.  B.:  azmän  „Himmel**,  neup.  c>U**l  (dsmdn)^ 

altb.  J*c««  (^agman),  hazär  „tausend**,  neup.  jljA»  (hazdr)  ^  altb. 
■•Vj-e)'  (Tiaza/traJ.  —  In  anderen  Fällen  ist  die  Länge  des  a  als 
Ersatzdehnung«  für  einen  von  zwei  auslautenden  abgefallenen  Con- 
sonanten  wie  im  neup.  JU  (sdQ  „Jahr**  =  altb.  -»ö^^-«  (garedha) 

altp.  tharda  zu  betrachten,  z.  B. :  täv  „Auge**  =  neup.  xw>- 
(öaim),  altb.  i*«gjj»»(tt  (öashman).    Die  kurdische  Form  ist  durch 

Assimilation  des  i  an  das  m  zu  erklären,    täl  „bitter**,  neup.   ^ 

CtalkhJ,  8är  „kalt**,  neup.  J^^  (sard),  altb.  -»^^1»«  (gareta), 

e  Dieser  Laut  ist  eine  Abschwächung  (Verkürzung)  des  a, 
besonders   vor   einer   betonten    langen  Silbe,    z.   B. :    gerdn 

„schwer**,  np.  'o)/  (gardn),  erzän  „billig**,  np.  b\jj^:(arzdn)y 
zemän  „Zunge**,  neup.  o\*'j  (zabdn)^  beräz  „Schwein**,  neupers. 

^y  CS^^'^O'  ->l>^  (wurdz) ,  altb.  ^-^-^  (vardza).  Ferner  in 
einsilbigen,  auf  einen  Consonanten  schliessenden  Worten,  z.  B. : 
her  „jeder**  =  neup.   ^  (har)^  aitbaktr.  --»I)«©»  (haurvaj,  kes 
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„jemand",   neup.    yj^  (kas),  vergl.  altb.  -»p».»*5  (kag-da),  %er 

^Gold"  =  neup.  jj  (zar),  altb.  *^^  {zairij,  aber  auch  in  ein- 
silbigen Formen  mit  doppelconsonantig  auslautender  Silbe,  z.  B. : 
germ  »warm**  =  neup.  pß^  {garm),  altb.  -»f^^-^  (garcma),  altind. 

gharma,  tend  „wie  y\e\** ,  neup.  JJ>-  (öand),  altb.  e*»«»  (övat). 

Nebst  einer  Abscbwächung  des  a  stellt  oben  e  auch  eine  solche 
des  iundttdar,  z.B.:  Are „dass**, neup.  £  (kih)^  vgl.  altind.  ki-m^ 

täder  »Zell**,  neup.  j.>U*  (dädirj,  altind.  dhatira,  te  „du",  np. 

y  (Ifo,  jetzt  /«?,  altb. -»»«sf  {tava),  dekän  „Bade**,  neup.  c>U^ 

Cdukän)j  arab.  ül^  (dtikkdn). 

^  Dieser  Laut  ist  eben  so  wie  der  vorhergehende 
zunächst  eine  Abschwächung  des  a,  und  zwar  am  häufigsten 
im  Anlaute  einsilbiger,  mit  einem  Consonanten  schliessender 
Worte,  z.  B. :  ek  »wenn**,  neup.  ^\  (agar)^  §z  „ich**,  altbaktr. 
«{(*  (axim),  altind.  ahanit  gr.  i/'ßlv,  em  „wir**,  neup.  L  (md)y 
osset.  Max,  altind.  asmdkam;  es  kommt  aber  auch  im  Inlaute  ein- 
silbiger, auf  einen  Consonanten  schliessender  Formen,  wie  e^  vor, 
z.B.:  hem  »alle**  =  neup.  ^  (kam),  i^r^Esel**,  np.  ^  (kharj, 
altind.  khara,  ten  »Körper**^,  neup.  ^  (tan),  altbaktr.  >\^^  (tanu), 
defig  »Kampf**  =  neup.  j)u>-  (gang). 

Neben  einer  Abschwächung  aus  a  stellt  e  gleich  dem  e  (und 
dem  hebräisch-ätbiopiscLcn  e)  eine  solche  aus  u  dar,  z.  ß. :  emr 
^Leben**,  arab.  ^^  ('umrj,  zäne  »Knie**  =  neup.  y\j  (zdmij, 
altb.  >\i^  {zenti)f  altind.  gdnu.  In  dem  Worte  dev  »b5ser  Geist** 
=  neup.  y  J  (dev)  =  altb.  -»»»-j  (daeva)  ist  das  e  als  eine  Ver- 
körzung  des  S  wie  in  dem  armenischen  7-i6^«.  (dSv)  zu  betrachten. 

^  Dieser  Laut  entspricht  altem  ^  als  Guna  von  i  oder  dem 
neupersischen  sogenannten  Jd-i-maghül,  z.  B. :  «Vr  »Löwe**,  neup. 
^  ('sVr^,  Pars}  \-^  (s^r),  re  «Bart'S  neup.  JJj  (res),  altb. 
-»ÖJJKJ-^  (raesha),  p  s  »vor**,  .neup.  ,^  ^P^O  (Licrcirs  vSsa  ist 
wohl  unzweifelhaft  2?<?/-a  zu  schreiben;  a  ^=  i  wie  im  Mäzandaränf, 
vgl.  d.  Beitrage  I.  S.  13),  vielleicht  m^s  »Schaf**,  neup.  ^^ 
(mes) ,  allb.  -»ajw*»«  (maesha),  Lcrch  schreibt  7nes, 
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Neben  dieser  Geltung  als  i  hat  dieser  Laut  noch  eine  zweite, 
nämlich  die  eines  alten  &,  —  Der  Vorgang,  welcher  dieser  Laut- 
erscheinung zu  Grunde  liegt,  wird  yon  den  neupersischen  Gramma- 
tikern Imdlah  genannt  (vgl.  den  Scholiasten  zum  Iskander-Nämeh 
in  SpiegePs  Chrestom.  p.  62)  und  hat  in  dem  Übergange  des  a 
in  6  und  ü  in  anderen  persischen  Dialekten  ein  Seitenstück.  Fälle,  die 
hieher  gehören  sind:  K^k „Ei**,  neup.  A^U-  (khdyah)»  Pehlewt  ynkn 

(khdyak),  k^r  „Messer",  neup.  ^j^(kdrd),  derez  „lang**,  neup 

jl;J  (dirdz),  nM  „Befehl«  =  neup.  A^  (nihdd)?  n^w^?«  „Gebet« 

=  neup.  jlc  (namdz),  rSnVf^g**,  neup.  aIj  {rdh),p&„Fus8**,  neup. 

l»  CpäJ,  c5^  CP^O'  »'*•>•  -^^"^  (pddha),  rH  „Kopf**,  ariibisch  ,^lj 
(ras),  neup.  rds  gesprochen.. 

I  entspricht  vorerst  altem  i,  z.  B:  tinim  „ich  erndte**  =  neup. 
<si^  (öinam),  altb.  >!*(»  (öinu)^  altind.  öindtni,  ki  „wer**,  neup.  Ä 
(kihj  vgl.  altind.  ki-m.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  stellt  i  eine 
Abschwächung  aus  a  dar,  was  nichts  anderes,  als  eine  fortgesetzte 
Schwächung  von  e  ist,  z.  B.:  tinim  „ich  sammle**,  zdnim  „ich 
weiss*',  kirim  „ich  mache  =  neup*  x^  (cinam),  /b  (ddnam), 
xS  (kunam),  welche  Formen  heutzutage  im  Neupersischen  dinem, 
ddnöm,  kunSm  gesprochen  werden,  hiflg,  hindik  „wenig**  =  neup. 
^Jü  1  CandakJ,  belind  „hoch**,  neup.  JuL  (ialandj,  him  „gleich- 

falls*' =  neup.  >  (kam);  kir  „er  machte**,  neup.  ^j  (kard),  kirn 

„gering**  =  neup.  S  (kam).  Daneben  stellt  auch  f  eine  Verkürzung 

von  u  dar  (durch  e),  z.B. ;  ginim  „Weizen**  =  neup.  pSS  (gandum), 
welches  aber  rielleicht  richtiger  gSnim  zu  schreiben  sein  dürfte. 

1  entspricht  zunächst  i,  z.  B. :  dt  „er  sah**,  neup.  J^j  (did)» 
geria  „er  wanderte**,  neup.  Sj^J  (gardtd),  itr  „Milch**,  neup.^O» 
(8tr)i  altind.  kshtra.  Vor  n  und  m  (respect.  auch  v)  stellt  es  den 
alten  Laut  ^  (Guna  yon  i),  der  hier  in  dasselbe,  wie  im  Neuper- 
sischen, übergehen  musste,  dar;  z.  B. :  de-binim  „ich  sehe**,  neup. 

i*i  (binamj,  altb.  «kj*^  (vaen),  din  „Glaube**  =  neup.  ^,>  (din), 
altb.  "-IJü^  (daena)^  niv  „Mittel  neup.  j*J  (nim),  altb.  «-cw-j 
(naema).    In  der  Form  sepi  „weiss  =  neup.  -X-^w  (siped),  altb 
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^^yQMf)»  (cpaeta)  ist  ein  Übergang  zu  der  neuen  Aussprache  zu 
bemerken.  Gleich  dem  d  bildet  auch  i  Ersatzdehnung  för  einen  in 
Verlust  gerathenen  Consonanten;  z.  B. :  U^v  „heute  Nacbt^  = 
neup.  »*.vl*\  (im-8ab)9  isäl  „dieses  Jahr  =  neup.  JL«1  {im-sdlj. 
Es  ist  hier  zunächst  Assimilation  des  m  an  s  und  dann  Aufhebung 
der  Consonantverdopplung,  Yor  welcher  die  Sprache  überhaupt  eine 
Scheu  hat,  anzunehmen. 

I  ist  ein  äusserst  kurzer  Laut,  der  dem  Hebräischen  schibd 
ähnelt,  z.  B.:  äqil  „Verstand*' =  arab.Jip  ("(iy/?,ia6tr«^an „Kirch- 
hof** vgl.  ar  ab. >5  (qabr).  Er  ist  wie  e^  e  und  i  eine  Schwächung, 
des  a,   z.  B. :   hezirlg  „Holz**,   neup.  mj^^  (TiSzam),  altb.  -»c»»* 

(aepna),  hindjk  „wenig**  =  neup.- jJjJl  (andak)^  tritt  aber  in 
den  meisten  Fällen  als  Schwächung  von u  auf,  z.  B. :  6iW» „Ziege**, 
neup.  j>^  (büzjt  altb.  -»fa  (buzaj  —  dasVerhältniss  beider  Formen 
zu  einander  ist  wie  in  dem  Worte  haoin(sie\\e  oben)  zu  erklären;  — 

rf{Ä  „Dieb**,  neup.  J^J  (duzd)^  ^\\h.^^(duzddo),pir  „Brücke**, 
neup.  Jy  CpuQ'  dialektisch  ^y  (purd),  altb.  >5{»{1(o   (piritu)» 

d^nyd  „Welt**  =  arab.  LJj  {dunya),  r^m  „Lanze**  =  arab.  ^j 
{rumhj. 

o  kommt  nur  als  Verdumpfung  des  a  nach  y^  (^/)  =  altem 

9 

8V,  nach  neuerer  Aussprache  vor,  z.  B.:  /o  „seihst**  =  neup.  J»^ 

(khFad)f  heute xod gesprochen,  /o „Seh weiss**, neup.  j^^ (khFaiJ, 

altind.  sveda,  /os  „gut**,  neup.  J^j'>-  (khfaffy  PärsJ  «-eL^^^OÄ^f 
heutzutage  /o/ gesprochen. 

6  entspricht  altem  6  (d.  h.  Guna  von  u)  und  dem  neupersischen 
sogenannten  Vdv-i  ma§Mh  «.  B.:  goh  „Ohr**,  neup.  J^y  (g^O* 
altb.  -»ggl^-cs  (gaosha),  döst  „Freund**,  neup.  Jlw*^ J  {döst),  altpers. 
rfÄMs/<J,  Ä-omw  „Büffel**,  neup.  Jii^^\^  (gdmSsJy  altb.  H'(a  (i/4oJ, 
rd^,  rd  „Tag**,  neup.  j^j  ^rd«^,  altb.  W^»1  (raoddj.  In  dem  Worte 

«dr  „rolh**,  neup.  jiy-M»  (surkhj,  altb.  -»^«i»»  (Qukhra)  scheint 
d  =  altem  u  Ersatzdehnung  für  den  verloren  gegangenen  End- 
consonanten  darzustellen. 
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n  entspricht  zunächst  altem  u,  z.  B.:  kufd  »wo?**  =  neup.  U- 
(ku§d),  kust  „er  tödtete**,  neup.  Jw  (kuSt)^  vgl.  altb.  *^**{jg>5 
(kushaiti)  »er  tödtet**,  rfwi?  „Schweif**,  neup.  O  (dum),  altb.  ■»j>^ 
{dumajp  nuh  „neun**,  neup.  aI  (huhj,  allb.  <«»*<  (navanj,  alliiid. 
navan,   sust,    „er    wusch**,   neup.  JU*J^  (iust)  von  altb.  khshud. 

■ 

Eben  so  tritt  u  wie  im  Neupersischen  mit  g  im  Anlaut  an  Stelle  der 
alten  Laufgruppe  ra,  vi  auf,  z.  B.:  gur  „Wolf**,  neup.  iJjT  (gurg), 
altb.  -»jV^i^  (vehrka),  altindogerm.  varka,  gul  „Rose**,  neup.  JS 
(gut),    armen,    ^/»t-    (ward),   gunS    „Sonde**    (Lerch   sehreibt 

gtmf),  neup.  aUT  (gunäh),  armen.  ^«»-#  (wnas),  ältere  Form 
vindga. 

Daran  reihen  sich  jene  Fälle,  in  denen  u  aus  altem  a  und  t 
verdumpft  erscheint,  z.  B.:  AtiAdr  „Frühling*^,  neup.  jl^  (^6iA4r^, 
altpersisch    vahara,    aUindisch     vaaanta,   pambü    „Baumwolle*', 

neup.  Aa*  (panbah),  dtive  „Quecksilber**,  neup.  6uj  (zioah),  iuiS 
„Flasche,  Glas**  =  neup.  ölxl^  (iisah)  *). 

m 

ik  entspricht  altem,  so  wie  auf  eränischem  Gebiete  entwickel- 
tem ö,  z.  B. :  iü  „Stock**  =  neup.  ^-^i^-  (dub),  dür  „weit**,  neup. 
j^  j  (dür),  zu   „rasch**,   neup.  .>jj   (zudj,  eben  so  altem  6  vor  m 

und  w  wie  im  Neupersischen,   z.   B. :  tm«-  „Butter**,  neup.    u^j 
(röghan),  allb.  -»Ii}>*»^  (raoghna). 

a.  Dieser  Laut  stellt  eine  Schwächung  von  älterem  u  dar  und 
dies  am  häufigsten  vor  r,  z.  B. :  /)wr  »viel**,  neup.  y^(pur)  „voll**, 
vgl.  altb.  >^>\ö  (pouru),  altind.  pwr«,  purs  „frage**,  vgl.  neup.  0  Ju-y 
(puratdan),  altb.  »ihö  (pereg),  zeru  „Blutegel**,  neup.^^  (zahl), 
kur  „blind**,  t\euf.j^(k6r),  nach  der  jungem  Aussprache  kur,  duihit^n 
»Feind**,  neup.  ^^^^3  (dusman),  allb.  >**i*'*Cßg>j  (dnsmainyn),  gr. 


1)  Vgl.  den  umgekehrten  Füll    im    BalAci,  wo  t  altem  ü  entspru'hl,  dir  •=  neup.  Ja3 
fdiir>.  Zlschft.  f.  K.  d.M.  IV.  S.  470,  hitha  =  neup.  A3y  (hiidah),  ibid.  420. 
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II.  Gonsonanten. 

Was  die  Consonanten  des  Kurmängt  anbelangt  (die  den  Fremd- 
w5rtern  angehörenden  Laute  werden  dabei  nicht  berücksichtigt}, 
so  stellt  sich  die  Übersicht  derselben  «)  folgendermassen  dar: 


Guttural  .  . 

Momentane   Laute 

Dauer 

laute 

nicht  aspirirte 

aspirirte 

Spiranten 

Naiale 
tfinend 

r  Laut 
tSnend 

•lamm 

tSaend 

ilnnm 

tSaena 

•tumm 

tfinend 

i 

9 

n 

^ 

X 

h 

H 

.^. 

Palatal .  .  . 

( 

d 

— 

— 

— 

y 

— 

.  — 

Lingual    .  . 

— 

— 

i 

i 

— 

— 

Dental  .  .  . 

t 

d 

— 

8 

z 

n 

iT 

Labial   .  .  . 

P 

h 

— 

f 

V3,V 

m 

"-^ 

Ich  will  nun  jeden  der  Laute  einzeln  betrachten. 

k  entspricht  altem  k,  z.  B.:  kevük  MTaube**  =  neup.  ^^^ 

(Tcabötar),  altind.  kap6ta;ket „Tochter^,  mäzandarän.  W^,  ossetisch 

^lare,  X;^«  ^Jemand**,  neup.  ^ (kas)^  allb.  -»(tt*«}  (kag'^.a)tkemir 

»Gürtel*',  neup.jS^  (kamarj,  altb.  -»l-c«)  (kamara);  ki  »wer**, 

neup.  ^ (kih)y  kdr  »Mühe,  Arbeit**,  neupo^^^Är^«  —  In  manchen 
Fällen  entspricht  es  älterem  oder  doch  in  früherer  Zeit  auf  erinischem 

Gebiete  entwickeltem  iA,  z.  B. :  ker  „Esel",  neup.^i.  (khar)^ 
altind.  khara;  kirla  »er  kaufte**,  neup. -Xij>.("AÄirM^,  altb. -rf^i» 
(khri)^  altind.  krU  kdnia  »er  lachte**,  neup.  J^  Ju>.  (khandtd). 

M 

g  entspricht  altera  g^  k  (neup.  a),  z.  B.:  gd  »Stier,  Ochs**  = 

neup.jO  ^4o^,  altb.  t!*^  {gdoj,  altind.  gd,  ^^wim  »Weizen**,  •=» 

neup.  pSS  (gandumj,  vgl.  Mind, godhüma,  gerän  »schwer S  neup. 

o\j  (gardn),  vgl.   altind.  guruy  girt  »er  nahm**  =  neup.  Joy 
Cgirifit),  vgl.  altb.  ^i^  (g^räw),2Atini,grh,  grbh,  aiAg  »Brust**  = 
enup.  AiLw  (stnah)  aber  BalAdt  ainagh  (Zeitschrift  f.  K.  d.  M.  IV. 
468).   Daneben  entspricht  es  im  Anlaute,  wie  im  Neupersischen 


A)  Wobei  ick  mich  an  das  in  meinen  Beitragen  xur  Laatlehre  des  Neupersischen,  II. 
gegebene  Schema  halten  und  die  von  Lerch  angewandte  Transcription  beibe- 
halten will. 
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(vgl.   meine  Beiträge   zur  Lautlehre  des  Neupersisckeo,  I.  S.  8^ 

älterem  v^  z.  B.:  gur  „Walf**  =  neup.   S}y  C9^^9?9  *'^-  -^i^^^ 

(vährka),  altiud.  rrÄa,  gul  «Rose**  =  neup.  ^ Cq^^O  ^^^'  iftt 
(ward) ;  —  guni  „Sunde**  (Lerch,  gune^  schwerlich  richtig)  = 
neup.  ä\^ (gundhjf  armen.  ^#«r«  (wnasj,  —  vielleicht  auch  geria 

„er  wandelte**   =  neup.  Sj-^j(gardid)  =•  altind.  vrt 

m 

U  entspricht  neupersischem  p^  und  ist  unter  denselben  Bedin- 
gungen wie  dieses  (siehe  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neu- 

persichen,  L  S.  6)  entstanden.  Z.  B. :  Mni  „Haus**  =  neup.  Aile>> 

(khdnah),  KSk  „Ei**  =  neup.  Aile^  khdyah)  —  ist  hier  das  kh  =  h 
etwa  unorganisch  und  die  Form  =  ävya  anzusetzen?  —  Letzteres 
ist  sicher  der  FaJl  in  dem  Worte  K^rt  „Bär**  =  neup.  ^j>-  (khirsjf 
armen.  M'/>£("ar8A^,  ossetisch  apc,  altind.  rAr^Aa.  Die  Formen  Koifig 
„Schwester**,  Mv  „Schlaf",  welche  Lerch  also  schreibt*  dürften 
wohl  besser  jfo^/i^^,  /rft?  geschrieben  werden. 

1^  kommt  ziemlich  selten  vor;  es  entspricht  neupersischen  p 
altbaktrischem  ^und  ist  wie  diese  beiden  Laute  zu  betrachten, 
z.  B.  igaüri  „Gurgel*^,  vgl.  latoin.  gula  von  gr^  gez  ^«Biss**  ==  neup. 
O ^y  (gazidan) ;  germ,  germ  „warm**  =  neup.  rj  (garm).  altb. 
-•cr*(ß  (gar^a)  aber  altind.  gharma, 

X»  Dieser  Laut  entspricht  gleich  dem  neupersischen  y>^  der 
alten  Lautgruppe  av,  wovon  letzteres  (vj  in  dem  meistens  darauf 
folgenden  o,  welches  den  Übergang  zu  dem  in  neupersischen  Dia- 
lekten vorkommenden  ü  bildet,  eine  deutliche  Spur  seines  ehe- 
maligen Daseins  hinterlassen  hat,  z.B.:  ;iraun  „Schlaf**  oder;^ao 
(Lerch  schreibt  Kdv)  =  neup.  i^\y>^  (khpdb)^  altb.  -»jd-ei 
C^afnaJ,  armen.  .^«*A  (qun)»  altind.  svapna;  —  /o  „selbst**,  neup. 
^j>-  {khpadj  vgl.  Mii\A.8vay-am,  altb.  •^**i*''ö)0^\^(qaepaithya) ; 

—  /o  ^Schweiss**,  =  neup.  (Jj>'  (khfai),  altind.  svSda,  armen. 

^fiptnlb  C^irt-nJ  =  git-r-n,  /odst  „er  wollte*^  =  neup.    J^lyL 

(khpdstj,  /odr  „er  ass**  =  neup.  Jj^^tL  (khFard)  —  altb.  *5{»*«^«ei 

(^araitij,  „er  isst**,  /oSnd  „er  las*  =  neup.  x]j^  {khFdndJ  = 
altind.  8van;  —  /odfig  „Schwester**  (Lerch  schreibt  KoäAg)  = 
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neup.  ^  \j>-  (khFdhar)^  altb.  j^-eyl^eL  (^aühaH)^  altind.  Bvasary 
—  arm.^«7f  (quir). 

h  entspricht  wie  das  neupersische  ^  altem  «,  z.  B. :  hazdr  „tau- 
send" =  neup.  j\^  (hazdr),  altb.  -»Vj-o»  (hazaüra),  altind. 
aahasrßf  —  Afl/lf  „sieben«  =  neup.    w:^  (^^fl)*   »•*!>•   i'^ö-o» 

(haptan),  altind.  saptan;  —  A^r  „jeder,  alles**  «»  neup«^  (har), 
altb.  ^»Ivio»  (haurva)t  altind.  sarva;  —  Aim  „gleichfalls**,  Aem 

„alle**  =s  neup.  Jb  (kam),  altind.  «ania,  —  Ae/A  „trocken^  =  neup. 

jX^  (khuik)»  altb.  ■»^•t)*©'  (Titiska),  altind.  Qushka  ^=  sushka). 

Bekannt  und  bereits  im  Vorhergehenden  erörtert  ist  die  Nei- 
gung des  Kurmän^i  bei  vocalischem  Anlaute  ein  unorganisches  h 
anzunehmen,  Ton  welcher  Erscheinung  sich  in  allen  eränischen 
Sprachen  einzelne  Spuren  vorfinden  (vgl.  in  Betreff  einer  jeden 
dieser  Sprachen  meine  einzelnen  Beiträge). 

GegenQber  dieser  Überwucherung  des  Hauchlautes  wird  in 
einzelnen  Fällen  im  Inlaute  derselbe  ausgeworfen,  z.B.:  tdr  „vier**, 

neup.  j\^  ^<ÄA4r^,  altb. d*«*^*(tt^(tfö/Ati?ar4^»^rf„ vierzig**,  neup. 
,^)^  (dihüj,  pev  „zusammen*^,  berSv  ^zusammen,  in  Eins**  = 
neup.  ^  (bahamj  und  >^  (barham),  nid  „Befehl,  Aus- 
spruch** =  neup.  jlv*  (nihdd);  —  auch  in  Fremdwörtern  wie  dun 

„Öl",  =a  arab.  ^j  (duhn).  —  Hieher  sind  wahrscheinlich  auch 
jene  Fälle  zu  beziehen,  in  denen  i,  g,  ghf  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  Vocalen  ausgefallen  erscheint,  wo  der  Ausfall  durch  fort- 
gesetzte Aspiration  des  Lautes  und  endlich  auch  Verlust  des  Hauch- 
lautes herbeigeföhrt  worden  ist,  z.  B. :  m^/ „Fliege**  ==  neup.  ^jS^ 
(magas)^  Pehlewt  tC^no  {makhaj,  altb.  *aj(i»*fi  {makhahij,  altind- 

tnakshikd;  —  rün  „Butter**,  neup.  jp>  (rdghan),  altb.  »\^^ 
(raoghna);  —  s6M  „Eid**  =  neup.  JüS^  (saugandj. 

n.  Dieser  Laut  stellt  ein  achwaches  n  dar  und  ist  mit  dem 
indischen  Anusvara  zu  vergleichen.  —  Er  'findet  sich  sowohl  vor 
Gutturalen  (und  zwar  da  am  häufigsten,  was  mich  auch  bewog  ihn 
hieher  zu  setzen),  Palatalen  und  Dentalen,  als  auch  alleinstehend  im 
Auslaute,  und  hier,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  nach  langem  a. 
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X.  B.:  hezing  „Ho^**  =  ncop.  ^JJ^  {hezamj;  —  Atjl^  .ein  weoig«* 
=  neup.  JjlII  (andak);  —  teng,  »eoge*  =  neop.  jXU  (iamg) ;  — 
«1//^  ^Brust*  =  neup-  Ali-»  (sinah);  —  tengal  „Gabel**  =  neup. 
^\Xe>^ (^angdl) ; — kaAd  „schon** ;  —  keldnd,  pezand n^r kochte'^ , 
Tgl.arab.  J3  und  ncnp.  O^»  «4«rf„Eid**,  =  neup.  juS^  (^saugandj; 

—  ddä  „Seele"  =  neup.  O^  CP^^J*  deddn  „Zahn**  =  neup.  Ol  J^  3 

(dandän)^  nun  „Brot**  =  neup.  oi*  (ndnj;  —  vgl.  ^her'dermdn, 
bardn,  iobdn. 

t  enfsprieht  wie   das  neupersisehe  ^  älterem  <f,  z.  B.:  fdv 

„Auge**  =  neup.    x^Is»-  (öaim),  altb.  i-cgj-^i  {cash-manj,  altind. 

öaksh'Us;   —   teria    „er  weidete**  =  neup.  Jt»^  (carid)^  altb. 

W  (öar);  —  term  „Haut**  =neup.  -^  (^army,^  allind.  öarman; 

—  ti  „was**  =  neup.  t^^  (dih)^  Tgl.  altb.  -•**o'-ri  (^a-hya)  *«co»*f» 

(öa-hmäi),   tinim   „ich   erndte**  =  neup.    i^  (ctnam)^  altb.  n» 

^<fi^,  altind.  <fi.  —  In  der  Form  iü  „er  giog**  =  neup.  jLi  (iudj 
ist  /  =  armen.  ^  und  ossetischem  ^  aufzufassen  (ossetisch  i^ayH}, 
die  anderen  Formen  z.  B. :  si  „du  kommst**  =  neup.  fjy^  (savej 
ü'drld  „er  schickte**,  Ygl.  altb.  >co  (shu),  altpers.  siyu  bieten  das 
regelmässige  /. 

€|  entspricht  neupersischem  ^  und  geht  wie  dieses  sowohl  auf 
altes  g  als  auf  altes  y  zurück;  z.  B.:  dafi  „Seele*^  =  neup.  i^\^^ 
(gän),  defig  „Kampf**  =  neup.  3^  (g^^g).  de  „Gerste**,  neup. 
y^  (§^^)*  ^'*-  ■•>»*>C:  (yava),  altind.  yava;  vgl.  griech.  ^ia^  — 
dt  „Ort**  =  neup.  ^W  (gdi);  dot  „Joch**,  neup.  JUi»^  Cä^fO 
altb.  *t*^>C:  (yaoüi)  von  yii.  —  In  dem  Worte  dar  „Mal**  = 
neup.  j\»    (bar),  scheint  das  anlautende  d  =  altem  v  (vgl.  alind. 

värd),  wie  in  der  neupersischen  Form  Jj:>-  ^»t?  »F'uss*^  =  altb. 
9{^^  {vdidhi),  arm.  ^*«  (1?^^^>  beurtheilt  werden  zu  müssen. 

y  entspricht  dem  neupersischen  y  und  hat  mit  diesem  dieselbe 
Geschichte  durchgemacht  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des 
Neupersischen  I.  S.  21),  z.  B.:  yek  „eins**  =  neup.   j\$  (yakj. 
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PehlewI  i^fc^  (aiioak);  —  xoe  „Schweiss*  =  neup.  Jjyi-  (khFai), 
altind.  aveda;  piod  „er  mass*'  =»  neup.  J>yo  {paimüdj,  vgl.  armen. 
M^uftnJlt^(pai'mel)  »erzählen'*,  wie  neup.  i>^j^  und  altb.  -»c  .*^f»i»ö 

(paitit  md).  —  In  den  Formen  sySr  „Löwe**  «  «Vr,  neup.  jC» 
{aerj,  ayur  =  »ur,  arm.  »»«^  (sur),  erscheint  y  als  Begleiter  des 
vorhergehenden  i  zum  Zeichen  der  gegen  z  sich  neigenden  Aus- 
sprache desselben^  w*elches  in  manchen  Fällen  direct  fQr  dasselbe 
eintritt  (vgl.  unter  i  und  %). 

s  entspricht  neupersischem  ^  und  ist  eben  so  wie  dieses 
entstanden  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  neupersischen 
Sprache  L  S.  17),  z.  B.:  id  „Freude*"  :=  neup«  ^U  (add)  und 
altpers.:  ^  yy  y^  Sy  5:|fy]f  yy  (siydti);  —  sei  „sechs"  = 
neup.  ^J^  (iai)»  ^i'tb.  •io*»ögji»  (khshvas);  —  «Vr  „Löwe**  neup. 
jCt  (b^)^  sir  „Milch**  =  neup.  jC*  {sirj,  altind.  kahira;  —  iuai 

„er  wusch**  =»  neup.  wXJii  (auat)f  altb.  khahud. 

In  einigen  Fällen  entspricht  «  neupersischem  «  und  altb.  «, 
z.  B.:  de-iauute  „er,  es  brennt^,  neup.  A^^.*»  (aökhtahjf  altb.  (»>« 
C^^J'  altind.  j?«^,  —  «tir  „Sehwert**  =  armen,  »m^  (aur)^  altb. 
*1u^  (Quwri)  von  altind.  (^6A;  —  tadl  „dieses  Jahr*'  =  neup. 

JL-»1  {imadlj,  altb.  --ä^^«*  (garädha)^  und  altind.  (^ara^f  „Herbst**. 
z  entspricht  neupersischem  J ,  altbaktrischem  ^  und  ist  ebenso 
wie  diese  entstanden.  —  Im  Neupersischen  kommt  dieser  Laut 
bekanntlich  verhältnissmässig  selten  vor,  häufiger  im  Pdrst.  —  Das 
Kurmängi  harmonirt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  letzteren  Dialekte, 
ja  geht  in  manchen  Fällen  sogar  über  denselben  hinaus,  z.  B.:  ze 

„aus**,  neup.jl  (a^?,  Pärsf  ^i  (ei)  oder  ^-  (az),  altb.  -^^^ 

(hada),  —  «or  „oben*' =  neup.  yj  (zabar) ;  —   zin  „Weib**  = 

neup.  i>j  (zan);  röz  „Tag**,  neup.  j^  C^özJ,  PärsI  ^'^^  (roz)^ 

altb.  \pÄ>-1  (raoöö),  peinfidt  „er  kochte**,  vgl.  neup.  ^y  (pazad), 
„er  kocht**  und  altb.  >7««(vj*e)  (paöaiti). 

In  den  Formen  de-kuUm  „ich  tödte**  «=  neup.  a^  {knaarnj, 

dizmin  „Feind**  ==»  neup  ^;J^'^  (duaman)»  altb.  >wi*i»cg52>5  {duah-* 
mainyu)  stellt  z  eine  Herabsetzung  des  /dar  (vgl.  dasselbe  unter  z), 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XL  VI.  Bd.  III.  Hfl.  30 
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t  entspricht  neupersischem  o  und  wie  dieses  altem  t,  z.  B. : 
td  „Fieber",  neup.  c-^U  (tdb);  —  tdri  „dunkel",  neup.  jX*^U 
(tdrik);  —  idl  „bitter«  =  neup.  ^"  (talkh);  —  ieüg  «dünn-  = 
neup.  jVU   ßang),  ien  „Körper"  =  nenp.   ^  Ctan),  altb.  >\»r 

(tanu)t  altind-  ^aitw;  te  „du"  =  neup.^  T*^^^»  ^^^^'  ■•***^  ftava) 
altind.  ^ara;  —  ^^r8ia  „er  fttrchtete",  neup.  JuwJ  (tarsicQ,  altb. 

/^r^f.  —  In  dem  Worte^  0^0  »satt"  =*  neup.  jy  («A^»  Pftr«t 
^(«  (8^t9  ^^^"^  ^  ^^^^  Abplattung  eines  älteren  (^  dar. 

d  entspricht  wie  neupersisch  3  sowohl  altem  d  (und  durch 
Herabsetzung  auch  i)  als  auch  —  wiewohl  nicht  so  oft  wie  das 
Neupersische  älterem  z,  respective  A,  gh^  z.  B.:  dd  „er  gab"  =» 

neup.  jb  (ddd),  vgl.  altb.    -«j  (7^4^;  —  rfar  „Baum",  altind. 

i/^ru,  neup.  C^j^  (dirakhij;  —  deh  „zehn",  neup.  A3^<iaAJ, 

altb.  <***•>  fdagan) ;  —  rffrrf  „Schmerz",  neup.  JjJ  (^dard), 
armen.  u,p,nJfi  (trtmil)  „sich  grämen"  —  dedäA  „Zahn"  =»  neup. 

Olj^^  (danddn)y  vgl.    altb.  Vj-'s?^^  {dantdno),   Vend.  D.  rf«- 

„Thür",  neup.  j3^dflr?,  deraü  „Betrug"  »  neup.  Pjj^  (darogh)^ 
altb.  -"^*S  (draoghaj,  altind.  rfrtiA;  —  rf^r^^c  „lang",  neup.  j\j^ 
(dirdz),  altb.  -"tj!^  (darigha)  Vcj^^J  C^rdgd),  altind.  dirgha;  — 
di/r  „weit",  neup.  ^^3  (d&rj,  altind.  ^^ra,  rfc«^  „Hand",  neup. 
j^w  J  {dastj,  altb.  --^r»«^  (zagta)^  altind.  haata;  —  «f^rj^a  „Meer", 
neup.  lij  j  (daryd)  —  altb.  V*^  f^arayöjj  dil  „Herz"  =  neup. 

J3  ^rft'/^,  altb.  c»«6|{^{J  (^zeredhaem),  altind.  hrdaya-m  (vgl.  weiter 
unten  unter  2;). 

S  entspricht  neupersischem  ^,  altbaktrischem  «  und  ist  eben  so 
wre  diese  Laute  entstanden  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  des 
Neupersischen  L  S.  14)»  z.  B.  sa  „Hund^  =  neup.  jX^  OcLgJt 
altind.  gvan;  —  sad  „hundert"  ==  neup.  J^  (sad),  altb.  -»^r*» 

(^atajt  griech.  i-xarov;  —  sdr  „kalt"  =  neup.  3^  {sardj,  altb. 

j»^i\u» (gar ita)y  säl  „Jahr",  neup,  JL»  (aal),  altb.  -»«jf^««  (garidha) 

—  aer  „Haupt"  =  neup.  j^  (aar^y  altb.  -»^'•^   (Qara)^  griech. 
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Tidpa;  —  sept  ;,wei8S*^  =  ncup.  Juu*»  (aipSd)  ^  altb.  -»5r»«ö» 
(gpaeta)^  altind.  QvSta. 

K  entspricht  neopersischemj,  altbaktrischem ^  (vgl.  meine 

Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersischen  I.  S.  12),  z.  B.:  zäni 
^Knie"  ■»  neup,ylj  fzdnü),  griech.  j^vo;  —  zer  »Gold*  =  neup. 

jj  (zarj,  altb.  *^  {zairi).  Tgl.  griech.  y(jpi}c6<:;  zer  »gelb**  = 

neup.  3jtj  fzard)^  altb.  ^^*^*^fzairitajt  altind.  harita;  —  zdr  »Kraft* 

=  neupojj  C^^O*  ^^^^'  ^»>y^  (^zdvarSj,  zu  „schnell«  =  neup. 

In  manchen  Fällen  hat  das  Kurdische  im  Anschlüsse  an  die 
osteränischen  Dialekte  das  z  da  bewahrt,  wo  die  westeränischen 
Dialekte  ein  d  an  Stelle,  desselben  bieten,  z.  B. :  zdnim  „ich  kenne^ 

=1  neup.  jt\^  (ddnam)y  altb.  -*|^  {zndj,  altind.  ^nd;  —  zdva 

„Schwiegersohn**  »  neup.  ^Ul  j  (ddmdd)»  altind.  ^dmdtar;  —  zer 

„Herz**  =  neup.  Jj  (dil)^  altb.  ^f^»e^i^  (ziridhaAn},  gr.  xapSia, 
In  manchen  Fällen  ist  z  eine  Herabsetzung  aus  9,  z.  B. :  pez  „Klein- 
yieh**  =  altb.  >««o  (paQu)^  altind.  popu,  lat  pecu;  äztndn  »Him- 

mel**  =«  neup'  c>U^l  {cismdnj,  altb.  |*c»«  (ofman);  —  «fo  „Silber** 
S9  neup.  xw.««  (sim).  —  Dies  findet  auch  iu  fremden  Wörtern  statt 
z.  B.:  qm  „weibliche  Scham**  =  arab.  ^^ (hiss)  —  r^z  „Kopf* 
=  arab.  ^j^\j  (ras),  pers.  ge^^prochen  rds. 

In  dem  Worte  zik  „Bauch,  Eingeweide**  »  neup.  JUi  (sikam) 
ist  z  mit  z  (das  aus  /  herabgesetzt  ward)  Terwechselt. 

n  entspricht  gleich  neupersischem  n,  altem  n,  t,  B.:  n^n 
„Brot**,  neup.  ö^  (ndn);  armen.  lufmA  (jikanj  ^^  nßkan,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  neupersi8ch-kurdi:»che  Form  einen  Guttural  in 
der  Mitte  eingrhüsst  hat  (vgl.  damit  die  balAciscbe  Form  naghan 
bei  Lassen.  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV.  S.  464),  —  11^9 

„Name**,  neup.  «li  (ndm)t  altind.  ndman;  —  n§h  „neun**,  neup. 

Ai  (nuh)t  altb.  |«»*J  (navan);  —  nerm  „weich**,  neup.  mj»  (narm), 

vergl.  armen,  ^-upp  (nurb);  —  nemiz  „Gebet**  =  neup.  jlr  (namdz)^ 
altb.  \i\  (n&m6)  Thema  m»i\\  (nemaiih),  altind.  namaa,  —  nh 

30* 
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„Mitte**,  neup.  x^  {nimj,  altbaktr.  -»cio^i  (naema);  nizik  „nahe 
neup.  j)i  3ji*  (nazdtk)^  altb.  -«^«l  {nazda),  altind.  naddha. 

V  und  1*  Diese  beiden  Laute  entsprechen  den  neupersisehen 
j  und  J  und  stimmen  auch  sonst  mit  ihnen  überein  (vgl.  meine 
Beiträge  zur  Lautlehre  des  Neupersisehen  I»  S.  19),  Hur  dass 
altes  r  nicht  so  häufig  wie  im  Neupersischen  in  /  übergeht,  z.  B.: 
rä,  rast  ^gerade**  =  neup.  C^\j  (rdst)^  ^Wf.rdgta;  rS  „Weg** 

=  neup.  ^\j  (rdh)y  alib.  -^^  (ratha);  rS,  rdz  »Tag**  =  neup. 

jjj  (r6z),  altbaktr.  \f^»^  (raoöo) ;  ruvi  „Fuchs**  =  neup.  6\»^j 
(rdbäh),  osset.  <^wj56b  (rubas);  päraü  „Seite,  Rippe**  =  neup. 
^  fpahlüj,  altbaklr.  >»i\o  (pdräQu);  pir  „Brücke**,  neup.  Jy 
(pul),  altb.  *5p{^{0  (peritn). 

lev  „Lippe**  =  neup.   wJ  {labj;  li'Ag  „Bein**  =  neup.  jUl 

(ling);  belind  „hoch**  =  neup.  JüL    (baland);  gul  „Rose**  = 

neup.  J5^  Cgul),  armen,  '^rt  (wardj;  sdl  „Jahr**  =  neup.  JL» 
{sdlj,  altb.  -»Ä{^«*  (garedha)f  altind.  garad  „Herbst**. 

p  entspricht  neupersischem  ^y  altern  p,  z.  B. :  panir  „Käse**, 

neup.  j^  (pantr)^  pärsü  „Rippe**,  neup.  ^  (pahlu),  altbaktr. 

>»{^{ö  (p^rigu)^  altind.  pargu,  pez  „Kleinvieh**  (jNlt),  altbaktr. 
>»-o  (po^gu),  lalein.  pecu^  per  „Flügel**,  neup.^  (par)t  altbaktr. 

j»1-5{»-o  (paiarajf  gr.  nzepov,  p6  „Fuss**,  neup.  fj\*  (pdi)»  altbaktr. 

-»ö("ö  (pddha) ;  persi  „er  fragte**  =  neup.  X^j  (pursidjf  altb. 

^i\ti  (p^reg)y  altind,  praddh,  pir  „Brücke**,  neup.  J^  CP^O»  ^^^" 
baktr.  >^i^iö  {perStuJ,  pur  »viel**,  altb.  >^>\o  (ponru),  altind.  puru^ 
gr.  noXo. 

b  entspricht  neupersischem  «^  und  entstammt,  so  wie  dieses, 
sowohl  allem  6,  als  —  im  Aulaute  —  allem  t?,  z.  B. :  bar  „Last** 
=  neup.  j\»  (bar),  altind,  bhära;  berd  „Bruder**  =:  neup.  j^\y 
(birddar),  altb.  e^*^^  (brdiarS),  aliind.  bhrdtar;  bazi  „Falke**, 
=  neup.  ^jl*  (bdzt),  arm.  /««^  (bazS);  bd,  bah  „Wind*^  =  neup. 

jli  (bddjf  altbaktr.  -»^-t  (vdta) ;  barän  „Regen**  =  neup.  o]^ 

•  • 

(bdrdn),  altb. -»'-^  (^r«Va^;  Aar/*  „Schnee**  =  neup.  ^y  (barf)* 
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altb.  -»^^»k  (vafra) ;  beräz  „Schwein**  =  neup.jl;^  (wurdz)^  J^ 
(guräz)^  altbaktr.  ^-»^-fr  (varaza),  altind.  vardhuj  armen,  ^/ttw^ 

^wara«?,  6iiA4r  „Frühling**  =  neup.jV  (bihär)f  altpers.  vahara, 
altind.  vasanta, 

t  entspricht  neupersischem  o,  altbaktrischem  d  und  ist  eben 
80  Wie  diese  aus  altem  p  entstanden  (?gl.  meine  Beiträge  zur  Laut- 
lehre des  Neupersischen  I,  S.  19),  z.  B.:  fere  „breit**,  neup.  9^\y 
{faräkhj,  firmdn  „Befehl**  =  neup  ö^  (farmän),  altind.  pra- 
mäna,  arm.  ^u»Ju»'it  (hraman).  Merkwürdig  ist  feri  „er  flog** 
=  neup.  J^j»  (parid). 

V«  Dieser  Laut  hat  im  Kurdischen  eine  viel  weitere  Verbrei- 
tung als  in  der  neupersischen  Schriftsprache,  indem  er  hier  einer- 
seits an  Stelle  eines  alten  m  (wofür  ich  bereits  zu  Anfang  der 
Abhandlung  Belege  angeführt  habe)  tritt,  andererseits  wie  in  den 
neupersischen  Dialekten  (vgl.  Häzandaränischer  Dialekt  S.  9  ff.)  aus 
älterem  b,  ja  selbst  p  abgeschwächt  erscheint.  Sonst  stimmt  v  mit 
dem  neupersischen  ^  überein,  z.  B. :  dv  „Wasser**,  neup.  «^1  (^a6)* 

altb.  Ö-»  C^p)f  lev  „Lippe**  =  neup.  «-J  (lab);  dvis  „schwanger** 

=»  neup.  Ca-jI  {dbustanj,  /dv  „Schlaf**,  neup.  s^Ui.  (khfdb),  alt- 

baktr.  -»jd-eL  (4^fna),  altind.  svapna;  sev  „Nacht**  =«  neup.  wJj 
(sab)  9  altb.  \»»t}»}»Qi3f  (khshapanj;  gavdn  „Hirt**,  sevdn  dasselbe, 
vergl.  neup.  o\*^^ (gdobdn)  und  ij\^  (subdn)  und  armen.  ^«y«riBr 
OpanJ. 

m  entspricht  neupersischem  »  und  altem  m,  z.  B.:  mah  „Monat, 

Mond**,  neup.  aU  (mdh),  altbaktr.  i»»€  (maj,  altind.  mdsa;  mdr 

„Schlange**  ==  neup.  jU  (mdr),  altbaktr.  •^**'^*»^'(mairya);  m^i 

„Schaf**  =  neup.  ^1^  (mei),  Mh. -»iwi»^  (maesha) ;  mei  „Vfein^ 

=  neup.  ^  (mai),  altb.  >d(^«  (madhu) ;  miro  „Ameise*^  =  neup. 

->>*  C^^O'  altbaktr.  *^A««  (maoiri);  m^s  „Fliege**  =  neup.  ^^C 
'(magas),  altb.  •goi»*«  (makhshi). 

Ein  Gegenstück  zu  der  Erscheinung,  wo  wir  v  an  Stelle  eines 
alten  m  auftreten  sehen,  bieten  jene  Fälle,  in  denen  m  an  Stelle 
eines  alten  v  oder  b  auftritt,   z.  B.:  mise  „Wald**  »  neup.  A^lu 
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(bSiah) ;  nizim  „niedrig^  vgl.  neup.  s-^  (nüib) ;  zemäA  „Zunge' 
=  neup.  ülij  (zabän),  altb.  ■f>>^*o»  fhizvaj. 


Was  die  Lautgesetze  anlangt,  in  Betreff  deren  das  Kardisehe  ron 
der  neupersischen  Schriftsprache  abweicht,  so  lassen  sich  jene  der 
Consonanten  am  besten  unter  drei  Gruppen,  der  Erweichung ,  Assi* 
milation  und  Abwerfung ,  zusammenstellen. 

I.  CsBSsiiaiiteiierweichnBg. 

Über  das  Allgemeine  dieser  Erscheinung  vgl.  BoUer^s  mCohso- 
nantenerweichung^  und  über  das  Specielle  meine  ^»Beiträge  zur 
Kenntpiss  der  neupersischen  Dialekte  I,  S.  9  ff.^.  Fälle  daron  finden 
sich  f&r  alle  Organe  vor. 

Gutturale  (resp.  Palatale):  de-saü'ute  „er  brennt^  =  neup. 
C^^sA  Ai*^  (sdkhtah'OaOy  fer*e  „breit«  «=  neup.  ^\^  (fardkh). 

Linguale.  Hieher  gehört  die  Herabsetzung  des  «zu  z  (vergL 
unter  i  und  j^). 

Dentale«  kitia  „er  kaufte*'  =±=  aJjjsL  (khirtdah),  getta  „er 

wanderte«  =  neup.  a  Jü  ^^  (gardidah) ,    iükud  =  neup.    Aij^ 

{daffünahj,  ieria  „er  weidete«  =  neup.  a.Xij>.  (öartdah)^  tertia 

„er  erschrack«  =  neup.  ^x^y  (iarstdah).  Diese  Formen  setzen 
Mittelformen,  wie  khirta,  gerrta  (durch  Assimilation  des  if  an  r, 
vgl.  unten)  teri'a,  tersi'a  voraus.  nä-/um  „ich  esse  nicht«  =  neup. 
fjyi  {na-khFaram) ,  do-x^i  »^u  ^wt«  =  neup.  ^SJi^C^hFarSy. 
Hieher  gehört  auch  die  Herabsetzung  des  s  %\x  z  (vgl.  unter  2;). 

Labiale.  Dahin  gehört  die  Herabsetzung  de8|i  (resp.  /*)  und 
bzMv  (siehe  unter  r). 

II.  Assimllatlen. 

Diese  ist  sowohl  progressiv  als  retrograd ,  und  (lat  das  Eigen- 
thümliche,  dass  sie  immer  aufgehoben  wird,  ohne  eine  Recompen- 
sation  (mit  geringen  Ausnahmen,  z.  B. :  tsev^  isdl,  tdv  etc.)  im  Voca- 
lisfflus  für  sich  eintreten  zu  lassen. 
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Progressiv.  So  dürften  zu  erklären  sein:  dvit  „er  warf^  = 
neup.  ^^^^  {dv^khtj,  hat  „erkann'<  =  hämif  Tgl.  np.  Jul  (dmad) 

und  bS  ,»komm*<  =  neup.  ^5^  {üy-di),  ez  tSne  „ich  komn»e^  = 

i  (d)  +   /^\   (dyatn)^  ez  bSm  „ich  werde  kommen^  =  ft -f-  xl 

{dyam),  tdv  »Auge^  =  neup.  jfl^^  (öaim)  aus  iamm  entstanden 
(rergl.  Balüdt  cham,  Zeitschrift  ftir  Kunde  des  Morgen!.  lY.  467), 
dedäü  „Zahn^  =  neup.  i>\j^^C^anddnJ.  altb.  Vj^yjg^^  (danidnd). 
Vend.  n. 

Retrograd:  getia  „erwanderte"  =  np.  tJ^^j  (gardtdah)^ 

•» 

mdrim  „ich  starb *^  =  neup.  >J>^  {murdatnj,  birin  „sie  trugen"  = 
neup.  Jujy  (burdand)^  kdnia  „er  lachte"  =»  neup.  ^Jl«  J^  (khan- 
dtdah),  genim  „Weizen"  »  neup.  •  JuT  (gandum)^  nizik  „nahe" 
=  neup.  jl»  Jy  (nazdik),  dezi  „er  stahl"  =  np.  Ju  JjJ  (duzdtd), 

m  m 

IIL  AbwerfaBg. 

feV  „er  machte"  =  neup.  jjT  (Tcard);  i^ri  „Messer"  = 
neup.  Ji^lT  ^4rrf?,  ^d  „er  sprach"  =  neup.  C^  (guft)^  me 
„mein"  =  neup,  ^  (man);  jnir  „Wolf"  =  neup.  ^J  CQ^^Q)» 

Xodr  „er  ass"  =  neup.  4>^  {khpardj,  tdri  ^finster"  ==  np.  jl»;li 

•» 

{tdrtkj;  dd  „er  gab"  =  neup.  jU  C^dd);  deraü  j,Luge"  =  np. 

^jj^  {darögh),  dd  „gestern"  =^  neup.  u^j^  ^rf^O»  ^^  »Bart"  = 

neup.  ^^j  (rSsJf  Sd  „Freude"  =  neup.  jb  QSdd)^  sa  „Hund"  » 

neup.  jX-i  (sag),  sepi  „weiss"  =  neup.  Jla-i  (sipSdJ,  sdr  „roth" 

.=  neup.  jß^^  (surkhj;  zer  „gelb"  ==  np.  ^jj  (zard),  zu  „schnell" 

=  neup.  3jj  C'^üdJ;  rd  „aufrecht"  =  neup.  C^\j  (rdsQ. 

In  manchen  Fällen  tritt  für  den  abgefallenen  Consonanten 
Ersatzdehnung  ein  (vgl.. unter  ä). 


In  Betreff  der  Vocale  sind  zwei  Erscheinungen  zu  bemerken, 
die  ich  unter  den  Bezeichnungen  Zusammenziehung  und  Dehnung 
zusammenfasse. 
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I.  Insammeuiehnn^. 

Sie  begleitet  meistens  die  Erweichung  der  Consonanten»  z.  B. : 
noi  „neunzig^  »>  neup.  yy  (nuvad);  nözdSh  Mneunzehn*'  =neup. 

^j\y  (huväzdahjf  %6r  ^oben  =  neup.  yj  (zabar)^  ddt  „Joch** 

=  neup,  J^i>*  (§^P):  «frf  »Befehl"  =  neup.  jlyi  (nihdd) ;  pev 

„zusammen*',  6^^r  dasselbe  »neup.  ^  (baham),  ^j^  (barham), 

11.  Dehnniig. 

Diese  ist  in  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  sie  zu  belegen  Ist, 
eine  Folge  der  aufgehobenen  Assimilation  oder  des  Abfalls  eines 
Consonanten  (vgl.  unter  ä  und  t ). 

B.    Formenlehre. 

I.  Nomen. 

Als  Zeichen  des  Plurals  treten  hier  ärl  ^  und  ie  (selten)  auf, 
z.B.:  ievändfi  „die  Hirten*"  (S.36),  merudfi  „die  Menschen*'  (S.9), 
dusmendfl  „die  Feinde«  (S.  20);  denaürdü  „die  Thiere**  (S.  20), 
mezindfi  j,die  Grossen**  (S. 96),  rudn  ^^die Tage**  (S.  10);  azmändi/i 
„die  Himmeh  (S.  14),  hdatidA  „die  Knochen'^  (S.  3),  keUsete 
„die  Bäuber"*  (S.  36),  sevAnite  „die  Hirten*'  (S.  36). 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  jene  Beschränkung  des  aA  auf 
belebte  Gegenstände,  wie  sie  besonders  in  der  neupersischen 
Schriftsprache  sich  geltend  macht  (vgl.  Mirza  Ibrahim,  p.  22  ff.) 
im  Kurdischen  nicht  streng  eingehalten  wird. 

Was  das  zweite  der  PluralsufSxe  ie  anlangt,  so  identificire  ich 
es  mit  dem  ron  Beresin  {Recherchea  sur  les  dialectes  persans 
S.  122  ff.)   im   östlichen  Kurdischen  aufgeführten  Suffix  Ij   und* 
halte  ich  es  mit  dem  ossetischen  Pluralzeicheu  tha  und  dem  neu- 
persischen U  flir  yerwandt«). 


i)  In  Betreff  dieses  Suffixes  stimme  ich  mit  Spiegel  (Höfer*s  Zeitschrift  I.  220)  gegea 
Bopp  (?gl.  Gramm.  I.  480)  ilberein.  Dass  nur  SpiegePs  Ansicht  die  richtige  sein 
kann,  erbellt  besonders  aus  dem  Personal-Pronomen  der  modernen  erAnischeo 
Sprachen  (Tgl.  meine  Abhandlung  darüber). 

*)  Darnach  scheint  Bopp^s  Ansicht  vgl.  Gramm.  I.  4SI  berichtigt  werden  zu  inüBsen. 
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Was  nun  die  Casus  anlangt,  so  stimmen  sie  mit  denen  der  neu- 
persischen Dialekte  Qberein. 

Der  Genitiv  wird  mittelst  der  Idäfat  umsehrieben ,  welche 
sowohl  als  I,  als  auch  als  e»  ja  sogar  a  ')  auftritt»  z.  B. :  ägil-i  bah 
tune  (S.  8),  memleket-i  /odä  (S.  6),  merü-i  /odd  (S.  6),  imätn-i 
gund^e  me-yi  (S.  6),  zik-e  meru-dü  (S.  9),  zin-ajfodä  (S.  12), 
mdl-a  xodd  (S.  13),  mdl-a  ruvi  (S.  46),  piit-a  qartdl  (S.  47). 

Als  Zeichen  des  Datir-Accusativs  dient,  wie  im  Neupersischen, 
ra^  fOr  den  ersteren  Casus  auch  be  =  neup.  öj  ,  welche  beide  auch 
vereinigt  werden  können  Cbe ,  .  .ra}  und  /«*);  nebstdem  kommt 
für  den  Accusativ  das  angefügte  a  >)  vor.  Jedoch  können  beide 
Casus  auch  ohne  alle  Hilfspartikel  ausgedrückt  werden,  z.B.:  laük^ra 
(S.6),  be  bäh-rck  (S.8),  be  lauk-ra  (S.8),  be  ^odd-ra  (S.6,12), 
le  sir-i  ^oe  (S.  8),  le  mdl-a  xodä  (S.  1 3),  le  ri  (S.  29),  meü-a 
(S.  13).  bax&r-a  (S.  19),  b\lbiUa{%.  28),  lauk  (S.  6),  del&l  (S.  34), 
qartal  (S.  46).      . 

Der  Local  hat  im  Kurdischen  seine  eigene  Form,  nämlich  das 
Suftix  rfa,  mit  dem  meist  das  Präfix  de  (de  . . .  da')  verbunden  vor- 
kommt^), z.  B.:  de  dev-i  k^zikie-da  (S.  21),  de  dvi-da  (S.  14), 
de  rie  t^-da  (S.  23),  de  bez-a  ti^da  (S.  19). 

Das  Suffix  da  halte  ich  für  türkisch  {^^)y  während  ich  das 
Präfix  de  nicht  sicher  zu  deuten  weiss. 

Das  Adjectivum  wird  mit  dem  Substantivum,  dem  es  nachfolgt, 
mittelst  der  Idäfat  verbunden,  welche  wie  beim  Genitiv  des  Sub- 
stantivs unter  der  Form  i,  ^,  a  vorkommt,  z.  B.:  qaüy-i  mezin  (S.  6), 
tirdk-a  dudüdfi  (S.  8),  berdi-a  putük  (S.  10),  dv-a  germ  (S.  13), 
.kizik-a  din  (S.  2\). 

Zur  Steigerung  der  Adjectivformen  bedient  man  sich  des  Suf- 
fixes ter  filr  Comparativ  und  Superlativ  =  neup.  y,  z.  B.:  ptitük" 
fer  (S.  11),  rind-ter  (S.  21),  sirin-ter  (S.  92),  qawi-ter  (S.  94). 
Die  Form  iar-in  für  den  Superlativ  scheint  das  Kurdische  nicht  zu 
kennen  (vgl.  auch  Chodzko  a.  a.  0.  307  (f.). 


1)  Vgl.  Chodzko  Im  Journal  asiatique  1S57.  I.  S.  305. 

*)  Vg;l.  Chodzko  a.  a.  0.  p.  304. 

*)  Chodzko  a.  a.  O.  p.  304  hat  i,  z.  B. :  kor-i. 

^)  Chodzko  a.  a.  0.  p.  304  hat  /e  . . .  <ie  (z.  B. :  U  kor-de,  le  korekan-de). 
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Die  Numeralia  des  Kurdischen  sind  folgende: 

1.  yek  6.  i§8 

2.  du  7.  haß 

3.  9i8i,  neup.  ^  (sik)  8.  heiit,  neap.  C^Lh  (hait) 

4.  /i2r  9.  nukt  ^M»  V^ 
8.  pdifid,  pSAd  10.  rffA. 


11.  ydnadSh  30.  sl 

12.  dtiäilzdeh,  neup.  a^J1^<>  40.  ^^/^  neup.  J^ 

13.  s^zd^h,  neup.  ojj-  ^®-  J'.^'^^^ 

14.  /drrf^'A  '  **•  *^«^ 

15.  p4^A  '*•  *^^ 

16.  «'4Ä«/fefA  80.  A^i*^ 

17.  heftd^h  8®-  »^^»  oeup.  Jy 

18.  A^Arf^A  lOO-  «ffrf»  ^ed 

19.  n^/^A,  neup.  ojly  ^^O.  hazdr,  hezdr,  zezdr. 

20.  b(8i 

Die  Ordinalzahlen  werden  ron  den  Cardinalien  durch  Anfügung 
des  Suffixes  dfi  ^  abgeleitet  (gegenüber  neup.  tim);  für  „der  erste** 
wird  yak  angewendet;  das  im  Armenischen  und  Neupersischen  vor- 
kommende Thema  nakh  scheint  im  Kurmingt  nicht  rorzukommen. 

Die  Ausdrücke  yon  „der  zweite**  ab  lauten: 

„der  zweite**      dudüdü; 
,der  dritte**       seaiäfi; 
,der  yierte**       tardfi^  Chodzko:  üy»^|^ 

der  fünfte**       pefidäfi^  Chodzko:  ü^ 
ider  sechste**     ieidfi; 
„der  siebente**  heßdfi  etc. 

An  die  Zahlenausdrücke  ist  das  sogenannte  OJi»^^  ^L  anzu- 
schliessen»  das  im  Neupersischen  S  lautet  und  bekanntlich  dem  alten 
Ausdrucke  für  „eins**  entstammt  (Spiegel»  Parsigramm.  S.  89). 


1)  Chodsko  B.  a.  0.  p.  SOS  fuhrt  'Vmün  als  Suffix  an ,  dat  ich  als  WeiterbilduDp  des 
Saffixes  -lern  mittelst  neup.  -an  halte  (vgl.  fiber  das  Saffiz  'An  die  Beitrfige  Ton  Kuhn 
und  Schleicher,  Bd.  III.). 
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Im  Kurmän^t  wird  statt  desselben  das  Suffix  Art,  ke^  ikf  k 
gebraucht,  z.  B.:  merü-ki  (8,  9,  10),  rävi-ki  (21),  ri-ke  (8), 
gur-ik  (18),  //«me/-*  (20),  deraü-k  (14),  rttvi-k  (21), 
r^'k  (22). 

Augenscheinlich  ist  dieses  Suffix  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
stümmelung des  Zahlenausdruckes  yak  =  Pehlewt  *]1>m  (aiwak) 
und  im  Grunde  mit  dem  neupersischen  Jd-i  toahdai  identisch  (vgl. 
Chodzko  a.  a.  0.  p.  306). 

Das  Pronomen  personale  lautet  1.  Fers,  singul.  §z,  Szi,  das 
dem  altb-j^"*  {azSmJ,  altind.  ahanif  entspricht,  und  meut  min,  me 
entsprechend  dem  neup.  ^  (man),  altbaktr.  -»)'•€  (mana);  Plural: 
$171,  §me,  emi,  das  dem  pärsischen  -«•€(  (imdj  =  altbaktr.  €{)^£f 
(ahmäkdm)  viel  näher  steht  als  das  ihm  entstprechende  neupersi- 
sche U  (tnd). 

n.  Fers,  sing.:  tu,t§  =  neup.  y  (t6),  Vkt^l\^ (th6),  alt- 
baktr. -"»«^  (tava);  plural.  hun  (Lerch,  13,  30),  das  Yon  den 
bekannten  Formen  der  modernen  eränischen  Sprachen  gftnzlich 
abweicht  <)• 

IIL  Fers.  sing. :  m,  vay^  au,  va,  fr,  ffva,  dvaya  *),  alle  Formen 
nichts  anders  als  die  neupersische  Form  ^1  Cd),  ^5^1  00*  P^i^sl  *\ 
C^i),  entsprechend  dem  altbaktrischen  Thema  ava.  Der  Flural 
daron  lautet  regelrecht  tcdna,  väna,  während  sowohl  das  Neu- 
persische als  das  Pärst  hier  den  Flural  eines  andern  Stammes 
(neup.  c>l^1;  First  \^-^0  substituiren.  Doch  scheint  das  Färst  den- 
selben  Stamm  auch  im  Flural  zu  verwenden  (Spiegel,  FArstgramm. 
S.  6S). 

Die  Declination  des  Fronomens  weicht  von  jener  des  eigent- 
lichen Nomens  gar  nicht  ab.  Der'  Genitiv  wird  wie  dort  durch  die 
Idäfat  umschrieben ,  und  die  anderen  Casus  werden  durch  dieselben 
vorgesetzten  oder  angefügten  Partikeln  gebildet,  z.B.:  dä-i  me  (S), 
dil'i  min  (ö),   qaufe  min  (7),    zin-a  min  (13),   ru-^i  t§  (9), 


1)  Md^lich,  dass  hun  mii  jenem  Slamme  zweiter  Peraoo  zeMmmenhingt,  der  dem 
armeDitchen  jfn(qo)  =  hf,  #vtf,  zu  Grunde  liegi,  faUa  sich  nicht  eine  Vermitt- 
lung mit  dem  altbaktrischen  jtftAmaAr^m ,  ^'tll^iiaach weisen  lasten  wird. 

3)  Vgl.  Chodzko  a.  a.  0.  p.  319. 
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beris-a  te  (11).   div^i  wi  (5),   täv-i  wi  (8),  tu  imdm-i  gund-e 
me-yi  (6),  big-i  wdii  (33). 

mdra  (6,  34),  t^a(9),  be  merd(8),  be  terd  (19),  i^m^a (33), 
wira  (30),  be  min  (34),  me  (accus.  6),  ie  (accus.  47),  de 
ärgun-e  m^-da  (13),  wi-da  (10)  etc.  ze  m^-a,  Dativ:  j^  t&a  (47). 

Das  Pronomen  reciprocum  oder  reflexifuu)  lautet  im  Kurmängt 
/o,  /öe,  /öve,  offenbar  aus  dem  neupersischen  J^  (IchFad)  durch 
Abfall  des  schliessenden  d  entstanden  (Chodzko  a.  a.  0.  313). 

Das  Relativ -luterrogativum  lautet  wie  im  Neupersischen  für 
belebte  Wesen  Art,  für  unbelebte  ti  (Chodzko  a.  a.  0.  316  u.  320). 

n.  Verbum. 

Was  nun  den  wichtigsten  Redetheil  jeder  Sprache,  das  Verbum 
betrifft,  so  tritt  besonders  in  demselben  das  enge  Anscbliessen  des 
Kurmän^t  an  die  neupersischen  und  in  einigen  Puncten  an  die 
mittelpersischen  Dialekte  offenbar  zu  Tage.  Es  finden  sich  im  Gan- 
zen dieselben  Bildungen  vor,  die  wir  im  Nachfolgenden,  insoweit 
sie  sich  belegen  lassen,  vorführen  wollen. 

Es  sind  dies  folgende  Tempora:  Präsens^  Aorist  I.  und  IL, 
Perfectum,  Plusquamperfectum,  erzählender  Aorist  und  Futurum. 

Davon  können  Präsens  und  beide  Aoriste  entweder  einfach 
oder  unter  Vortritt  der  Partikel  J  gebildet  werden;  der  zweite  Aorist 
zudem  noch  unter  Vortritt  der  Partikel  U^  welche  beide  im  vorher- 
gehenden Aufsatze  näher  erörtert  worden  sind.  Das  Futurum  bekommt 

wie  im  Neupersischen  die  Partikel  ^^y  io. 

»       • 

Dazu  kommen  noch  folgende  Modi :  Conjunetiv  und  Imperativ. 
Beide  können  wie  im  Neupersischen  noch  die  Partikel  s^;  ^  vor  sich 

nehmen. 

Darunter  ist  besonders  der  zweite  Aorist  als  eigenthümlich 
hervorzuheben.  Derselbe  besteht  im  einfachen  Participiura  perfecti 
ohne  das  Determinativsuffix  -ka  und  ohne  jegliches  Hilfszeitwort. 
Es  bleibt  sich  also  die  Form  durch  alle  Personen  in  beiden  Zahlen 
gleich.  Eine  damit  übereinstimmende  Bildung  besitzt  das  Neu- 
persische nicht,  wohl  aber  das  Pehlewi  in  seinem  von  Spiegel  soge- 
nannten ersten  Prätpritum  (Spiegel,  Huzvireschgramm.  S.  112  ff.), 
welches  bekanntlich  schon  in  dem  Altpersischen  der  Keilinschriften 
seine  Wurzel  hat  (vgl.  Spiegel,  Keilinschriften  S.  169). 


Pl! 

iiral: 

neup. 

"im. 

n 

'Sd, 

9» 

-and- 

BeiCrfis^e  zur  KenntDiM  der  neupersischen  Dialekte.  475 

Die  Personalsuffixe,  mittelst  welcher  die  Yerbalformen  gebildet 
werden,  sind: 

Singular: 

1.  Person:  -m,  -wi^,  neup.  -am,     -f«, 

2.  Person:   -i,  „     -S        -in,  ntn, 

3.  Person :  -e,  a,  „     -ad.      -in,  nin, 

DaTon  sind  die  SufGxe  der  ersten  und  zweiten  Person  sing.» 
welche  dem  neupersischen  -am,  -i  entsprechen,  ron  selbst  klar 
-tf,  -a  der  dritten  Person  ist  aus  ad  durch  Abfall  des  schliessenden 
d  entstanden;  -in  der  ersten  Person  plur.  entspricht  neup.  -im. 
Zur  Erklärung  des  -in  in  der  zweiten  Person  plur.  vergleiche  man 
die  in  den  neupersischen  Dialekten  vorkommende  Form  -ind  =« 
neup.  "Sd,  woraus  es  durch  Abfall  des  d  ebenso  entstanden  ist»  wie 

■ 

'in  in  der  dritten  Person  aus  dem  neupersischen  -and,  -ind. 

Mit  denselben  stimmen  auch  die  Formen  des  Yerbum  sub- 
stantivum  überein ,  von  denen  ich  einige  zur  Erläuterung  her 
setzen  will: 

Singular.   1 .  Person :  §z  ZodS*-  i  ardim  7 ,  §z  ierzime  ijjj  ^  47, 
ez  putukim  17. 

2.  Person:  tu  tf  r^nd-i  21,  na/iin-i  (Oj^)  21,  tu  kie  7. 

3.  Person:  r^nd-e  17,  bes'-e  33,  ierzie  47,  heiye  (=  U  -j- 
V?  =  S^\)  3. 

Plural.  I.Person: 

2.  Person:  hun  i§8  merunin  36. 

3.  Person:  belindin  32,  he^nin  3,  4,  da  dev-da^nin  3. 

Ober  das  Specielle  der  Bildung  der  einzelnen  Formen  braucht 
wohl  nichts  gesagt  zu  werden,  da  dieselben  von  den  neupersischen 
principiell  gar  nicht  abweichen.  Ich  lasse  daher  eine  Übersicht  der- 
selben mit  den  nothwendigeu  Belegen  begleitet  folgen. 

Präsens,  a.  einfach. 

Singular.  1.  Person:  A:im  =  neup.  JS (kun-amj  17,  nSzdnim  = 

neup.  jtIjü  (na-dänam)  35,  dim  =  neup.  ^^^  (diham)  19, 

nä/um  =  neup.  ^jj^  {na-khFaramJSi;  rinim  „ich  sitze**  48. 

2.  Person:  bt  y,Aw  bist**,  11  =  neup.  t5y  (buvS) ;  näbt  „du  bist 

nicht**  18. 
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3.  Person:  na^odze  =  Beop.  J^l^  (na-Wakad)  18.  zine  8, 

nizane  35  »  oeop.  jb  b  (danad)  nähere  28  =  oeop.  J^J^ti 

(na-barad)   naterse  33  =>  Deup.  JUi/o    (na-tarsad)   bige 

32,  33  =  neop.  J»ji  (buvad). 
Plural.  1.  Person:  it^  22.  A4^Vjt  8,  38. 

2.  Person :  hun  zänin  =  neop.  Jlj  b  (ddnid)  4. 

3.  Person :  itit  33  =  neop.  JÜJ  (kummmd)  ve  gerin  33  =  neup. 
jJ3^jL  (bäzgariamiy 

b.  mit  der  Partikel  X 

Singular.  1.  Person:  de-UmS,  9  =  neop.  Jlf(huutm),  Ju-üm 
13  =  neop.  x^  {iSyamJ,de-nänim2ß  =:  neop.  xU  (mdnam). 

2.  Person:  de-di  i9  —  neap.  ^3  (dihi)  de^  21  =»  nenp. 
c5jJ  ^r<9,  d^-girid,  di-gert  29  =  neup.  jfCgirigS);  — 
do-x^i  26,  34  =  neup.  ,Sjj>-  (UFarSJ. 

3.  Person:  do-^odze  5,  18  «  neup.  JJ^t^  (khFähad)  di-kine 
29,  de-kine  7  =  neup.  3  Jl>.  (khandad)  dj-meri  1 1 «»  neup. 
J»^  (närad),  de-mine  13  =i  neup.  jJU  (mdnad),  de-feruie 

33  es  neop.  J^j^  (fardiad), 

PI  u ral.  1.  Person :  de-kin  9  =  neup,  asS  (kunfm);  —  de^bSzin  2, 

«wir  reden*,  de-binin  4  =  neup.  xJi*  (binim). 

2.  Person :  da-pernn  =  neop.  Ju«*^  (pursSd)  Beresin. 

3.  Person:  rf^-ihn  18  «  neup.  xS  (kunandj  di-künin  18  » 
neup.    j^  C^^^^)' 

Aorist.  L  a.  einfach. 

Singular.  1.  Person:  tum  12,  24  »  neup.   »Xu  (hidam),  bum 

30  =  neup.  »^y  (Tmdam),  märimSO  =  neup.  »^  {murdam), 

ginam  9  =  neup.  |i-y  (giristam). 

2.  Person,  ifc^ifi  22,  i^ifat  23,  nahäti  23  »  neup.  e5<X»LJ  fnay- 

dmadS),  die  29  =4^  J^  J  (didS),gifiai9  =  iiewf.J^X(gir{»tt), 

iauutätldi  42  =  neup.Jii.^  (sokhtS). 
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3.  Person:  nerevia  18  =ineup.  JJy  (na-raff),  revia  19  =  neup. 
^J  O'aftJ,  kenia  7,  9  =  neup.  Jj  X^  (khandid),  giria  8  = 
neup.  C^j  C9^ri8tjf  pursta  26  =  neup.  Ju-i^  (purstd). 

Plural.  1.  Person:  iunin  6  =  neup.  j^^Jii  (mdtm). 

2.  Person:  

3.  Person:  kirin  36  =  neup.  S»^j  (kardand),  birin  36  =  neup. 
S^^y  (burdand),  giriin  18,  36  =  neup.  JSij  (giriftandj, 
din  22  =  neup.  jJj^j  (didand);  /odrin  22,  38  =  neup. 
•^  -V^  O^hFardandJ,  fertaA  20  =»  neup.  JJ  J^y  {paridandj, 
terdan  25  »  neup*  jSx^y  (iarsidandj. 

b.  mit  der  Partikel  J. 

Singular.  1 .  Person :  di-geriam  24  =  neup.  f  J^  ->^  (gardidam). 

2.  Person : 

3.  Person:  du-tu  20  =  neup.  Jii   (7wrf^,  di-gerta  6  =  neup. 

'^J>J  (gardid) ;  di-grt  9  =  neup.  C^fCgirüi). 

Plural.  1.  Person: 

2.  Person: 

3.  Person-  di-gerian  19,  21,  rfi-AÄ-i»  19,  30,  du-i^n  18,  rfi- 
ferian  24. 

c.  mit  der  Partikel  U. 

Singular.  3.  Person:  he-bi  =  neup.  Jy  {büdj  17,  22. 
Plural.  3.  Person:  he-bün  =  neup.  jJjy  (büdand)  23. 
Atrlsi.  U.  a.  einfach. 
Singular.  1.  Person:  me  ne-di  8,  me  kust  39,  —  min  kir  9,  »t^ 

6f<l  20,  21 ;  —  m«  k'auiaAd  17  (wahrscheinlich  von  arab.  Oy  ) 

m^  6ft'  19. 

2.  Person :  i^  di  7,  29;  —  t§  kir  9;  /c  A<J^  ts  xodr  39. 

3.  Person:  «r  16,  17,  gd  17,  rf4  17,  kuit  18,  p^rsf  9,  27,  dezt 
21,  rer<  40,  mir  30. 

PJural.  1.  Person:  m^ /odr  22. 

2.  Person:  Ai/n  gd  14. 

3.  Person:  ^iW  18,  ^odst  22,  ^rf  14,  25,  kir  37. 
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b.  mit  der  Partikel  X 
Singular.  1.  Person:  me  do-^odst  19;  —  me  de-kir  17,  —  min 
du^mk  14,  —  min  ne-de-giri  29. 

2.  Person:  ie  do-zodst  12. 

3.  Person:  da-hät  29,  de^girt  29. 
Perfeetnm. 

3.  Person  sing.:  itrif^  15  =  neup.  ^^1  AJy  (kardah^asijf  dizie 

15  =  neup.  C^t  AJu  jj^  (düzdidah^-ast). 

m 

PI  nsqnaniperfectttm. 

2.  Person  sing.:  ^e  begdta  ne  de~bü  12  =»  neup.   ^5^^  ^ZiS y 

m 

(id  guftah  na-budS), 

3.  Person  sing.:  mnisi  bu  21  »neup.  ^y  ^uuJLf  (niia^ah  bud) 

nezdni  bu  =»  neup.  ^y  ^  1  Ju. 
IriUleiider  Atrist. 

3  Person  sing. :  dai  20,  27  =  neup.  «^  jt  J  dddS). 

Vntvru. 

Singular.  1.  Person:  b^-kuzim  17,  bi-iüm  13,  be-feruHm  18,  ft^- 
6fmm  22,  ft^-*iw  18. 

2.  Person:  be-bini  29,  b^-gM  30. 

3.  Person:  bo-xodze  10,  ftja^  11. 

Plural.  1.  Person:  ^m^  be-bin  22,  i^mi  b^-^tinin  25,  be-binin  38. 

2.  Person: 

3.  Person :  b^-Hnin  25. 
CtDJUDetlf. 

Singular.  1.  Person:  bUkeria  34. 

2.  Person: 

3.  Person :  §k  b^-gri  21,  ek  bi-kd  21,  fA  bO'/6e  26. 
Plural.  1.  Person:  ek  em  h^linin  13. 

2.  Person :  

3.  Person :  ^k  kSvin  22,  gk  bi-kin  23. 
InperatiT. 

Singular:  bi-dä  6,  rfi  22,  mS-ke  22,  W-^ri'  10,  bi-sS  13,  bo^/öe 

26,  mi'terae  41. 
Plural:  itn  24,  6j-im  31,  mS-tersin  25,  bi-grin  37 ;  be-sSkineiS. 

Der  Infinitir  lautet  wie  im  Mizandäränt,  z.  B.:  «d/im  =  neup. 

v>-*»l^  (dänistan)  90,  ür/«  =  neup.  i>^y  (kardanj  90,  6iri»  = 
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neup.  ö  ->/  (burdan)  90,  hildnin  =  neup.  ü  J^J  3^^  (hildn-idan) 
90  etc. 

Mit  diesem  Paradigma  stimmt  auch  —  abgesehen  ron  der 
geringeren  Vollständigkeit — das  vonChodi;ko  im  Journal  asiatique 
1867,  L  aus  dem  Dialekte  yon  Soleimantyyeh  gegebene  im 
Ganzen  fi'üerein;  der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin» 
dass  die  transitiven  Verba  in  den  yom  Participium  perfecti 
abgeleiteten  Formen  die  Verbalform  nicht  als  Composition  des 
Verbum  substantirum  mit  einem  Nomen  agentis,  sondern  mit 
einem  Nomen  actionis  darstellen,  mithin  in  dem  Participium  per- 
feeti  die  passive  Bedeutung  festgehalten  erscheint.  Es  fallen  daher 
die  Verbalsuffixe  mit  den  PossesivsufGxen  zusammen.  Man  ver- 
gleiche: 

khourd-em  (p.  327),  kyrd-ym  (p.  332),  brin-em  (p.  311), 

khoard-ett,  ♦  kyrd-ytU  brin-ett. 

khoard-e,  kyrd-U  brin-i^ 

khoard'imd,  kyrd-ymdne,  brifi-mane^ 

khoard'diä,  kyrdy-tdne,  brin^tane^ 

khoard-yd*  kyrd-ydne.  brin-iane. 

Die  Form  bedeutet  also  wörtlich:  „mein  Gegessenes,  mein 
Gegessen  —  worden  —  sein*',  „von  mir  Gethanes,  mein  Gethan 
—  worden  —  sein^,  und  stimmt  mit  dem  türkischen  bestiinmten 
Perfectum  (cS«^^v^<^^)  wie  sävd-im^  säv-d-in^  säv-d-iy  vgl. 
kitdb'itn^  küdb-in,  kitdb-i  etc. ,  vollkommen  überein. 

•  Was  die  Bildung  des  Passivs  betrifft,  so  stimmt  das  Kurmängt 
schön  mit  dem  Pärsf  und  Ossetischen  zusammen.  —  So  wie  dort  ist 
eine  reine  Passivform,  wie  sie  das  Neupersische  besitzt,  noch  nicht 
recht  entwickelt  und  das  Passiv  wird  vom  Activ  nur  durch  die 
passive  Bedeutung  des  Participium  perfecti,  welches  bekanntlich 
sowohl  passive  als  active  Bedeutung  in  sich  vereinigt,  unterschieden. 
Im  Ganzen  scheint  es  aber  selten  vorzukommen,  sondern  lieber  — 
wie  auch  anderswo  —  umschrieben  zu  werden. 

Beispiele  dafür: 

kiri  bu  =  neup.  JU^Iajui  ajS  19,  nekmfidim  =  aJl-IjaJ 
m\^Xa  22,  deiaü'ute  =    J^-»»Uji^  ääjw  5,   ez  kirim  kerpit  = 

Sitxb.  d.  phih-hist.  Cl.  XLVI.  Bd  Hl.  Hft.  31 
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.Uj^aj/^^  30,  qotik  deferoi  =  J^Iaj^  ^^a/  ^*'  ^* 
*dÄiwi  =  .Ujl:i  c:^ M,  weleddüdie  =  C^Uj^  ^-l/^^^  2. 

Schliesslich  sei  noch  der  aus  fremden  Sprachen  herQbergenom- 
menen  und  zu  kurdischen  gestempelten  Yerba  gedacht.  —  Sie  lehnen 
sich  nicht  an  die  neupersischen  Bildungen  in  t-^an  (jjx^  etc.)» 
sondern  an  die  Pehlewt-Bildungen  in  an-tan  (vgl.  Spiegel  Huz- 
väreschgramm.  S.  93)  an.  Dieses  -an  wird  im  Präsens  und  den 
damit  zusammenhängenden  Formen  in  -m  verwandeU,  z.  B.:  kafeläfid 

(von  arab.  J^i^),  bi^qafeline,  habäfld  (von  arab.  ^*>*),  be-hapini; 
—  keldfld  (von  arab.  ^),  raiätld  (von  arab.  yßS)^  haiä^  (voo 
anib.  ^%a>.),  weleddfid  (von  arab.  jJ^). 
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Die  Eroberung  der  beiden    Yue   und  des  Landes   Tschao- 

sien  durch  Hmu 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Anlast  Pfiimaier. 

(Vorgelegt  In  der  Sitinng  vom  13-  April  1864.) 

Zu  den  grösstentheils  ron  südlichen  Fremdländern  bewohnten 
und  ron  Hau  lange  Zeit  nicht  unterworfenen  Gebieten  gehörten 
nebst  den  im  Allgemeinen  noch  weit  unzugänglicheren  Länderstre- 
cken des  Südwestens  die  sogenannten  beiden  Yue,  von  denen  das 
eine  als  das  südliehcy  das  andere  als  das  östliche  Yue  in  der 
(reschichte  besonders  vorkommt. 

Das  südliche  Yue,  im  Ganzen  den  heutigen  Landschaften  Kuang- 
tung  und  Kuang-si  entsprechend,  war  schon  durch  Thsin,  welches 
aus  dem  Gebiete  desselben  drei  LandschaAeu  bildete,  erobert 
worden.  Bei  dem  Aufstande,  der  den  endlichen  Sturz  von  Thsin 
zur  Folge  hatte,  bewerkstelligte  auch  der  „Beruhiger^  Tho,  Statt- 
halter einer  der  drei  erwähnten  Landschaften,  seine  Erhebung  gegen 
Thsin  und  warf  sich ,  indem  er  die  zwei  übrigen  Ijandschaften  mit 
der  seinigen  (Nan-hai)  vereinigte,  in  dem  Lande,  welches  von  ihm 
die  Benennung  „das  südliche  Yue*  erhielt,  zum  Könige  auf.  Von 
dem  „Beruhiger**  Tho  bis  zu  dessen  letztem  Nachfolger  zählte  man 
in  dem  südlichen  Yue  fünf  Könige. 

Das  östliche  Yue,  ursprünglich  Min-yue,  d.  i.  das  von  dem 
Volksstamme  Min  bewohnte  Yue  genannt,  entsprach  der  heutigen 
Landschaft  Fö-kicn.  Die  Könige  dieses  Landes,  Nuchkummen  des 
berühmten  Königs  Keu-tsien  von  Yue,  waren  durch  Thsin  abgesetzt 
und  deren  Land  in  eine  Landschaft,  Namens  Min-tscliung  verwan- 

31* 
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delt  worden.  Han  berOeksichtigfe  jedocb  nacb  seiner  Erhebang, 
dass  die  zwei  abgesetzten  Könige:  Wu-tsebö  und  Yao  ibm  zur 
Besiegung  Hiang-yQ*s  bebilflicb  gewesen,  und  ernannte  zuerst  Wu- 
tschö  zum  Könige  von  Min-yue,  bierauf  Yao  zum  Könige  von  Tung- 
bai.  Das  Land  des  letzteren  beisst  sonst  aueb  Tung-ngeu,  d.  i.  das 
östlicbe  Ngeu,  welebes  eigentlich  der  Name  der  Hauptstadt. 

Nacbdem  auf  Wu-tscbü  und  Yao  mehrere  Könige,  deren  ZabI 
indessen  nicht  angegeben  wird,  gefolgt  waren,  masste  sich  YO- 
scben,  König  von  Min-yue,  die  Gewalt  Qber  sämmtlicbe  Gebiete 
des  Landes  an  und  wurde  von  Han  als  König  des  östlichen  Yue 
anerkannt,  wobei  er  übrigens  den  alles  Einflusses  beraubten  König 
des  östlichen  Ngen  neben  sich  duldete. 

Ausser  Min-yue  und  dem  östlichen  Ngeu ,  welche  vereint  das 
östliche  ,Yue  bildeten,  wird  noch  ein  Land  unter  den  drei  verschie- 
denen Namen  «Ngeu-Io,**  „das  westliche  Ngeu^  und  «das  westliche 
Yue**  in  der  Geschichte  angefQhrt.  Bei  diesem  Lande,  Ober  dessen 
eigentliche  Lage  sich  durchaus  nichts  Näheres  bestimmen  iSsst,  wird 
selbst  eines  Königs  Erwähnung  gethan,  welcher  jedoch ,  allem  An- 
scheine nach,  nur  ein  Unterkönig  gewesen,  auf  ähnliche  Weise,  wie 
es  in  dem  südlichen  Yue  auch  einen  Unterkönig  von  Tbsang-U  ge- 
geben hat. 

Fast  gleichzeitig  mit  den  Unternehmungen  gegen  die  südlichen 
und  südöstlichen  Fremdgebiete  beschäftigte  sich  Han  mit  dem  in 
seinem  Nordosten  gelegenen  fremdländischen  Tschao-sien.  Dieses 
Land,  dessen  Name  allgemein  mit  demjenigen  Korea^s  für  gleilshbe- 
deutend  gehalten  wird,  ist  jedoch  nicht  das  heutige  Korea,  son- 
dern entsprach  damals  der  nordwestlich  von  diesem  Lande  gelegenen 
heutigen  Landschaft  Sching-king  nebst  einem  Theile  von  Tsching-te 
oder  Je-ho,  ingleichen  einem  kleinen  Theile  des  östlichen  Pe-tschi-li. 

Auf  diesen  Gebieten  hatte  sich  Muan,  ein  Flüchtling  aus  Han, 
niedergelassen,  und  nach  Eroberung  von  Tschao-sien,  Tschin-pan, 
Lin-tschün,  Schin-han  und  anderen  Ländern,  welche  er  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  Tschao-sien  vereinigte,  sich  daselbst  zum 
Könige  aufgeworfen,  in  welcher  Eigenschaft  er  von  Han  anerkannt 
wurde.  In  Tschao-sien  zählte  man  im  Ganzen  drei  Könige,  unter 
welchen  Yeu-khiü,  ein  Enkel  des  Königs  Muan,  der  letzte. 

Aus  den  Angaben  über  die  Lage  der  später  durch  Han  aus 
Tschao-sien   gebildeten   vier  Landschaften,   von    denen  übrigens 
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Tschin-pan  und  Lin-tschQa  noch  zu  den  Zeiten  der  früheren  Han 
wieder  aufgelassen  und  in  Hiuen-thu  und  Lo-lang  einverleibt  wur- 
den» lässt  sieh,  indem  man  hierbei  noch  Liao-tung  berücksichtigt,  der 
Umfang  dieses  Königslandes  einigermassen  bestimmen,  was  jedoch, 
da  die  verschiedenen  Ausleger  in  den  wenigen  eingeschalteten  Be- 
merkungen bisweilen  einander  widersprechen,  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit ist. 

In  Hiuen-thu,  welches  aus  dem  früheren  Tschin-pan,  aus  Bruch- 
stücken von  Tschao-sien  und  einem  kleinen  Theile  des  Hiung-nu- 
Landes  gebildet  wurde,  befanden  sich  nach  der  Zählung  von  Han 
fünfundvierzigtausend  sechs  Thüren  des  Volkes  und  zweihundert 
einundzwanzigtausend    achthundert   fttnfundvierzig  Seelen.    Unter 

den  Flüssen  dieser  Landschaft  war  vorerst  der  j^  Liao,  der  auf 

dem  gleichnamigen  Berge  Liao  in  dem  Kreise  Ej^  ^  j^  Kao- 
keu-li  entsprang  und  sich,  nachdem  er  im  Südwesten  den  Kreis 
f^  7^  Liao-sui  in  Liao-tung  erreicht,  in  den  grossen  Liao 
efgoss.     Ein     anderer    Fluss   des    Kreises    Kao-keu-li    ist    der 

Nan-su,  der  im  Nordwesten  jenseits  der  Versperrungen 
von  Han  vorfiberströmte. 

Der  Fluss  -^^  |^  Ma-thse  befand  sich  in  dem  Kreise 
1^  x^  ^  Si-khai-ma  und  ergoss  sich  im  Nordwesten  in  den 
Fluss  H^  &^  Yen-nan.  Der  letztere  Fluss  ergoss  sich  seinerseits 

7VM-    im,  ^^ 

im  Südwesten  nächst  dem  Kreise  ^   ^^  ^   Si-ngan-ping    in 

Liao-tung  in  das  Meer,  nachdem  er  zwei  Landschaften  bewässert 
und  in  seinem  Laufe  zweitausend  einhundert  Weglängen  zurückgelegt 
Die  Landschaft  Lo-lang  bestand  aus  dem  Gebiete  des  ursprüng- 
lichen Köuigslandes  Tschao-sien.  Die  durch  Han  vorgenommene 
Zählung  ergab  daselbst  zweiundsechzigtausend  achthundert  zwölf 
Thüren  des  Volkes  und  vierhundert  sechstausend  siebenhundert 
achtundvierzig  Seelen.  In  dieser  Landschaft  waren  drei  Hauptflüsse : 

der  ^J:^  T6,  jJbA  Lie,  dessen  Name  auch  durch  ^i|  Lie  wieder- 
gegeben wird,  und  der  y|Jj  San,  welche  sich  zuletzt  zu  einem  ein- 
zigen Flusse,  dem  Lie,  vereinigten.  Nach  einer  anderen  Angabe 
entsprang  der  Fluss  Lie  in  dem  Kreise  y^iF    ^   Tun -lie,  auf  dem 
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Gebirge  ^^  ^   Fen-Ii  in  Lo-lang  und  ergoss  sieh,  nachdem  er 

den  Kreis  j^  ^^  Nien-ti  in  Lo-lang  erreicht,  in  das  Meer. 
Die  Strecke»  welche  er  in  seinem  Laufe  zurücklegt,  beträgt  acht- 
hundert zwanzig  Weglängen. 

Der  Fluss   ^^  Pei,  der  einst  die  Länder  von  Han  und  Tschao- 

sien  schied,  ergoss  sich,    nachdem  er  im  Westen    ^    "^  Tseng- 

ti,  einen  Kreis  von  Lo-Iang  erreicht,  in  das  Meer.  Der  Fluss  ^  Tai 

strömte  nach  Westen  und  ergoss  sich  in  "hf  J^p  Tai-fang,  einem 
andern  Kreise  von  LÖ-lang,  in  das  Meer. 

Flau  versuchte,  sobald  es  die  Macht  besass  und  sich  ihm  eine 
schickliche  Gelegenheit  zur  Einmischung  darbot,  die  Eroberung  der 
oben  genannten  beiden  Yue  und  des  Landes  Tschao-sien.  Die  Ver- 
anlassung zur  Einmischung  war  bei  dem  südlichen  Yue  die  Tödtung 
des  Königs  Hing  und  der  Gesandten  von  Han  durch  den  Landes - 
gehilfen  Liü-kia,  wodurch  der  von  diesem  Könige  beabsichtigte 
Anschluss  des  Landes  an  Han  vereitelt  wurde.  In  dem  östlichen  Yue 
war  König  Yü-schen,  in  Tschao-sien  König  Yeu-khifl,  der  erstere 
aus  offenbarer  Feindseligkeit,  der  letztere  durch  die  treulose  Ge- 
waltthat  eines  Gesandten  gereizt,  in  das  Gebiet  von  Hau  eingefallen. 

Die  Eroberung  selbst,  über  welche  die  Einzelheiten  in  dieser 
Abhandlung  enthalten  sind,  erforderte  indessen  die  grösste  Kraft- 
anstrengung von  Seite  Han*s,  dessen  Heere,  besonders  in  Tschao- 
sien  öfters  geschlagen  wurden,  während  die  völlige  Unterwerfung 
überall  nur  in  Folge  von  Empörung  im  Innern  des  feindlichen  Lan- 
des zu  Stande  kam. 

Das  sfidliehe  Yne. 

1^  j^  Tschao-tho,  der  zuerst  in  den  entlegenen  Gegenden 
des  Südens  eine  selbstständige  Macht  gründete  und  sich  König  des 
südlichen  Yue  nannte,  war  ursprunglieh  ein  Bewohner  des  Nordens 
und  in  Tschin-ting,  einer  Stadt  von  Tschao,  geboren. 

Nachdem  Thsin  sämmtliche  Königsländer  einverleibt  hatte, 
drang  es  auf  seinen  Eroberungszügen  auch  in  die  bisher  mit  dem 
Namen  J^  tU^  Yang-yue  belegten  Fremdgebiete,  unter  welchem 
Namen  das  spätere  südliche  Yue  verstanden  wurde,  weil  dasselbe 
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in  Yang,  einem  der  neun  Landstriche,  inbegriffen  war.  Thsin  bildete 
aus  diesen  Gebieten  drei  Landschaften,  welche  die  Namen  Kuei-Iin 
(Wald  der  Zimmtbäume),  Nan-hai  (das  südliche  Meer)  und  Siang- 
kiOn  (Landschaft  der  Elephanten)  erhielten.  Dorthin  entsandte  man 
die  Menschen  des  Volkes,  welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht  hatten»  indem  man  sie  bei  den  Besatzungen  Dienste  ver- 
richten und  unter  den  Bingebornen  des  Landes  wohnen  Hess. 

Dreizehn  Jahre  später»  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  des  zweiten 

Geschlechtsalters,  erkrankte  §    Yj^  Jin-ngao,  der  „Beruhiger**, 

d.  i.  Statthalter  der  Landschaft  Nan-hai  tödtiich  und  berief  Tschao- 

tho,  der  damals  Befehlshaber  des  Kreises   J||    ^ä  Lung-tschuen  <) 

inNan-hai,  zu  sich.  Er  sagte  zu  diesem  Folgendes:  Ich  habe  gehört, 
dass  Tschin-sching  .und  dessen  Genossen  Unruhen  erregt  haben. 
Die  Gewaltigen  und  Begabten  sind  aufgestanden  gegen  Thsin  und 
bewerkstelligen  unter  sich  ihre  Einsetzung.  Die  Landschaft  des 
südlichen  Meeres  ist  abgelegen  und  fern,  es  ist  zu  fürchten,  dass 
die  Streitkräfte  der  Räuber  hier  einfallen. 

Ich  wollte  in  Bewegung  setzen  die  Kriegsmacht  und  abschlies- 
sen  den  neuen  Weg  *),  damit  ich  gerüstet  sei  und  erwarten  könne  die 
Fürsten  der  Länder.  Aber  es  ereignete  sich,  dass  ich  heftig  erkrankte. 
Überdies  hatPan-yü>)  den  Rücken  gedeckt  durch  Berge  und  unzu- 
gängliche Gegenden  von  Norden  nach  Süden,  von  Osten  nach 
Westen  auf  einer  Strecke  von  mehreren  tausend  Weglängen.  Es 
besitzt  in  ziemlich  beträchtlicher  Zahl  Menschen  des  Mittellandes, 
welche  sich  gegenseitig  unterstützen.  Hier  kann  man  ebenfalls  als 
der  Vorsteher  eines  ganzen  Landstriches  bilden  Königsländer  und 
Landschaften.  Unter  den  ältesten  Angestellten,  die  sieh  hier  befin- 
den, ist  keiner  begabt  genug,  dass  man  mit  ihm  zu  Rathe  gehen 
könnte.  Desswegen  berief  ich  dich  zu  mir  und  machte  dir  die  Mel- 
dung. —  Mit  diesen  Worten  verabfolgte  er  Tschao-to  ein  Schreiben, 
worin  er  diesen  beauftragte,  die  Geschäfte  eines  Beruhigers  der 
Landschaft  Nan-hai  zu  führen. 


1)  Das  spätere  Sifin-tscheu,  welches  das  hentige  Hoei-ischeu  in  Kuang-tuug. 
*)  Der  nach  Yue  führende  Weg,  welchen  Thsin  augelegt  hatte. 

3)  Pan-yu,  das  heutige  Ruang-tschea  in  Kuang-tong,  war  die  Hauptstadt  der  Land- 
schaft Nan-hal. 
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Als  Jin-ngao  starb ,  schickte  Tschao-tho  sofort  beschriebene 
Holzplatten  umher,  durch  welche  den  Besatzungen  in  den  Durch- 
wegen  von  y^  j|||  Hung-pu  *),  |jj  |]^  Yang-san»)  und  ^^  V^ 
Hoang-khi')  die  folgende  Weisung  zuTheil  ward:  Die  Kriegsmacht 
der  Räuber  wird  alsbald  eintreffen.  Möget  ihr  die  Wege  yerscblies- 
hen,  die  Streitkräfte  versammeln  und  euch  vertheidigen.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  Hess  jedoch  Tschao-tho  allmählich  sämmtliche  von 
Thsin  eingesetzte  Gerichtsbeamte»  indem  er  ihnen  eine  Übertretung 
der  Gesetze  nachwies»  hinrichten  und  übertrug  die  Geschäfte  in 
den  Landschaften  und  Kreisen  seinen  Anhängern »  von  denen  einige 
dauernd»  andere  nur  vorläufig  angestellt  wurden. 

Nach  der  endlichen  Vernichtung  der  Macht  von  Thsin  richtete 
Tschao-tho  seine  Angriffe  gegen  Kuei-lin  und  Siang-kiGn»  verleibte 
dieselben  seiner  Landschaft  ein  und  bewerkstelligte  seine  Ein- 
setzung als  König  |^  Wu  von  dem  südlichen  Yue.  Dadurch»  dass  er 
sich  noch  bei  seinen  Lebzeiten  den  König  Wu  nannte»  trat  er  in 
Widerspruch  mit  den  Einrichtungen  des  Alterthums. 

Um  diese  Zeit  war  der  Allhalter  Kao  von  Han  bereits  znr 
WQrde  des  Himmelssohnes  gelangt»  da  er  jedoch  flTlr  das  Mittelland 
sichMöhen  und  Beschwerden  zu  unterziehen  hatte»  Hess  er  Tschao-tho 
unbeachtet  und  dachte  nicht  daran»  ihn  zu  bestrafen. 

Im  eitften  Jahre  seiner  Lenkung  (196  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
der  Allhalter  Kao  den  zu  Gesandtschaften  verwendeten »  durch  die 
Gahe  der  Rede  ausgezeichneten  ^  R^  Lo-ku  mit  dem  Auftrage» 
Tschao-tho  eine  Abdrucksmarke  zu  QbeVgeben  und  ihn  als  König  des 
südlichen  Tue  anzuerkennen.  Als  Lo-ku  in  Tue  ankam  und  vor  dem 
Beruhiger  Tho  erschien,  sass  dieser  mit  ausgestreckten  Füssen  und 
hatte  das  Haupthaar  in  Gestalt  einer  Mörserkeule  zusammengeknüpft. 

Lo-ku  redete  ihn  mit  folgenden  Worten  an:  Du»  dem  ich  stehe 
zu  FOssen»  bist  ein  Mensch  des  mittleren  Landes»  die  Grabstätten 


i)  Die  Gegend  des  heutigen  Nan-ngan  id  Kiang-si. 

s)  Das  heutige  gleiclmamige  Yang-sau,  sudlich  von  Lien-tscheu  iu  Kuang-tang. 

S)  Die  eigentliche  Lage  von  Hoang-khi  ist  dem  Verfasser  nicht' bekannt  geworden* 
Die  drei  hier  genannten  Orte  befanden  sich  inde^s  sämmtlich  in  der  Landschaft 
Kuei-jang,  welche  ibrerseite  die  Gegend  des  heutigen  Schao-tschen  in  Kuang-tung 
und  standen  mit  Sse-hoei,  welches  in  der  Nfihe  der  Hauptstedt  Pan-jü  gelegen  und 
beutiges  Tages  ein  zu  dem  Kreise  Sehao-khing  gehörender  Unterkreis,  iu  Ver- 
bindung. 


Die  Eroberung  der  beiden  Yue  etc.*  4o 7 

deiner  nahen  Verwandten  und  deiner  Brüder  befinden  sich  in 
Tschin-ting.  Jetzt  hast  du,  dem  ich  stehe  zu  Füssen »  yerleugnet 
die  Angeborenheit  des  Himmels  0  und  abgelegt  die  Mütze  und  den 
Gürtel*).  Du  willst  mit  dem  winzigen  Yue  dich  dem  Himmelssohne 
gleichstellen  an  den  Wagebalken  und  auftreten  als  feindliches  Land. 
Das  Unglück  wird  dich  alsbald  erreichen. 

Tbsin  hatte  sich  verfehlt  in  seiner  Lenkung,  die  Lehensf&rsten, 
die  Gewaltigen  und  Begabten  hatten  sich  in  Gemeinschaft  erhoben. 
Allein  der  König  von  Han  drang  zuerst  in  den  Durchweg,  stützte 
sich  auf  Hien-yang.  Hiang-tsi»)  erfiillte  nicht  sein  Versprechen,  er 
bewirkte  die  eigene  Einsetzung  und  wurde  obergewaltiger  K5nig 
des  westlichen  Tsu.  Die  Lehensftirsten  schlössen  sich  ihm  an ,  es 
lässt  sich  sagen:  er  besass  die  grösste  Fülle  der  Macht.  Dessen 
ungeachtet  erhob  sich  der  König  von  Han  in  Pa  und  Scho ,  er  geis- 
selte  und  schlug  mit  Gerten  die  Welt  und  bedrohte  die  Fürsten  der 
Lehen.  Sofort  verhängte  er  Strafe  über  Hiang-^yü.  Binnen  fünf 
Jahren  hatte  alles»  was  innerhalb  der  Meere,  Frieden  und  Ruhe. 
Diess  ward  nicht  durch  die  Kraft  der  Menschen,  es  ward  durch  den 
Himmel  begründet. 

Der  Himmelssohn  hat  gehört,  dass  du,  o  Gebieter  und  König, 
dich  zum  Könige  aufgeworfen  hast  über  das  südliche  Yue  und  nicht 
geholfen  hast  der  Welt  strafen  die  Grausamkeit  und  Widerrecht- 
lichkeit.  Die  Heerführer  und  Lande^gehilfen  wollten  hinübersenden 
die  Streitkräfte  und  bestrafen  dich»  o  König.  Der  Himmelssohn 
bedauerte  die  hundert  Geschlechter,  die  erst  unlängst  Mühsal  zu 
ertragen  hatten  und  Leiden,  und  er  gönnte  ihnen  einstweilen  Ruhe. 
Er  schickte  mich,  den  Diener,  damit  ich  einhändige  dir,  o  Gebieter 
und  König,  eine  Abdrucksmarke,  ein  getheiltes  Abschnittsrohr  und 
in  Verkehr  trete  als  Gesandter. 

Für  dich,  o  Gebieter  und  König,  ziemt  es  sich,  dass  du  hinaus- 
ziehest zu  den  Vorwerken,  nordwärts  kehrest  das  Angesicht  und 
dich  nennest  einen  Diener.  Willst  du  aber  mit  dem  neugeschaffenen 
noch  nicht  gesammelten  Yue  unbeugsam  verharren  an  diesem  Orte, 
so  wird  Han,  sobald  es  davon  die  Bestätigung  hört,  ausgraben  und 


')  Weil  er  dem  Lande  seiner  VSter  den  Rücken  gekehrt  und  gegen  seine  Blatsver- 

verwandten  nicht  gutig  gewesen. 
*)  D.  i.  die  Tracht  des  Mittellandes. 
S)  Hiang-tsT  ist  Hiang-yü. 
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Terbrennen  lassen,  o  Gebieter  uad  Köoig,  deine  Vorfahren  und  die 
Menschen  deines  Hauses  in  ihren  Gräbern,  vollständig  ausrotten 
dein  Geschlecht  und  die  Verwandtschaften  deines  Stammhauses. 
Es  wird  heissen  den  Heerfiihrer  einer  Seite  befehligen  eine  Menge 
Ton  zehnmal  zehntausend  Kriegern  und  herabblicken  auf  Yue.  Dana 
wird  Yue  sofort  tödten  den  König  und  sich  ergeben  an  Han,  wie  mao 
umdreht  die  Hand. 

Tschao-tho  erhob  sich  jetzt  erschrocken,  setzte  sich  auf  gezie- 
mende Weise  nieder  und  entschuldigte  sich  gegen  Lo-ku  mit  den 
Worten:  Ich  lebe  inmitten  der  Fremdländer  lange  Zeit.  Ich  habe  so 
ziemlich  vergessen  die  Gebräuche  und  deren  Ausdruck. 

Hierauf  fragte  er  den  Gesandten :  Wer  ist  weiser  ,  ich  oder 
Siao-ho,  Tsao-tsan  und  Hnn-sin?  —  Lo-ku  antwortete:  Du,  o  König, 
scheinst  weise  zu  sein. 

Tschao-tho  fragte  wieder:  Wer  ist  weiser,  ich  oder  der  erha- 
bene Anhalter?    ' 

Lo-ku  antwortete:  Der  erhabene  Allhalter  erhob  sich  in  Fung 
und  Pei,  strafte  das  grausame Thsin,  züchtigte  das  gewaltige  Tsu.  Er 
brachte  für  die  Welt  zu  Stande  den  Nutzen,  nahm  hinweg  den  Schaden. 
Er  setzte  fort  die  Beschäftigung  der  fünf  Allhalter,  der  drei  Könige. 
Er  gab  ihre  Einrichtung  der  Welt,  er  stellte  zurecht  das  mittlere 
Land.  Die  Menschen  des  mittleren  Landes  zählt  man  nach  zehn- 
mal Zehntausenden ,  das  Land  hat  im  Umfange  zehntausend 
Weglängen.  Die  Wohnsitze  sind  die  fruchtbarsten  Gegenden  der 
Welt  Die  Menge  der  Mensehen,  die  Wagen  und  Sänften,  die 
zehntausend  Dinge  zeugen  von  üppigem  Wolilstand.  Die  Lenkung 
hat  ihren  Ausgang  von  einem  einzigen  Hause.  Seit  Hifiimel  und 
Erde  sich  von  einander  getrennt,  ist  dergleichen  noch  nicht  vor- 
handen gewesen. 

Jetzt  beträgt,  o  König,  die  Menge  deines  Volkes  nicht  mehr 
als  einige  Zehntausende,  und  es  sind  durchaus  südliche  Fremdländer. 
Sie  wohnen  »uf  unebenem  Boden,  zwischen  den  Bergen    und   dem  ■ 
Meere.  Dein  Land  ist  ähnlich  einer  Landschaft  von  Han :  wie  kannst 
du,  0  König,  dich  gleichstellen  wollen  Hau? 

Über  diese  Worte  lachte  Tschao-tho  und  sprach:  Ich  bin 
nicht  aufgestanden  in  dem  mittleren  Lande,  desswegen  bin  ich  hier 
König  geworden.  Gesetzt  ich  hätte  gelebt  in  dem  mittleren  Lande, 
was  hätte  mich  gedrängt,  nicht  so  gross  wie  Han  zu  werden? 
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Der  König  fand  öbrigens  an  Lo-ku  grosses  Wohlgefallen.  Er 
behielt  ihn  durch  nnehrere  Monate  bei  sieh  und  trank  in  seiner  Ge- 
sellschaft Wein»  wobei  er  sagte :  In  Yue  gibt  es  nichts,  das  ver- 
diente, unter  uns  besprochen  zu  werden.  Wenn  wir  so  lange  leben, 
mögest  du  kommen  und  mich  täglich  hören  lassen,  was  ich  nicht 
gehurt  habe. 

Der  König  schenkte  hierauf  Lo-ku  Perlen  und  Edelsteine  im 
Werthe  von  tausend  Gewichten  Goldes,  welche  Gegenstände  in  einen 
am  oberen  und  unteren  Ende  offenen  Sack  gebunden  waren.  Ausser 
den  in  dem  Sacke  enthaltenen  Gaben  schenkte  er  ihm  noch  weitere 
tausend  Gewichte  Goldes. 

Lo-ku  ernannte  endlich  Tschao-tho  zum  Könige  des  südlichen 
Yue,  indem  er  ihn  bewog,  sich  einen  Diener  zu  nennen  und  zu- 
gleich die  ihm  von  Han  gestellten  Bedingungen  anzunehmen^  Der 
König  sollte  nämlich  die  hundert  Stämme  von  Yue,  welche  sich  auf 
seinem  Gebiete  niederlassen  würden,  zum  Frieden  verhalten  und 
ihnen  nicht  erlauben,  die  sfidtichen  Gegenden  von  Hun  zu  beunru- 
higen. Im  Norden  sollte  Tschang -scha,  ein  damaliges  Leben  von 
Han,  die  Markung  bilden. 

Nach  Abschluss  des  Vertrages  kehrte  L5-ku  nach  Han  zurück, 
wo  ihm  der  Anhalter  Kao  seine  vollste  Zufriedenheit  bezeugte  und 
ihn  zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannte. 

Zu  den  Zeiten  der  Königinn  Kao  stellten  die  Inhaber  der  Vor- 
stehet  ämter  die  Bitte,  dass  an  den  nach  Yue  führenden  Durchwegen 
der  Handel  mit   eisernen   Geräthschafien  verboten  werden-  möge. 
Dies  verdross  den  König  Tho,  und  er  sagte  :  Der  erhabene  Allhalter 
Kao  hat  mich   eingesetzt  und   eröffnet  den  Verkehr  durch  Abge- 
sandte   und    mit    Waaren.    Jetzt    gibt   die   Königinn    Kao    Gehör 
verleumderischen  Dienern,  sie  macht  Ausnahmen   hinsichtlich   der 
Fremdländer,  hemmt  und  unterbricht  die  Zufuhr  der  Geräthschaften 
und    Waaren.    Dies    sind    gewiss   die    Anschläge    des   Königs   von 
Tsohang-scha.  Er  wül,  gestützt  auf  das  mittlere  Land,  angreifen 
und  vernichten  das  Land    des   südlichen   Meeres,    es  sich   einver- 
leiben ,  dartber  als  König  herrschen  uud  sich  dies  zum  Verdienst 
rechnen. 

KönigTschao-tho  stellte  sich  jetzt  selbst  (183  vor  unser.  Zeitr.) 
auf  eine  höhere  Ehrenstufe  und  nannte  sich  Wu,  Allhalter  des 
Südens.  Hierauf  entsandte  er  eine  Kriegsmacht ,  welche  die  seinen 
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Marken  zunächst  gelegenen   Städte  ?on  Tschang-scha  angriff  and 
einige  Kreise  dieses  Landes  eroberte. 

Die  K9niginn  Kao  entsandte  den  Heerführer  ^^  J^    Tscheu- 

tsaOy  Lehensfursten  von  J^  ||^  Lung-iu  9»  zum  Angriffe  auf  das 
südliche  Yue.  Die  eben  eintretende  Hitze,  verbunden  mit  Feuchtig- 
keit, erzeugte  in  dem  Heere  verderbliche  Seuchen,  and  die  Kriegs- 
männer waren  ausser  Stande»  die  Gebirge  zu  überschreiten. 

Nach  einem  Jahre  (180  vor  uns.  Zeitr.)  starb  die  Köuiginn 
Kao,  worauf  die  im  Süden  stehende  Kriegsmacht  zurückgezogen 
wurde.  König  Tho  brachte  es  theils  durch  den  Schrecken  seiner 
Waffen,  theils  durch  Geschenke,  welche  er  an  Min-yue  and  das 
westliche  Ngeu,  letzteres  auch  S&  Lo  genannt,  übersandte,  dahin, 
dass  diese  Länder  Besatzungen  aufnahmen  und  zu  ihm  in  ein  Ver- 
hältniss  der  Abhängigkeit  traten.  Auf  diese  Weise  gebot  Tschao- 
tho  über  eine  Länderstrecke,  welche  von  Westen  nach  Osten  zehn- 
tausend Weglängen  mass.  Er  fuhr  jetzt  in  einem  mit  einem  gelben 
Dache  versehenen  Wagen,  an  dessen  linker  Seite  eine  aus  Federn 
verfertigte  Fahne  angebracht  war.  Hiedurch  bekundete  er,  dass  er 
die  äusseren  Einrichtungen  mit  Han  gemein  habe. 

Unterdessen  erliess  der  Allhalter  Hiao-wen,  nachdem  er  die 
von  schweren  Leiden  heimgesuchten  Lande  beschwichtigt,  gleich 
im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (179  vor  uns.  Zeitr.)  an  die  Lehens- 
fürsten und  sämmtliche  Fremdländer  eine  Verkündung,  worin  er 
ihnen  anzeigte,  dass  er  aus  Tai ,  dem  er  bisher  als  Lehenkönig 
vorgestanden,  herbeigekommen  und  zu  der  Würde  des  Himmels- 
sohnes gelangt  sei.  Indem  er  dies.that,  wollte  er  zu  verstehen 
geben,  dass  die  fernen  Gegenden  nicht  den  Schrecken  der  Waffen, 
sondern  Wohlthaten  in  Fülle  von  ihm  zu  erwarten  hätten.  In 
Gemässheit  dessen  bestimmte  er  für  die  in  Tschin-ting  beflndlicheo 
Grabhügel  der  Altern  Tschao-tho^s  eine  aus  mehreren  Häusern  be- 
stehende nStadt  der  Bewachung**,  wo  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
die  Darbringung  für  die  Geister  der  Verstorbenen  stattfinden  sollte. 
Zugleich  beschied  er  die  Neffen  Tschao-tho^s  zu  sich,  ehrte  sie 
durch  Verleihung  von  Ämtern  und  beschenkte  sie  reichlich,  wobei 
er  sie  auf  ungewöhnliche  Weise  begünstigte. 


A)  Das  Wort  jaä   Lifi  hat  in  dieser  Verbindiingr  den  Laut  Lu. 
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Hierauf  fragte  der  Allhalter  seinen  Landesgehilfen  Tschin-ping, 
wen  man  wohl  zu  der  Stelle  eines  Gesandten  für  Yue  befördern 
könne.  Tschin-ping  sagte,  dass  Lo-ku  zu  den  Zeiten  des  früheren 
Allhalters  als  Gesandter  nach  Yue  geschickt  worden.  Der  Himmels- 
sohn heschied  Lo-kii  zu  sich  und  ernannte  ihn  als  Grossen  der  gros- 
sen Mitte  znm  Gesandten  für  das  sudliche  Yue,  wobei  er  ihm  einen 
einladenden  Gesandten  als  Genossen  in  dem  Amte  zur  Seite  gab. 

Lo-ku  war  der  Überbringer  des  folgenden,  an  den  König  Tschao- 
tho  gerichteten  Schreibens:  Der  erhabene  AUhalter  erkundigt  sich 
sorgfältig  nach  dem  Könige  des  südlichen  Yue,  er  ist  überaus  gequält 
im  Herzen,  muht  sich  ab  in  seinen  Gedanken.  Ich,  der  Himmels- 
sohn, bin  der  Entsprossene  des  Seitenhauses  des  Allhalters  Kao.  Ich 
ward  Verstössen  in  die  auswärtigen  Gebiete  und  nahm  in  Empfang 
das  nördliche  Gehäge  in  Tai.  Die  Längen  des  Weges  sind  weit- 
gedehnt und  fern,  verschlossen,  verdeckt ,  be&chwerlich  und  dunkel. 
Ich  habe  noch  kein  Schreiben  hinübergeschickt. 

Der  erhabene  Allhalter  Kao  Hess  zurück  die  Schaar  seiner 
Diener,  der  erhabene  Allhalter  Hiao-wei  gelangte  zu  seiner  Würde. 
Die  Königinn  Kao  überwachte  in  Selhstheit  die  Angelegenheiten. 
Sie  hatte  zu  ihrem  Unglück  eine  Krankheit,  die  täglich  Fortschritte 
machte  und  nicht  abnahm.  Desswegen  handelte  sie  verkehrt  und 
grausam  in  ihrer  Lenkung. 

Die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Liü  bewirkten  Veränderungen, 
man  brachte  daher  Verwirrung  unter  die  Gesetze  und  war  nicht 
fähig,  allein  die  Dinge  zu  gestalten.  Man  wählte  den  Sprössling  eines 
anderen  Geschlechts  zum  Nachfolger  des  erhabenen  Anhalters 
Hiao-hoei.  Nachdem  im  Vertrauen  auf  das  Stammhaus  und  das 
Heiligthum  der  Ahnen,  auf  die  Kraft  der  verdienstvollen  Diener 
jene  bereits  zur  Strafe  gezogen  worden ,  konnte  ich ,  der  Himmels- 
sohn, weil  sonst  die  Könige,  die  Lehensfürsten  und  Angestellten  der 
Gerichte  nicht  bestätigt  worden  wären,  nicht  umhin,  mich  einsetzen 
zu  lassen. 

Als  ich  jetzt  gelangt  zu  meiner  Würde,  hörte  ich,  dass  du, 
0  König,  übersandt  hast  dem  Heerführer,  Fürsten  von  Lung-lu,  ein 
Schreiben,  worin  du  forschest  nach  den  befreundeten   Brüdern«) 


1)  Die  Brüder  Tschao-tho's  werden  befreandete   Brüder  genannt,  weil  sie  sich  unter 
den  SchuU  von  Hnn  geslellt  hatten. 
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und  bittest ,  dass  man  von  dem  Kampfe  abstehen  heisse  die  beiden 
Heerführer  in  Tsehang-seha.  Ich»  der  Himmelssohn»  hiess  in  Folge 
deines  Schreibens,  o  Konig,  ?on  dem  Kampfe  abstehen  den  Heer- 
führer, Fürsten  von  Po-yangi).  Was  die  befreundeten  Brüder 
betrifn,  welche  sich  in  Tschin-ting  befinden,  so  habe  ich  lereits 
Leute  entsandt,  die  sich  zu  erkundigen  haben  hinsichtlich  der  Leben- 
den und  zu  schmücken  die  Grabhügel  von  deren  Vorfahren. 

In  früheren  Tagen  habe  ich  gehört,  dass  du,  o  König,  aus- 
gesandt hast  die  Streitkräfte  gegen  die  anliegenden  Gegenden,  wo 
sie  plünderten  und  Unheil  stifteten  ohne  Aufhören.  Um  jene  Zeit 
hatte  Tschang-scha  davon  zu  leiden,  die  südlichen  Landschaften 
aber  noch  mehr.  Ist  es  auch  dein  Land,  o  König,  wäre  es  denn  fiir 
die  Dauer  allein  dabei  im  Vortheii?  Es  werden  gewiss  in  grosser 
Anzahl  getödtet  werden  Kriegsmänner  und  Kriegsvolk,  verwundet 
vortreffliche  Heerführer  und  Angestellte  des  Heeres.  Dass  die  Gat- 
tinnen, welche  Witwen  werden^  die  Söhne,  welche  Waisen  werden» 
die  Vater  und  Mütter,  welche  vereinsamen,  zurückerlangen  einen 
einzigen  Menschen  und  verlieren  deren  zehn,  ich,  der  Himmelssohn, 
bringe  es  nicht  über  mich,  dies  zu  bewirken. 

Ich,  der  Himmelssohn,  wollte  zurechtstellen  die  Lande,  die 
sich  in  einander  schieben  gleich  den  Zähnen  des  Hundes,  uhd  ich 
fragte  desshalb  die  Männer  der  Gerichte.  Die  Männer  der  Gerichte 
sagten:  Die  Scheidewand,  welche  aufgeführt  der  erhabene  Allhalter 
Kao,  ist  die  Erde  von  Tschang-scha.  Ich,  der  Himmelssohn,  kann 
diess  nicht  eigenmächtig  ändern. 

Die  Männer  der  Gerichte  sprachen:  Erlangt  man  das  Gebiet 
des  Königs,  so  ist  dies  nicht  genug,  um  sich  dadurch  zu  ver- 
grössern.  Erlangt  man  die  Güter  des  Königs,  so  ist  dies  nicht  genug, 
um  sich  dadurch  zu  bereichern.  Was  südlich  von  den  Berggipfeln 
der  unterworfenen  Gebiete,  möge  der  König  in  Selbstheit  ver- 
walten. 

Dessen  ungeachtet  fuhrst  du,  o  König,  die  Benennung  eines 
Allhalters.  Wenn  die  beiden  Allhalter  zugleich  eingesetzt  sind, 
ohne  dass  sie   durch  den  Gesandten  eines   einzigen    Wagens  mit 


*)  De   Heerführer,  Fürst  von  Po-yiug  ist   ^vj  fal   Tscheu-tsiG. 
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einander  verkehrten,  so  wird  um  ihre  Wege  gestritten.     Streiten 
und  nicht  ifBchgcben,  der  Menscbh'che  hat  hiermit  nichts  zu  thun. 

Es  ist  mein  Wunsch,  dass  wir,  o  König,  jeder  für  unsernTheil,  uns 
entschlagen  des  Una),Mthes  der  vorhergegangenen  Zeiten.  FQr  immer, 
von  jetzt  angefangen,  m<)gen  wir  verkehren  durch  Gesandte  wie  vor- 
mals. Desswegen  hiessich  Lo-ku  in  schnellem  Laufe  enteilen  und  ver- 
künden dir,  0  König,  meine,  des  Himmelssohnes,  Meinung.  Mögest 
du»  0  König,  ihr  auch  beipfllichten  und  nicht  plündern  und  Unheil 
stiften. 

Mit  Seidenfäden  gefutterte  Kleider  erster  Gattung  fünfzig, 
mit  Seidenfäden  gefutterte  Kleider  mittlerer  Gattung  dreissig,  mit 
Seidenfäden  gefütterte  Kleider  letzter  Gattung  ^  zwanzig  werden 
übersendet  dir,  o  König.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du,  o  König» 
Gehör  gehest  der  Stimme  der  Freude,  beruhigt  seist  bei  Kummer, 
dass  du  fortbestehen  lassest  und  um  ihr  Wohlergehen  befragest  die 
benachbarten  Länder*). 

Als  Lö-ku  mit  diesem  Schreiben  eintraf,  fürchtete  sich  der 
König  des  südlichen  Yue.  Er  verneigte  sich  tief  vor  dem  Gesandten 
und  entschuldigte  sich,  indem  er  den  Wunsch  äusserte,  die  glän- 
zende Yerkündung  des  Himmelssohnes  zu  empfangen,  für  die  Dauer 
ein  Diener  des  Gesetzes  zu  sein  und  den  gebührenden  Ehrenzoll 
darzureichen. 

Hierauf  erliess  er  in  seinem  Lande  eine  Kundmachung»  worin  er 
sagte:  Ich  habe  gehört:  zwei  Starke  werden  nicht  in  Gemeinschaft 
eingesetzt,  zwei  Weise  leben  nicht  neben  einander  in  dem  Zeitalter. 
Der  erhabene  Allhalter  von  Han  ist  ein  weiser  Himmelssohn.  Von  nun 
an  verzichte  ich  auf  die  Würde  des  Allhalters,  auf  das  gelbe  Wagen- 
dach und  die  aus  Federn  verfertigte  Fahne  zur  Linken. 

In  dem  Schreiben,  welches  er  jetzt  an  Han  richtete,  nannte 
er  sich  den  grossen  Ältesten  der  südlichen  Fremdländer,  den  alten 
Mann,  den  Diener  Tho,  und  gebrauchte  den  Ausdruck:  ich  sterbe 
in  Dunkelheit  und  verbeuge  mich  zweimal.  Den  Himmelssohn  nannte 
er  in  seinem  Schreiben  den  erhabenen  Allhalter,  denjenigen,  vor 
dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 


^)  Die  hier  erwShnten  Gattuag-en  sind  nach  der  Menge  und  Dichtigkeit  der  SeideDfäden 

verschieden. 
')  D.  i.  das  östliche  Yue  und  Ngeu-lö. 
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In  sei ner  Antwort  schrieb  er  dem  Himmelssohne  Folgendes: 
Ich  der  alte  Mann  bin  ein  ehemaliger  Angestellter  von  Yue.  Der 
erhabene  Allhalter  Kao  begluckte  und  beschenkte  mich»  den  Die- 
ner Tho,  mit  einer  Abdrucksmarke  und  ernannte  mich  aum  Könige 
des  südlichen  Yue.  Er  hiess  mich  versehen  die  Stelle  eines  auswär- 
tigen Dieners  und  rechtzeitig  einschicken  die  GebOhr  des  Zolles. 

Als  der  erhabene  Allhalter  Hiao-hoei  zu  seiner  Würde  ge- 
langte, brachte  er  es  nicht  über  sich ,  eine  Unterbrechung  eintreten 
KU  lassen.  Dasjenige,  was  er  mir,  dem  alten  Manne,  als  Geschenk 
Tcrlieh,  ist  überaus  vieles. 

Die  Königinn  Kao  blickte  in  Selbstheit  herab  auf  die  Verwen- 
dung zu  den  Geschäften.  Sie  zog  in  ihre  Nähe  kleinliche  Männer 
und  glaubte  verleumderischen  Dienern.  Sie  machte  Ausnahmen  hin- 
sichtlich der  südlichen  Fremdländer  und  erliess  einen  Befehl,  worin 
es  hiess:  Man  gebe  den  südlichen  Fremdländern  und  dem  auswär- 
tigen Yue  9  keine  eisernen  Geräthe  für  den  Feldbau,  keine  Pferde, 
Rinder  und^Sehafe.  Solltet  ihr  etwas  geben,  so  gebt  ihnen  männliche 
Thiere,  aber  keine  weiblichen. 

Ich,  der  alte  Mann,  wohne  in  den  abgeschiedenen  Gegenden.  Die 
Zähne  meiner  Pferde,  Rinder  und  Schafe  sind  bereits  lang  gewor- 
den *).  Wenn  ich  die  Darbringung  für  die  Geister  nicht  einrich- 
tete» 80  beging  ich  ein  todeswürdiges  Verbrechen.  Ich  hiess  den 
Vermerker  des  Inneren :  Fan  <),  den  Beruhiger  der  Mitte:  Kao^),  den 
obersten  Vermerker  Ping  &),  im  Ganzen  drei  Häupter  von  Gesandt- 
schaften, emporreichen  ein  Schreiben  und  Entschuldigungen  vor- 
bringen hinsichtlich  meiner  Vergehen.  Aber  keiner  von  ihnen  kehrte 
zurück. 

Ich  hörte  ferner  als  Gerücht,  dass  die  Grabhügel  des  Vaters 
und  der  Mutter  des  alten  Mannes  zerstört  worden,  dass  meine  Brüder 


1)  Weil  das  südliche  Yue  dem  Mittellande  nicht  unterworfen  war,  heisst  es  das  answir- 

ti^e  Yue. 
S)  Diese  Thiere  sind  bereits  gealtert. 

>)  ^%r  Fan.  Der  ßescblechtsname  dieses  und  der  beiden  zunächst  erwähnten  Männer 
wird  nichl  grenannt. 

*)   i5  K.O. 
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und  die  Seitengescklechter  meines  Stammhauses  yerurl heilt  wurden 
zur  Hinrichtung.  Die  Angestellten  und  der  Landesgehilfe  gingen 
hierüber  mit  mir  zu  Rathe  und  sagten:  Jetzt  brachten  wir  es  im 
Inneren  nicht  so  weit»  dass  wir  emporgerichtet  werden  durch  Han. 
Nach  aussen  haben  wir  nichts,  wodurch  wir  uns  erhohen  und  unter- 
seheiden  könnten.  —  Desswegen  veränderte  ich  meine  Benennung 
und  nannte  mich  einen  Allhalter.  Ich  waltete  als  Allhalter  ober  mein 
eigenes  Land,  ich  wagte  es  nicht,  der  Welt  Schaden  zuzufügen. 

Als  die  erhabene  Königinn  Kao  dies  hörte,  zQrnte  sie  heftig. 
Sie  zerschnitt  und  entfernte  das  Rohrbrett  des  sQdlichen  Yue,  sie 
bewirkte,  dass  die  Gesandten  nicht  mehr  verkehrten.  Ich,  der  alte 
Mann,  vermass  mich,  zu  vermuthen,  dass  der  König  von  Tschang- 
8cha  mich  verleumdet  habe.  Desshalb  wagte  ich  es,  auszusen- 
den die  Kriegsmacht  und  anzugreifen  dessen  seitwärts  liegende 
Gegenden. 

Zudem  sind  die  Lander  des  SQdens  niedrig  und  feucht.  Unter 
den  sudliehen  Fremdländern  gibt  es  im  Westen  das  westliche  Ngeu. 
Dessen  Volksmenge  ist  zur  Hälfte  verkommen,  doch  der  Gebieter 
des  Landes  hat  nach  Süden  gekehrt  das  Angesicht  und  nennt  sich 
einen  König.  Im  Osten  gibt  es  Min-yue.  Dessen  Volksmenge  beträgt 
einige  Tausende,  doch  der  Gebieter  des  Landes  nennt  sich  ebenfalls 
einen  König.  Im  Nordwesten  gibt  es  Tschang-scha.  Dessen  Volk 
besteht  zur  Hälfte  aus  Fremdländern,  doch  der  Gebieter  des  Lan- 
des nennt  sich  ebenfalls  einen  König.  Ich ,  der  alte  Mann ,  wagte  es 
daher,  unbefugter  Weise  mir  anzumassen  die  Renennuug  eines 
Anhalters.  Ich  that  mir  dabei  nicht  im  Geringsten  etwas  zu  Gute. 

Ich,  der  alte  Mann,  habe  erobert  ein  Gebiet  von  hundert  Städten. 
Von  Osten  nach  Westen,  von  Süden  nach  Norden  hat  es  im  Umfange 
mehrere  tausend  bis  zehntausend  Weglängen.  Diejenigen,  die  um- 
gürtet mit  Panzern,  sind  hundert  Zehntausende  und  darüber.  Dass 
.  ich  dessen  ungeachtet  nach  Norden  gekehrt  habe  das  Angesicht  und 
als  ein  Diener  huldige  Han,  warum  ist  dies?  Ich  wagte  es  nicht, 
ihm  den  Rücken  zu  kehren,  und  zwar  meiner  Vorfahren  willen. 

Ich,  der  alte  Mann,  wohne  in  Yue  neunundvierzig  Jahre.  In 
der  gegenwärtigen  Zeit  halte  ich  in  den  Armen  einen  Enkel.  Dass 
gleichwohl,  sei  es  beim  Aufstehen  am  frühen  Morgen,  sei  es 
beim  Schlafen  in  der  Nacht,  wenn  ich  mich  niederlege,  ich  keine 
Ruhe  finde  auf  meiner  Matte,  wenn  ich  esse,  mir  nicht  bebagt  der 
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Geschmack,  dass  mein  Auge  nicht  blickt  auf  die  feinen  manDig*- 
fachen  FarLen»  mein  Ohr  nicht  lauscht  den  Klängen  der  Glocken  und 
der  Trommeln,  es  ist,  weil  ich  es  nicht  dahin  bringe,  huldigen  zu 
können  Han. 

Jetzt  hast  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dich  meiner 
erbarmt  und  liessest  mich  wieder  annehmen  die  alte  Benennung. 
Du  lassest  mich  yerkehren  durch  Gesandte  mit  Han,  wie  ehemals. 
Wenn  ich,  der  alte  Mann,  sterbe,  werden  meine  Gebeine  nicht  ver- 
derben. Ich  verändere  die  Benennung  und  wage  es  nicht,  als  All- 
halter aufzutreten.  Ich  habe  ehrerbietig  nach  Norden  gekehrt  das 
Angesicht 

Durch  den  Gesandten  biete  ich  als  Geschenk  weisse  Rundschei- 
ben ein  Paar,  phasische  Vögel  eintausend.  Hörner  des  Nashorns 
zehn,  blaue  Muscheln  fünfhundert,  Holzwürmer  des  Zimmtbaumes  i) 
ein  Gefäss  voll,  lebende  phasische  Vögel  vierzig  Paare,  Pfauen  zwei 
Paare.  Ich  sterbe  in  Dunkelheit  und  verbeuge  mich  zweimal,  indess 
ich  meine  Worte  zu  Ohren  bringe  dem  erhabenen  Ailhalter,  dem- 
jenigen, vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Lo-ku  kehrte  hierauf  nach  Han  zurück  und  berichtete  zur 
grossen  Freude  des  Allhalters  Hiao-wen  über  den  Erfolg  der 
Sendung. 

Tschao-tho  nannte  sich  noch  zu  den  Zeiten  des  Allhalters 
Hiao-king  einen  Diener  von  Han  und  schickte  Gesandte,  welche  so- 
wohl im  Frühling  als  im  Herbst  an  dem  Hofe  erschienen.  In  seinem 
eigenen  Lande  beharrte  er  indessen  bei  seiner  Anmassung  hinsicht- 
lich der  Benennung,  während  er,  wenn  er  an  den  Himmelssohn  Ge- 
sandte schickte,  sich  einen  König  nannte  und  nach  Art  der  Lehens, 
fürsten  die  Befehle  von  dem  Hofe  einholte. 

König  Tschao-tho  starb  im  vierten  Jahre  des  in  die  Lenkung 
des  Anhalters  Hiao-wu  fallenden  Zeitraumes  Kien-yuen  (137  vor 
uns.  Zeitr.),  was  gerade  siebenzig  Jahre  nach  der  Erhebung  von 
Han,  und  dem  zu  Folge  er  ein  Alter  von  hundert  Jahren  erreicht 

haben  soll.  Nach  dem  Tode  Tschao-tho^s  wurde  dessen  Enkel  d|ti 

Hu  zum  Könige  des  südlichen  Yue  eingesetzt. 


A)  Diese  Wurmer,  welche  das  Holz  des  Zimmtbaumes  verzehren,  haben  einen  gewurx- 
haflen  Geschmack.  Sie  werden  in  Honig:  eingemacht  und  gegessen. 
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König  Hu  hatte  das  dritte  Jahr  seiner  Einsetzung  angetreten^ 
als  (138  Yor  uns.  Zeitr.)  -^I]  Ying,  König  Yon  Min-yue,  eine  Kriegs- 
macht ausrüstete  und  im  Süden  die  naheliegenden  Städte  des  Nach- 
barlandes angriff.  König  Hu  öberschiekte  durch  eine  Gesandtschaft 
dem  Himmelssohne  ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  Die  beiden  Yue 
sind  in  Gemeinschaft  Diener  des  Gehäges,  sie  dürfen  nicht  eigen- 
machtig  Streitkräfte  ausrücken  lassen  und  einander  angreifen. 
Jetzt  hat  das  östliche  Yue  eigenmächtig  Streitkräfte  ausgerüstet  und 
ist  eingefallen  in  mein  Land.  Ich  wage  es  nicht,  Streitkräfte  aus- 
rücken zu  lassen,  nur  der  Himmelssohn  möge  in  einer  höchsten 
Verkündung  dies  befehlen. 

Der  Himmelssohn  Hess  der  Handlungsweise  des  Königs  des 
südlichen  Yue,  der  seine  Pflicht  als  Diener  des  Gesetzes  gewissen- 
haft erfüllte  und  an  den  Verträgen  festhielt,  volle  Anerkennung  zu 
Theil  werden.  Man  entsandte  hierauf  zwei  Heerführer:  den  Ta- 
bang  (Vorsteher  des  Verkehrs)  i[j|^  ^ß   Wang-khuei   und   den 

grossen  Vorsteher  des  Ackerbaues  ^  ^±^  M^Han-ngan-kue  zum 
Angriffe  auf  Min-yue,  von  denen  der  erstere  aus  der  Landschaft  Yü- 
tschang,  der  letztere  aus  der  Landschaft  Kuei-ki  mit  seinen  Streit- 
kräften hervorbrach. 

Diese  Kriegsmacht  hatte  noch  nicht  die  Gebirge  überschritten, 
als  Yü-schen,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Ying,  seinen  König  und 
älteren  Bruder  tödtete  und  sich  der  Macht  von  Han  ergab,  was  zur 
Folge  hatte,  dass  Han  die  Feindseligkeiten  einstellte  und  Yü-schen 
als  König  von  Min-yue  anerkannte. 

Han  schickte  hierauf  Hjji  fej^  Yen-tsu  *),  den  späteren  Statt- 
halter von  Kuei-ki,  als  Gesandten  nach  dem  südlichen  Yue,  damit  er 
diesem  Lande  die  Absicht  des  Himmelssohnes  verkünde.  Hu,  der 
König  des  südlichen  Yue,  neigte  das  Haupt  zu  Boden  und  antwortete 
dem  Gesandten:  Der  Himmelssohn  hat  ausgesandt  die  Kriegsmacht 
und  gestraft  Min-yue.  Selbst  durch  den  Tod  kann  ich  diese  Wohl- 
that  nicht  vergelten. 

Der  König  schickte  jetzt  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohn  7J^  W^  Ying-tsi  nach  Han,  damit  derselbe  in  die  «Leib- 


1)  Yen-Un  ist  in  der  Abhandlung:   „Zwei  8t«tth«lter  der  Landschaft  Knei-ki"  Gegen- 
stand eines  besonderen  Abschnittes. 
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wache  des  Nachtlagers*  eintrete.  Zugleich  forderte  er  Yen-fsn  zur 
Abreise  auf,  indem  er  sagte:  Das  Land  ist  erst  unlAngst  von  Plün- 
derern heimgesucht  worden.  Möge  der  Gesandte  sich  auf  den  W^ 
machen. 

König  Hu  war  indessen  Tag  und  Nacht  damit  beschäftigt, 
Gegenstände  für  die  Reise  einpacken  zu  lassen,  indem  er  bei  dem 
Himmelssohne  zum  Besuch  erscheinen  wollte.  Als  Yen-tso  abgereist 
war,  machten  die  grossen  Würdenträger  dem  Könige  Hu  gegen  die 
Reise  Vorstellungen  und  sagten:  Han  hat  eine  Kriegsmacht  auf- 
geboten, um  zu  strafen  Ying.  Es  ist  auch  ausgezogen,  um  Schrecken 
einzuflössen  dem  südlichen  Yue.  Zudem  hat  unser  früherer  Köni^ 
ausgesprochen,  dass  er  dem  Himmelssohne  diene.  Die  bestimmte 
Zeit  versäumte  er  nicht,  den  Gebräuchen  leistete  er  Genüge,  er 
konnte  aber  nicht  dazu  verleitet  werden,  dass  er  mit  Worten  der 
Freundschaft  eingetreten  zum  Besuch  an  dem  Hofe.  Wenn  er  zum 
Besuch  an  dem  Hofe  eingetreten  wäre,  so  wäre  es  ihm  nicht  mehr 
möglich  geworden  heimzukehren.  Dies  wäre  das  Mittel  gewesen, 
das  Land  zu  verlieren. 

In  Folge  dieser  Warnung  schützte  König  Hu  eine  Krankheil 
vor  und  erschien  endlich  gar  nicht  an  dem  Hofe  vor  Han.  Nach 
zehn  Jahren  indessen  wurde  der  König  wirklich  von  einer  schweren 
Krankheit  befallen,  worauf  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Ying- 
tsi  mit  Erlaubniss  von  Han  in  die  Heimat  zurückkehrte. 

König  Hu  sturb  und  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König 
"yT  Wen.  Sein  Sohn  Ying-tsi ,  der  hierauf  zum  Könige  eingesetzt 
wurde,  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun ,  als  die  Abdrucksmarken  zu 
verstecken ,  auf  welchen  seine  beiden  Vorgänger  sich  die  Benen- 
nungen ^Anhalter  Wu^  und  „Allhalfer  Wen^  angemasst  hatten. 

Zur  Zeit  als  Ying-tsi  sich  in  Tschang-ngan  befand ,  hatte  er 

sich  daselbst  mit  einer  Tochter  des  Geschlechtes  j^  Khieu  aus 
Han-tan  vermählt.  Er  hatte  von  dieser  einen  Sohn  Namens  J^  Hing. 

Nachdem  Ying-tsi  König  geworden,  sendete  er  nach  Han  ein  Schrei- 
ben, worin  er  sich  erbat,  dass  er  die  Tochter  des  Geschlechtes 
Khieu  zur  Königinn  erheben  und  deren  Sohn  Hing  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmen  dürfe. 

In  Han  schickte  man  indessen  zu  wiederholten  Malen  Gesandte 
nach  4em  südlichen  Yue  mit  der  Aufforderung,  dass  der  König  an 
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dem  Hofe  des  Himroelssohnes  erscheine.  Ying-tsi  hielt  aber  noch 
immer  viel  auf  das  ihm  als  König  zustehende  Recht  fiber  Leben  und 
Tod  und  war  Qberdies  von  eigenwilliger  Sinnesart.  Er  fürchtete, 
dass  er,  wenn  er  einmal  an  dem  Hofe  erschiene,  sich  yerpflichten 
mQsste,  sich  nach  den  Gesetzen  von  Han  zu  richten  und  dass  er 
dann  den  Lehensflirsten  des  Innern  gjeichgestellt  sein  wQrde.  Er 
schützte  daher  unabAnderlich  eine  Krankheit  vor  und  erschien  dem- 
nach niemals  an  dem  Hofe  von  Han.  DafOr  schickte  er  seinen  Sohn 
^;^  >^  Thse-kung,  damit  derselbe  in  die  Leibwache  des  Nacht- 
lagers eintrete. 

Ying-tsi  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  König  BQ  Ming 
und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  schon  früher  eingesetzten  Sobn 
Hing ,  dessen  Mutter  mit  dem  Range  einer  „grossen  Königinn*  be- 
kleidet wurde. 

Die  „grosse  Königinn^  hatte  zu  der  Zeit,  als  sie  noch  nicht  aa 
Ying-tsi  vermählt  gewesen,  mit  einem  aus  Pa-ling  gebürtigen Manne^ 

Namens  ^  ^  ^  ^±n  Ngan-kue-scbao-ki^),  geheimen  Um- 
gang. Nach  dem  Tode  Ying-tsi^s,  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-ting  (113  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Han  diesen  Ngan-kue- 
schao-ki  in  das  südliche  Yue,  damit  er  den  König  Hing  und  .die 
„grosse  Königinn'^  auffordere,  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  zu 
erscheinen. 

Zugleich  erhielten  der  als  scharfsinniger  Redner  berühmte 
mit  dem  Amte  eines  „Vorstellungen  machenden^  Grossen  bekleidete 
Ep  &^  Tschung-kiün  *)  und  noch  Andere  den  Auftrag,  das  Be* 

gehren  von  Han  in  Worten  auseinander  zu  setzen ,  während  der  als 
mnlhiger  Kriegsmann  berühmte  G  ^^  Wei-tschin  und  noch 
Andere  dazu  beitragen  sollten ,  dass  dies  mit  Entschiedenheit  ge- 
schehe. Ausserdem  lagerte  der  mit  der  Stelle  eines  Beruhigers  der 
fjeihwache  bekh^idete  4^  'iffl  ft&  Lu-po-te')  an  der  Spitze  einer 


^)  Ngan-kue  ist  der  Geschlechtsnaine,  ScbaO'^ki  der  Junglijigssanie  dieses  Maoiiai. 
*}  Tschung  -  kiuo  ist  in  der  Abhiindluiig :  «Die  BeTorxugten  des  Anhalters  Hi«o-wu« 

GegeDsiaod  eines  besonderen  Abschnittes. 
')  Über  Lu-pö-te  sind  in  der  Abhandlung:  »Die  Heerführer  Wei-tsing  und  Hö-khifl- 

ping<*  einige  besondere  Nachrichten  enthalten. 
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zusammengezogenen  Kriegsmacht  in  der  Landschaft  |^  "jjäE  Kuei- 
yangi),  wo  er  auf  die  Gesandten  wartete. 

König  Hing  stand  noch  in  sehr  jugendlichem  Alter  und  die 
yygrosse  Königinn**  war  eine  Eingeborne  des  Mittellandes.  Als  jetzt 
Ngan-kue-schao-ki  in  dem  südlichen  Yue  ankam,  erneuerte  er  seinen 
geheimen  Umgang  mit  der  Königinn.  Den  Bewohnern  des  Landes 
blieb  dieses  kein  Geheimniss«  und  viele  waren  desshalb  der  ^grossen 
Königinn**  nicht  zugethan. 

Die  j,grosse  Königinn**,  welche  sich  fürchtete»  dass  ein  Aufruhr 
entstehen  könne,  und  deren  Wunsch  es  überdies  war,  in  der  Macht 
Ton  Han  eine  Stutze  zu  haben,  redete  dem  Könige  und  den  beson- 
ders begünstigten  Würdenträgern  zu,  dass  von  ihnen  in  Han  das 
Ansuchen  um  den  Anschluss  an  das  Innere  gestellt  werde.  Sofort 
überreichte  man  durch  die  Vermittlung  der  Gesandten  den^  Him- 
roelssohne  ein  Schreiben,  worin  man  bat,  dass  der  König  unter  die 
Zahl  der  LehensfQrsten  des  Innern  aufgenommen  werde,  dass  der- 
selbe in  drei  Jahren  einmal  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  er- 
scheinen dürfe  und  dass  es  mit  den  Durchwegen,  d.i.  den  Zoll- 
schranken an  den  Markungen  des  Landes,  sein  Abkommen  haben  möge. 

Der  Himmelssohn  willfahrte  dieser  Bitte.  Er  rerlieh  j^l 

Liü  -  kia ,  dem  Landesgehilfen  des  südlichen  Yue ,  eine  silberne 
Abdrucksmarke,  dem  Vermerker  des  Innern,  dem  Beruhiger  der 
Mitte  und  dem  grossen  Zugesellten  einfache  Abdrueksmarken ,  wäh- 
rend die  übrigen  Würdenträger  des  südlichen  Yue  in  dem  Lande 
selbst  gewählt  und,  ohne  dass  sie  von  Han.die  Abdrueksmarke  mit 
dem  breiten  Bande  erhalten  hätten,  eingesetzt  wurden.  Zugleich 
befahl  der  Himmelssohn  die  Abschaffung  der  bisher  in  dem  süd- 
lichen Yue  noch  üblichen  alten  Strafen,  wie  das  Brandmarken  mit 
Schwärze,  das  Abschneiden  der  Nase,  wogegen  die  Gesetze  toq 
Han  eingeführt  werden  sollten.  Sämmtliche  Gesandte  hatten  die 
Weisung,  in  dem  Lande  zurückzubleiben,  um  dasselbe  niederzuhal- 
ten und  die  Gemüther  daselbst  zu  beruhigen. 

Unterdessen  richteten  der  König  und  die  „grosse Königinn**  das 
Gepäck   für   die  Reise    her    und  versahen  sich  mit  bedeutenden 


1)  Kuei-yang  entspricht  der  Gegend   des  heutigen  gleichnamigen  Kuei-yang,  Kreis 
Hang-tscheu  in  Hu-kuangj  und  des  Kreises  Schao-tscheu  in  Kuang-tung. 
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Geldmitteln ,  deren  sie  fQr  das  Erscheinen  am  Hofe  zu  bedOrfen 
glaubten. 

Der  Landesgehilfe  Liü-kia  war  ein  schon  bejahrter  Mann ,  der 
bereits  bei  dem  dritten  Könige  das  Amt  eines  Landesgehilfen 
bekleidete.  Die  Mitglieder  seines  Stammhauses  und  seiner  Seiten- 
geschleehter  standen  vermöge  ihres  Amtes  in  grossem  Ansehen,  und 
über  siebenzig  derselben  waren  älteste  Angestellte.  Seine  Söhne 
waren  sämmtlich  mit  Königstöchtern ,  seine  Töchter  hingegen 
sämmtlich  mit  Königssöhnen  oder  jüngeren  Brüdern  von  Königen 
yermält.   Sein    Stammhaus   war   mit   dem   Könige  von   ji^    ^^ 

Tbsang  -  U  ^),  der  sich  selbst  den  Kindesnamen  ^^  ^^  Thsin- 
wang,  d.  i.  König  von  Thsin,  beigelegt  hatte  «),  verschwägert.  Der- 
selbe war  in  dem  Lande,  wo  er  wohnte,  ein  Mann  yon  grosser 
Wichtigkeit  und  genoss  das  Vertrauen  der  Bewohner  von  Yue, 
unter  welchen  viele  seine  Augen  und  Ohren  waren.  Überhaupt 
war  er  bei  dem  Volke  mehr  beliebt  als  der  König  selbst. 

Als  der  König  an  den  Himmelssohn  das  Schreiben  schickte, 
rieth  ihn  Liü-kia  mehrmals  von  diesem  Schritte  ab.  Der  König  gab 
ihm  indessen  kein  Gehör.  Von  diesem  Augenblicke  dachte  LiQ-kia 
an  Abfall;  er  meldete  sich  zu  wiederholten  Malen  krank  und  hatte 
auch  keine  Zusammenkünfte  mit  den  Gesandten  von  Han.  Diese 
Gesandten  wurden  bald  auf  ihn  aufmerksam,  waren  jedoch  in  ihrer 
Lage  ausser  Stande,  ihn  zur  Strafe  zu  ziehen. 

Auch  der  König  und  die  „grosse  Königinn^  besorgten,  dass 
Liü-kia  mit  seinen  Anhängern  ihnen  in  dem  Unternehmen  zuvor- 
kommen und  losschlagen  könne.  Sie  machten  daher  einen  Entwurf, 
dem  zu  Folge  sie  Liü-kia  und  dessen  Anhänger  gleichsam  unter 
dem  Einflüsse  der  Gesandten  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  gedachten. 
Um  diesen  Zweck  zu  erreichen^  veranstalteten  sie  eine  gesellige 
Unterhaltung,    zu    der   die  fremden  Gesandten  und   die  grossen 


1)  Der  zuleUt  noch  vorkommende  Tuchno-knang^,  ein  LebenkSnig  des  südlichen  Yue, 
der  mit  den  Königen  dieses  Landes  den  Geschlecbtsnamen  Tschno  gemein  hatte. 
Tb»ang-U  wurde  später  eine  Landschaft  von  Han  und  entsprach  den  Gegenden  des 
heutigen  Ping-Iö  in  Kuang-si  und  Tschao-khiug  in  Kuang«tang,  die  sämmtlich  im 
Nordwesten  des  alten  Pan-yn  {gelegen. 

^)  Die  Fürsten  des  ehemaligen  Tschao  führten  gleich  den  Fürsten  von  Thsin  den 
Geschlecbtsnamen  Ying,  was  den  König  von  Thsang-U,  dessen  Haus  aus  Tschao 
stammte,  bewog,  sich  den  Kindesnamen  „König  von  Thsin"  beizulegen. 
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Würdenträger  geladen  üfurden.  Zu  der  bestimmten  Stunde  machten 
die  Geladenen  ihre  Aufwartung  und  tranken  auf  ihren  Sitzen  Wein«. 

Der   eine   AnfUhrersteile   in  dem  Heere  bekleidende  jfingere 
Bruder  LiQ-kia*s  befand  sich   an   der  Spitze   einer  Kriegssehaar 
ausserhalb    des  ~  königlichen    Gebäudes.    Als    der    Wein    allseitig^ 
herumgereicht  wurde,  sagte  die  «grosse  Königinn**  zuLiO-kia:  Wena 
für  das  sQdliche  Yue  der  Anschluss  an  das  Innere  bewerkstelligt 
wird,  so  ist  dies  der  Nutzen  des  Landes.  Warum  aber,  o  Landes- 
gehilfe  und  Gebieter,  erregt  dies  deinen  Verdruss  und  hältst  du  es 
fbr  keinen  Vortheil?  —  Durch  diese  Worte  wollte  die  Königinn  den 
Unwillen  der  Gesandten  erwecken.   Die  Gesandten  schöpften  indes- 
sen Argwohn;  sie  hielten  sich  gegenseitig  fest  und  hatten  schliess- 
lich nicht  den  Muth,  mit  ihren  Gedanken  heryorzutreten. 

Als  LiQ-kia  in  den  Blicken  und  in  der  Auffassangsweise  der 
Anwesenden  etwas  Fremdartiges  bemerkte,  yerliess  er  eiligst  den 
Saal.  Die  „grosse  Kdniginn*',  ror  Zorn  ausser  sich,  wollte  nach  dem 
Austretenden  mit  einer  Hellebarde  stechen,  ward  aber  ron  dem 
Könige  zurQckgehalten.  Nachdem  LiQ-kia  das  königliche  Gebäude 
Terlassen,  begab  er  sich  unter  dem  Schutze  der  um  seinen  jQnge-* 
ren  Bruder  versammelten  Kriegsleute  in  sein  Haus.  Daselbst  gab  er 
sich  fOr  krank  aus  und  wollte  weder  bei  dem  Könige  noch  bei  den 
Gesandten  ferner  erscheinen.  Er  bereitete  vielmehr  im  Geheimen 
einen  Aufstand  vor. 

Der  König  hatte  eigentlich  nicht  die  Absicht,  seinen  Landes- 
gehiifen  mit  dem  Tode  zu  bestrafen.  Lid-kia,  dem  dies  wohl 
bekannt  war,  zögerte  aus  diesem  Grunde  durch  mehrere  Monate 
mit  der  Ausflihrung  seines  Vorhabens.  Bios  die  «gi^osse  Königinn* 
war  Willens,  LiQ-kia  und  dessen  Anliänger  hinrichten  zu  lassen,  es 
fehlte  ihr  aber  an  Macht,  um  dies  bewerkstelligen  zu  können. 

Der  Himmelssohn  erhielt  Kunde  von  diesen  Verhältnissen  und 
schob  die  Schuld  auf  die  Gesandten,  denen  er  Feigheit  und  Unent- 
schlossenheit  vorwarf.  Zudem  war  er  der  Meinung,  dass  der  König 
und  die  „grosse  Königinn'  ihren  Anschluss  an  Han  bereits  zu  Stande 
gebracht  und  dass  LiQ-kia  allein  Unruhen  errege.  Er  glaubte  daher, 
dass  es  sich  nicht  der  MQhe  lohnen  werde,  einen  Feldzug  zu  unter- 
nehmen, und  er  war  gesonnen ,  blos  zweitausend  Krieger,  welche 
^^  ^db  '^  chuang-tsan  befehligen  sollte,  in  Yue  einrücken  zu 
lassen. 
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Tsebuang-Uan»  von  der  UnausfÖhrbarkeit  eioea  solchen  Unter- 
nehmens flberzeiig^,  weigerte  sich^  dem  Befehle  zu  gehorchen, 
iadem  er  sprach:  Wenn  ich  in  friedlicher  Absicht  hinziehe»  so 
gesigen  einige  Mann,  ^enn  ich  aber  in  kriegerischer  Absicht  hin- 
liehe,  so  reichen  zweitausend  Mann  nicht  hin,  um  etwas  aus- 
zurichten. 

Der  aus  dem  Kreise  ^P   KiS  in  Ying  -  tschuen  stammende 

tapfere  Kriegsmann  -f^l^  -+-  ä^  Han-thsien  -  tsieu  ,  der  ehemals 
Landesgehilfe  des  Königs  yon  Thsi-nan  gewesen,  erhob  sieh  jetzt 
plötzlich  und  sprach:  Es  ist  das  winzige  Yue,  man  hat  überdies 
die  Zustimmung  des  Königs ,  und  blos  der  Landesgehilfe  Kia 
steht  im  Wege.  Es  ist  mein  Wunsch,  zu  erlangen  tapfere  Kriegs- 
männer dreihundert,  ich  werde  gewiss  enthaupten  Kia  und  die 
Meldung  bringen. 

Der  Himmelssohn  stellte  jetzt  Han-thsien-tsieu  und 
Khieu-lo,  den  jOngeren  Bruder  der  i»grossen  Königinn^  an  die  Spitze 
von  zweitausend  Kriegern  und  biess  sie  die  Marken  von  Tue  Qber- 
scbreiten.  In  diesem  Augenblicke  bewerkstelligte  Liü-kia  seinen 
Abfall  und  liess  in  dem  Lande  Folgendes  verkünden:  Der  Konig  ist 
von  Jahren  jung,  die  „grosse  Königinn**  ist  eine  Eingeborne  des 
mittleren  Landes«  Sie  treibt  überdies  mit  dem  Gesandten  Ungebühr- 
licbkeiten.  Sie  will  eigenmächtig  bewerkstelligen  den  Anschluss  an 
das  Innere,  zu  sich  nehmen  sämmtliche  Kostbarkeiten  des  früheren 
Königs,  eintreten  und  sie  überreichen  dem  Himmelssohne,  um  sich 
bei  ihm  einzuschmeicheln.  Sie  wird,  von  einem  grossen  Gefolge 
begleitet,  abreisen,  eintreffen  in  Tschang-ngan,  daselbst  gefangen 
genommen  werden  und  sich  loskaufen  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  eine  Magd  werde.  Sie  wählt,  indess  sie  loskommt,  als  ihren 
Theil  den  Nutzen  einer  Stunde,  ohne  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die 
Lnndesgötter  des  Geschlechtes  Tschao  und  in  ihrem  Sinne  bedacht 
zu  sein  für  die  zehntausend  Geschlechtsalter. 

Lfi-kia  stellte  sich  sofort  mit  seinem  jüngeren  Bruder  an  die 
Spitze  von  Bewaffneten,  mit  deren  Hilfe  er  die  Königin-Mutter,  den 
König  utid  sämmtliche  Gesandte  von  Han  überGel  und  tödtete.  Nach- 
dem er  hierauf  den  „König  von  Thsin^  in  Thsang-U  so  wie  die  zu 
Tue  gehörenden  Landschaften  und  Kreise  von  dem  Vorgefallenen 
benachrichtigt,  setzte  er  ^^^    T^   Kien-te,  Fürsten  von  j^    ^^ 
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Scho-yaogy  deo  ältesten  Ton  einer  Gemahlion  ans  Yue  geborenen 
Sohn  des  Königs  Hing,  zum  K5bige  ein. 

Unterdessen  war  die  von  Han-thsien-tsien  befehligte  Kriegs- 
macht in  Ytie  eingedrungen  und  hatte  ein?ge  kleine  Städte  weg- 
genommen. Yue  eröflnete  jetzt  der  Macht  Ton  Han  in  gerader  Rich- 
tung die  Wege  und  erlaubte ,  dass  man  ihr  Lebensmittel  zaführe, 
wobei  es  die  Absieht  hatte,  den  Feind  tiefer  in  das  Land  zu  lockea. 
Als  die  Kriegsmaclit  Ton  Han  nur  noch  yierzig  Weglängen  Ton 
Pan-yü  entfernt  war,  führte  Yue  einen  plötzlichen  Sehlag  gegen  Han- 
thsien-tsieu  und  Khieu-Io,  die  sammt  ihren  Kriegern  rernichtet 
wurden.  Yue  schickte  hierauf  Leute,  welche  die  in  einem  rerschlos- 
senen  Umschlage  enthaltenen  Beglanbigungsmarken  der  Gesandten 
von  Han  bei  den  Yersperrungen  niederlegten  und  eine  Menge  lügen- 
hafter Worte  vorbrachten,  indem  sie  sich  wegen  der  begangenen 
Cbellhaten  entschuldigten.  Zugleich  versäumte  man  nicht,  Streit- 
kräfte zu  entsenden  und  die  der  Gefahr  ausgesetzten  Orte  zu  bewachen. 

In  Han  erwog  indessen  der  Himmelssohn,  dass  Han-thsien- 
tsieu  durch  seinen  Feldzug  sich  zwar  keine  V^erdienste  erworben, 
dass  er  aber  auch  bei  den  Spitzen  des  Heeres  der  Vorderste  gewesen. 

Er  ernannte  daher  dessen  Sohn  ^p    jJE   Yen-nien   zum   Lehens- 

fursten  von  ^ihr    KV    Tsching-ngan.    Hinsichtlich  Khieu-lo  ward 

i  II  Erwägung  gezogen,  dass  dessen  ältere  Schwester,  die  Königinn- 
Mutter,  vor  allen  Anderen  den  Anschluss  an  Han  gewünscht  habe. 

Der   Himmelssohn   ernannte  daher  ^^     Im  Kuang-te,  den   Sohn 

Khieu-lo*s ,  zum  LehensfQrsten  von  ^6  Lung. 

Hun  verkündete  hierauf  eine  allgemeine  Verzeihung,  wobei 
gesagt  wurde:  Wenn  der  Himmelssohn  unansehnlich  und  schwach, 
führen  die  Fürsten  der  Lehen  die  Lenkung  durch  Gewalt,  tadels- 
werthe  Diener  strafen  nicht  die  Mörder.  Liü-kia,  Kien-te  und  deren 
Anhänger  haben  sich  empört  und  ihre  Einsetzung  bewirkt  unbeküm- 
merten Sinnes;  Der  Befehl  erging  an  die  Menschen  von  Yue,  ferner 
an  alles,  was  südlich  von  dem  Strom  und  dem  Hoai,  an  ein  Heer  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen  auf  gedeckten  Schiffen,  auszuziehen 
und  sie  zu  strafen. 

Im  Herbste  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112 
voruns.  Zeitr.)  hielt  der  mit  der  Stelle  eines  Beruhigers  der  Leibwache 
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bekleidete  Lu-po-te,  jetzt  zum  Heerführer  von  vl^  'p^  F6-po 
ernannt ,  seinen  Auszug  aus  Kuei-yang  und  schiffte  den  Fluss    V-^ 

Hoang  9  abwärts.  Der  mit  der  Stelle  eines  den  Lehensstufen  vor- 
gesetzten Beruhigers  der  Hauptstadt  bekleidete  ^^  i^  Yang-po 
jetzt  zum  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  ernannt,  hielt  seinen 
Auszug  aus  der  Landschaft  Yu-tschang  und  schiffte  die  Gewässer  von 
y^    j^    Hung-pu «)  abwärts. 

Zwei  angesehene  Männer  von  Yue,  welche  vordem  zu  Han 
übergegangen  und  von  diesem  mit  Land  belehnt  worden  waren, 
hielten,  der  erstere  zum  HeerfQhrer  von  A^     yf  Ko-tschuen  *), 

der  letztere  zum  Heerführer  von  ^j^^    ~[C  Hia-lai^)  ernannt,  ihren 

Auszug  aus  R^  ^  Ling-ling  ^).    Von  ihren  Streitkräften  schiffte 

ein  Theil  den  Fluss  ^^  Li  *)  abwärts,  während  ein  anderer  Theil 
in  dem  Lande  Thsang-U  eintraf.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  der 
LehensfQrst  von  ^&  j^tf)   TschMii-I,   der   ursprünglich  ein  Ein- 

geborner  von  Yue  und  dessen  Name  3w  I>  den  Auftrag,  mit  Hilf«) 

eines  aus  den  begnadigten  Verbrechern  der  Landschaften  Pa  und 
Scho  gebildeten  Heeres  die  Streitkräfte  des  zu  den  sQdwestlichea 
Fremdgebieten  gehörenden  Landes  Ye-lang  aufzubieten  und  mit 
seiner  gesammten  Macht  den  Strom  Tsang-ko  hinabzuschiffen. 


^)  Dieser  Fluss,  der  in  der  Lnndschaft  Kuei-yung  eotspringt  und  in  seinem  Laufe 
das  in  der  Nähe  yon  Pan-yu  gelegene  Sse-hoei  erreicht,  wird  sonst  auch  der  Fluss 

yp£  Khuang  genannt. 

')  Hung-pu,  schon  früher  einmal  als  der  Name  eines  Gebietes  Torgekommen, 
befand  sich  in  der  Landschaft  Yu-tschang. 

3j  Ko-tschuen  hat  die  Bedeutung  »Schiff  der  Hakenlanzen".  En  wird  angegeben,  dass 
die  Bewohner  ron  Yue  in  dem  Wasser  (wohl  nur  durch  Untiefen)  die  Schiffe  anderer 
Leute  auf  dem  Rucken  tragen.  Dabei  bitten  sie  auch  ron  den  drachenfthnlicheo 
Fischen  Schaden  zu  besorgen ,  wesshaib  sie  unter  die  Schiffe  Hakenlanzen  legten. 
Von  diesen  Schiffen  hätte  der  Heerführer  i seine  Benennung  erhallen.  Ein  anderer 
Ausleger  verweist  jedoch  auf  ein  gewisses  Buch  U-tse-sifi.  In  diesem  Buche  werden 
«Schiffe  der  Hakenlanzen*  erwfihnt,  nfimlich  Schiffe,  deren  Ladung  Schilde  und 
Hakenlanzen  sind. 

*)  Hia-lai  bedeutet  „die  Stromschnelle  hinabschiffend". 

^)  Ling-ling  Ist  die  Gegend  des  heutigen  Kuan-yang,    Kreis   Knei-Iin    in   Ruang-si. 

*)  Der  Fluss  Li  befand  sich  auf  dem  Gebiete  Ling-ling  und   führte  nach  i  = 
Kuang-sin,  welches  die  Gegend  des  heutigen  Tschao-khing  in  Kuang-tung. 
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Die  versehiedeneo  tod  Hao  ausgesaodteo  Heere  sollten  Tor 
Pan-yQ,  der  Hauptstadt  des  sGdlicben  Yoe,  ihre  Vereinigang  bewerk* 
stelligen. 

Im  Winter  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Taen-ting 
(111  Tor  uns.  Zr.)  stellte  sich  der  Heerföhrer  der  gedeckCen  Schiffe 
an  die  Spitze  seiner  auserlesenen  Krieger  und  erbeutete,  naelklefli 

er  den  Eng  weg  [jp^C   ^y   Tsin-kiä    überwältigt   und    das    Gebiet 
P^     /^  Schi-meu  erobert ,  das  auf  den  Schiffen  Yon  Tue  beGnd- 

liehe  Getreide.  Bei  dieser  Gelegenheit  drängte  er  vorwirts  und 
erdruckte  die  Yorgeschobenen  Streitkräfte  von  Yue.  In  dieser  Lage 
erwartete  er,  einige  zehntausend  Krieger  aus  Terschiedenen  Theilen 
des  Landes  Yue  befehligend,  den  Heerführer  ron  Fo-po. 

Der  Heerführer  ron  Fo*po  hatte  sieh  indessen  an  die  Spitze  der 
begnaiJigten  Verbrecher  gestellt ,  traf  jedoch,  da  er  einen  weiten 
Weg  zurückzulegen  hatte,  nicht  reehtzeitig  an  dem  bestimmten  Orte 
ein.  Als  er  endlich  seine  Vereinigung  mit  dem  HeerfQhrer  von  Fo-po 
bewerkstelligte,  rerfugfe  er  über  etwas  mehr  als  tausend  Krieger. 

Beide  Heere  zogen  jetzt  gemeinschaftlich  weiter,  indem  die 
gedeckten  Schiffe  die  vorderste  Stelle  in  dem  Zuge  einnahmen.  Als 
diese  Macht  von  Han  vor  Pan-yfl  erschien,  schlössen  sieh  Kien-te 
und  Liü-kia  in  die  Stadt  ein  und  beschränkten  sich  auf  die  Verthei- 
digung.  Der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  wählte  einen  f&r 
den  Angriff  geeigneten  Ort  und  nahm  seine  Aufstellung  an  der  sQd- 
östlichen  Seite  der  Stadt,  während  der  Heerführer  von  Fo-po  an 
der  nordwestlichen  Seite  der  Stadt  seine  Aufstellung  nahm. 

Sobald  der  Abend  dunkelte,  richtete  der  Heerführer  der  gedeck- 
ten Schiffe  einen  ungestümen  Angriff  gegen  die  ihnen  gegenüber- 
stehenden  Streitkräfte  von  Yue,  schlug  dieselben  und  steckte  sodann 
die  Walle  der  Stadt  in  Brand. 

Was  den  Heerführer  von  FS-po  betrifft,  9o  hatte  man  in  der 
Hauptstadt  von  Yue  zwar  von  dessen  Ankunft  Kenutniss  erhalten,  da 
aber  die  Nacht  angebrochen  war,  wusste  man  nicht,  wie  zahlreich 
dessen  Krieger  seien.  Der  genannte  Heerführer  errichtete  ein  festes 
Lager,  von  wo  er  Boten  ausschickte  und  die  zur  Unterwerfung  geneig- 
den  angesehenen  Männer  von  Yue  zu  sich  beschied.  Er  verlieh  hierauf 
tenjenigen,  weiche  ihre  Unterwerfung  anzeigten,  Abdrucksmarken 
mit  dem  breiten  Bande,  wodurch  die  Ernennung  dieser  Männer  su 
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LeheosfürsteD  ausgesprochen  wurde.  Zogleich  erlaubte  er  ihnen » in 
die  Stadt  zurückzukehren,  wobei  er  ihnen  auftrug,  auch  Andere  in 
seinem  Namen  in  das  Lager  zu  bescheiden. 

Als  jetzt t  wie  oben  erzählt  worden,  der  Heerführer  der  ge- 
deckten Schiffe  noch  in  derselben  Nacht  die  feindlichen  Werke  mit 
grossem  Ungestüm  angriff  und  verbrannte,  kamen  die  zur  Unterwer- 
fung geneigten  Männer  in  Eile  zurück  und  traten  in  das  feste  Lager 
des  Fo-po.  Noch  vor  Tagesanbruch  kündigten  alle,  welche  sich 
innerhalb  der  Mauern  von  Pan-yü  befanden,  dem  FÖ-po  ihre  Unter-* 
werfung  an. 

LiO<-kia  und  Kien-le  hatten  sich  noch  in  der  Nacht  mit  einigen 
Hunderten  ihrer  Anhänger  auf  Schiffe  geflüchtet  und  waren  auf  dem 
Meere  in  westlicher  Richtung  fortgesegelt.  Der  Fo-po  fragte  die  zu 
Han  Obergetretenen  Männer  und  erfuhr  ?on  ihnen  den  Ort,  wohin 
sich  Liü-kia  begeben  hatte.  Er  schickte  sofort  Leute  zur  Verfolgung 
aus,  welche  diesen  Landesgehilfen  ron  Yue  einholten  und  tödteten. 
Auf  gleiche  Weise  ward  auch  Kien-te,  der  König  des  südlichen  Yue, 
zuletzt  Ton  den  Verfolgern  eingeholt  und  getödtet. 

Derjenige,  der  den  König  Kien-te  in  seine  Gewalt  bekam,  war 
der  in  dem  Heere  des  Po-po  die  Stelle  eines  Hiao  bekleidende  Vor- 
sieher der  Pferde  nj.    ^t  Su-hung.  Dieser  Anführer  wurde  zum 

Landesfürsten  von  ^'   U^  Hai- tschang,   einem  in  der  damaligen 
Landschaft  Tung-lai  gelegenen  Gebiete,  ernannt. 

T^  %|]  Tu-khi,  ein  mit  der  Stelle  eines  Leibwächters  beklei- 
deter Eingeborner  yon  Yue,  bekam  den  Landesgehilfen  Liü-kia  in 

seine  Gewalt  und  wurde  zum  Lehenfürsten  von  ^^  |^  Lin  -  tsai 
ernannt 

^  jb^  Tschao-kuang,  König  von  Thsang-U,  ein  Ver- 
wandter des  Hauses  des  südlichen  Yue,  mit  dessen  Königen  er  den 
Geschlechtsnamen  Tachao  gemein  hatte  9»  ^^^9  sobald  er  die  An- 
kunft des  Heeres  von  Han  erfuhr,  zu  dieser  Macht  übergetreten  und 
wurde  zum  LehensfiQrsten  von  jük    V^  Sui-thao  ernannt. 


<>  Tschao-kuang  ist  derselbe  König,  der  sich  den  KiDdesnamen  Thsin-wang  «Kdoig 
TOD  Thsin*  beigelegt  hatte  und  der  oben  als  mit  dem  Laudesgehilfen  Liü-kia 
▼erschwfigert  angeführt  wurde. 
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^  ^  Sse-ting,  der  in  den  Diensten  des  södlichen  Yue 
stehende  Befehlshaber  von  j^  ;^  Khie-yang  i),  hatte  sich  eben- 
falls an  Han  ergeben  und  wurde  zum  LehensfQrsten  yon 
Ngan-tao  ernannt. 

i^  ^  Pi-thsiü,  Hcerfilhrer  von  Yue,  der  sich  mit  seinem 
Kriegsheere  an  Han  ergeben  hatte,  wurde  zum  Lehensfürsten  von 
^^  Liao,  einem  zu  Nan-yang  gehörenden  Gebiete,  ernannt. 

^  jg  Khitt-ung,  Statthalter  von  ;j-^  jg  Kuei-Hn  «)  in 
dem  sQdlichen  Yue,  hatte  dem  Lande  Ngeu-lo  den  Willen  von  Han 
verkündet,  in  Folge  dessen  mehr  als  vierzigmal  zehntausend  Ein- 
wohner von  Ngeu-lo  ihren  Obertritt  zu  Han  bewerkstelligten. 
Dieses  Verdienstes  willen  ward  Khifi-ung  zum  Lehensfürsten  von 
^Jr  yiQ  Siang-tsching  ernannt. 

Die  Krieger  des  Heerführers  der  „Schiffe  der  Hakenlanzen'', 
des  Heerführers  von  Hia-lai  und  die  durch  den  Lehensfürsten  von 
TscVhi-I  ausgesandten  Streitkräfte  von  Ye-lang  waren  noch  nicht 
nach  Pan-yü  hinabgezogen,  als  die  Eroberung  des  südlichen  Yue 
bereits  eine  vollendete  Thatsache  war. 

Han  bildete  aus  dem  Gebiete  des  südlichen  Yue,  indem  es  sich 

dasselbe  einverleibte,  die  neun  Landschaften  ]EC  ^^^  Tan  -  ni, 
J^  Tschü-yai,  \J^  ^  Nan-hai,  j^^  ^  Thsang  -  U, 
M  ®  Y8.1in,  ^  ^  Ho-pu,  glt  ^  Kiao-tschi,  ^  ^ 
Kieu-tschin  und    m    Q   Je-nan. 

Lu-po-te,  Heerführer  von  Fo-po,  wurde  für  die  von  ihm  verrich- 
teten Thaten  durch  die  Vergrösserung  seines  Lehens  belohnt. 
Yang-po,  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe,  wurde  in  Betracht,  dass 
er    die  Spitzen  des  Feindes  zerbrochen  und  die  festen  Stellungen 

erobert,  zum  Lehensfürsten  von  ^^^   ^  Tsiang-liang  ernannt. 

»)  Khie-yang  war  ein  Kreis  der  spfiier  gebildeten  Landschaft  Nan-hai.  Dasselbe 
entspricht  dem  heutigen  gleichnamigen  Khie-yang,  welche»  sich  in  geringer  Ent- 
fernung westlich  Ton  der  Hauptstadt  des  Kreises  Tschao-tscheu  in  Kuang-tung 
befindet. 

^)  Das  heutige  gleichnamige  Kuei-Iin  in  Kuang-si. 
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In  dem  sOdlichen  Yue  zählte  man  im  Ganzen  fünf  Könige, 
unter  welchen  der  Beruhiger  Tho  der  erste.  Das  Land  hatte  drei- 
undneunzig Jahre  bestanden,  als  es  in  Folge  der  oben  erzählten 
Ereignisse  zu  Grunde  ging* 

Kin-jney  genannt  das  Istliebe  Tue. 

Die  Vorfahren  des  Königs  |^  4K  Wu-fschü  von  M  PM 
Min-yue  und  des  Königs  ^^  Yao  Ton  V^    m    Tung-hai  in  Yue 

waren  Nachkommen  des  Königs  Keu-tsien  von  Yue.  Als  Thsin 
sftmmtliche  von  ihm  eroberten  Länder  dem  eigenen  Lande  einver- 
leibte, wurden  diese  Könige,  welche  den  Geschlechtsnamen  des 
besonderen  Seitengeschlechts  |^  Tseu  führten,  abgesetzt  und 
behielten  nur  noch  die  Benennung  von  Gebietern  und  Ältesten.  Deren 

Land  wurde  in  eine  Landschaft,  Namens  dl  ^n  Min-tschung  ver- 
wandelt. 

Als  die  neuerstandenenLehensfiirsten  sich  gegen  Thsin  empör- 
ten, traten  Wu-tschü  und  Yao  an  die  Spitze  der  Bewohner  von  Yue 

und  stellten  sich  unter  den  Schutz    nb   t^  U-nui's,  Befehlshabers 

von  W^    ^g^  Po-yang,  desselben,  dem  die  Benennung  Landesfürst 

von  ^^  Po  beigelegt  wurde.  Die  beiden  ehemaligen  Könige 
schlössen  sich  hierauf  an  die  Lehensfürsten,  indem  sie  bei  der  Ver- 
nichtung des  Hauses  Thsin  mitwirkten. 

Um  dieselbe  Zeit  befasste  sich  Hiang-yü  mit  der  Einsetzung 
der  Lehensfürsten,  wobei  er  es  unterliess ,  .Wu-tschü  und  Yao  zu 
Königen  zu  ernennen.  Die  beiden  Männer  standen  aus  diesem  Grunde 
nicht  auf  der  Seite  von  Tsu.  Als  später  der  König  von  Han  gegen 
Hiang-yü  in*s  Feld  zog,  stellten  sich  Wu-tschü  und  Yao  an  die 
Spitze  der  Bewohner  von  Yue  und  leisteten  Han  Hilfe. 

Im  fünften  Jahre  der  Einsetzung  von  Han  (202  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  Wu-tschü  wieder  zum  Könige  von  Min-yue  ernannt,  wobei 
ihm  das  Gebiet  der  früheren  Landschaft  Min-tschung  mit  der  Haupt- 
stadt  y^  Ye  9  ▼erliehen  wurde. 


*)  Ye  ist  das  spätere  Heu-kuan,    welches   seinerseits  in  der  Gegend  der  Hauptstadt 
des  heutigen  Kreises  Fo>tscheu  in  Fö-kien  gelegen  war. 
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Im  dritten  Jahre  des  Alibalters  Hiao^hoei  (192  vor  obs.  Zeitr.} 
erwog  Han  naehträglich  die  Verdienste,  welche  sieh  Yao  zu  den  Zei- 
ten des  Anhalters  Kao  erworben.  Dabei  wurde  gesagt:  Tao»  Landes- 
fürst Ton  Min ,  hat  der  Verdienste  riele.  Sein  Volk  ist  mit  Leieh-^ 
tigkeit  uns  anbftnglich  geworden.  —  Demgemäss  ward  Yao  zum 
Könige  von  V^      aä    Tung-bai ,   d.  i.   dem  Lande   des   östlichen 

Heeres,  ernannt  und  ihm  ^^  m  Tung-ngeu  «),  d.  i.  das  östliche 
Ngeu,  zur  Hauptstadt  bestimmt.  Bei  den  Zeitgenossen  hiess  er 
jedoch  allgemein  :  König  von  Tung-ngeu. 

AufTseu-yao,  den  genannten  ersten  König  Ton  Tung^ngen, 
waren  bereits  mehrere  Könige  gefolgt,  als  sich,  im  dritten  Jahre 
des  Anhalters  Hiao-king  (154  vor  uns.  Zeitr.)  die  Empörung  des 
Königs  Pi  von  U  ereignete.  König  Pi  verlangte,  dass  Mio-yue  sich 
ihm  anscbliesse.  Dieses  Land  nahm  Anstand,  seine  Kriegsmacht 
gegen  Han  ausrücken  zu  lassen  und  nur  Tung-ngeu  entschied  sich 
für  den  Anschluss  an  U.  Nach  der  Niederlage  von  U  erhielt  Tung- 
ngeu  Geschenke  von  Uan,  in  Folge  dessen  es  den  König  Pi  auf  dem 
Gebiete  Tan-tu  tödten  Hess  *).  Dieser  Bereitwilligkeit  verdankte  es 
Tung-ngeu,  dass  es  nicht  zur  Strafe  gezogen  wurde. 

1^  Kiü,  der  Sohn  des  Königs  von  U,  war  indessen  nach 
Min-yue  geflohen.  Um  sich  an  Tung-ngeu,  welches  seinen  Vater  getödtet 
hatte,  zu  rächen,  suchte  er  fortwährend  Hin-yue  zu  einem  Angriffe  auf 
jenes  Land  zu  bereden.  Erst  im  dritten  Jahre  des  in  die  Lenkung 
des  Allhalters  Hiao-wu  fallenden  Zeitraumes  Kien-yuen  (138  vor 
uns.  Zeitr.)  entsandte  Hin-yue  eine  Streitmacht,  welche  die  Haupt- 
stadt von  Tung-ngeu  belagerte.  Dieses  Land  schickte  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Himmeissohn  mit  dem  Auftrage,  von  Han  Hilfe  zu 
begehren. 

Der  Himmelssohn  wandte  sich  in  der  Angelegenheit  an  den 
Tbai-wei  (grossen  Beruhiger)  Tien-fen«  Dieser  Würdenträger  ant- 
wortete im  Wesentlichen :  Wenn  die  Menschen  von  Yue  Überfälle 


>)  Tvii^-ngeu  {st  das  spStere  Yung-ning  iiod  das  heutige  YuDg-kia,  weichet  letalere 
in  unmittelbarer  N8he  der  Hauptstadt  des  Kreises  Weo-tscheu  in  Tache-kiang. 
Das  Land  Tung-ngeu  indessen,  auch  Tangwhai  genannt,  lag  im  Horden  roo  MIb- 
yue  und  entsprach  den  heutigen  Kreisen  Wen-tscbeu^  Tsch*ha-tscheu  ond  Thai- 
tscheu in  TschS-kiang. 

*)  Das  N8here  fiber   diese   Ereigniise   findet  sich   in   der  Abhandlung:   .Der  AbfaU 
I  des  Königs  Pi  Ton  U*. 
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ausfuhren  und  gegen  einander  losschlagen,  so  ist  dies  nur  ihre 
Gewohnheit.  Es  lohnt  sieh  nicht  der  Mühe»  dass  man  desswegen 
belästigt  das  mittlere  Land  und  auszieht,  ihnen  Hilfe  zu  bringen. 
—  Diese  Meinung  widerlegte  der  die  Stelle  eines  Grossen  der  Hitte 
bekleidende  Yen-tsu  und  zeigte,  dass  man  dem  angegriffenen  Theile 
zu  Hilfe  kommen  müsse. 

Der  Himmelssohn  entsandte  hierauf  Yen-tsu  mit  dem  Auftrage, 
die  Streitkräfte  der  Landschaft  Kuei-ki  aufzubieten,  sich  auf  dem 
Heere  einzuschiffen  und  dem  bedrängten  Lande  zu  Hilfe  zu  eilen  i). 
Min-yue  wartete  indessen  die  Ankunft  des  Heeres  nicht  ab,  sondern 
zog  seine  Streitkräfte  früher  aus  Tung-ngeu  zurück. 

Der  König  von  Tung-ngeu  stellte  jetzt  die  Bitte,  mit  seinem 
gesammten  Volke  nach  Hau  auswandern  zu  dürfen.  Die  Bitte  wurde 
gewährt,  die  Bevölkerung  von  Tung-ngeu,  welche  jedoch  nach 
einer  Angabe  •)  wenig  mehr  als  vierzigtausend  Köpfe  zählte,  ging 
zu  Hau  über  und  erhielt  Wohnsitze  in  dem  zwischen  dem  grossen 
Strome  und  dem  Hoai  gelegenen  Lande. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-yuen  (135  vor  uns. 
Zeitr.)  richtete  Hin-yue  einen  Angriff  gegen  das  südliche  Yue.  Das 
letztere  Land  hielt  sich  an  das  dem  Himmelssohne  gegebene  Ver- 
sprechen, indem  es  sich  nicht  getraute,  eigenmächtig  eine  Kriegs- 
macht auszusenden,  sondern  das  Vorgefallene  in  Han  meldete. 

Der  Himmelssohn  entsandte  den  Vorsteher  des  Verkehrs 
Wang-khuei  und  dengrossen  Vorsteher  des  Ackerbaues  Han-ngan-kue 
als  Heerführer,  von  denen  der  Erstere  aus  der  Landschaft  Yü-tschang, 
der  Letztere  aas  der  Landschaft  Kuei-ki  seinen  Auszug  hielt.  Diese 
Macht  hatte  noch  nicht  die  südlichen  Berghöhen  überstiegen,  als 

q^U  Ying,  König  von  Min-yue,  ebenfalls  Kriegsvölker  ausschickte, 

mit  denen  er  an  den  unzugänglichen  Stellen  seines  Landes  Wider- 
stand zu  leisten  gedachte. 

Unterdessen  ging    ^     g4  Yü-schen ,  der  jüngere  Bruder 

des  Königs,  mit  den  Seitenverwandten  des  Stammhauses  zu  Rathe 
und  sagte  zu  ihnen :  Der  König  hat  eigenmächtig  ausgesandt  die 


*)  Yen-Uu    ist    in    der   Abhandlung:   «Zwei    Statthalter    der    Landschaft    Kuei-ki< 

Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
2)  Nach  den  xeilberechnenden  Blättern  des  Sse-ki. 
Sitzb.  d.  phll.-hi»t.  Cl.  XLVI.  Bd.  111.  Hft.  33 
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Streitkräfte  und  nicht  um  Erlaubniss  gebeten»  desswegen  rOcken 
die  Streitkräfte  des  Himmelssohnes  heran  und  rerhängen  die  Strafe. 
Die  Streitkräfte  von  Han  sind  zahlreich  und  gewaltig.  Wenn  wir 
für  den  Augenblick  so  glQcklieh  wären,  sie  zu  besiegen,  so  werden 
sie  später  heranrucken  in  noch  grösseren  Mengen.  Erst  nach  der 
Verwüstung  des  Landes  werden  sie  ablassen.  Wenn  wir  jetzt  den 
König  tödten  und  uns  entschuldigen  bei  dem  Himroelssohne,  wird 
der  Himmelssobn  die  Feindseligkeiten  einstellen  lassen  und  das 
Land  wäre  dann  gesichert.  Gibt  er  uns  kein  Gehör,  so  kämpfen 
wir  mit  aller  Kraft.  Siegen  wir  nicht»  so  yerlassen  wir  das  Land 
und  gehen  in  die  See. 

Sämmtliche  Verwandtschaften  waren  mit  diesen  Worten  ein- 
yerstanden ;  in  Folge  dessen  König  Ying  mit  Lanzen  erstochen 
wurde.  Man  schickte  hierauf  einen  Abgesandten,  der  das  Haupt  des 
Königs  dem  Heerführer  Wang-khuei  überbrachte.  Dieser  Heerführer 
sagte:  Die  Ursache,  wesshalb  wir  hergezogen  sind,  war  die  Bestra- 
fung des  Königs.  Das  Haupt  des  Königs  ist  angekommen,  ohne 
dass  wir  gekämpft  haben ,  ist  es  gefallen.  Ein  grösserer  Vortheil 
ist  nicht  zu  erreichen.  —  Er  hielt  daher  bei  einer  schicklichen 
Gelegenheit  unter  seinen  Kriegern  Rundschau  und  meldete  das 
jüDgftteEreigniss  dem  Heere  des  grossen  Vorstehers  des  Ackerbaues. 
Zugleich  schickte  er  einen  Gesandten  mit  dem  Haupte  des  Königs 
Ying  an  den  Himmelssohn,  dem  er  auf  diese  Weise  schleunigst 
Bericht  erstattete. 

Der  Himmelssohn  befahl  in  einer  höchsten  VerkQndung  den 
beiden  HeerfQhrern  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten.  Hinsicht- 
lich der  zu  treffenden  Verfügungen  äusserte  er:  Ying  und  die 
Übrigen  waren  die  Urheber  der  bösen  Tbat.  Bios  Tsch^heu,  Ge- 
bieter von  Yao ,  der  Enkel  Wu-tschü*s ,  hatte  an  den  Anschlägen 
nicht  theilgenommen.  —  Der  Himmelssohn  schickte  demnach  den  An- 
führer der  Leibwächter,  damit  er  --fj-  Tsch*heu,  den  Gebieter  yoq 
^^  Yao  i),  zum  Könige  einsetze.  Dieser  Enkel  Wu-tschü^s,  der  die 
Darbringung  für  die  Landesgötter  von  Min-yue  fortzusetzen  hatte, 
führte  der  Bestimmung  des  Himmeissohnes  gemäss  die  Benennung 
König  Yon  %^  ^.  Yue-yao  ,  was  auch  abgekürzt  durch  König 
Yon  Yao  ausgedrückt  wird. 


1)  Die  Benennung:  Yao  ist  ron  einer  Stadt  enUehnt. 


I 
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Yü-8chen,  der  sich  durch  die  Tödtung  des  Königs  Ying  in 
Ansehen  gesetzt  hatte,  übte  die  höchste  Gewalt  in  dem  Lande  und 
yiele  unter  dem  Volke  wurden  seine  Anhänger,  so  dass  er  zuletzt 
die  Anmassung  hatte,  sich  zum  Könige  aufzuwerfen.  Der  König  von 
Yao  war  ausser  Stande,  der  Volksmenge  zu  gebieten  und  seinem 
Rechte  Geltung  zu  verschaffen. 

Als  der  Himmelssohn  dies  erfuhr,  war  er  der  Meinung,  dass 
es  sich  nicht  der  Mühe  lohne,  um  Y(i*schen*s  willen  nochmals  ein 
Kriegsheer  in  Bewegung  zu  setzen.  Er  äusserte  über  diese  Verhält- 
nisse Folgendes :  Yü-schen  hat  mehrmals  mit  Ying  sich  zu  Aufruhr 
yerschworen,  aber  später  war  er  das  Haupt  derjenigen,  welche 
Ying  zur  Strafe  zogen.  Hierdurch  blieb  das  Heer  von  Mühsal  ver- 
schont. —  Demgeroäss  ernannte  er  Yü  -  sehen  zum  Könige  des 
östlichen  Yue  und  hiess  ihn  mit  dem  Könige  von  Yao  einen  gemein- 
schaftlichen Wohnsitz  haben. 

Als  im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (112  yor  uns. 
Zeitr.)  das  südliche  Yue  sich  empörte,  richtete  Yü* sehen  an  den 
Himmelssohn  ein  Schreiben,  in  welchem  er  sich  die  Erlaubniss 
erbat,  sich  mit  achttausend  Kriegern  dem  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  anschliessen  und  an  dem  Kampfe  gegen  Liü-kia  und  dessen 
Genossen  theilnehmen  zu  dürfen.  Mit  seiner  Kriegsmacht  in  Khie- 
yang  i)  angelangt,  redete  er  sich  auf  einen  Seesturm  aus  und  zog 
nicht  weiter.  Er  suchte  jetzt  sich  nach  beiden  Seiten  hin  sicher  zu 
stellen  und  schickte  insgeheim  einen  Gesandten  in  das  südliche 
Yue,  mit  welchem  Lande  er  auf  diese  Weise  ein  Einverständniss 
unterhielt. 

Nachdem  Pan-yü  durch  Han  erobert  worden,  war  Yü-schen 
noch  immer  nicht  eingetroffen.  Yang-po,  der  Heerftlhrer  der 
gedeckten  Schiffe,  schickte  jetzt  durch  einen  Abgesandten  an  den 
Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  um  die  Erlaubniss  bat,  sein 
Heer  zum  Angriffe  gegen  das  östliche  Yue  führen  zu  dürfen.  Der 
Himmelssohn  zog  in  Betracht ,  dass  die  Kriegsmänner  durch 
Anstrengungen  erschöpft  seien  und  verweigerte  seine  Zustimmung. 


*)  Iq  Rbie-jeng,  einem  an  den  Ufero  des  Meeres  gelegenen  Kreise  der  spiteren 
Landschaft  Nan-hai,  war,  wie  in  dem  Abschnitte:  »Das  südliche  Yue*  angegeben 
worden ,  der  in  den  Diensten  des  sudlichen  Yue  stehende  Sse-ting  der  Befehls- 
haber. Derselbe  ergab  sich  an  Han. 

33* 
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Indem  er  Waffenruhe  gebot»  hiess  er  die  niederen  Anführer  mit 
ihren  zusammengezogenen  Heeresablheilungen  in  der  Gegend  des 
Gebirges  ^^  l^ffi  Mei-ling  *)  im  Yü-tschang  zurückbleiben  und 
seines  Befehles  gewärtig  sein. 

Yü-sfhen  hatte  erfahren,  dass  der  Heerführer  der  gedeckten 
Schiffe  um  die  Bestrafung  des  östlichen  Tue  gebeten  hatte.  Da  jetzt 
ein  Heer  von  Han  nahe  den  Marken  des  Landes  aufgestellt  war,  so 
schien  es  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Streitmacht  bald  zum  Angriffe 
übergehen  werde.  Yü-schen  zögerte  daher  nicht  länger  und  ent- 
sendete noch  im  Herbste  des  Jahres,  in  welchem  das  südliche  Yue 
yernichtet  wurde  (111  vor  uns.  Zeitr.),  ein  Kriegs  beer  mit  dem 
Auftrage,  die  Zugänge  des    Landes  gegön  Han   zu   yertbeidigen. 

Unterwegs  erhielten  die  Heerfürer  ihre  Benennung,  wobei  "h  Sg 
Tseu-Ii»)  und  noch  Andere  zu  Heerführern  von  V'JI  ;S  Thün-hao» 

d.  i.  Heerführern,  welche  Han  yerschlingen,  ernannt  wurden. 

Die  Macht  des  ostlichen  Yue  drang  sofort  in  >pp  ^  Pe  -  scha, 
^yk  TR.  Wu-lin,  Orte,  welche  sich  in  der  Landschaft  Yü-tschang 
befanden,  in  das  Gebiet  des  Gebirges  Mei  -  ling  und  tddtete  drei 
Hiao-wei   (niedere  Heerführer)  von  Han.    Um  diese  Zeit  hatte  Han 

den  grossen  Vorsteher  des  Ackerbaues   t^   ^-^  Tsch*hang-tsching 

und  -^    Tsch*hi,   den   ehemaligen   Lehensfürsten   von   4Ai\     j|[ 

San-tscheu,  einen  Sohn  des  Königs  ^t  Kung  von  R^  jth^ 
Tsching-yang  >),  mit  dem  Befehle  über  die  gegen  Yu-schen  zu- 
sammengezogenen Streitkräfte  betraut  Beide  Männer ,  welche 
nicht  den  Muth  hatten,  den  Feind  anzugreifen,  zogen  sich  zurück 
und  nahmen  an  einem  sicheren  Orte  eine  Stellung  ein.  Dieselben 
wurden  wegen  Furcht  und  Zaghaftigkeit  in  Anklagestand  yersetzt 

» 

und  hingerichtet. 

Nach  diesem  Erfolge  Hess  Yü  -  sehen  die  zum  Gebrauche  des 
Anhalters  Wu  bestimmte  Abdrucksmarke  schneiden,  wobei  er  sich 

1)  Dieses  Gebirge  lag  zwischen  deo  Landschaften  Yu-tschang  und  Kuei-ki,  also  in  der 
Nah«  des  östlichen  Yue. 

^)  Die  Könige  von  Min-yue  führten,  wie  früher  angegeben  worden,  den  Gescfalecht«- 
namen  Tseu.  Der  hier  erwihnte  Tseu-IT  war  daher  ein  Verwandter  des  könig- 
lichen Hauses. 

S)  König  Knng  von  Tsching-yang  war  ein  Nachkomme  des  Königs  Tao-boei  von 
Tsi,  der  seinerseits  ein  Sohn  des  Anhalters  Kao  gewesen. 
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eine  höhere  Rangstufe  anmasste  und  sein  Volk  durch  eitle  Worte 
täuschte. 

Der   Himmelssohn  entsandte   den  die  Stelle  eines  Heerführers 

Ton   \j^^   j^    Hung-hai  *)  bekleidenden    ^'w'  Ss    Han  -  yue  mit 
dem  Auftrage,  sich  in    ^    ^^    Keu-tschang  a),  einem  Gebiete  der 

Landschaft  Kuei-ki,  einzuschiffen  und  auf  dem  Meere  yon  Osten 
gegen  das  feindliche  Land  vorzugehen.  Yang-po,  der  Heerführer  der 

gedeckten  Schiffe,  hielt  seinen  Auszug  aus  Wu  lin.  ^^  v^  ^E 
Wang-wen-schü»  der  Beruhiger  der  Mitte,  hielt  seinen  Auszug' 
aus  der  Gegend  des  Gebirges  Hei-ling.  Die  beiden  Lehensfürsten 
von  Yue:  der  Heerführer  der  Schiffe  der  Hakenlanzen  und  der 
Heerführer  von  Hia  -  lai  >)  hielten  ihren  Auszug  aus  ^R  'h\\  Ju- 
ye  und  Pe-scha  in  Yü-tschang. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (HO 
Tor  uns.  Zeitr.}  drangen  sämmtliche  Heerfütirer  in  das  Gebiet  des 
östlichen  Yue.  Dieses  Land  sandte  seine  Kriegsvölker  im  Allge- 
meinen mit  der  Bestimmung  aus,  dass  sie  an  schwer  zugänglichen 
Stellen  Widerstand  leisten.  Der  «im  Norden  umherwandelnde** 
Heerführer  erhielt  indessen  den  Auftrag,  sich  in  Wu-Iin,  wo  die 
Macht  von  Yue  früher  eingedrungen,  zu  vertheidigen.  Dieser  Heer- 
führer schlug  mehrere  dem  Heere  des  Heerführers  der  gedeckten 
Schiffe  zugetheilte  Hiao-wei   und  tödtete  die  ältesten  Angestellten 

von  Han.    i    -jj^   7^  Yuen-tschung-ku  aus    H^    &l^   Tsien- 

thang^),  ein  Krieger  in  dem  Heere  des  Heerführers  der  gedeckten 
Schiffe,  that  sich  jedoch  in  dem  Masse  hervor,  dass  er  dem  „im  Nor- 
den umher  wandelnden"  Heerführer  in  einem  der  nachfolgenden 
Kämpfe  das  Haupt  abschlug,  für  welche  That  er  zum  Lehensfürsten 

von   W  5^  Yü-ni  ernannt  wurde. 

Die  Kriegsvölker  des  Heerführers  der  gedeckten  Schiffe  waren 
indessen  noch  nicht  ausgezogen.  Ehe  die  hier  erzählten  Ereignisse 


*)  Die  Bedeutung  von  Hung^-hai  ist:  Das  Meer  quer  übersetzend. 

2)  Keii-tschang^ ,  damals  eiu  Kreis  der  Landschaft  Kiiei-ki,  entspricht  der  Gegend  des 

heuligen  Yia  und  Thse-kbi,  Nebenkreisen  des  Kreises  Ning-po  in  Tsche-kiang. 
')  Dieselben  sind  in  dem  Abschnitte:  „Das  sudliche  Yue*  rorgekommen. 
*)  Tsien-thang  ist  das  heutige  gleichnamige  Tsien-thang,    welches    in  unmittelbarer 

Nihe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Hang-lscheu  in  Tsche-kiang  gelegen. 
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eintraten»  befand  sich   V^    ^  U-yang,  ein  Eingeborner  Yon  Tue 

und  Tormaliger  Lehensfürst  Ton  /f^ij  Yen,  in  Han.  Diese  Macht  hiess 
ihn  später  nach  Yue  zurGckkehren  und  trug  ihm  auf,  dem  Könige 
Yü-schen  den  Willen  des  Himmelssohnes  zu  verkünden.  Yö-schen 
gab  jedoch  dessen  Worten  kein  Gehör.  Als  jetzt  Han-yue,  der  Heer- 
führer von  Hung-hai,  in  Yue  landete,  empörte  sich  U-yang  mit  Hilfe 
Ton  siebenhundert  Kriegern  seiner  Lehenstadt  und  überfiel  das  auf 
dem  Gebiete  yon  Han  stehende  Heer  von  Yue. 

U-yang  gesellte  sich  hierauf  zu  ^J/  Ngao,  einem  Eingebornen 

des   östlichen   Yue   und    ehemaligen   Landesfflrsten   von  J^ 

Kien-tsching,  und  zog  mit  diesem  zu  dem  Könige  fl^  ^F  Khiü-ko 
von  Yao.  Die  drei  Männer  hielten  eine  Berathung,  worin  sie  zu 
folgendem  Schlüsse  ]gelangten:  Yü-schen  ist  der  Urheber  der  bösen 
That,  er  bedroht  und  bewacht  uns.  Jetzt  ist  die  Kriegsmacht  yon 
Han  eingetroffen ,  sie  ist  zahlreich  und  gewaltig.  Es  ist  räthlich, 
dass  wir  Yü-schen  tödlen  und  uns  unterwerfen  den  Heerführern. 
Dann  können  wir  noch  immer  so  glücklich  sein  zu  entkommen. 

Dieser  Verabredung  gemäss  tödteten  die  drei  Männer  den 
König  Yü-schen  und  ergaben  sich  mit  der  gesammten  Volksmenge 
dem  Heerführer  von  Huog-hai.  Das  östliche  Yue  war  somit  unter- 
worfen. 

Han  ertheilte  hierauf  an  die  Männer,  welche  zur  Unterwerfung 
des  Landes  beigetragen  hatten,  Belohnungen.  Vorerst  wurde  Khiü- 

kö,  König  von  Yao,  zum  Lehensfürsten  yon  j^   ffl  Tung-tsching  0 

ernannt  und  ihm  zehntausend  Thüren  des  Volkes  zugewiesen.  Ngao, 
der  ehemalige  Lehensfürst   yon  Khien -tsching  in  Yue,  wurde  zum 

Lehensfflrsten  yon  R^  R^  Khai-ling  *)  ernannt  und  ihm  zweitau- 
send Thüren  des  Vol  kes  zugewiesen.  U-yang,  der  ehemalige  Le- 
hensfürst yon  Yen  in  Yue,  wurde  zum  Lehensfürsten  yon  /j^  jM 
Mao-schi  *)    ernannt    und    ihm    eintausend   Thüren    des  Volkes 


1)  Dieses  Lehenfurstentham  befand  sich  ia  der  Landschaft  Rhieu-kiang. 
*)  Dieses  Lehenfurstenlhum  befand  sich  auf  dem  Gebiete  Ton  Lin-hoai. 
>j  Dieses    LebenffirstenUium    befand    sich    auf    dem    Gebiete    Ton    Tbsi-yang     in 
Thsi-nan. 
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* 

zugewiesen.  Die  drei  hier  erwähnten  Männer  hatten  das  Verdienst, 
den  König  Yö-schen  in  Gemeinschaß  enthauptet  zu  haben. 

Han-yue,  der  Heerführer  von  Hun^-hai,  wurde  zumLehensfursten 

yon  ^g[   jtiT  Ngan-tao  ernannt.    /Cg  ^\\  Lieu-fo,  ein  Hiao-wei  in 

dem  Heere  yon  Hung-hai,  wurde  zum  LehensfQrsten  von  ^^  ^i& 
Liao-ying  ernannt.  Der  zuletzt  erwähnte  Lieu-fo  war  ein  Sohn 
des  Königs  yon  Tsching  -  yang   und   ehemaliger   Lehensfürst   yon 

*Wt    }mr  Hai-tschang.   Eines   Vergehens    willen   in    Anklagestand 

versetzt,  wurde  er  seiner  Lehensstufe  verlustig  und  begleitete  das 
Heer  in  dem  Feldzuge  gegen  das  östliche  Yue,  wo  er  sich  gar  keine 
Verdienste  erwarb.  Seine  jetzige  Betheilung  mit  einem  Lehen  er- 
folgte nur  in  Rücksicht  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Stamm- 
hause der  Han. 

^S  ^  To-kiün ,  ein  Heerführer  des  östlichen  Yue,  hatte  bei 
dem  Erscheinen  der  Streitmacht  von  Han  sein  Heer  verlassen  und 
war  zu  Han  übergegangen.  Er  wurde   für  dieses   Verdienst  zum 

Lehensfürsten  von   ^S   ^Jj£  Wu-si  <)  ernannt  und  ihm  eintausend 

Thüren  des  Volkes  zugewiesen. 

IpI    ^  7f^  Tso-hoang-thung  •),  ein  ehemaliger  Heerführer 

des  Landes  Ngeu-Iö,  hatte  den  König  des  westlichen  ^  Yü  *)  ent- 
hauptet und  wurde  für  dieses  Verdienst  zum   Lehensfürsten    von. 

j^R   1^  Hia-fu  ^)  ernannt,  wobei  ihm  siebenhundert  Thüren  des 

Volkes  zufielen. 

Bei  Erwägung  der  hier  erzählten  Ereignisse  sagte  jetzt  der 
Himmelssohn.:  Das  östliche  Yue  ist  voll  Engwege  und  enthält  viele 
unzugängliche  Orte.  Die  Bewohner  von  Min-yue  sind  von  Gemüths- 
art  heftig  und  bekundeten  mehrmals  ihren  Wankelmuth.  —  In  einer 


1)  Dieses  LefaeDfurstenthum  befand  sich  auf  dem  Gebfete  der  Landschaft  Riiei-ki. 

*)  Iq  dem  Verzeichnisse  der  Lebensfursten  Ton  Han  heisst  dieser  Mann:  Hoang- 
thun^,  Heerführer  der  Linken  in  N^eu-lö. 

*)  Ein  Land  «das  westliche  Yu''  wird  nur  bei  der  Belehnungf  dieses  Mannes  erwShnt, 
der  Name  jedoch  an  drei  verschiedenen  Stellen  gleichmässig^  rorgefunden.  Es 
kann   hier   nur  das   westliche  Yue,    was   mit  dem  westlichen  Ngeu  undNgeu-lö 

gleichbedeutend,    gemeint  sein.    Rhang-hi   sagt  indessen    bei  dem    Worte  ~r|| 

Khan,  dass  dasselbe  eine  andere  Benennung  Ton  Yue. 
4)  Dieses  Lehenfürstenthum  befand  sich  auf  dem  Gebiete  ron  Nan-yang. 
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höchsten  VerkGndung  ward  den  Ang^estellten  des  Heeres  sofort  be« 
fohlen,  sämmtliehe  Einwohner  des  östlichen  Yue  av»  Ihrem  Laade 
wegzufuhren  und  ihnen  in  dem  zwischeo  dem  grossen  Strome  and 
dem  Hoai  gelegenen  Lande  Wohnsitze  anzuweisen.  Das  östliche 
Yue  ward  in  Folge  dieser  Verfügung  eine  menschenleere  Einöde. 

Aas  Land  Tschat-sfei. 

Der  erste  König  yon  Tschao-sien  führte  den  Namen  yäs 
Muan  und  war  ursprfinglich  ein  Eingeborner  des  Landes  Yen.  Sehen 
zu  den  Zeiten  der  kämpfenden  Ffirstenlftnder  hatte  Yen  KriegszOge 

nach  den  Gebieten  ^^  jh  Tschin-pan  i)  und  ffiE  sB  Tschao- 
sien  unternommen  und,  nachdem  es  deren  Anschluss  zu  Stande  ge- 
bracht, daselbst  Gerichtsbeamte  eingesetzt,  Schutzwehren  gebaut 
und  Versperrungen  angelegt. 

Nach  der  Vernichtung  von  Yen  bildete  Thsin  aus  den  genann- 
ten Gebieten  die  Landschaft  Liao-tung,  wobei  es  noch  den  An- 
schluss der  jenseits  dieser  Landschaft  gelegenen  Durchgänge  be- 
wirkte. 

Als  Han  sich  erhob,  war  es  der  Meinung,  dass  diese  äussersten 
Strecken  ihrer  Entfernung  wegen  schwer  zu  behaupten  seien«  Es 
setzte  daher  die  ehemaligen  Versperrungen  von  Liao-tung  wieder 
in  Stand  und  zog  die  Strecken  dieser  Landschaft  bis  zu  dem  Flusse 

^y^  Pei.  Zugleich  yerftigte  es  den  Anschluss  von  Liao-tung  an  das 

neugeschaffene  Königsland  Yen. 

Als  LiQ-wan,  König  von  Yen  ^),  sich  gegen  Han  empörte  und 
sich  zu  den  Hiung-nu*s  begab,  entzog  sich  der  oben  genannte  Muan 
den  Befehlen  des  Himmelssobnes.  sammelte  eine  Schaar  von  unge- 
fähr tausend  Genossen,  mit  denen  er,  das  Haupthaar  in  Gestalt  einer 
Hörserkeule  geknöpft  und  in  fremdländischer  Tracht  ostwärts  floh 
und  aus  den  Versperrungen  heraustrat.  Nachdem  er  den  Fluss  Pei 
übersetzt,    Hess    er   sich    in    dem  einst   im   Besitze    von    Thsin 


1)  fn  Liao-tuDg,  eine  Landacfiaft  yon  Han,  befand  sich    der  Rreis  y  |      ^S^  Ptm- 

ban,  dessen  Gebiet  demjenigen  von  Tschin-pan  entsprechen  soll. 
S)  König  Liu-wnn  ist  in  der  Abhandlung :   „Die   Nachkommen  der  Könige  von  Wei, 
Tai  und  Han^  Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 
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befindlichen,  jetzt  aber  yon  mittelländischen  Bewohnern  gänzlich  yer- 
lassenen  Gebiete  gänzlich  nieder.  Indem  er  hierauf  die  verschiedenen 
in  dem  Lande  erbauten  Schutzwehren  erstieg  und  von  denselben 
wieder  herabstieg,  brachte  er  nach  und  nach  die  Fremdländer  der 
Gebiete  Tschin-pan  und  Tschao-sien,  so  wie  die  in  jenen  Gegenden 
lebenden  Flüchtlinge  aus  den  früheren  Königsländern  Yen  und^Tsi 
unter  seine  Botmässigkeit.  Er  warf  sich  zum  Könige  über  die  Bevöl- 
kerung anf  und  bestimmte  zu  seiner  Hauptstadt  das  im  Osten  des 

Flusses  Pei  gelegene  ^^  J  Wang-hien  *)• 

Als  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-hoei  und  der  Königinn 
Kao  die  Länder  der  Han  zum  ersten  Male  Ruhe  und  Festigkeit  er- 
langten, traf  der  Statthalter  von  Liao-tung  mit  dem  Könige  Muan 
ein  Übereinkommen,  demgemäss  dieser  die  jenseits  der  Versperrun- 
gen  lebenden  fremdländischen  Bevölkerungen  im  Zaume  halten  und 
ihnen  nicht  gestatten  sollte,  gegen  die  Marken  von  Han  Plünde- 
rungszüge  zu  unternehmen.  Wenn  die  fremdländischen  Gebieter 
und  Ältesten  die  Absicht  haben  sollten,  an  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohnes zu   erscheinen,  so  dürfe  ihnen  dies  nicht  verwehrt  werden. 

Der  Stätthalter  meldete  dieses  Obereinkommen  dem  Himmels- 
sohne, der  hiezu  seine  Zustimmung  gab.  Auf  diese  Weise  ward  es 
dem  Könige  Muan  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  durch  seine  Güter 
möglich,  gegen  die  im  Umkreise  seines  Landes  liegenden  kleinen 
Städte  vorzudringen  und  sie  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Die 
Länder  Tschin-pan  und  tM  ß>^  Lin-tschOn  stellten  sich  bereit- 
willig unter  seine  Befehle,  so  dass  der  Umfang  der  ihren  Anschluss 
bewerkstelligenden  Gebiete  bald  mehrere  tausend  Weglängen 
betrug. 

Auf  den  König  Huan  folgten  in  Tschao-sien  zuerst  dessen  Sohn, 
hierauf  dessen  Enkel.  Der  letztere,  dessen  Name  /j^  yh  Yeu- 
khiü,  zog  eine  immer  grössere  Menge  von  Flüchtlingen  aus  Han 


1)  Wang-hien,  d.  i.  dm  königliche   Bollwerk  ,  toH  nach  der  Meinung  Einiger    dem 

späteren       y^  ^^0  Hien-t&,    einem    Kreise    der    Landschaft   Lioo-tung,    ent- 
sprochen   haben.    Nach    Anderen    befand    sich  Wang-hien  in  der  Landschaft  Lö- 

lang,    und    nach    einer    etwas   abweichenden    Angabe    lag  auch    in   ^^ 


Tschang-Ii  ein  Kreis«  Namens    Hien-tQ.  Heutzutage  ist  Tschang-Ii  ein  Nebenkreis 
▼on,Yung-ping  in  Pe-t«chT-li. 


520  Dr.  Pfismaier 

an  sich  und  war  auss  erdem  noch  niemals  an  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohnes erschienen.  Die  Länder  Tschin-pan  und  S^  ^^  Schin- 
han  wollten  in  Han  Schreiben  überreichen  und  an  dem  Hofe  des 
Himmelssohnes  erscheinen,  aber  König  Yeu-khifl  yerschloss  deo 
Gesandten  und  den  Forsten  derselben  die  Wege  und  Hess  sie  nicht 
nach  Han  gelangen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (109  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Han  einep  Gesandten,  Namens  ipT  •j^  Scbe-ho  nach 
Tschao-sien  mit  dem  Auftrage,  den  König  zur  Rede  zu  stellen  und 
ihm  den  Willen  des  Himmelssohnes  i^u  ?erkQnden.  König  Yeu-khifl 
zeigte  jedoch  nicht  die  geringste  Neigung,  die  höchste  Yerkflndung 
zur  Richtschnur  zu  nehmen,  worauf  Sche-ho  die  Rückreise  antrat. 
Als  dieser  Gesandte  zu  der  Harkscheide  von  Han  und  in  die  Nähe 
des  Flusses  Pei  gelangt  war,  Hess  er  den  niederen  König  aus  Tschao- 
sien,  der  ihm  das  Geleite  gegeben  hatte  und  dessen  Name  -M 
Tsch*hang,  durch  seinen  Wagenführer  erstechen.  Nach  dieser  That 
übersetzte  er  den  Fluss  und  trat  eiligst  in  die  schülzenden  Ver- 
sperrungen. 

Indem  er  hierauf  an  den  Hof  zurückkehrte  und  seinen  Bericht 
erstattete,  sagte  er  zu  dem  Himmelssohne:  Ich  habe  einen  Heerführer 
von  Tschao-sien  getödtet.  — Der  Himmelssohn  glaubte,  dass  Sche-ho 
etwas  Rühmliches  gethan  habe.  Er  stellte  ihn  wegen  dieser  That 
nicht  allein  nicht  zur  Rede,  sondern  ernannte  ihn  überdies  zum 
Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die  östlichen  Abtheilungen  in  Liao-tung. 

Tschao-sien  war  von  Hass  gegen  Sche-ho  erfüllt.  Es  entsandte 
eine  Streitmacht,  welche  in  die  Landschaft  Liao-tung  einfiel  und 
den  Beruhiger  Sche-ho  in  plötzlichem  Angriffe  tödtete.  Der  Him- 
melssohn liess  in  Folge  dieses  Unfalles  eine  Aufforderung  an  die 
verurtheilten  Verbrecher  ergehen,  sich  an  dem  Angriffe  auf  Tschao- 
sien  zu  betheiiigen. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  erhielt  Yang-po,  der  Heerfiihrer 
der  gedeckten  Schiffe ,  Befehl,  sich  yon  Tsi  nach  der  Landschaft 
Po-hai  mit  f&nfzigtausend  Kriegern  einzuschiffen.   Gleichzeitig  sollte 

«Hl' 

'^l  SiQn-tsch'hi,  der  Heerführer  der  Linken,  aus  Liao-tung 

heryorbrechen  und  den  König  Yeu-khiü  zur  Strafe  ziehen.  Dieser 
König  entsandte  ebenfalls  seine  Kriegsvölker  und  stellte  sich  der 
Macht  ?on  Han  an  deo  Bollwerken  des  Landes  entgegen. 
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Der  HeerfQhrer  der  Linken  besass  zahlreiche  Streiter  und 
befehligte  unter  anderm  die  Kriegsmänner  von  Liao-tung.  Allein 
die  Streitkräfte»  welche  zuerst  auf  den  Feind  losgingen ,  liessen  sich 
schlagen  und  zerstreuten  sich.  Viele  Krieger,  welche  zurQckflohen» 
wurden  in  Anklagest<ind  versetzt  und  dem  Gesetze  gemäss  enthauptet. 

Unterdessen  war  der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe,  der  im 
Ganzen  siebentausend  Krieger  von  Tsi  befehligte,  zuerst  vor  Wang- 
hien  angenommen.  König  Yeu-khifl  verlheidigte  sich  anfanglich  hinter 
seinen  Stadtmauern,  als  er  aber  hinausblickte  und  sah,  dass  das  Heer 
Ton  Han  an  Zahl  schwach  sei,  machteer  sofort  einen  Ausfall  und  schlug 
das  Heer  Yang-po's  in  die  Flucht.  Der  HeerfQhrer  der  gedeckten 
Schiffe  verlor  sein  ganzes  Kriegsvolk  und  irrte  zehn  Tage  in  den 
Gebirgen  umher.  Allmählich  suchte  er  jedoch  seine  zerstreuten 
Krieger  zu  sammeln  und  sich  wieder  festzusetzen.  Gleichzeitig  hatte 
auch  der  HeerfQhrer  der  Linken  die  im  Westen  des  Flusses  Pei 
stehende  Macht  von  Tschao-sien  angegriffen,  war  aber  bisher  eben 
00  wenig  im  Stande  gewesen,  den  Feind  zu  bezwingen. 

Der  Himmelssohn  erachtete,  dass  die  beiden  Heerführer  noch 
gar  keine  Vortheile  davongetragen.  Er  schickte  daher  einen  Gesand- 
ten, Namens  iJj  ^J  Wei-san,  damit  derselbe,  auf  das  Ansehen 
der  Kriegsmacht  gestützt,  dem  Könige  Yeu-khiü  den  Willen  von 
Han  verkünde.  Bei  dem  Erscheinen  des  Gesandten  senkte  König 
Yeu-khiü  das  Haupt  zu  Boden,  entschuldigte  sich  und  zeigte  sich 
zur  Obergabe  geneigt.  Wie  er  sagte,  habe  er  befürchtet,  dass  die 
Heerführer  ihn  hinterlistiger  Weise  tödten  würden,  da  er  aber  jetzt 
das  Abschnittsrohr  der  Beglaubigung  sehe,  bitte  er,  sich  unterwerfen 
zu  dürfen. 

Der  König  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn, 
damit  derselbe  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  eintrete  und 
Entschuldigungen  vorbringe.  Bei  dieser  Gelegenheit  übersandte  er 
als  ein  Geschenk  fünftausend  Pferde  und  versorgte  das  Heer  von 
Hun  mit  Mundvorräthen.  Die  Begleitung  des  Nachfolgers  bildeten 
zehntausend  Menschen,  welche  sämmtlich  bewaffnet  waren. 

Als  man  im  Begriffe  war',  den  Fluss  Pei  zu  übersetzen,  gaben 
der  Gesandte  und  der  Heerführer  der  Linken  der  Vermuthung 
Raum,  dass  der  Nachfolger  anderen  Sinnes  werden  könne.  Sie 
sagten  ihm  daher,  dass  es  sich,  da  er  sich  bereits  unterworfen ,  für 
ihn  gezieme,  seine  Leute  unbewaffnet  einherziehen  zu  lassen.  Durch 
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diese  Worte  ward  auch  bei  dem  Nachfolger  der  Argwohn  rege 
gemacht,  dass  der  Gesandte  und  der  Heerführer  der  Linken  iho 
hintergehen  könnten.  Demnach  setzte  der  Nachfolger  nicht  Ober 
den  Fluss  Pei  und  kehrte  mit  der  ihn  begleitenden  Menschenmenge 
in  sein  Land  zurück.  Wei-san»  der  hierauf  in  Han  über  den  Erfolg 
seiner  Sendung  berichtete,  ward  auf  Befehl  des  HimmeUsohnes 
hingerichtet. 

Unterdessen  schlug  der  Heerführer  der  Linken  das  an  den 
Ufern  des  Flusses  Pei  stehende  Heer  von  Tschao-sien,  rückte  sogleich 
vorwärts  und  gelangte  bis  zu  den  Mauern  von  Wang-hien ,  das  er 
▼on  der  westlichen  und  nördlichen  Seite  einschloss.  Der  Heerführer 
der  gedeciLten  Schiffe ,  der  ebenfalls  herbeigezogen  war  und  sich 
mit  SiQn-tsch*hi  vereinigt  hatte ,  nahm  eine  Stellung  im  Süden  der 
Stadt.  König  Yeu-khiü  vertheidigte  sich  hartnäckig  hinter  den 
Mauern  seiner  Hauptstadt,  so  dass  Wang-hien  nach  mehreren  Monaten 
noch  nicht  zur  Übergabe  bewogen  werden  konnte. 

Der  Heerführer  der  Linken  war  zur  Zeit,  als  er  in  dem  Innern 
aufwartete,  bedeutend  in  der  Gunst  des  Himmelssohnes  gestanden. 
An  der  Spitze  von  Kriegern  aus  Yen  und  Tai  machte  er  sich  jetzt 
kühn  seinen  Sieg  zu  Nutzen  und  war  stolz  auf  die  grosse  Menge 
seines  Heeres.  Der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  hingegen,  der 
sich  mit  Kriegern  aus  Tsi  auf  dem  Meere  eingeschifft  hatte,  hatte 
bereits  Niederlagen  und  Verluste  erlitten.  Als  er  sich  zuerst  mit 
dem  Könige  Yeu-khiü  in  einen  Kampf  einliess,  gerieth  er  in  äusser- 
ste  Verlegenheit,  erfuhr  Schande  und  verlor  sein  Kriegsvolk.  Seine 
Krieger  waren  daher  von  Furcht  erfüllt  und  nahe  daran,  in  Ver- 
wirrung zu  gerathen.  Wenn  somit  bei  der  Belagerung  gegen  den 
König  Yeu-khiü  feindlich  vorgegangen  wurde,  hielt  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe  in  seiner  Hand  beständig  das  Abschnittsrobr 
der  Versöhnung,  während  der  Heerführer  der  Linken  immer  mit 
Ungestüm  angriff. 

In  Folge  dessen  schickten  die  grossen  Würdenträger  von 
Tschao-sien  im  Geheimen  besondere  Abgesandte  an  den  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe,  um  mit  ihm  wegen  der  Übergabe  in  Unter- 
handlung zu  treten.  Diese  Abgesandten  kamen  und  gingen,  mochten 
sich  aber  bei  ihren  Besprechungen  noch  für  nichts  entscheiden. 

Der  Heerführer  der  Linken  hatte  dem  Heerführer  der  gedeck- 
ten   Schiffe    öfters    die    Zeit  für    gemeinschaftliche    kriegerische 
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UnternehmuDgen  bestimmt,  doch  der  letztere,  dem  an  den  Abschluss 
seiner  Unterhandlangen  gelegen  war,  hatte  die  Zeit  niemals  ein- 
gehalten. Der  Heerführer  der  Linken  entsandte  nun  ehe  nfalls  Leule, 
weiche  eine  Gelegenheit,  die  Stadt  zur  Übergabe  zu  bewogen» 
erspähen  sollten.  Tschao-sien  wollte  sich  jedoch  zu  nichts  yer- 
stehen  und  beharrte  in  seiner  Vorliebe  fQr  den  Heerführer  der 
gedeckten  Schiffe.  Aus  diesem  Grunde  fand  bei  den  beiden  Heer- 
föhrern  kein  gemeinsames  Zusammenwirken  Statt. 

Der  Heerführer  der  Linken  bedachte,  dass  der  Heerf&hrer  der 
gedeckten  Schiffe  sich  vordem  des  Verbrechens  schuldig  gemacht 
habe»  sein  Heer  verloren  zu  haben,  das  derselbe  jetzt  mit  Tschao-sien 
Freundschaft  pflege,  aber  dessen  ungeachtet  nicht  die  Übergabe  zu 
Stande  bringe.  Er  hatte  daheiF  Yang-po  im  Verdacht,  dass  derselbe 
die  Empörung  im  Sinne  habe,  aber  sich  noch  nicht  getraue,  mit 
seinen  Anschlägen  hervorzutreten. 

Der  Himmelssohn  zog  jetzt  ebenfalls  die  Lage  der  Dinge  in 
Betracht  und  sagte:  Die  Heerführer  konnten  nicht  vorwärts  kommen. 
Da  entsandte  ich  Wei-san,  damit  er  Yeu-khiü  zur  Unterwerfung 
auffordere.  Yeu-khiü  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohn.  Doch   Wei-san  vermochte  nicht,  duj^ch   eigene  Kraft  etwas 

» 

zur  Entscheidung  zu  bringen.  Er  beriet  mit  dem  Heerführer  der 
Linken,  beide  bedienten  sich  der  Täuschung  und  zuletzt  machten 
sie  zu  nichte  das  Übereinkommen.  Jetzt  belagern  die  beiden  Heer- 
fuhrer  die  Feste,  sie  sind  dabei  halsstarrig  und  verschiedenen  Sin- 
nes. Dess wegen  erfolgt  lange  Zeit  keine  Entscheidung. 

Der  Himmelssohn  hiess  hierauf  ^^  A^  y^  Kung-sün-sui, 

den  ehemaligen  Statthalter  von  Thsi-nan,  sich  an  Ort  und  Stelle 
begeben  und  die  Sache  in*s  Reine  bringen.  Demselben  war  es  frei- 
gestellt, sich ,  wenn  es  von  Vortheil  und  angemessen  sein  sollte,  an 
den  Unternehmungen  zu  betheiligen. 

Als  Kung-sün-sui  vor  Wang'hien  eintraf,  sagte  der  Heerführer 
der  Linken  zu  ihm :  Tschao-sien  hätte  sich  längst  schon  unterwer- 
fen sollen.  Wenn  es  sich  nicht  unterwirft,  so  hat  es  damit  eine 
eigene  Bewandtniss.  —  Er  erzählte  hierauf,  dass  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe  mehrmals  zu  der  Zeit,  für  welche  eine 
gemeinschaftliche  Unternehmung  verabredet  worden,  nicht  eingetrof- 
fen sei.  Zugleich  meldete  er  Kung-sün-sui  auch  dasjenige,  was  bei 
ihm  blosse  Muthmassung,  und  setzte  hinzu :  Wenn  wir  jetzt,  da  es 
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sich  SO  verhält,  ihn  nicht  gefangen  nehmen,  so  ist  zu  fürchten ,  dass 
er  grosses  Unheil  anrichten  wird.  Es  ist  nicht  allein  der  Heerführer 
der  gedeckten  Schiffe,  dieser  wird  tiberdies  mit  Tschao*sien  in  Ge- 
meinschaft vernichten  unser  Kriegsheer. 

Kung-sQn*sui,  der  den  hier  ausgesprochenen  Verdacht  eben- 
falls für  gegründet  hielt,  Hess  durch  das  Abschnittsrohr  der  Beglau- 
bigung an  den  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  die  Aufforderang 
ergehen ,  sich  in  das  Lager  des  Heerführers  der  Linken  zu  begeben 
und  an  einer  Berathung  theilzunehmen.  Als  Yang-po  in  dem  Lager 
eintraf,  Hess  ihn  Kung-sQn-sui  durch  die  unter  der  Fahne  des  Heer- 
führers der  Linken  dienenden  Krieger  festnehmen  und  binden. 
Hierauf  verleibte  er  dessen  Heer  dem  Heere  Siün-tsch*bi^s  ein  und 
meldete  das  Vorgefallene  dem  Hofe.  Der  Uimmeläsohn  war  mit  dieser 
Verfügung  Kung-sün-sui*s  einverstanden  i). 

Sobald  der  Heerführer  der  Linken  sich  im  Besitze  der  beiden 

Heere  befand,  setzte  er  den  Kampf  gegen  Tschao-sien  mit  grossem 

Ungestüm  fort.  Unterdessen  traten  in  Tschao-sien  der  Landesgehilfe 

J.     R;&  Lu-jin,  der  Landesgehilfe  R^  Ss    Han-tao,  ferner  ^ 

Tsan,  Landesgehilfe  von  ^X  B  Ni-khi,  und  der  Heerführer  |rJj  ^ 
Wang-kie<)  zu  einer  B^athung  zusammen,  wobei  man  sich  äusserte: 
Anfanglich  wollten  wir  uns  ergeben  an  den  Heerführer  der  gedeck- 
ten Schiffe.  Der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe  wurde  jetzt  fest- 
genommen, der  Heerführer  der  Linken  hat  sich  allein  angeeignet 
den  Oberbefehl.  Erkämpft  mit  noch  grösserem  Ungestüm,  es  ist 
zu  fürchten,  dass  wir  nichts  vermögen  werden. 


1)  In  dem  Sae-ki,  wo  sfitt  des  Wortes    p^  HiS  «erlaaben«   aa  dieser  Stelle    das 


Wort  gT^  Tschu  „hinrichten"  gesetzt  wird ,  ergibt  sich  als  Sinn,  dass  der  Him- 

melssohn  über  Rung-sfin-sui  die  Hinrichtang  Terhingt  habe.  In  einer  kurzen 
Schlussbetrachtung  des  Sse-ki  wird  sogar  als  Thatsache  erwfihnt,  dass  Sifio- 
tsch^hi  zugleich  mit  Rung-sun-ho  hingerichtet  worden.  Jedenfalls  könnte  die 
Hinrichtung  des  Letzteren ,  wenn  sie  überhaupt  verhXngt  worden ,  erst  nach 
beendetem  Feldzuge  stattgefunden  habon.  Das  Buch  der  früheren  Han  erwähnt 
indessen  an  dem  geeigneten  Orte  nichts. 
*)  Somit  im  Ganzen  vier  Manner.  Ein  Ausleger,  der  die  Verbindung  Ni-khi  ffir  die 
besonderen  Namen  eines  Mannes  halt,  sagt,  dass  fünf  Minner  an  der  Berathnap 
theilgenommen ,  was  übrigens  auch  mit  den  unten  folgenden  Angaben  nicht  über- 
einstimmt. Ausserdem  wird  gesagt,  dass  die  Abstufungen  der  Ämter  den  Fremd- 
lindern  unbekannt  gewesen,  wesshalb  sfimmtllche  Theilnehmer  der  Berathung,  mit 
Ausnahme  des  Heerführers,  hier  „Landesgehilfen ^  genannt  würden. 
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Da  Überdies  der  König  von  Tschao-sien  sich  zu  keiner  Über- 
gabe yerstehen  wollte ,  verliessen  Han-tao,  Wang-kie  und  Lu-jin 
die  Stadt  und  ergaben  sieh  an  Han.  Von  diesen  drei  Männern  starb 
Lu-jin  auf  der  Reise  »  die  er  an  den  Hof  von  Han  angetreten  hatte. 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres,  welches  das  dritte  des  Zeit- 
raumes Yuen-fung(108  vor  uns.  Zeitr.),  sandte  Tsan,  Landesgehilfe 
Ton  Ni-khi,  Leute  aus,  welche  den  König  Yeu-khiö  yon  Tschao-sien 
tödteten.  Der  Landesgehilfe  Tsan  erschien  hierauf  in  dem  Lager 
Yon  Han,  wo  er  seine  Unterwerfung  bewerkstelligte. 

Die  Feste  Wang-hien  hatte  sich  indess  noch  nicht  ergeben. 
Dabei  empörte  sich  |^  ^r  Tsching-ki,  ein  ehemaliger  grosser 
Würdenträger  des  Königs  Yeu-khiQ,  und  überfiel  wieder  die  neu 
eingesetzten  Gerichtsbeamten.  Der  Heerführer  der  Linken  entsandte 
jetzt  n^  Tsch*hang,  den  Sohn  des  Königs  Yeu-khiü ,  und  ]9^ 
Tsui»  den  Sohn  des  früher  übergetretenen  Landesgehilfen  Lu-jin, 
mit  dem  Auftrage,  ihr  Volk  zur  Unterwerfung  aufzufordern  und 
Tsching-ki  hinrichten  zu  lassen.  In  Folge  der  Erfüllung  dieses  Auf- 
trages wurde  Tschao*sien  sammt  der  Feste  Wang-hien  aUbald  unter- 
worfen. 

Han  bildete  aus  dem  Gebiete  des  unterworfenen  Tschao-sien 

die  Tier  Landschaften  ^^  ^^  Ts  chin-pan,  vjß     E^  Lin-tschün, 

*JnL    ^&  Lo-lang  und  ^5"    Ir  Hiuen-thu. 

Unter  den  Männern,  welche  zur  Eroberung  des  Landes  bei- 
getragen hatten,  wurde  vorerst  Tsan,  Landesgehilfe  von  Ni-khi,  zum 
LehensfQrsten  von  Vm  V^  HoS-thsing  ernannt.  Der  Landes- 
gehilfe Han-tao  wurde  zum  Lehensfürsten  von  p|  4y^  Thsieu- 
tsiü  ernannt.  Der  Heerführer  Wang-kie  wurde  Lehensfürst  yon 
i|*M    ^  Ping-tscheu.    Tschang,  der  Sohn  des   Königs  Yeu-khiü, 

wurde  Lehensfürst  von  ^&  Ki. 

Tsui,  der  Sohn  des  Landesgehilfen  Lu-jin,  hatte,  weil  sein  Vater 
bei  dem  Übertritte  nach  Han  gestorben,  gewissermassen  Verdienste 

und  wurde  desshalb  zum  Lehensfürsten  von  W^     yS      Tan-yang 

ernannt. 

Siün-tsch*hi,  der  Heerführer  der  Linken,  wurde  aufgefordert, 
sich  in  Han  zum  Behufe  seiner  Rechtfertigung  zu  stellen.  Als  er 
erschien,  erhob  man  gegen  ihn  die  Anklage,  dass  er  Anderen  die 
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Verdienste  streitig  gemsicbt»  Hissganst  gezeigt  und  rerkehrte 
Berathungen  gepflogen  habe.  Der  genannten  Verbrechen  flcbuldig' 
erkannt^  wurde  er  Öffentlich  hingerichtet. 

Auch  Tang-po,  der  Heerführer  der  gedeckten  Schiffe»  wurde 
IQ  Ankliigestand  versetzt  und  ihm  zur  Last  gelegt,  dass  es  seine 

Pflicht  gewesen,  bei  seiner  Ankunft  in  f3  ^iFLie-keu*)  aufiden 
Heerführer  der  Linken  zu  warten.  Statt  dessen  sei  er  eigenmächtig 
vorgerückt  und  habe  es  geschehen  lassen,  dass  das  Heer  grosse 
Mengen  von  Kriegern  verlor.  Als  er  hierauf  dieser  Vergehen 
willen  hingerichtet  werden  sollte,  erhielt  er  die  Begünstigung,  sich 
loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt 


*)  LiS-kea  war  ein  Kreis  der  neugebildeten  Landschaft  Lö-Iang.  Auf  dem  Gebiete 
dieses  Kreises  hatte  Yang-pö  seine  gegeQ  Tschao-siea  bestimmte  Heereaabtbeilang 
ausgeschifft. 


St.  S.  Beinisch.  Die  Stele  des  Basilicograi 
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Die  Stele  des  Basüicogrammaten  Schayi  im  ägyptischen 

Cabinete  in  Wieti. 

Mit  InterliDear-Version  UDd  CommeDtar. 

(Mit  1  Tafel.) 

Von  Dr.  S«  leinisch. 

Die  Stele»  dessen  Text  mit  Übersetzung  ich  hiermit  der  öffent-' 
lichkeit  Obergebe»  befindet  sieh  auf  dem  Postamente  XI  im  dritten 
Zimmer  des  mit  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  vereinigten  ägyptischen 
Cabinetes  in  Wien.  Dieselbe  ist  eine  halbrunde  Tafel  aus  Kreide- 
stein yon  1*24  C.  Länge  und  0-64  Höhe  und  wurde  yon  dem 
ehemaligen  österreichischen  General-Consul  in  Ägypten»  A.  Ritter 
?on  Laurin,  der  kaiserlichen  Sammlung  zum  Geschenke  gemacht. 
Nach  dem  Style  ihres  Textes  zu  urtheilen»  gehört  die  Stele  der 
Blüthezelt  des  neuen  Reiches,  der  Zeit  der  XVIII.  oder  XIX.  Dynastie 
(c.  ISOO — 1200  Y.  Chr.)  an;  die  genaue  Zeit  der  Abfassung  ihres 
Textes  lässt  sich  desshalb  nicht  angeben»  da  in  demselben  der  König 
nicht  genannt  wird»  unter  welchem  Schäy  lebte  und  diente.  Der 
Fundort  dieser  Stele  ist  mir  zwar  unbekannt»  doch  lässt  der  Inhalt 
derselben»  ein  Proskynema  an  zumeist  oberägyptische  Götter»  wohl 
vermuthen»  dass  sie  aus  Ober-Ägypten»  vielleicht  aus  Abydos  oder 
Theben»  stamme. 

Der  Text  beginnt  am  oberen  Theile  der  Stele  links.  Die 
bildliche  Darstellung  zeigt  den  Schakalgott  auf  dem  Postamente 
ruhend;  sein  Name  lautet  zufolge  der  daneben  stehenden  Schrift: 
A^'Kur.tu  ru8  naS  A9adu,  Gott  Aph-hur.tu  des  Sfldlandes» 

Sitzb.  (1.  phil.-hist.  Cl.  XLVI.  Bd.  III.  Hfl.  34 
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der  Herr  von  Abydos»  dem  gegenüber  in  gleicher  Stellung*  der 
Ap'KurJu  maJiy  naB  ABadu,  Gott  Aph-hur.to  des  Nordens, 
der  Herr  von  Abydos  sich  befindet.  An  diese  beiden 
Gottheiten  so  wie  auch  ^n  Asar  naB  ABadu,  Osiris  den  Herrn 
Ton  Abydos  richtet  der  Basilicogrammate  S c h a y ,  dessen  bildHcbe 
Darstellung  sich  im  untern  Theil  der  Stele  befindet,  seine  Anrufungen. 

Zur  Umschrift  der  ägyptischen  Laute  bediene  ich  mich  des  Ton 
Lepsius  in  der  zweiten  Auflage  seines  «Standard  Alphabet  for 
reducing  unwritten  languages  and  foreign  graphic  Systems  to  a 
uniform  orthograpby  in  European  letters.  Berlin  ISOS**  aufgesteHten 
Systems  mit  Berücksichtigung  der  von  Brugschin  der  ägyptischen 
Zeitschrift  1864»  Seite  32 — 33  empfohlenen  Modificationen.  Nur  in 
einigen  Puncten  glaubte  ich  Ton  den  durch  Brugsch  in  Antrag 
gebrachten  Vorschlägen  abgehen  su  müssen,  worüber  ich  hier  in 
wenigen  Worten  die  Gründe  angeben  werde,  da  ich  diesen  Gegen- 
stand weitläufiger  in  einem  besonderen  Excurse  zu  dem  bereits  im 
Drucke  befindlichen  grösseren  Werke  ,»die  ägyptischen  Denkmäler 
in  Miramar**  behandelt  habe.  Diese  geringen  Abweichungen  yon 
Brugsch*s  Vorschlägen. und  scheinbar  sogar  auch  yon  Lepsias* 
System  der  Umschrift  sind  aus  einem  lebhaft  gehegten  Wunsehe 
Ton  mir  herYorgegangen,  die  Methode  der  Umschrift  yon  Lepsius 
consequent  auch  fOr  die  ägyptischen  Laute  zur  Durchführung  zn 
bringen ,  indem  ich  es  für  eine  dringende  Pflicht  aller  derjenigen 
Männer  erachte,  welche  sich  mit  Sprachstudien  beschäftigen, 
eifrigst  im  Interesse  der  Sprachwissenschaft  und  wegen  der  wirk- 
lichen praktischen  Bedürfnisse  dahin  zu  wirken,  dass  endlich  eine 
rationelle  Pasigraphie  für  gelehrte  Zwecke,  zu  welcher  im  All- 
gemeinen das  Umschriftssystem  yon  Lepsius  als  besonders  geeignet 
sich  empfiehlt,  auch  praktisch  durchgeführt  werden  könne. 

Nicht  mit  strenger  Consequenz  scheint  mir  aber  Lepsius  seine 
allgemeine  Umschriftsmethode  auf  die  ägyptischen  Laute  angewendet 
zu  haben.  Es  gibt  in  jeder  Sprache  eine  gewisse  Summe  yon  Lauten, 
welche  in  allen  Sprachen  wiederkehren ,  ferner  Laute,  welche  nur 
gewisse  Sprachfamilien  mit  einander  gemeinsam  haben  und  endlich 
Laute,  welche  blos  bestimmten  Sprachspeeies  angehören.  Diese  Fälle 
dürfen  in  einem  System  der  Pasigraphie  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  da  die  gleichen  Laute  in  den  verschiedenen  Sprachen  auch 
eine  gleiche  Bezeichnung  erfahren  müssen,  indem  eine  gegentheilige 
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Bezeichnung  die  grösste  Verwirrung  nach  sich  ziehen  würde.  Das 
etymologische  Moment  muss  in  einem  allgemeinen  Transscriptions- 
System  der  Laute  schon  desshalb  ausser  Acht  gelassen  werden ,  da 
in  einer  Unzahl  von  Fällen  dasselbe  noch  nicht  genau  zu  bestimmen 
ist,  hauptsächlich  aber  desshalb^  weil  die  verschiedenen  Sprach- 
familien in  der  Fortentwickelung  ihrer  Laute  auch  verschiedene 
Wege  eingeschlagen  haben.  Daher  wird  auch  die  Mühe  des 
Sprachforschers  genaue  Gesetze  der  Lautentwickelung  in  bestimmten 
Sprachfamilien  zu  ermitteln  eine  weit  geringere  sein,  wenn  der 
Umschrift  der  Laute  die  Physiologie  derselben,  nicht  aber  die 
Etymologie  zur  Grundlage  dient.  Es  darf  wohl  nicht  daran  erinnert 
werden,  dass  unter  den  bekannten  Sprachen  die  semitischen  am 
nächsten  mit  dem  Ägyptischen  zusammenhängen,  sowohl  was  den 
grammatischen  Bau  als  auch  den  Wortschatz  der  beiden  Sprach- 
elassen anbetriiTt.  Schon  dieser  Umstand  lässt  vermuthen,  dass 
beide  auch  in  der  Physiologie  ihrer  Laqte  einander  am  nächsten 
standen.  Eine  nähere  Untersuchung  bestätigt  diesen  Zusammenhang 
derselben  in  der  bestimmtesten  Weise,  da  in  den  beiden  Sprach- 
familien gemeinsame  Laute  sich  zeigen,  welche  nur  diesen  beiden 
von  Haus  aus  zukommen;  ich  erinnere  an  ihren  gemeinsamen  Laut 
Ain,  Qoph,  den  doppelten  H-Laut  u.  s.  w.  Dergleichen  den  beiden 
Sprachenfamilien  gemeinsame  Laute  müssen  demnach  auch  in 
einem  allgemeinen  Transscriptionssystem  gleichmässig  umschrieben 
werden.  Wenn  demnach  Lepsiifs  die  semitischen  Laute  t^  *>  1 
durch  ^  y  w  wiedergibt,  so  müssten  dieselben  Zeichen  auch 
für  die  ägyptischen  Laute  I  II  m  {^\)  gewählt  werden,  welche  mit 
del)  genannten  semitischen  auf  ganz  gleicher  Stufe  sich  befinden.  Dass 
diese  drei  ägyptischen  Yocallaute  eigentlich  einen  consonantischen 
Werth  haben,  ersieht  man  schon  aus  dem  Umstände,  dass  denselben 
gleich  den  übrigen  Consonanten  bestimmte  Yocale  inhäriren,  wie 
diesBrugsch  dargethan  hat.  Dagegen  umschreibt  Lepsius  das 
I  durch  a  (ä),  das  II  durch  i,  das  m  durch  u,  während  -^  ■ 
durch  ä  wiedergegeben  wird,  da  dieses  Zeichen  zufolge  seiner 
Umschrift  der  semitischen  Laute  mit  i  bezeichnet  werden  müsste. 
Dass  ^  t  in  der  späteren  Sprachentwickelung  in  einen  wirklichen 
Vocal  überging  oder  übergegangen  zu  sein  scheint  (die  koptische 
Umschrift   des  alten    a-^i  durch   a.,    beziehungsweise  o   und  co 
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9cheint  mir  nur  ein  stellvertretendes  Zeichen  för  den  Ainlaut  zu 
geben)  kann  in  der  Umschrift,  des  altägyptischen  Lautes  nfcht  io 
Betracht  gezogen  werden.  Indessen  halte  auch  ich  die  Umschrift 
des  I  durch  ^  und  des  -,  t  durch  j  desshalb  für  unpassend ,  weil 
diese  beiden  Laute  nicht  sielten  vereint  vorkommen  und  man  dann 
Formen  wie  ->J  ^  =  l-a*— ■  S  ^  oder  ii  =  ^^  erhalten  wurde, 
welche  die  Schönheit  des  Druckes  wesentlich  beeinträchtigen. 

Zwischen  I »  m^und  d^m  Vocalzeichen  |  besteht  nachweislich 
kein  phonetischer,  sondern  nur  ein  Unterschied  in  Bezug  auf  ihre 
Stellung  im  Worte,  Indem  I  in  der  Regel  dann  gesetzt  wird,  weaa 
das  Wort  mit  einem  a  anlautet,  daneben  aber  auch  im  In-  und 
Auslaute  von  Wörtern  anstatt  der  Zeichen  Ik^  und  |  gefunden  wird, 
dagegen  1^  nur  bisweilen  im  Anlaute,  regelmässig  aber  im  In-  und 
Auslaute  und  endlich  |  stets  nur  im  In-  und  Auslaute  vorkommt. 
I  entspricht  daher  vornehmlich  dem  hebr.  Kt  bisweilen  auch  dem  ~=~, 

Ik  bisweilen  dem  k»  in  der  Regel  aber  dem  ^,  und  endlich  j  stets 
dem  '^;  da  demnach  die  drei  genannten  Charaktere  unter  sich 
abwechseln  und  namentlich  kein  phonetischer  Unterschied  zwischen 
denselben  nachgewiesen  werden  kann,  so  sehe  ich  keine  Veran- 
lassung mit  Lepsius  und  Brugsch  das  I  durch  d  und  das  fk. 
durch  a  zu  umschreiben,  und  wähle  daher  fürl,  ]Lund  l  <}  die 
Bezeichnung  a,  dagegen  für  das  •!>—■,  welches  dem  hebr.  ^  ent- 
spricht  die  bisher  übliche  Umschrift  dieses  Zeichens  durch  d. 

Für  den  Laut  II,  welcher  die  volle  Währung  des  hebr.  > 
besitzt,  demnach  im  Anlaute  von  Sylben  als  Halbvocal,  im  In-  und 
Auslaute  aber  als  reiner  Vocal  auftritt,  gebrauche  ich  nach 
Lepsius*  Umschrift  des  hebr.  >  das  Zeichen  y  (beziehungsweise 
yu  wegen  des  dem  II  inhärirenden  Vocales  n,  wenn  II  als  Halb- 
vocal gebraucht  wird},  während  ich  das  i  zur  Umschrift  des  stets 
nur  als  Vocal  vorkommenden  Zeichens  Vv  verwende. 

Eben  so  werden  sich  die  Formen  des  U-Lautes  am  sach- 
gemässesten    auf    folgende    Art    darstellen    lassen    können:    man 


^)  Ober  die  Be^®"^*'"E^   ^^*  Zeichens    i    in    der    hieroglyphischen  Schrift   Tgl.   den 
Excurs  I  mein  e^  ^'ci'l^cs  »die  figyp  tische»  Denkmäler  in  Mir  «mar". 
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wSlile  fQr  das  Vocalzeichen  |||  oder  Q,  und  für  %  in  den  Fällen,  in 
welchen  es  als  ein  einem  Consonanten  inhärirender  Voca)  auftritt, 
wie  in  'w' Ji..^  %  ^  vgl.  ^  J  ^"TT^  Adadu,  das  Zeichen  u,  wo  es 
dagegen  wie  im  Ankut  von  Sylben  als  Halbvocal  erscheint,  eben 
so  fQr  den  Laut  ^  das  Zeichen  w,  beziehungsweise  wa  vor  Con- 
sonanten wegen  des  dem  \  und  jf\  inhärirenden  Vocales  jl^  «)• 

In  den  P-Lauten  scheint  mir  Brugsch  nicht  scharf  genug 
unterschieden  zu  haben,  indem  er  nur  drei  Charaktere,  nämlich 
p,  b  und  die  Spirans/* als  Stellvertreter  der  verschiedenen  ägypti- 
schen P-Laute  hinstellt.  Bei  einer  genauen  Untersuchung  stellt  es 
sich  jedoch,  wie  ich  in  meiner  angefahrten  Abhandlung  gezeigt  zu 
haben  glaube,  heraus,  dass  man  fünf  Nöancen  von  altägyptischen 

P-Lauten  zu  unterscheiden  hat,  nämlich  gC^  p  (oder  mit  dem 
inhärenten  Vocale  pd)  entsprechend  dem  hebräischen  &,  dem 
griechischen  n  u.  s.  w.,  dann  ■  jp  (beziehungsweise  pa  wegen  ■  % 

pua  =  pä)  3),  entsprechend  dem  hehr,  d  ') ;  ferner  ''a^  oder  J^^l^ 

bisweilen  J  ßK^  b  (beziehung«weise  bd)  entsprechend  dem  hebr.  2t 

dann  J  6,  entsprechend  dem  hebr.  ^  oder  dem  neugr.  j3,  und 
endlich  die  Spirans  m^,^  f.  Diese  Unterscheidung  zwischen  den 


wie  m 


^)  Brugsch   hfilt  das  t%  fSr  den  inhfirenten  Vocallaut  des   m;  diese  Beobachtung 

bewfihrt  sich  durch  die  Texte  der  spiteren  Perioden  und  wird  auch  sprachgeschicht- 
lich leicht  gerechtfertigt,  indem  das  ursprüngliche  wa  in  wi  (we)  überging; 
*f\^  ursprunglich  durchgehends  =  wa  hat  schon  in  der  TorptolemSischen  Zeit  den 
Laut  0  angenommen;  Tgl.  hierüber  den  Excurs  I  zu  meinem  oben  genannten  Werke. 

*)  Dem  B  inharirt   m  und  diesem  das    V^. 

S)  Aus  diesem  Grunde  correspondirt  dieses  ■  auch  mit  dem  hebr.  3  und  dem  gr.  ß 

=a  Aaßip,  I  I  %^^  Ani}  =s''Avovßig.  Es  entspricht  dem  griech.  f 
und  dem  kopt.  (|> ,  daher  'dieses  Zeichen  sogar  in  der  Hierogiyphenschrift 
oft  auch  noch  mit  dem  Laute  f^    rerbunden  wird ,  wie  in  ■  m  lu  V^     ■      i 

=  arab.  C^\/ ,  altpers.  üfi^atu,  gr.  Euypanjj,  IT]  11  %.ittM%' ^  P 
neben     4L^II  P  |l  >=3  ^iXiKKOi. 
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Tenues  und  Aspirata  in  den  P-Lauten  scheint  auch  Lepsius  schon 
gemacht  zu  haben,  da  er  seinen  zwei  P-Lauten  p  und  b  in  der 
Klammer  noch  ein  p  und  p  beisetzt  (Standard  Alph.  p.  193^  und 
diese  Zeichen  richtig  auf  ■  und  J  bezieht;  da  Lepsius  die  Aspirata 
durch  das  Zeichen  *  anzeigt»  so  wähle  ich  zur  Umschrift  für  die 
beiden  ägyptischen  Aspirata  die  Charaktere  p  und  5,  obgleich  man 
dieselben  viel  passender  durch  (p  und  ß  umschreiben  sollte.  In 
diese  Lautreihe  gehört  auch  die  Liquida  Hl  m. 

In  den  K-Lauten  entspricht  A  dem  hebr.  p  und  dem  arab.  3»  das 
^^^  dem  hebr.  d  und  dem  arab.  ^ ,  und  das  #  dem  hebr.  n  und  dem 
arab.  9^,  welche  ich  zufolge  dem  Systeme  yon  Lepsius  durch  q, 
ky  X  umschreibe;  das  ZI  scheint  mir  zwar  näher  dem  arab.  p^,  als 
dem  hebr.  y  zu  stehen,  da  ich  aber  meine  Untersuchungen  über 
diesen  Laut  noch  nicht  allseitig  erschöpfen  konnte»  umschreibe  ich 
denselben  vorläufig  mit  Brugsch  durch  ^  *).  Zu  dieser  Lautreihe 
gehört  noch  das  tftit  9,  entsprechend  dem  hebr.  tti  und  dem  arab.  w. 

In  den  T-Lauten  finde  ich  folgende  Unterschiede:  A  oder  ^  f 
entspricht  dem  hebr.  tt»  ^^  dem  hebr.  in»  j  oder  £=3  dem  n  und 
^t^4  dem  *!,  zu  welchen  noch  i' entsprechend  dem  ^  und  "^"^ 
entsprechend  dem  t  kommt;  ich  umsehreibe  dieselben  nach  Lepsius^ 
Systeme  durch  t,  i,  f,  d^  s  und  z.  Zu  dieser  Reihe  gehören  noch 

n  =  «  und  die  Liquiden  -vvn^  =  n,  <z>  (.itt)  =  r  (IJ. 

In  den  Hauchlauten  unterscheidet  das  Ägyptische  zwei  NQancen, 
nämlich  [H  entsprechend  dem  hebr.  rr  und  arab.  ib  =s=  A  und  9 
entsprechend  dem  arab.^  =  K.  Sonach  würden  wir  nach  Lepsius^ 
Transscriptionssystem  folgende  Tabelle  von  ägyptischen  Lauten 
erhalten: 


t)  Der  nr«pruDgIicfae  Laut  ron  Q  wird  wohl  ^,  beziehoDgsweise  ffa  gewesen  seio, 

indem  dem  Q  der  Vocal    m^  inhfiriri;  da  aber  nachweisbar  das  f^  schon  in  sehr 

früher  Zeit  in  die  Lautung  des  e  und  i  abergegangen  ist,  so  wird  auch  das  Q 
in  Folge  der  Verfinderung  seines  inhärenten  Voeales  je  nach  den  DialelLten  entweder 
die  Lautung  des  französischen  oder  italienischen  g  Tor  t  und  e  angenommen  haben. 
Im  Koptischen  steht  dem  23  regelrecht  &  und  Sfi.  gegenüber;  im  Hebrüischen  ent- 
spricht  demselben  in  zwei  mir  belLannten  Fällen  das  }^,  meistens  aber  j,  bisweilen 

auch  ^  und  sogar  p,  im  Arabischen  yereinzelt  das  P^  gewöhnlich  das  p^,  bisweilen 
aber  auch  3  und  im  Griechischen  *y ,  x  und  ^. 
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Demnach    erhalten    wir    eine   Reihe   von   26   und    mit    den 
Vecalzeichen   gerechnet    29    Lauten,    welche    im    Altftgyptisehen 
verwendet   wurden.    Wenn    Plutarch   in    seiner    Schrift     „über 
Isis   und  Osiris*^    berichtet »    dass    das   Quadrat   von    fänf    gleich 
sei    der   Zahl   der  ägyptischen   Buchstaben   (cap.   66,   vgl.     auch 
Bekker-s  Anecd.  graec.  IL  p.  780),  hiernach  also  das  ägyptische 
Alphabet  aus  2K  Buchstaben  bestehe,  so  ist  unsere  angenommene 
Zahl  Yon  26  Lauten  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen,  sondern  ich 
glaube  im  Gegentheil,  dass  eine  weitere  Untersuchung  noch  genauere 
Unterschiede  in  den  Lauten  der  alten  Pharaonensprache  wird  con- 
statiren  können,  da  in  der  Zeit,  aus  welcher  die  obige  Nachricht 
stammt,  die  ursprünglichen  Lautunterschiede  des  Ägyptischen  sich 
bereits  mannigfach  reducirt  hatten;  ich  erinnere  nur  daran,   dass 
schon  in  der  Zeit  der  ersten  persischen  Herrschaft  Qber  Ägyptea 
sie  alte  Sprache  das  d  eingebösst  hatte,  da  die  Denkmäler  den 
Namen  des  Darius  mit  nt  anlauten  lassen;  ferner  unterscheidet  die 
Sprache  der  Ptolemäerzeit  nicht  mehr  die  Laute  von  q  und  i,  ebea 
80  wird  bereits  in  dieser  und  namentlich  in  der  Kaiserzeit  das 
ursprüngliche  g  bald  wie  /  und  k,  bald  wieder  wie  z  gelautet. 
Auch  in  einer  andern  Beziehung  scheint  mir  PlutarcVs  Nachricht 
Beachtung  zu  verdienen ,  da  dieselbe  vielleicht  über  die  Anordnung 
des    ägyptischen    Alphabetes    eine    wahrscheinliche    Yermuthung 
zulässt  Die  Angabe,  das  Quadrat  von  fünf  sei  gleich  der  Zahl  der 
ägyptischen   Buchstaben,  verleiht    der   Vermuthung   eine    grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  jene  25  Buchstaben,  welche  die  ägyptische 
Schrift  zur  Zeit  besass,  aus  der  Plutarch*s  Nachricht  stammt,  io 
fhnf  aufeinander  folgende  Reihen  zusammengehöriger  Laute  gebracht 
waren,  so    dass  vielleicht  die  eine  Reihe  die  Vocale  und  Hauch- 
laute, eine  andere  die  Gaumenlaute,  eine  dritte  die  Dentalen  u.  s.  w. 
umfasste.  \ 

Schliesslich  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  dieses  ebea 
abgehandelte  Alphabet  nicht  etwa  Buchstaben  im  Sinne  unseres 
Alphabetes,  sondern  eigentlich  Syllabare  enthielt,  indem  dem  festen 
Grundlaute  stets  entweder  ein  heller  oder  dunkler  Vocal  (a  oder 
n,  in  den  späteren  Perioden  e,  t  oder  o)  inhärirte. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Umschrift  der 
ägyptischen  Laote  wende  ich  mich  nunmehr  zur  Interpretation  des 
vorliegenden  Hieroglyphentextes: 


/ 
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Lid.  1—6.  Stäun      ta-Kutup  Ap-Kur.tu  naB 

Regales         preces        ad  Aphurum  (ducem  viarum),    dominum 
Ta-sar  Anäp     /uni  nätur    -    sa9 

Drei  (terrae  sacrae},  Anubidem  primam  diyinaeportae(infernali8)» 
ia.san  /fi  wasar     mo  rapa.san 

ut  praebeant      gioriam     potestatem    in    locis  (templis)  eoram» 
ma^X^^'^        ^^^'^        <^r'^&'^  ^ctaa        Sak[ar 

[m.ki  i5p6>0'B*]        0(rc  ep-jyiHi  [oi^jyivgi]       Seo^api 

justificationem   (in)  sede  justificationis    (et)  seryire    Sochari 

mo         Ku9]  meru.f  sdByu      mo 

A.  [^k6>]  JM.ep-q  cAhotI        A 

in         die  feste         (^0  circumambulationia       muros,        in 

KuB.af       naB      iu]^    runpa  na     qa     na  sa/ay 

[neq-^H^i]     niAi        re^n    pojyini    k        a'9^        h     ce^d 
diebus  festis  Omnibus  ineontis    anni     r$  personae  roO  seribae 

watuK  na    naB  iata  Säy 

....     f[      nnA  -e^o 

mensae  roö  domini  regionum  duarum,  Schay- 

Lin.  7—10.   Sutun  ta-Uutup   A]^-Kur.tu      naB     ABadu,     Anäp 

Regales      preces      ad  Aphurum,  dominum    Abydi,    Anubidem 

am  fvaii  ta.san  /ü        mo    ]^a.t 

praesidem    sarcophagi,    ot  praebeant      gioriam       in     caelo 
wasar      mo      ia^         mä^/uru      mo    Natura  gar 

-ci>ffi-g  Sk        -»o        [jyiHi-i5p6>0'B*]      A       nOT^  [fSe^po] 

potestatem      in      terra,     jnstifieationem      in      diyino    Oreo 

sapa       sannM    paru       mtttu.8an        

tiT-vgconi       '....        ^ipi     [Anc-e-CDO-B^J-A-e^ 

(et)  accipiat  popana  praebita         coram  iis        [ij  persona  roO 


scribae  regis,  Schay].  ' 

Lin.  11—12.    A.u     na      Asar      ma       näfaru        ar.naf       ma 

loOT      n     ep^-o>itn   Mi-ne   jM.ftT-noqpi     [ne^q-pe       jniine 
Gloria    r^       Osiridi        ad       beneficium     quod  fecit,       ad 

wasar      Kun.af    ru  naJtur  naBa  an  sa^ay  watuH 

-oxxi-?       ncq-^coK      4     nov"^   niAi       h       ce^Ä        .... 
potestatem  Majestatis  super  deos   omnes,  per  scribam  mensae 
Suae 

na    näiur.u       naB.u      Tawara     Säy      ma-^uru: 

n        no-B*^  iihA  [Tpoioi]        . . .      [jutBi-fSpoiO'B*] 

xm    deorum,    dominorum     TroiaO;      Schay     justificatum. 
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hin.  i3—i^.  zadu[.fj    a.u    na  ünnafar  mo     Ku.ttif      »ar    paui 

ii€-2CL€      (üov     n    'Ovvw^pi-^    Sa      neq-Hi        ....       iJriT 
Loquitur:  gioria  ru     Beoefico      io    domo  ejus  sancta ;  norem 

näiurti      am         ABaz        Kur       rmrus    an    siäun 

nOT^  ....  ^i        peofpcovg     n     coiTTcn 

dii       praesides  urbis  This  (sunt)  io     laetitia,    per    regiiun 

saxay    wcUuK  na      naß  iata  tata 

c«k.i6  ....       h       hhA  -e^o  P^^~^ 

scribam    menaae    roD    domioi    regionum  ambarum,    oflTerentem 

V 

näturKutup.tunanätur.u  par-xuru   na    /u.u     Säy 

noTT^    [^cüTn]     n     hott'^    c|>ipi-0p€Oir    h        

di?ina  sacrificia  roig     diia,  inferias       roc;  defunctis,  Scbay 

mä'/urtc:      zadu.f    a.u    na    x^^^^      ^^    ^^  ^^^ 

[jyLHi-j&podO-ir]     ne-sce      ü^qt     n      [jftHfic]       -e-o      A    ^ho- 
jostificatum.     Loquitur:  gioria  ro)   illustranti  terram  per    cor 

merru  natuf  sutun     KuK      naB         zai  ar 

amans;      ipse       rex      saecuü,  dominus  aeterDitatis,  constitutus 
Kur  asaJ    iuf  mo      sap   

^1      0(S'Q.     IO>T     A         

in     sede    patris  ad   (yoluntatem  ejus?} .  •  • . 

Lin.  16.    A>u    na  Ap-Jiur.tu  ru        qa        na  pa.t    sa   Asa.t 

füOT     h      [(i>n-^iH]      €         ^0)1  n      <|>«      ci       hci 

Gloria  r^       Aphuro      ad    altitudinem  roO  eaeli;  filius  Isidis 

mo       Kutup       Kutuf  nazam    Kutup    Kur    nasa.f 

A         [^6>Tn]    neq-^HT  nOTCJUt     [^6>tii]     ^i       

(est)  in  placatione,  cor  ejus     dulee    contentum  in    sede  ejus  ^ 

Kadu.f  /upar. 

[•^e^ift]    [a|6>iii] 
subjecit  Universum. 

Lin.  17^21.    Am   na  TaaiidJt    na  sap    Kutup         Ktiti 

6)oir     h         Bcü^  n  con      [^<^Tn]  ^^ht 

Gloria  r^    Mercurio    innumeris  vieibus,  coutentum  cor  (ejus) 

Kur  mä.t         mo    mo    rtidu      waK     .  sap.u 

^i  -e^jyiHi  A       JM.£^      ....     [oT«k.^]        eon 

propter  justificationem     in     loeo    scalae     multis       vicibus 

(peraclam) 

saMä'/uru      Ward-Kuti    an     sutun  sa/ay 

quodjustificavit  deum  placidum ,  per    regium   scribam 

watuK  na    naB  tata  Kusy    nätur  näfar 

....       n       hhä  -o^o  ^ici     n.ox'^    iiOTqi 

mensae  roO  domini  regionum  ambarum»  servum      dci        boni» 

Säy     mä'/uru        naB        am/u. 

.  • .    [jM^Hi  öpcooir]      nnfi  .... 

Schay   justiGcafum,    dominum  consecratum. 
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Lid.  22  — 23.    A.U   na    noB    ABadu    ma  Kaa        Ä8a4  haru 

<AOT     k      nnA       46o>t    [jyiiii«]         ....  hci     4900T 

Giom  ra>  domiDO    Abydi,     sicut    laetaU  (est)     Isis        die 

ma»  ffur  mo    qa    na^i  naznuti-f    tuf    Asar     an 

MftC     ^<op     A     ...    n«k.a|T     icot    OTPCipi      n 

natali  Hori,    voO  tauri  fortis,      ultoris      patris  Osiridis,   per 

sutun  sa/ay  watuK  na    naS  iaia  Säy 

coTTTCit     c«k.i6        ....      n      nii^  -»o  .... 

regiam  seribam  mensae  roO  domini  regionum  ambamm,  Scha^^ 

[M-Ki-idpcdOTr] 
justificatum. 

Lin.  24-2$.    A.U  na    naS   ABadu    ma         Haa      AaaJmoparu 

6>O'0'     n     nn&.      46cdt   [jutme]        hci     A  4^ipi 

Gloria  rcD  domino  Abydi>     aicut    laetata  (est)   Isis     de    orta 

sa.a   H'ur  mo     mä'/uru     sa</ur.naf    /adak  -  Kuti 

Tiec-ci   ^6>p    A   [ahhi  jöptooir]  nA^q-^-atep  eT-u)(o(0(T'e  ^kt 
filii  sui  Hori  roO  justificatoris,     qui  deleyit    offirmatum  animi, 

an     wä       aqar         münz      na    naSaf   Ktuy  na 

h       OTre^      €T-3(Lop     peq-jyioiriia    n     neq-nnA    ^ici      tk 

per  vnieum  sapientem       seribam       roO  domioiBui   serri   roO 

y 

näturnafar  Säy     mä-xuru 

noT^  no-irqi   ....   [jyiHi  Äpwoir] 
dei     boni,   Schay  jastificatum. 

Lin.  26—27.    Au     na      naß      ABadu      ma  Kaa         Asai 

iüOT      ji        iikA         4fioT      [M.ine]  ....  hci 

Gloria    to)     domino      Abydi,       sicut       lactata  (est)       bis 

ma  ar.naf       Taaud.ti       arnAi        par 

MKi  CT-n<^q-ftp      Taaur-o;      €q-AM.ekir      .... 

de  jttstificatione,     quam  fecit      Mercurius       praeses       domus 

8a/ay.u  mo  wasa/  not  Saß     mutu     naB      wä  an 

c^<M       A      ....     KT«    ^iiß    An-A-eo    khA     ot^     h 
librorum    in      aula     roC  Saturni   coram    domino  unic  0,  per 

sutun    sa/ay       meru.f  maK      Kuti  na    naB 

COTTTftlt        C«ki&  CT-MCpC-q  ^^^  ^HV         H        HhA 

regium     seribam,     qui  diligit      (et)  explet   cor    roO  domini 

tata  Säy      mä^/uru       naB        am/u. 

•e^o  ....    [m.hi  iftpcooTr]     nnA  

regionum  ambarum»  Sebay   justificatum,    dominum  consecratum. 

Lin.  28—31.    A.U   na    naB    ABadu     ma  Kaa       A8a.t    haru 

(üOT     ti      hkA       eficoT    [m.iiic]         ....  HCl     4^00 -0* 

Gloria  T(p  domino   Abydi,     sicut    laetata  (est)     Isis         die 

sää     H'ur    Kur      sanaty.t         iium.naf        -P*«/^ 

iy«k.i        ^cop        ^1  .......  .... 

natali      Hori        in       gynaeconiti,      cumdonavitai       Pacht 
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[s/unt]       mo  änax  waB    na       qa      na  sa^ay 

coronam  nr^^r  cum     vita     pura,  per  personam  roO    seribae 

waiuJi  na    naS  iaia  

h    wuh.  -eo  

mensae  roO  domini  regionom  ambaram  ....    [Schay  jostificati.] 


Oommentar. 

Lin.  1.  Der  Aasdruck  autun-ia-Ktäu]^  hat  bereits  mehrfache 
ErlftuteruDgcn  erfahren.  Abweichend  von  meiner  in  der  Schrift: 
„Die  Grabstele  des  Priesters  Ptah'emwa*'  Wien  1864.  S.  3  gege- 
benen Erklärung  betrachte  ich  gegenwärtig  mit  L  a  u  t  h  <)  die  Bezeich- 
nungen ianniKutu^  für  zusammengehörig,  if'tihip  hat  neben  anderen 
Bedeutungen  auch  die  von  yersöhnen»  befriedigen,  besänfti- 
gen^huldigen,  denen  das  yorangesetzte /a,  gleich  dem  koptischen  ^ 
die  causative  Währung  verleiht,  daher  also  ta-Kutup  dsis  Bewirken 
der  Versöhnung  oder  SGhnung,  wörtlich:  Gabe  der(d.  i.  zum 
Zwecke  der)  Sohnung,  dann  in  abgeleiteter  Bedeutung  Hul- 
digungsbezeugung, entsprechend  dem  griechischen  ;rpo^6- 
v)7(xa,  ausdrOckt.    Ein  Analogen  zu  ia-Ktttu^  bietet  der  Ausdruck 

die  Causatiyform  Ton  I  1^  %  ji  ^^»  welche  sich  bisweilen  statt 

der  sonst  üblichen  Form  -^  ]K,^ji  ^^^^  ^^  ^^°  Texten  vor- 
findet. In  ganz  gleicher  Bedeutung  mit  du  und  dwau  wird  der 
Ausdruck  ta-Kutu]^  angewendet;  so  liest  man  in  den  Tablets  and 
other  Egypt.  Monum.  from  the  Collect,  of  the  Earl  of  Belmore. 
pl.  23,  Weihstele  eines  gewissen  AäHmaSf  folgende   Anrufung: 

— .  ■  T  I  ^*  1^,  ^r— ^^  -^  V^  ta-Kutup  na  Kur.ak  nafarsam. 
aj:ir][{ar.  na, Anbetung  deinem  schönen  Antlitz,  erhöre  mein 


1)  Zeittcbr.  der  deoUchen  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  XVfl.  8.  555. 

s)  Leptius,  Denkm.  III.  27,  Iq. 

3)  Cbampollion,  Gramm,  ^gypt  p.  385. 
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Flehen  (Nahen).  Hiermit  vgl.  folgende  Stelle  in  dem  Recueil  de 
Hon.  ^gypt.  von  Brugsch,  pl.  XXXUf  in  welcher  von  Ramses  IL 

gesagt  wird  t^T'  ^(  ]^^  "^;;^Ü|  ^«Ä«a.fu0na5.f 
mo  da  na  Kur.af  nafar,  alle  Völker  preisen  sein  schönes 
Antlitz. 

ÜMta-Kutuß  bestand  eigentlich  in  einer  Darbringung  ?on  Gegen- 
ständen, welche  unter  Recitirung  von  Gebetsformeln  den  Göttern 
geopfert  wurden,  wodurch  die  opfernde  Person  entweder  für  sich 
selbst  oder  fQr  andere  Personen  die  Gnade  der  Götter  zu  gewinnen 
sachte.  Dies  ersieht  man  aus  zahlreichen  Darstellungen  auf  den 
Denkmälern;  ich  verweise  des  Beispieles  wegen  nur  auf  die  lehr- 
reiche Abbildung  bei  Lepsius,  in  welcher  der  Gott  Amun  hinter 
.einem  wohlbesetzten  Opfertische  sitzt,  vor  demselben  aber  der 
König  Seti  I.  in  anbetender  Stellung  sich  befindet.  Die  hierogly- 
phische Schrift  bezeichnet  diese  Scene  als  ^^  1  A  ^^    ^    I  ■■■ 

ar.t  sutun  ia-Kutu^  naiuf  Amun^^f  eine  Darbringung  eines 
königlichen  Opfers  für  den  Vater  Amun.  Das  ta-Kuiu]^ 
behielt  aber  auch  dann  seinen  Werth  noch  bei,  wenn  die  zu  dem- 
selben gehörigen  Opfergegenstände  nicht  in  V^'irklichkeit  dar- 
gebracht, sondern  nur  bei  dem  Aussprechen  des  ta-Hutup  mit 
genannt  wurden.  Es  genügte  endlich  aber  auch  das  blosse  Aus- 
sprechen des  Wortes  ta-Kutuß  und  es  entspricht  dann  dieses  Wort 
so  ziemlich  der  Bedeutung  unserer  kirchlichen  Formel  miserere 
nobis,  miserer e  defunctis  animabtia.  So  werden  auf  den  Leichen- 
steinen die  Vorübergehenden  oft  in  dringender  Weise  aufgefordert 
fhr  die  Abgeschiedenen  das /a-St/^t/jp  zu  sprechen  und  hierdurch 
fQr  diese  die  Gnade  der  Götter  zu  erwirken,  damit  sie  den  Ver- 
storbenen Antheil  an  Ihren  himmlischen  Genüssen  gewähren.  So 
liesi  man  z.  B.  auf  der  Todtenstele  Nr.  101  des  Wiener  Museums: 

Ä     ana/u.u    äp.u     ta        sa/ayM        gar-KuBLu  waB.u 

0     Tiventes,     primi   terrae^       scribae,    lectores  panegyriom,     sacerdotes^ 

Run.u  swa.san^)       Kur  sanan        j^an        meru. 

prophetae,  (si)      praetereunt      praeter      moaumentum      hoc,        (quodsi) 


1)  Über  die  Phonetik  von  k^i  rer;  1.  den  Excars  U.  meines  Werkes :  Die  ägjptisciien 

Denkmäler  in  lliramar. 
*)  Lepsius,  Denkm.  Uf,  237,  C. 
^)  Anstatt  iwa.ran ,   prseteritis;   die  Setzung:  der  dritten  Person  anstatt  der  zweiten 

kommt  in  den  Texten  unzihiig  oft  vor. 
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tan  Kusa^fan        naturu,fan  nuJ  ma*zadu.fan 

amatis  (et)        celebratis  deos  vestros        metropolis,        otinam  dicatia 

8utun       ia-Kutup       A'p-Kur.iu        naß       Ta-sar  taf 

regalem     dedicationem     ad  Aphurum     dominum       Orci,        (ut)  praebeat 

Xa      tüM        Kuqa.u        ^a     qa.u    apaduM    na        qa         na 
mille    panium     libationum,      roille     boom      anserum      r^      personae     roO 

am-na^t     apadu.u       paraa       Sanat-ma-yu     mä-xuru      naß 
cultrarii         anserum       Pharaonis,         Sanabmayi  veredicti,       domini 

amxu. 
eonaecrati. 

Das  Ereigniss,  dass  ein  im  gottesdienstlichen  Gebrauche 
anfänglich  mit  einem  bestimmten  Begriffe  verwendeter  Ausdruck  iai 
Laufe  von  Jahrhunderten  seine  ursprQngliche  Bedeutung  einbQsst 
und  endlich  ganz  sinn-  und  gedankenlos  angewendet  wird,  kehrt 
unzählige  Male  wieder;  ich  rerweise  hierüber  auf  das  Ton  Spren- 
ger im  Leben  Mohammad^s  S.  73  f.  beigebrachte  Material. 

Der  Beisatz  sutun  bezeichnet  das  ta-Rutu^  als  ein  königliches 
Opfer,  vielleicht  wohl  desshalb»  weil  hiezu  eigentlich  königliche 
Geschenke  erforderlich  waren,  als:  Tausend  Stuck  Opferbrote» 
tausend  Kruge  Bier,  tausend  Rinder,  tausend  Stück  Gänse  u.  s.  w., 
oder  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  weil  das  ia-Kutup  ein  vom 
kirchlichen  Gesetze  anbefohlener  Act  war,  alle  religiösen  Ver- 
ordnungen in  Ägypten  aber  im  Namen  des  Königs,  des  höchsten 
Leiters  und  Wächters  der  Religion,  erlassen  wurden.  Desshalb 
kann  der  Ausdruck  8utu7i  hier  und  in  ähnlichen  Verbindungen  auch 
durch  rechtgläubig  übersetzt  werden,  welche  Bedeutung  neben 
der  von  König  und  königlich  factisch  auch  das  koptische  Wort 
coirTen  besitzt,  da  im  alten  Ägypten  jiur  derjenige  ein  Recht- 
,  gläubiger  war,  der  nach  den  durch  den  König  erflossenen  religiösen 
Vorschriften  lebte.  Analog  ist  der  Ausdruck  malikyy  womit  die 
Araber  im  sechsten  und  den  darauffolgenden  Jahrhunderten  die 
Anhänger   des  orthodoxen  Christenthums  im  Orient  bezeichneten. 

Der  schakalköpfige  Ap-Kur.tu  entspricht  dem  „wolfsköpGgen 
MaxiSdliv*^  des  Diodor  i),  dem  Begleiter  des  Osiris  auf  seinen 
Wanderungen  Ober  die  Erde.  Er  war  nach  Diodor  a.  a.  0.  ein  Sohn 
des  Osiris;  unsere  Stele  (Lin.  16)  gibt  auch  seine  Abkunft  von 
mütterlicher  Seite  an  und  bezeichnet  ihn  als  „Sohn  der  Isis**,  wenn 


1)  BibUotb.  I,  17. 
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nicht  etwa  dieser  Passus  auf  Horus  zu  beziehen  ist,  wie  man  aus 
dem  Beisatze  «sein  süsses  Herz  ist  zufrieden  gestellt  auf  dem  Throne 
seines  Vaters,  da  er  herrseht  über  die  Schöpfung^  erschliessen 
könnte.  Da  aber  der  Gott  Ap-Kur.tu,  und  zwar  der  vom  Südlande 
auch  das  Epitheton  Beherrscher  der  beiden  Länder  und  der 
vom  Nordlande  die  Bezeichnung  Beherrscher  des  Himmels 
fuhrt,  so  kann  die  angeführte  Stelle  sehr  wohl  auch  auf  den  Ap- 
Rur.tu  bezogen  werden.  Amt  und  Eigenschaften  theilt  er  mit  seinem 
göttlichen  Bruder  Anubis,  mit  dem  er  auch  stets  auf  den  Denk- 
mälern zusammen  genannt  wird.  Sein  Name  bedeutet  wörtlich: 
M Bereiter  oder  Weiser  der  Wege**,  welche  Erklärung  das  Buch 
der  Wiederbelebung  selbst  angibt,  indem  es  daselbst  heisst:  Ap- 
nah  Ap'Kur.iu  Kur.t  nafar,  es  bereitet  (oder  weist)  dir  Aph-hur 
einen  guten  Weg^).  Diesen  Namen  führt  er  als  Geleiter  der 
Seele  nach  den  himmlischen  Gefilden,  eine  Bezeichnung,  welche 
yornehmlich  dem  Anubis  als  dem  ägyptischen  'Epii^r^g  ^vy^onoiJ.Trdg 
zukommt  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Ap-Kur.tu  ursprüng- 
lich nur  ein  Epitheton  des  Anubis  war,  aus  dem  im  Laufe  der  Zeiten 
ein  besonderer  Gott  gebildet  wurde.  Dass  Anubis  unter  mehreren 
Namen  verehrt  wurde,  ersieht  man  aus  der  Stelle  im  Todtenbuche 
cap.  142,  28:  Anup  /unt  natur-saBi  mo  run.f  naß  =  Anubis  ad 
livinam  portam  infernalem  in  nominibus  ejus  omnibus.  Vgl.  auch 
meinen  Artikel  „Auubis^  in  Pauly^s  Realencyklopädie  der  dass. 
Alterthumswissenschaft.  2.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  1207  ff.  Gleich  dem 
Osiris,  Anubis  und  den  übrigen  unterweltlichen  Göttern  heisst  hier 
Ap'Kur.iu  der  naß  Ta-sar,  Herr  von  Tasar.  —  Die  Phonetik  von  '^■^ 
ist  ^  J  naS  kofi.  n^&,  dominus,  arab.  c>li  princeps.  Tasar  wörtlich: 
terra  sacra  ist  eine  von  den  vielen  Bezeichnungen  des  ägyptischen 
Hades ').  Die  Phonetik  von  ^«  «'^fkopt.  ^o  mundus  \w9iV  ursprünglich 

;^a;.die8  ersieht   man   aus    der   Schreibung  m^  %l/  *^\  auf  der 

Stele   49   im   Wiener  Museum,  wo    m,    1^  nicht   der  feminine 

Artikel   zu  /*'\  sein  kann,  da  dieses  Wort  gen.  masc.  ist;  vgl. 


1)  Sai-an-Sins.  ed.  H.  Brugscb  pag.  17.  lin.  4;  vgl.  auch  Todteubuch  cap.  12S,  7. 
*)  Über  die  verschiedenen  Bezeichnungen  der  Unterwelt  bei  denÄgyptei);  vergl. 
»Die  ägyptischen  Denkmiierin  MiramarS  S.  73— 85. 
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(  ""^  1^  I  )(P  O^  ^  1  ^''  Amunti  pa  ta  na  mä-xuru^, 
die   Unterwelt   ist   das   Land  der  Rechtfertigung. 

Die  Phonetik  Ton  (iHlj  oder  (iHlj  ^  ist  wie  Brugsch  nach 
der  entsprechenden  demotischen  Schreibung  gezeigt  hat  ;(unt;  dass 

dem  |Mj  oder  dem  entsprechenden  ^  diese  Lautung  zukommt, 
kann  man  auch  aus  Hieroglyphenstellen  ersehen;  vgl.  J^   j^  ^ 

'Sri^lvlvPTlT^i  ®»  frohlocken  ihre  Herzen, 
da  sie  dich  sehen«);  und;|j\|f  yyv  Mi  ^  t^^^ V§^  %1  üi- 
er  war  der  Urheber    der   Freude    derer   welche    ihn 

liebten*).    Ich  halte  dafür»  dass   ^    wurzelverwandt    ist    mit 

JÜm  ©.  n  X^^^^y  J^opt.  ^ovn  oder  *^ovn,  pars  interna,  in,  intus. 
Hiermit  berichtige  ich  meinein  der  Schrift«  die  Grabstele  des 
Priesters  PtahemwaS.  IS^Gber  diese  Gruppe  gegebene  Erklä- 
rung. Anlass  zu  der  a.  a.  0.  aufgestellten  Phonetik  gab  die  Gruppe 

^"^  j^  oder    2B£ »  ^ääs  ^^^^     *    ^^    der    That    auch   /uni 

oder  /nnti  lautet»  beweist  der  Stadtname  JJJ^  ^^  Q  auf  einer  Stele 

in  Berlin  M.  Da  ^^^  *  in  allen  Ton  mir  untersuchten  Stellen  die 
Nase  als  Athmungswerkzeug  bezeichnet»  so  wird  der  zweite 
Name /iinfi  höchst  wahrscheinlich  dieselbe  als  hervorragenden 
Theil  des  Gesichtes  bedeuten,  wornach  die  von  Lauth  in  der 
Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  Bd.  XVU,  S.  664 
ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  wGrde. 

Lin.  2.  Das  Wort  rapa  =  kopt.  pne,  «pnc,  «Lp(|>«Li,  templum 
scheint  hier  in  einer  weiteren  Bedeutung  Ort»  Stätte  genommen 
werden  zu  müssen.  Diese  Auslegung  erfordert  die  parallele  Stelle 
Lin.  8:  „Herrlichkeit  im  Himmel  bei  Ra»  Macht  aufErden 
bei  dem  Gott Seb,  Rechtfertigkeit  im  guten  Amenti  bei 
dem  Unnufar^s)»  ein  Hauptlieblingswunsch  des  Ägypters»  um  dessen 
Erfüllung  er  unablässig  die  Götter  anflehte.  Der  Ausdruck  asa^t-ar-ma-t. 


1)  Brugrsch,  Recueil  de  mooam.  egypt.  pl.  LXVI,  e. 

2)  Brue:8ch,  MoDum.  de  Pfigypte.  pl.  HI. 
»)  Ib.  I.  c.  pl.  XVI,  10. 

^)  Lepsjas,  Denkm.  III,  114,  1,  16. 

ft)  Sharpe,  figypt.  Inscript.  pl.  2.  lin.  3;  22;  92,  4;  98;  l05;Todtenb.  cap.  147,  3; 
149,  48  u.  a. 
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wörtlich:  Sitz,  Ort  des  Bewirkens  der  Wahrheit,  wof&rman 
auch  J  ^^^  oder  jJ-^^  a«a.f-ma.^  Sitz  derWahrheit, 
d.  i«Richterstubl  findet,  bezeichnet  die  Unterwelt,  wie  man  aus 
dem  Parallelismus  in  Lin.  8  ersehen  kann,  vornehmlich  aber  den 
Saal  der  Psychostasie,  wo  die  3eele  nach  dem  Tode  des  Leibes  von 
Osiris  und  den  42  Todtenrichtern  Ober  ihren  Lebenswandel  auf 
Erden  Rechenschaft  ablegen  musste.  An  parallelen  Stellen  zu  ma- 
Xuruasa.t  ar-wto./,  Rechtfertigung  (d.i. Freisprechung  von  aller 
Sunde)  am  Orte  der  Aufhellung  der  Wahrheit,  liest  man 
auf  verschiedenen  Denkmälern  auch:  nia-^ruruKur  Amuntip  Recht- 
fertigungimAmentii);  mä-x^^^  xurnaiur  nafaräanaS  ia^sar, 
Rechtfertigung  vor  dem  guten  und  grossen  Gotte  dem 
Herrn  von  Taser»);  m&'/uru  /ur  Aaar  naiur  aa  fiaS  Aßculu, 
Rechtfertigung  vor  Osiris  dem  grossen  Gotte  dem 
HerrnvonAbydos»);  ma-x^'"^  X^^  natur.u  a  naS.u  ta-aar, 
Rechtfertigung  vor  den  grossen  Göttern  den  Herren  von 
Taser  (d.  i.  Osiris  und  den  42  Todtenrichtern^)  u.  s.  w. 

Lin.  3.  Die  Inschrift  ist  zu  Anfang  dieser  Linie  auf  der  Stele 
nicht  mehr  sichtlich;  zu  ergänzen  hat  man  aber  o  oder  ^^  das  zu 
""^  am  Schlüsse  der  Lin.  2  zu  beziehen  ist;  hiernach  lautet  die  Stelle: 
sasa  Sakarimeru.f9d6y,u^=^{yLXii  zu)  dienen  dem  Gotte  Sokar 
(2cü;(apc^)  am  Feste  seiner  Umwallung  der  Mauern.  Die 
gleiche  Stelle  liest  man  beiBrugsch  jlfl^^^^  >A  fHjfl"^  die 

Panegyrie  genannt:  der  Dienst  des  Sokar  bei  seiner 
Umwallung  der  Mauern»).  Das  Heiligthum  des  Sokar 
(gewöhnlich  Sokar -Osiris  oder  Ptah  -  Sokar  -  Osiris) 
scheint  in  der  Gegend  des  heutigen  Araberdorfes  Saqqftrah  o^ 
gestanden  zu  haben,  dessen  Name  mit  dem  unseres  Gottes  gleich 
ist*);  dasselbe  muss  auf  einer  Nilinsel  erbaut  gewesen  sein,  weil 
die  genannte  Procession   um  die   Mauern   dieses  Heiligtbumes  auf 


1)  Sharpe,  1.  c.  II.  |»l.  90. 

*}  Ibid.  II.  pl.  75,  10. 

*J  Leptiu«,  Denkin.  Ul,  173. 

«)  Ibid.  I.  c. 

^)  MoDum.  de  PEgypte.  pl.  13.  Die  SUtiie,  auf  der  diese  Inschrift  eDtbaiten  ist,  befindet 

•ich  (pegeowartig  im  Schlosse  des  Kaisers  Maxiroiliao  in  Miramar. 
<»)  Krugscb,  (3eogr.  Inschr.  ßd.  I.  S.  23S. 

SlUb.  d.  pbil-hist.  Cl.  XLVl.  fid.  III.  Hft.  35 
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eioein^  eigens  xu  diesem  Zwecke  bestimmten  Schiffe  Hunnu  oder 
Kunny  genannt,  zurQckgelegt  wurde  <)•  Die  erwähnte  Panegyrie 
wird  in  der  Inschrift  der  Statue  des  Architekten  MoKu,  gegenwärtig 
im  britischen  Museum,  folgendermassen  näher  beschrieben:  (Die 
Götter  der  Unterwelt. gewähren  dir)  zu  sehen  den  Sonnen- 
gott bei  seinem  jedesmaligen  Aufgange;  du  flehest 
ihn  an  und  er  hört  auf  deine  Worte;  er  rerleiht  dir 
den  Lebenshauch  und  yereinigt  deine  Glieder,  dass 
du  aus-  und  eingehest  (in  den  Wohnungen  des  Himmels), 
gleichwie  seine  Lobsänger  und  dass  du  dich  befindest 
in  der  Gesellschaft  seiner  Götter  und  dienest  dem 
Sokari  mit  dem  Blumenkranze  um  den  Hals  am  Tage 
der  Umwallung  der  Mauern;  bereitet  wird  dir  ein 
Sitz  auf  der  Barke  am  Tage  des  Wagafestes  und  es 
werden  dir  dargereicht  die  Opferkuchen  in  der  Nacht 
der  Masot-Brode  in  Gegenwart  .des  Gottes  Unnufar 
u.  s.  w.  >).  Hesychius  nennt  den  Sokar  (ScAi^^pe^),  dem  er  auch  den 
Beinamen  naafJiOX)}^  gibt,  einen  priapis eben  Gott  9).  Damit  stimmt 
die  Nachricht  des  P 1  u  t  a  r  c  h  fiber  den  UocyLvling  überein  „man  erzähle, 
ein  gewisser  Pamyles  in  Theben  habe  beim  Wasserschöpfen  eine 
Stimme  aus  dem  Zeustempel  gehört,  die  ihm  befahl,  die  Geburt 
des  grossen  Königs,  des  wohltbätigen  Osiris  laut  zu  verkünden;  er 
habe  darum  den  Osiris,  welchen  ihm  Kronos  übergeben,  aufer- 
zogen und  ihm  werde  das  Fest  der  Pamylien  gefeiert,  das  den 
Phallephorien  Shnele^^).  Dieses  Fest  beschreibt  PI  utarch  an  einer 
andern  Stelle  also:  „bei  der  Pamylienfeier,  die  wie  gesagt  ein 
phallisches  Fest  ist,  wird  ein  Bild  mit  dreifachem  Schamgliede  aus- 
gestellt und  herumgetragen:  denn  der  Gott  ist  der  Anfang,  aller 
Anfang  aber  Teryielfältigt  durch  seine  zeugende  Kraft  das  was  aus 
ihm  hervorgeht ^).*'  In  ähnlicher  Weise  beschreibt  auch  Herodot 
das  Fest  der   Phallephorien,  welche  dem  ägyptischen  Dionysos  zu 


1)  Vgl.  Brugsch,  Rec.  de  mon.  egypt.  pl.  VII.  nr.  1.  Todtenb.  cap.  i,  10.  Sharpe, 

Eg.  Inac.  pl.  67;  11.  pl.  iOS,  30  o.  a. 
*)  Sharpe,  Egypt.  Inacr.  11.  pl.  78,  2 — 5. 
*)  S.  Meineke,  Frag.  com.  graec.  Ili.  p.  875. 
4)  Plot.  üb.  Isla  c.  12.  S.  19  der  Auagabe  von  Parthey. 
B)  A.  a.  0.  cap.  36. 
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Ebrea  gefeiert  wurden  9*  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  uuter 
dieser  Pamylien-  oder  Phallephorienfeier  die  erwähnte  Sokar- 
Panegyrie  %u  verstehen  ist,  da  der  Sokar  auf  den  Denicmäiern 
häufig  mit  dem  ithyhallischen  Gott  Min  identificirt  wird  >),  und  auch 
in  den  bildlichen  Darstellungen  dieser  Gott  gleich  dem  Min  bis- 
weilen mit  dem  aufgerichteten  Gliede  abgebildet  erscheint.  Im  Pro- 
pylon des  Chunstempels  in  Karnak  f&brt  er  als  Gott  der  Frucht- 
barkeit den  bezeichn^den  Titel:  Sakar^Wasar  n&tur  a  Rar-Kut 
Dudu  Kuq  KusapJu  na  rus  maKy  toaSan-naf  muu  Kuy^naf  hkp^ 
Sokar-Osiris  der  grosse  Gott  in  Mendes  der  FQrst 
der  Gaue  von  Ober-  und  Unterägypten,  welcher  aus- 
strömt das  himmlische  Licht  und  hervorquellen   lässt 

den  Nil  9> 

Die  Phonetik  des  Zeichens  H  ist  nach  der  von  Brugsch  in 
den  „Mat^riaux  pour  servir  ä  la  reconstruction  du  calendrier  des 
anciens^gyptiens,*'  pag.  49  ff.  angestellten  Untersuchungen  eine  drei- 
fache, nämlich  ^^  äp^  4U^jV  ^^  "^^  B  ^^^'  ^^  ^'^  Gruppe  Hl 
häufig  mit  ll  wechselt,  dem  Zeichen  |  aber  der  Laut  inj^  zukommt, 
so  umschreibe  ich  H  in  der  vorliegenden  Stelle  durch  tufj^. 

Die  vollständige  Übersetzung  der  ersten  sechs  Linien  unserer 
Inschrift  lautet  demnach  also:  ^Königliche  Sühnung 'dem 
GottAphur  dem  Herrn  vonTasar  und  dem  Anubis  dem 
Wächter  der  göttlichen  Hadespforte,  damit  sie  gewäh- 
ren Herrlichkeit  und  Macht  an  ihren  Wohnsitzen  und 
Rechfertigung  an  der  Stätte  der  Aufhellung  der  Wahr- 
heit und  ein  Diener  des  Sokar  zu  sein  am  Feste  seiner 
Umwallung  der  Mauern  und  an  allen  Festtagen  des 
Neujahres  der  Person  des  Tischintendanten  (Schrei- 
bers des  Tisches)  des  Herrn  der  beiden  Länder, 
Schay.- 

Lin.  7.  Die  vollständige  Schreibung  von  •  ist  %^     *V 
wati^};  seine  Bedeutung  ist  Sarkophag,  Todtenschrein,  in 


i)  Herod.  II.  43. 

S)  Brugsch,  Geogr.  Iiisclir.  Bd.  I.  S.  213. 

>)  Lepsitts,  Denkm.  IV,  12.  6.  Dieselbe  Bezeichnung  fuhrt  der  itbyphalliacbe  Amen 

in  einer  Inschrift  bei  Brugacb,  Reo.  de  mon.  pl.  39. 
*)  Todtenb.  cap.  99,  8;  161,  7.  vgl.  Chabas,  Pap.  mag.  Harr,  gloaaar.  nr.  1G4.  Rer. 

arch.  1859.  I,  275. 

35* 
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weiterer  Bedeutung  bezeichnet  es  yielleicht  auch  das  Grab,  in  wel- 
ches der  Verstorbene  gelegt  wurde,  wenn  wie  ich  glaube  das  bei 
Hesyehius  überlieferte  ßouroi  mit  unserem  waH  identisch  ist:  ßovrol . 
TÖ^roe  Trap'  AiyvTtTlotg  eig  ovg  oi  rtkeifruivrsg  riJ^evrai  *). 

Lin.9.  Die  Gruppe  ^^S  lautet  naehBrugsch's  Untersuchung«) 

motUt  hopt.  A^o,  MTO,  gewöhnlich  Ancjd^o«  mhcmto,  coram^  in  con- 
spectu.  Man  findet  auch  bisweilen  die  rolle  lautliche  Schreibung 
dieser  Präposition;  so  liest  man  in  einer  Inschrift  bei  Brugsch: 

^  /*  I  l^^^"'*"^^#L  I  ^^*  mutur  ma.t  motu  Rä^  ich  be- 
zeugte die  Wahrheit   vor  Ra');   ebenso  in  der  Stele  127  im 

Wiener  Museum;  11  ^ST^J"  ili.»L>.T^*Q^  yu.k.sa.k  motu  na- 
tur  äa  noMMk  anax*  du  gehst  und  wandelst  vor  dem  Antlitz 
des  grossen  Gottes  und  lebst  wieder  auf.  Aus  der  ange- 
fahrten Stelle  bei  Brugsch  ist  zu  erschliessen,  dass  die  Präposition 
motu  oder  mutu  mit  dem  Worte  mutur,  koptisch  M^^pc  und  MnTp«, 
testari,  teatis  stammverwandt  sei;  dies  erhellt  auch  aus  der  Form 
'7i?i'?  muntur,  welche  anstatt  '— ^  als  Präposition  vorkommt.  So 
liest  man  in  der  Inschrift  des  Grabes  24  bei  Saqqärah,  welche  das 

Capitel  27  des  Todtenbuches  enthält :  |^  ^^"^^^Ij^T^il^. 
,^^^m^J!^  au.a  mo  mutäur  natur  äa  naß  dwa,t^)9  ich  be- 
findemichvor  demgrossenGottedemHerrnder  Unter* 
weit,  wörtlich:  ich  bin  ein  Zeuge  desu.  8.w.,   welche  Stelle 

im  Todtenbuche  also  lautet:  l^^^"*^!! ll^  \  •^^, 

j  J^  \.^^  "jAr  jL^cn  ^^'^  motu  (sa§nutsu  acut  motu)  n&tur  äa 
naodwau.t^\  ich  befinde  mich  vor  (dengrossen  Richtern  und 
vor)  dem  grossen  Gotte  dem  Herrn  der  Unterwelt. 

Sonach  lautet  die  Übersetzung  von  Lin.  7 — 10:  ^Königliche 
SOhnung  dem  GottAphur,  demHerrn  vonAbydos  und 
demAnubis  dem  Wächter  des  Sarges,  damit  sie  gewäh- 
ren Herrlichkeit  im  Himmel,  Macht  auf  Erden  und 
Rechtfertigung    in    derUnterwelt    und  Antheil  an  den 


*■)  Hesych.  •.  ?. 

*)  ^gJP^  Zeittcbr.  1863.  Nr.  3  und  4. 

*)  R0C.  des  monum.  egypt.  pl.  LXIII,  5,  4. 

4)  Lepaitts,  Denkm.  III,  267. 

*)  Todteob.  cap.  22,  i. 
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Opferbroden,  welche  dargebracht  werden  vor  ihrem 
Antlitze  [der  Person  des  königlichen  Tischinteodanten  Scbay].** 

Lin.  11.  V  ma  oder  vi  ma,  gleichwie,  in  eben  dem 
Grade  als.  '^>  wird  hier  in  dem  Sinne  angewendet »  in  dem  es 
sonst  zur  Bildung  des  Comparatives  gebraucht  wird;  vgl.  äa  ru  tuf.af 
waaar  rumutaf^')^  grösser  ist  er  (Osiris)  als  sein  Vater, 
mächtiger  als  seine  Mutter,  wörtlich:  gross  ist  er  Ober 
seinen  Vater  u.  s.  w. 

Lin.  12.  Der  Name  der  Stadt  Ta-war  findet  sich  auf  den  bis  jetzt 
bekannten  Denkmälern  nur  noch  einmal,  u.  z.  in  der  Form  ^^"^^ 
Ta-ioar*).  B  r  u  g  s  c  h,  welcher  unsere  Torliegende  Stelle  citirt »),  iden  - 
tificirt  diese  Stadt  mit  dem  ägyptischen  Tpoca^),  dem  beutigen  Tura 
am  Fusse  der  Kalksteinbruche  bei  Kairo.  Nach  Brugsch  lautet 
der  alte  Name  Ta-t^ra;  wegen  'ApoOvipig^  Me^Ocp,  *0(jop6vipig^  "O^jpt^ 
u.  s.  w.  glaube  ich  denselben  durch  Ta-toar  {Ta-tiar  oder  Ta-uerJ 

umschreiben  zu  sollen.  Das  auslautende  I  scheint  vocalisches  De- 
terminatir  der  Silbe  und  im  Inlaute  gesprochen  worden  zu  sein. 
Zu  diesem    Schlüsse    berechtigen    zahlreiche  analoge  Fälle,   als: 

1^^  %^^^  %^  J  ^  Anuxurtu  =•  Anuxurut  wegen  ninj«;  J"^^ 
l^y ^>> %^  J  ^  Baralu  =  Baraut  wegen  >rn^aund  i^^^lJ^^^%r^ 
Baraud  =  Baröd;  ^■%"^I\l^  ffajßarmd   =»  ffapardm 

wegen  onopr ;  •^^*^'^^I\l,1,  BaKabd  =  RaKdb  wegen  :aTn^ 
'Potbß ;  «^ titit \k  I  mH  rasau  =  raaus  (radsj  wegen  ßffcn ;  ^^»^ 

4;2äI  tL    1^  Taankaa  =  Taanaak  (Taanäk)  wegen  if^yjn  j  WlL'^ 

m  1^  ITanäu  =»  ETamut  wegen  rion  u.  s.  w.  Diese  graphische  Vocal- 
versetzung  hinter  den  Schlussconsonanten  einer  Silbe,  vor  welchem 
er  zu  sprechen  war,  hat  ein  Analogen  in  den  Syllabaren,  welche  aus 
zwei  Consonanten  mit  einem  dazwischen  befindlichen  Vocale  beste- 
hen, denen  der  Vocal  falls  man   ihn  ausdrücklich  schreiben  wollte. 


« )  S  b  a  r  p  e ,  Eg.  Inaer.  pl.  97,  S. 

*)  Lepsius,    Denkra.   II,   112.    Inschrift  in  Schach-SaTd,  wo  der  fOnfte  der    dort 
angeführten  Anubis  Herr  dieaes  Ortes  heiaU.  Brugach,  Geog.  Inachr.  Bd.  I.  S.  266. 
•)  A.  8.  O. 
*)  S.  Slrali.  p.  809. 
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natQrlich  nur  nachgesetzt  werden  konnte;  als:  Vm^  Num. 
QjL^^  gar,  sprechen»  t\  JiuZy  die  Capelle  u.  dgl.  Die 
eigentliche  Ursache  dieser  obengenannten  graphischen  Ver- 
setzung des  Vocales,  des  vorletzten  hinter  den  letzten  Consonanten  des 
Wortes  scheint  mir  aus  folgender  Beobachtung  erschlossen  werden 
zu  können :  bekanntlich  sind  die  sogenannten  akrophonischen  Hiero- 
glyphen,  welche  Buchstaben  werthe  repräsentiren,  eigentlich  Syllahare, 
bestehend  aus  einem  Consonanten  oder  Halbrocale  (a,  y,  w)  und 
einem  demselben  inhärenten»  entweder  hellen  oder  dunkeln  Vocal- 
laute  a)  ;  demnach  würde  z.  B.  der  Name  Salzburg  in  das  Ägyptische 
umschrieben  Saluzabawaruga  lauten  müssen.  Dieses  Schriftsystem 
repräsentirt  uns  aber  doch  nur  die  Sprache  der  Periode»  in  welcher 
die  Schrift  eingef&hrt  wurde.  Die  lebende  Sprache  erleidet  aber 
fortwährend  eine  Umwandlung  ihrer  Laute»  welcher  die  Schrift»  wenn 
sie  ihr  auch  niemals  genau  zu  folgen  vermag»  doch  einigermassen 
Rechnung  tragen  muss. 

Ohne  mich  hier  in  eine  Erörterung  sonstiger  Vorgänge  der 
ägyptischen  Lautgeschichte  einzulassen»  will  ich  nur  das  Factum 
erwähnen»  dass  namentlich  die  Consonanten»  welche  ein  Wort 
schliessen»  in  der  Hegel  ohne  ihren  inhärenten  Vocal  gesprochen 
wurden;  dieses  Factum  bestätigt  sich  mir  durch  die  weitaus  grösste 
Mehrzahl  der  untersuchten  Fälle;  Ursache  dieser  VerkQrzung  kann 
nur  der  Accent  gewesen  sein.  Diesen  Umstand  benutzte  man  nun  in 
der  Schrift»  wie  es  scheint  zu  einem  zweifachen  Zwecke:  sollte  ein 
Wort  graphisch  dargestellt  werden»  dessen  Schlusssyllabar  als  blosser 
Consonant  ohne  den  ihm  inhärenten  Vocal  zu  sprechen  war»  wenn 
ferner  das  vorletzte  Syllabar  des  Wortes  einen  anderen  als  den  dem 
Consonanten  inhärenten  Vocal  zu  bekommen  hatte;  so  setzte  man 
diesen  Vocal  als  vocalisches  Determinativ  der  letzten  Silbe  an  das 
Ende  des  Wortes ;  durch  diese  Operation  wurde  erstens  angezeigt» 
dass  der  Endlaut  des  Wortes  kein  Syllabar»  da  er  nicht  mit  dem 
ihm  inhärenten  Vocnllaut  gesprochen  werden  durfte»  sondern  ein 
wirklicher  Consonant  sei  und  demnach  zur  vorhergehenden  Silbe 
gehöre»  zweitens  wurde  durch  diese  Postposition  jenes  dem  Schluss- 


I)  Die  Wissenschaft  rerdankt  diese  Entdeckung  den  Uniersuchungen  Ton  Brogich, 
s.  dessen  Gcogr.  Inschr.  Bd.  I.  S.  5  ff.  IH.  S.  VI.  ff. 
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eonsooanten  heterogenen  Vocales  die  letzte  Silbe  des  Wortes 
vocalisirt 

Die  folgenden  Worte  bis  zum  Schlüsse  der  Linie  14  enthalten 
nichts  bemerkenswerthes,  daher  ich  die  Übersetzung  der  Linien 
11 — 14  folgen  lasse:  ,,Preis  dem  Osiris  nach  dem  Grade  der 
Gute  die  er  gewährt,  nach  dem  Grade  der  Macht  seiner 
Heiligkeit  Ober  alle  Gott  er,  durch  den  Tischintendanten 
der  Götter»  der  Herren  vonTa-war,  Schay,  den  Gerecht- 
fertigten; er  spricht:  Preis  dem  Unnufar  an  seinem 
heiligen  Wohnsitze;  die  Neun-Götter  in  This  sind  iii 
Freude,  durch  den  Tischintendanten  des  Herrn  der 
beiden  Länder,  welcher  Opfer  brachte  den  Göttern 
und  Todtenspenden  den  Manen,  Schay  den  Gerecht- 
fertigten*^. 

Lin.  16.  Der  Ausdruck  ^uSos-^a  mo  ^u^'m^r  Erleuchter 
der  Erde  durch  ein  liebendes  Herz  ist  wegen  der  folgen- 
den Apposition  doch  wohl  als  Epitheton  des  Osiris  zu  betrachten. 
Die  Bezeichnung  dQrfte  sehr  wahrscheinlich  zusammenfallen  mit  dem 

Gotte  ® Jn5^^^/ti5as-iw^r-^a,  wörilich:  „der  erleuchtetund 

liebt  die  Erde",  der  in  den  Denkmälern  durch  das  Bild  des 
Patäken  determinirt  wird  i)  und  dem  zu  Ehren  das  gleichnamige 
Fest  /udas 'fner '  ta  gefeiert  wurde»).  Dieses  Fest  wurde  in 
Herakleopolis  und  in  der  Stadt  Mendes  im  Delta  begangen  <),  wo 
in  jener  der  Gott  Ammon  in  Gestalt  eines  Widders,  in  dieser  der 
Gott  Osiris  als  Bock^),  demnach  als  Spender  der  Fruchtbarkeit  ver- 
ehrt wuiden.  Sonach  würde  der  Name  /uBas-mer-ta  auf  Osiris 
bezogen,  etwa  in  der  gleichen  Bedeutung  aufzufassen  sein,  als  sein 
Beiname  Unnufar ,  weil  Osiris  die  wirksame  und  gutthätige  Kraft 
der  Erde  ist »). 

Die  Übersetzung  dieser  Linie  lautet  demnach  also:  „Er 
spricht:  Preis  dem  Erleuchter  (BeglQcker)  der  Erde 
durch  sein  liebende  s  Herz;  er  ist  der  König  der  Jahr- 


1)  Sharpe,  Egjpt.  Inscr.  II.  pl.  18,  13. 

«)  Todteiib.  cap.  1,  10;  18,  21.  22;  19,  10;  20,  3;  144,  9. 

*)  Todienb.  n.  a.  O. 

^)  Her  od  ei  II,  42,  46,  14S.  vgl  Todteub.  cap.  18,  22—23. 

&)  Plutarch,  über  Isis  cap.  42. 
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hunderte»  der  Herr  der  Ewigkeit,  gesetzt  auf  den 
Thron  des  (seines)  Vaters  (Seh)  fOr  eine  [unendliche] 
Zeit- 

Lin.  16.  Der  Ausdruck  Ba-Äsa^if  Sohn  der  Isis,  kann  sich 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  entweder  auf  den  Gott  Horus  oder 
was  hier  wahrscheinlicher  ist,  auf  den  unmittelbar  vorhergenannten 
Aphuru  beziehen.  In  diesem  Falle  ist  die  folgende  Aussage  die  cau- 
sale  Erklärung  des  Anrufes  „Heil  oder  Preis  dem  Aphuru 
bis  zur  Höhe  des  Himmels:  (denn)  als  Sohn  der  Isis  ist 
er  zufrieden  gestellt;  sein  sQsses  Herz  ist  befriedigt 
auf  seinem  Throne,  er  ist  der  Überwinder  (Beherrscher) 
der  Schöpfung.- 

Lin.  17.  Einige  Schwierigkeit  enthält  flir  mich  das  Verständniss 
der  Gruppen  ^^^^,  ,  da  der  letzte  Bestandtheil  derselben  des 
Determinatives  ermangelt  und  es  demnach  unsicher  ist,  ob  die  Grup- 
pen in  <£=  und  ^^  oder  ^^  und  ^^  zu  zerlegen  sind.  Mir  ist 
aus  meinerLectüre  kein  Wort  ^^  bekannt,  wenn  nicht  etwa  dieses  mit 

^j^^lkP  identisch  ist*)»  dessen  genaue  Bedeutung  ich  nicht 
kenne.  Es  scheint  mir  jedoch  zulässig,  die  Gruppen  in  mo  4*  ^^ 
zu  zerlegen.  Das  Wort  rud  dürfte  in  diesem  Falle  wohl  gleich  sein  mit 
dem  gleichlautenden  ^^ ,  das  durch  das  Bild  der  Treppe  oder  auch 
des  Pylons  determinirt  wird.    So  liest  man  in  den  Denkmälern  von 

^^aLuL? J^S^  bereitet  sind  mir  euere  ewigen  Wohnun- 
gen an  derTreppe  des  grossen  Gottes  im  Lande  der 
Heiligen  (Nekropolis)   von  Abydos*).    Und  an  einer  anderen 

stelle:  (<=>f  ^I^^^I^^^SI  |--?'^|HTt  JV 
Es  befindet  sieh  diese  Wohnung,  welche  mir  bereitet 
ist,  an  der  Pforte  des  grossen  Gottes,  des  Herrn  des 
Lebens,  der  in  Abydos  residirt  <).  Ist  diese  Identification 
unseres  fraglichen  Wortes  mit  dem  eben   erörterten   rud  richtig. 


1)  Todtenb.  7S,  2;  136,  9,  10. 
*)  Bgypt.  loser,  pl.  IS,  1,  5. 

*)  Ibid.  pl.  109,  11.  Im  Texie  bei  Sharpe,  folgt  auf  das  Wort  Hi  das  Zeichen  jj 

statt  dessen  wohl  C~II  xu  determinireu  sein  wird;  rgl.  Todtenb.  cap.  128,  2;  142, 
14.  15. 
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dann  bezieht  sich  der  Inhalt  der  Linie  17  auf  die  Seene  der  Psycho- 
stasie,  in  welcher  der  Gott  Tlioth  den  Osiris,  d.  i.  den  Verstorbenen 
vor  dem  Osiris  dem  Richter  der  Unterwelt  rechtfertigt. 

In  den  bildlichen  Darstellungen  dieser  Seene  sieht  man  den 
Seelenrichter  Osiris  auf  erhabenem  Throne,  su  dem  eine  Treppe 
von  zwei  bis  drei  Stufen  führt,  sitzen;  in  manchen  Darstellungen 
befindet  sich  dieser  Riehterstuhl  auch  in  einem  Naos,  vor  dessen 
ge&ffneter  Pforte  der  Gott  Thoth  steht,  das  Protokoll  der  Psyehostasio 
in  der  Hand  haltend.  Der  folgende  Ausdruck  w(ül  sa^  oftmals 
,  bezieht  sich  entweder  auf  sokiitä/tirtf,  oder  was  der  Syntax  mehr 
entspricht»  auf  den  vorhergehenden  Satz  Kutup  Kuit  Kur  mad  u.  s.  w. 
Die  wörtliche  Übersetzung  dieser  Linie  ist  demnach  folgende: 
wPreis  dem  Th^oth  Hillionenmai;  es  freut  sieh  das  (sein) 
Herz  Ober  die  Wahrheit^)  an  der  Treppe,  welche  in 
Vollzug  gesetzt  wird  in  reichlichem  Hasse,  da  er 
gerechtfertigt  hat  den  Warduhut,  durch  den  könig- 
lichen Schreiber  des  Tisches  des  Herrn  der  beiden 
Länder,  Schäy,  den  Gerechtigten,  den  verherrlichten 
Herrn.** 

Das  erste  Wort  in  Linea  18  ist  ein  Epitheton  des  Gottes 
Osiris  und  kann  als  solches  auch  wie  hier  auf  den  Verstorbenen 
bezogen  werden»).  Der  Ausdruck  WarduUuH  bedeutet  wörtlich: 
der  vom  ruhenden  (d.  i.  sanftem)  Herzen.  Die  Identität  dieses  Aus- 
druckes mit  dem  Namen  Osiris  ersieht  man  deutlich  aus  der  dein 
Todtenbuch  cap.  1,  2  entsprechenden  Stelle  des  Leidener  Todten- 

papyrus :  j  T^^^H^^^^ *T^ Osiris  anders  gesagt 
Warduhuti.  Der  Papyrus  Phata-Hur  enthält  anstatt  des  im 
Todtenbuche  1,  2  befindlichen  Ausdruckes  WarduRuti  einfach  den 
Namen    J  0"1  •)• 

Der  Inhalt  der  Linien  22  und  23  enthält  nichts,  das  einer 
Erörterung  bedfirfte,  daher  ich  hier  sogleich  die  wörtliche  Über- 
setzung dieses  Satzes  folgen  lassen  kann:  »Preis  (Freude)  dem 
Herrn  yon  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute  am  Tage 
der    Geburt     des    Horus    in     der     Eigenschaft    eines 


')  D.  i.  die  von  Thoth  bewirkte  Hechtfertigung^  der  Seele. 

*)  Todteob.  cap.  152,  28. 

3)  Pap.  fnn.  in  the  Collect,  of  the  Rarl  of  Belmore  pl.  7. 
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mächtigen  Stieres  und  Rächers  seines  Vaters  Osiris 
durch  den  königlichen  Schreiber  des  Tisches  des 
Herrn  derbeiden  Länder,  SchSy,  den  Ger  echtfertigten''. 

Lin.  24.  Bemerkenswerth  ist  die  Variante  /aBaku  oder  x^Sak 
anstatt  des  sonst  gewöhnlichen  Ausdruckes  X^^  ^^^^  Z^  0*  Di^^^ 
letztere  Phonetik  halte  ich  fOr  die  wahrscheinlichste,  da  auch  /«j:  s» 
Xawdk  sich  am  natürlichsten  durch  die  Variante  /oSaj:*)  erklären 
lässt.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  yerstockt,  abtrflnnig<). 

Lin.  2S.  Das  Wort  munx  0  ^^^^^  ^'^i*  ^^  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  eingrariren»  schreiben»  Schreiber,  anstatt  des 
sonst  üblichen  Ba^oy  oder  oit.  Als  Adjecti?  wird  dasselbe  häufig  auch 
mitwohlthätig,  gütig  übersetzt,  welche  Bedeutung  das  «nun/ 
mir  nicht  zu  haben  scheint.  Aus  der  Bedeutung  von  schreiben 
einschreiben,  entwickelt  sich  die  abgeleitete  yerherrlichen, 
yerewigen  und  adjectiyisch  yerberrlicht,  gepriesen,  yer- 
e  w  i  g  t.    Demnach    übersetze  ich  die  Stelle :    MLi  •  ^  n\  ^  | 

^\  ^j^  n.  s.  w.,  nach  Brugsch:   aller  frommen  Geister^) 

folgendermassen:  die  Geister  der  Manen,  der  gepriesenen 
oder  yerherrlichten  *)  Herren.  Eben  so  wird  die  Stelle 
in   der   Inschrift  yon   Esne ,    in   welchem     über    Titus    Claudius 


ausgesagt  wird,  dass  er 


I  ^  f^l  „wohlthätig  gewesen  sei 
gegen  die  Stadt  Pchennu*'^)  zu  übersetzen  sein:  „er  hat 
yerberrlicht  (yerschönert)*  u.  s.  w.  Die  Übersetzung  der  Linien 
24 und  2S  wird  demnach  lauten  können :  P r e i s  (Freude)  demHerrn 
yon  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute,  als  ihr  Sohn 
Horus   erschien  zur  Rechtfertigung^)   und  bewältigte 


1 


)  Dm^  in    l*^^^^  1^  htMe  ich  für  das  rocalische  DeterroinatiT  ron    1  :=adtM=sstfa. 

5)  Todtenb.  cap.  145,20.  Sharp e,  Eg.  Inscr.  H.  pl.  36,  5.  Lepaius,  Denkm.  ill, 
12,  d»  IV,  74,  e,  vgl.  über  dieses  Wort  Roug^  in  der  Her.  arch.  1861.  II.  p.  20ä 
and  8.  BIrch  in  der  Archaeologia,  vol.  XXXVIII.  p.  384. 

»)  A.  B.  0. 

«)  BeiSgllcb  der  Phonetik  dieses  Wortes  rgl.  das  nom.  prop.  roasc.  Uikoyyrji  = 
p,  munX  (der  Schreiber  oder  Graveur). 

6)  Geogr.  iDschr.  Bd.  III.  S.  65. 

«)  D.  i.  der  in  die  BUtter  des  heil.  Ascbad-Baunes  eingezeichneten,  daher  verewigten 
verherrlichten  Manen. 

7)  Brugsch,  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  164. 
•)  Vgl.  Piutarch,  über  Isis  cap.  19. 


Die  Stele  des  Basilicograroniaten  Schij  im  Igyptischeo  Cabinete  in  Wien.     553 

den  Abtrünnigen  (Set),  durch  den  erleuchteten  Schrei- 
ber seines  Herrn  und  Dienerndes  guten  Gottes,  Schay 
den  Gerechtfertigten.^ 

Lin  26.  Das  Epitheton  des  Gottes  Thoth  „Vorsteher  des 
Bücherhauses  (der  Bibliothek)  im  Saale  des  Seb<*  entspricht 
seinem  sonst  üblichen  Prädicate  „Schreiber  der  Wahrheit  der 
neun  grossen  Götter  im  Saale  der  zweifachen  Wahr- 
heit i).**  Unter  dem  Saale  des  Seb  ist  der  Saal  der  Psychostasie 
oder  die  Halle  zu  verstehen»  in  welcher  die  Seele  gereinigt  wurde 
fQr  das  ewige  Leben  •).  Die  Phonetik  des  Zeichens  l'J  erhellt 
aus  dem  Papyrus  476  in  Wien,  in  welchem  dasselbe  dem  Worte 

%rX  ^^^^Z^  (Saal)  als  Determinativ  beigesetzt  ist. 

Nicht  ganz  durchsichtig  ist  der  Sinn  der  Inschrift  dieser  Linie. 
Ich  halte  dafür ,  dass  zu  ar-na/"  das  Object  mä4  oder  ma-xuru  zu 
ergänzen  ist,  in  welchem  Falle  die  Übersetzung  des  Satzes  also 
lauten  würde:  „Preis  (Freude)  dem  Herrn  von  Abydos, 
gleichwie  Isis  sich  freute,  als  ihn  rechtfertigte  Thoth, 
der  Bibliothekar  im  Saale  des  Seb  vor  dem  alleinigen 
Herrn,  durch  den  Basilicogrammaten»  seinen  Verehrer, 
welcher  vollzieht  die  Wünsche  des  Herrn  der  beiden 
Länder,  Schay  den  Gerechtfertigten,  den  Herrn  der 
Gnade.  <" 

Lin.  28.  Das  Wort  mnaty.t  begegnet  mir  hier  das  erste  Mal 
in  meiner  Lectflre.  Nach  dem  Determinativ  zu  schliessen  kann  es 
Thron,  Sitz,  Wohnsitz  bedeuten;  wegen  des  vorangehen- 
den säa  ffuTt  Geburt  des  Horus,  welche  in  dieser  sanaty.f 
stattfand,  wird  darunter  wahrscheinlich  das  Geburtszimmer  zu 
verstehen  sein.  Ich  übersetze  den  Satz  demnach  also:  „Preis 
dem  Herrn  von  Abydos,  gleichwie  Isis  sich  freute  am 
Tage  derGeburt  des  Horus  im  Geburtszimmer  und  die 
Göttinn    Pacht    ihm   die    Doppelkrone    spendete    mit 

reinem  Leben,  durch  die  Person  des  Tischintendanten 
des  Herrn  der  beiden  Länder  [Schay]." 


')  Lepaiua,  Denkm.  IV,  18.  6. 

fr 

^)  V^l.  SaT-an-Sins.  ed.  ßrugscb,  p   IS,  3.  6. 
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Der  gelehrte  Recensent  meiner  Schrift  »die  Grabsteie  des 
Priesters  Ptah'emwa*'  in  Home  and  foreign  Review  (nr.  7.  1864. 
pag.  256 — 268),  M.  P.  Le  Page  Renoaf,  wie  ich  glaube,  hat  einige 
berichtigende  Bemerkungen  zum  Commentar  der  genannten  Arbeil 
beigebracht»  worin  ich  demselben  in  Allem  beipflichte  und  ihm 
desshalb  für  seine  Belehrung  hiermit  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. Nur  in  dem  einzigen  die  Phonetik  der  Negationspartikel 
^^^  betreffenden  Puncte  glaube  ich  demselben  nicht  beistimmen 
zu  können,  daher  ich  hier  meine  frühere  Annahme  in  wenigen 
Worten  zu  begründen  yersuchen  werde. 

Der  erwähnte  Herr  Recensent  liest,  wie  gegenwärtig  sämmt- 
liche  Ägyptologen,  diese  Partikel  an  statt  man  (men).  Renouf 
in  seiner  durch  eine  strenge  philologische  Methode  ausgezeichneten 
Schrift  j^On  some  negatives  particies  of  the  Egypt.  language** 
ideutificirt  JJJJJJJ  oder  JJ^JJ^  mit  der  koptischen  Negationspartikel 
«^n,  die  nach  seiner  Meinung  aus  dem  negativen  Präfixe  «^t,  welches 
ursprunglich  ^ht  gelautet  habe,  abzuleiten  ist 

Die  betreff'ende  Stelle  in  der  erwähnten  Schrift  lautet  also :  The 
negation  of  a  single  notion  is  expressed  by  '^^.  the  first  meaning 
of  which  is  privation.  It  forms  what  may  be  considered  real  Com- 
pounds, exactly  like  the  Greek  d-privative  or  the  Coptic  «,t-  which 
latter  I  believe  to  be  derived  from  the  form  IHÜIZ:^^^  just  as  «t-  is 

derived  from  '^.  Of  such  Compounds  ^ij ignorant,unknown, 

Vlk  disobedient.  I^T-äBiW     infinite, 

never,  are  well  known  exemples  i).  Ichstimme  Herrn  Renouf 
darin  vollkommen  bei,  dass  «,t  aus  «oit  herzuleiten  sei,  gleichwie 
«LT  aus  Rt  und  dem  alten  **^  abgeleitet  werden  muss,  nicht  aber 
auch  darin,  dass  die  Negation  ^wn  aus  «,t,  ursprünglich  &.nT9  altägyp- 
tisch JJJJJJJ'jr  herstamme ;  ebenso  unrichtig  dünkt  mir  ferner  die  Ansicht 
zu   sein,  dass  JJJJJJJ^  die  ursprüngliche  Form  von  JJJJJJJ  sei. 

Um  unsern  Gegenstand  allseitig  zu  beleuchten,  wollen  wir 
zuerst  die  Entstehung  der  koptischen  Partikel  «t»  nr  betrachten, 
welche  gleich  dem  altägyptischen  'Jj;^  Relativsätze  einleitet.  *t,  ur- 
sprünglich  nr  und  Rt€  (aus    enre)  ist  keine  Grundform,   sondern 

')  Reuouff  I.  c-  pag  K. 
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ein  Compositum,  bestehend  aus  den  Relationswörtchen  en  +  t€  dem 
Verburoesse;  yergl.Mempb.  ncnio>T  er  jöen  ki  «^kotI  =a s.  neneicoT 
nT€  oR  itcnH^e  0  Unser  Vater,  welcber  ist  in  den  Himmeln. 
Ganz  dem  entsprechend  wird  im  Altägyptischen  das  ^n  ange- 
wendet, welches  aus  dem  relativen  f"**^  und  ^   (est,  sunt)  besteht, 

dessen  letztere  rolle  Form  ^  m  hf  (esse)  lautete;  vgl.  I  /^  Im 
^  Jä^  *)  er  kommt  zu  (denen)  welche  sind   auf  Erden. 

welcher  ist  in  Heliopolis.  —  ^2^J  *  HÜj'^tMT 
■1k-M-\  *)  dieser  grosse  Gott,  welcher  ist  dorf>  ist  Ra  selbst. — 

e^ Kf K^  P  Ä^^©^  *)  gereinigt  wurde  der  selige  AufanaCh  am 
Tage   seiner  Geburt  im  alten   und  grossen  Teiche,  welcher  ist 

in  Herakleopolis  •).  —  jU[l)J!n^^^jii.^ J  0  ^'« 
Vertheidiger,  weiche  sind  abwehrend  die  Feinde  des  Allherrn. 

In  demselben  Yerhältniss,  in  welchem  ^^^^^w  zu  -. »  steht  '^!^ 
zu  ^!^^;  jenes  bedeutet  nicht,  kein,  dieses  nicht  ist,  nicht 
sind  n.  s.  w.,  jenes  verneint  einen  einzelnen  Begriff,  dieses 
den  ganzen  Satz,  in  welchem  es  steht;  vergl. 

ä)  mmi^^i  '^'•'ht  wissen,  unwissend  sein,  ^^^ 
^A      nicht    hören     auf    Jemanden,      ungehorsam     sein, 

nicht  einmal,    niemals  u.  s.  w. 

y^  ^^    «)  kein  falscher  Zeuge  steht  auf  wider  ihn;  —  ^X^Tl 
|^^«(&^0^  •)  kein  König  von  Ägypten  hat  gethan  ein 


■^    nicni  einmal,    niemals  u.  s.  w.   ^-~       '**ii'^N«'A 


1)  Erangel.  Matlh.  vi,  9. 
*)  Sbarpe*  Bgypt.  Inscr.  pl.  4,  IS. 
S)  Todtenh.  cap.  17,  10. 
4)  A.  a.  0.,  cap.  17,  IS. 
ft)  ▲.  a.  0.  cap.  17,  16, 

•)  Vgl.  über  diesen  Stadtnamen  Roug4  in  der  Revue  arch^log.  1862.   U,  112  und 
Brugaebin  der  Zeitschr.  fOr  Sgjptiacbe  Spracb-  und  Altertbomskunde  1864. S.  51. 
7)  Todtenb.  cap.  17,  62. 
•)  Brugach,  äai-an-SIna.  pag.  23,  3. 
*)  Le peius,  Denkro.  III,  82,  a. 
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Gleiches;    —    yv^  iv£ji^  *^  ii^in  Golt  gleicht  ihm;  — 

'?[:;S^m.^XC;^^"^  nicht  kannten 

wir  das  Land  Ägypten,  nicht  betraten  es  unsere  Väter.  —  ^B^— ü 

jf^i  ^^  ^  ,,^^  -^T  -A  -~  i^y,^    ')»  ®^  schlug  die  Grossen 
aller  Länder,  kein  Land  widerstand  ihm. 

*)  ftSe^^d"^^^  *)  '^^^  «ab  Habe  dem,  nicht 
war  ihm  (welcher  nichts  hatte).  —  ^^T^T  '•-'^  ""^  0»  ^^^  schenkte 
(gebar)  einen  Sohn  dem»  nicht  war  ihm  (sie  gebar  einen  Sohn 

ihrem  Gatten,  der  bisher  keinen  Sohn  hatte).  '^■^N^JT^^^^^r^ 

'^^  ^^^^t^A^f"^^ %  1  f!l^  I  I  *)  ^^^  ^^^  ®'"  Fährmann  nicht 
ist  Rast  ihm  auf  der  Barke  des  Sonnengottes.  I^!^'^^!!^ 
'%^©^j't^*i*'^I^  aÜU.  0»  ^  ^^  Behausung  der  Manen, 
nicht  ist  Eintritt   zu  ihr  (welche  man  nicht  betreten  kann).  — 

^  Tawiw  8)  Preis   euch ,    ihr    Götter  sitzend   im  Saale  der 
**  I  III      ^ 

zweifachen  Wahrheit,  nicht  ist  Falschheit  im  Herzen  derselben 
(in  deren  Herzen  sich  keine  Falschheit  befindet). 

Bisweilen  findet  man  mit^^  statt  ^  noch  die  ToUe  ursprüng- 
liche Form  -.\  (esse)  verbunden ,  als  :  ^-^VjJäÄ::^'**!!!!^^ 
A^A^^^HP^  *)  non  erant  unquam  facientes  hoc  principes  omnes. 

Den  Gegensatz  zwischen  '""'^  und  TT^  tritt  besonders  klar 
zu  Tage  aus  folgenden  Beispielen :  I  ®^  i  %ä^*^^Hö^-^  **)' 
er  war  ganz  allein,  kein  Zweiter  war  mit  ihm.  1%^^ 


i)  A.  a.  0.  m,  196,  «,  4. 

*)  Brugsch,  Recueil  de  monuro.  4gjpt  pi.  LVII,  3. 

')  Leptlus,  Denkm.  III,  73.  f. 

*)  Green e,  Fooilles  extfcutees  h  Thebes.  pl.  XI,  1,  10. 

ft)  Lepsin«,  Auswahl.  Taf.  XVI,  9. 

•)  Todtenb.  cap.  149,  7. 

9)  A.  a.  0.  cap.  149, 18. 

•)  A.  a.  0.  cap.  125,  35. 

*)  Vgl.  Chabas  in  der  RcToe  arcb^olog.  1S37.  I,  201. 

")  Papyr.  Sali.  nr.  2.  pl.  I,  8. 
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J^        111  0 ®^^*  Schu,  nicht  existirt  sein  Zweiter  unter  den 

Göttern.  Im  ersten  Beispiele  wird  die  Anwesenheit  eines  Zweiten 
negirt,  der  Nachdruck  liegt  auf  ky  (Zweiter),  während  im  letzteren 
Falle  die  Existenz  eines  dem  Schu  gleichen  Gottes  negirt  wird. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Fällen  ist  zu  ersehen,  dass 


in  seiner  Bedeutung  zusammenßUt  mit  den  Ausdrücken        3ie^  und 


A  9  welche  in  gleicher  Weise  wie  das  ^|^  gebraucht  werden. 
So  liest  man  in  der  bildlichen  Darstellung  des  Elysiums  im  Todtenbuche 

folgende  Beschreibung  vom  himmlischen  Nil :     ig  ^JfM  ^l^^^^TT 

^TIV'"'-^-»«    «    TT^I^^^^^»  *)  Capitel  yom  Nilstrom:  Tausend 

(ist  er)  in  seiner  Breite,  unaussprechlich  seine  Länge:  nicht  sind 
Jpgliche  Arten  Fische  in  demselben,  nicht  sind  jegliche  Arten 
Ton  Nahrung  in  demselben,  nicht  sind  jegliche  Arten  von  GewQrm 

in  demselben.  ~—^;^n3l^-^5^(|^|^.)  nicht   war 

ein  Widerstand  meinen  Soldaten. 

Aus  den  angegebenen  Beispielen  ist,  wie  ich  glaube,  klar  zu 
entnehmen,  dass  die  beiden  Formen  !°^  und  *^'*'  strenge  geson- 
dert  werden  mössen.  Hiernach  wird  daher  auch  die  Ansicht  des  Herrn 
Renouf,  dass  JJJJJJJ*^  die  Grundform  von^J^  sei,  eine  Berichtigung 
zu  erfahren  haben. 

Noch  bleibt  uns  Qbrig,  auch  die  Phonetik  Yon  ^^  zu  erörtern. 
Es  wurde  bereits  oben  angegeben,  dass  dieser  Partikel  gegenwärtig 
Ton  den  Ägyptologen  der  Laut  an  beigelegt  wird.  Der  einzige 
Beweisgrund,  der  fQr  diese  Phonetik  angeführt  werden  kann,  ist  zu 
finden  in  der  Inschrift  des  Flottenfuhrers  Aähmas  im  Grabe  zu  El-Kab: 

i^    AMA^      Vprf^^ff 
I  m\   W     ^)  gleichsam  als  wären  sie  nie  gewesen.  Da  «-^^  in 

der  Regel  das  phonetische  Supplement  ^mm  nach  sich,  und  im  v^r- 


1)  Todtenb.  cap.  17,51. 
»)  Todtenb.  Taf.  XLI. 
S)  Lepsin 8,  Denkm.  II,  122. 
*)  A.  a.  0.  III,  12.  d. 


558  Rei  n  isch 

liegenden  Beispiele  das  Ik  yor  sich  hat,  so  glaubte  man  hiernach 
dem  '»^^  den  Laut  an  zuschreiben  zu  sollen.  Dieser  Beweis  ist 
jedoch  nicht  zwingend :  da  die  angegebene  Redensart  in  der  Regel 

j[^^^^^  lautet  0*  so  scheint  im  obigen  Beispiele  das  1^  statt  «  zu 
stehen  und  zur  Silbe  ^^  nicht  aber  zu  '»^^   bezogen  werden  zu 

müssen;  ein   Analogen  hierzu   ist  z.  B.  die  Phrase  |^||m|*\j^ 

^^ «),  welche  in  der  Regel  |^lllll|^  -.5^^^  lautet. 

Als  die  einzig  richtige  Phonetik  yon  «^^^  betrachte  ich  den  Laut 
men  oder  mit  dem  ihm  zukommenden  Yocal  mun.  Den  Beweis  davon 
findet' man  in  einer  Legende  in  den  Denkmälern  yon  Brugsch»  in 

welcher  yom  Sonnengott  folgendes  ausgesagt  wird  -  aua'*iP'^^niP 

Ka-usan  tuttuk  masasusai  ^') ,  nicht  haben  gebildet  die  Götter 
ihre  Glieder»  du  bist  es,  der  sie  gebildet  hat. 

Im  Koptischen  entspricht  diesem  mun  das  im  thebäischen  Dialekt 
erhaltene  jun,  cjmJi  welche  Partikel  im  memphitischen  und  baschmuri- 
schen  Dialekt  in  der  zusammengesetzten  Form  cjKumon,  jiuM.0H  und 
cjmMftii  angewendet  wird.  Auch  im  syntaktischen  Gebrauche  entspre- 
chen sich  MM.  und    '^^  vollkommen;  wie  im  Altflgyptischen  ^^ so 

negiert  im  Koptischen  jmöi  das  unmittelbar  folgende  Wort,  es  steht 
gewöhnlich  vor  persönlichen  Wörtern  und  entspricht  meistens  dem 

lateinischen  nullus  und   dem  deutschen  kein;  als :  jmn:  p6>Mc  ^) 


i)  A.  a.  0.  III,  69.  f.  Todlenh.  Cup.  164,  14. 

')  Sharpe,  Egypt.  Inscript.  pl.  21,  1. 

>)  B  rüg  seh,  MonumensdeT  ^gjpte.  pl.  III.  Man  beachte,  dast  im  vorliegenden  Palle 

wie  auch  hiufig  da«    y^^vu   ^orch  das  Bild  der  Schwalbe  determinirt   wird;    mir 


icheint   daher     ^^»^.^  und  ^h^    in  demselben  Verhittuiss  tu      ^^ 

das    Vergehen,  die  Sunde  au  stehen,  wie     1     nicht,  au      H  "^^^v  ^^* 
Übel,    Vergehen,   die    Sfinde.   Dieses  h^an   ist    sehr  wahrscheinlich    durch 

■m||n  ■^ym 

lautlichen  Übergang    aus    ÜJÜi  entstanden  und  verhilt  sich  au  diesem  wie      ^^* 

"^k^* mtfn.f,  die   Schwalbe,  zum  entsprechenden  koptischen  Ausdrucke Aline, 

tiWXi j  hirundo.   vgl.  Über  den   Wechsel   awisohen  if  und   iVSchwartne«    «Ua 
alte  Ägypten.  8.  1255. 
*)  Zoega,  Catalogus  pag.  346. 
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nullus  hämo;  pen  ejiut  A&.&.t  cooth  Xwioq  0»  namen  guod  nullus 
hämo  novit  Wiesich  in  diesem  Gebrauehe T^ und MngleichsteheD, 

ebenso  auch  ^^TT  «ndÄiA.  jknT^JkJnn  t€   B.  mciitc,  mciiti    aU: 

Sah.  MÄTe  nn&>  (r«^c  *),  tonest  spirüui  ob,  statt  welcher  Ausdrucks- 
weise der  memphistische  Text  Sukon  (hon  nullus)  und  ottou  (esse) 
in  Anwendung  bringt,  als :  Ajy^on ntuw  4  ovonreq  cd.p^  ^i  k^q., nullus^ 
Spiritus  habet  carnem   oi  os^  wörtlich :  nullus  (non)  spiritus,  est 
ei  caro  et  os  (cui  est  coro  etc.). 

Noch  will  ich  schliesslich  die  Entstehung  der  koptischen  Nega- 
tion n,  yerstärkt  «^n,  sowie  des  negativen  j«.,  hier  mit  wenigen  Worten 
berQhren.  Die  Entstehung  derselben  wird  man  wahrscheinlich  der 
örtlichen  Aussprache ,  dem  Dialekte  zuzuschreiben  haben.  Schon  in 
der  alten  Sprache  wurde  die  ursprOngliche  Form  der  Negation  mti^i*) 
XU  Hk  moTerkürzt;  diese  Verkürzung  besitzt  das  Koptische  neben 

iKk  in  der  Form  eines  blossen  x  und  in  der  Compositiotl  Anc,  An&>T% 
non^  minimep  nondum,  entstanden  aus  def  alten  Form  ''^/(C'^% 
mun-pui.  Diese  Zusammengehörigkeit  ersieht  man  z.  B.  aus  u>Igenden 

Fällen:  JJXJü^yj^'"^;^!!]!  *  ^•HlJ  mun-put  md  matt 

ZOT  ruk  niiur  *)»  nondum  npectatum  erat  simile  abhine  fem^ 
pore  dei*  —  An&tt  rc^jit  oir6>ii^  cAoX  *)»  nondum  tia  mani*- 
festata  erat.  Auf  die  gleiche  Weise»  wie  a  scheint  mir  üuch  h  au4 
der  alten  Form  mun  herrorgegangen  zu  sein»  obwohl  dieses  neg«tiy<^ 
n  in  der  altdgyptisehen  Sprache  nieht  yorhanden  ist  und  nur  dei^ 
koptischen  Periode  allein  angehört 

t)  ibid.  pt?.  21». 
*)  Braogei.  Lnc.  XXIY,  89. 

9)  leb  erinnere  bier  noeb  dtrtn,  dast  atatt  mun  in  den  Denkmilem  ancb  eine  rerstfirlite 
Form  xmtm  rorkommt;  to  liest  man  s.  B.  in  der  Stele  der  Banti'iO'Taud  inMiramar: 


j»    X     I  ■  '■    '^Ih^yVl   ^•»»   Name   wird    fortleben    im 

Monde  der  Ersten  de*  Lande«,  niemala  ^X"'*''*^  ^^^^  ®''  ▼«rnicbtet  wer- 
den gleicbwie  Ka.  Ans  diesem  x^^^  sebeint  mir  dnrob  Assimilation  das  Iioptiscb 
SkMOn  entstanden  in  sein;    das  X  in  dieser  Verbindung  ist  obne  Zweifel  ein  secon- 


Bg  ist  ohne 


direrLaut;  fibulieb  findet  man  ancb  i.  B.  das  Wort   ^  ^^\|.  Tod  in  der  Form 

^ib^^^  (Todtenb.  Cap.  42,  11 ;  44,4;  92,  7;  147,  U  u.  a.) 

*)  Lepsius,  Denkffl.  III.  12S. 
^)  ZoSga,  I.  c.  pag.  162. 
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firieiiiigei. 


Seine  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster 
Entschliessung  Tom  14.  Juni  d.  J.  zum  wirklichen  Mifgliede  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  fQr  die  phii.-hist.  Classe  den  Archiyar 
des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives  in  Wien,  Joseph 
Fiedler,  allergnfidigst  zu  ernennen  und  die  Ton  der  Akademie 
getroffenen  Wahlen  des  Vorstandes  der  Bibliothek  yon  St.  Marcus 
in  Venedig  Joseph  Valentinelli,  des  Prof.  der  histor.  Hilfswiss. 
>n  der  Universität  in  Wien,  Dr.  Theodor  Sickel  und  des  Custos 
im  Münz-  und  Antiken-Cabinet  in  Wien  Dr.  Friedrich  Kenner  zu 
inländischen  correspondirenden  Mitgliedern,  des  geheimen  Regie- 
rungsrathes  und  Professors  an  der  Uniyersität Bonn  Dr.  Friedrich 
Ritschi  zum  auswärtigen  Ehrenmitglied,  des  Prof.  und  Mitgl.  der 
k.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  Otto  Böhtlingk, 
des  Präfecten  des  Vaticanischen  Archiyes  in  Rom  Augustin 
Theiner  und  des  Professors  an  der  Uniyersität  Basel  Wilhelm 
Wackernagel  zu  correspondirenden  auswärtigen  Mitgliedern  der 
phil.-hist.  Classe  Allerhöchst  zu  genehmigen  geruht. 
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VKUHcnass 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JUNI  1864.) 

Acadernia  Real   das  Seiencias  de  Liaboa:   Historia  e  Memorias 

N.  S.  Tomo  II.»  Parte  2.  Lisboa  1861;  4». 
Akademie  der  Wissenschaften»  Königl.  Bayerische  zu  München 

Sitxungsbericbte.  1864.  I.  Heft  1&2.  HOnehen;  8«.  —  Quellen 

und  Erörterungen  zur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte. 

lU.  Band.  (Quellen  UI.  Bd.  II.  Abth.)  München.  1863;  IX.  Bd. 

(Quellen  IX.  Bd.  I.  &  0.  Abth.)  München,  1863  &  1864;  8«. 
AI terth ums- Verein  zu  Wien:  Berichte  und  Mittheilungen.  Bd.  VII. 

Wien,  1864;   4«.  —  Plan  von  Wien  zur  Zeit  der  zweiten 

TOrkenbelagerung.  Gr.-Folio. 
American  Journal  of  Science  and  Arts.  Second  Sefies.  Vol.  XXXVII. 

No.  109—111.  New-Hayen,  1864;  8o. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XL  Jahrgang, 

Nr.  3  &  4.  Nürnberg,  1864;  4». 
Ateneo  Veneto:  Atti.   Serie  II.  Vol.  I.  Puntata  1' Marzo   1864. 

Venezia ;  %\ 
Auer,  Alois  Ritter  von  Welsbach,  Beiträge  zur  Geschichte  der 

Auer.  1.  &  2.  Auflage.  Wien,  1861  &  1862;  8». 
Barth,  Heinrich,  Reise  durch  das  Innere  der  europäischen  Türkei 

im  Jahre  1862.  Mit  2  Karten,  4  lithographirten  Ansichten  und 

8  Holzschnitten.  Berlin,  1864;  8«. 
Bavaria,  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreiches  Bayern.  III.  Bd. 

I.  Abth.  (Mit  2  Karten.)  München,  1864:  8«. 

36* 


562  Verseicbniss  4er  ein^epan^eneo  Druckschriften. 

Bericht  fiber  die  Erhebungen  der  Wasser- Versorgungs-Commis- 
sion  des  Gemeinderathes  diM*  Stadt  Wien.  Wien,  1864;  4t^.  — 
Nebst  einem  Atlas.  Folio. 

Bot  et  in  bibliogräfico  Espaiiol.  Ano  V.  No.  10  &  11.  Madrid, 
1864;  8«. 

Buschmann,  Job.  Karl  Ed.,  Grammatik  der  sonorischen  Sprachen 
etc.  I.  Abth.  (Abhandiont^en  der  Köiiiul.  Preussischen  Akad. 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1863.)  Berlin.  1864;  4«. 

Duchidski,  F.  H.,  N^cessit^  des  r^formes  dans  P^xposition  de 
rhistoire  des  peiiples  Ary4s^Europ^ens  &  Tourans,  particu- 
li^rement  des  Slayes  et  des  Hoscovites.  Paris,  1864;  8^ 

Fenicia.  Libri  settimo,  ottave  e  uoiio  della  Politica.  Napoii, 
1863;  80. 

Gerhard»  Eduard,  Über  den  Bilderkreis  yon  Elensis.  IL  Abhand- 
lang. (Abhandlungen  der  König!.  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Beriin  1863.)  Berlin.  1864;  i\ 

Gesellschaft,  Deutsche  morgenländische:  Zeitschrift. XVIII.  Bd., 
1.  &  2.  Heft.  Mit  10  Tafeln.  Leipzig,  1864;  8«.  —  Indische 
Studien.   Von  Albrecht  Weber.  VIII.  Band.  Berlin,  1863;  8«. 

—  Geschichts-  und  Alterthumsforschende  des  Osterlandes:  Mit- 
theilungen. VI.  Bd.  1.  Heft,  Altenburg,  1863;  8o. 

Hamelitz.  III.  Jahrgang.  No.  4—18.  Odessa,  1864;  4«. 
Heidelberg,  Universitftt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1863/64.  4«  &  8«. 
Königsberg,  Uni?ersität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1863/64.  4o  &  8<». 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes' geographischer  Anstalt:  Jahrgang 

1864,  Heft  IV.  Gotha;  4o. 

—  des  k.  k.  österreichischen  Museums  fdr  Kunst  und  Industrie. 
I.  Jahrgang  1864.  Wien;  8: 

Museo,  Ciyico,  Ferdinando  Massimiliano  in  Trieste.  Continuazione 
dei  cenni  storici  pubblicati  nelfanno  1856;  4<^. 

Muse  um- Verein,  siebenbürgischer:  Jahrbucher.  IL  Bd.  2.  Heft. 
Klausenburg  1863;  4«.  —  SiebenbQrgen  unter  den  Bömern. 
Von  Jos.  Vass.  Klausenburg,  1863;  8<>. 

Reader;  No,  72—77.  Vol.  III.  London,  1864;  Folio. 
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